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leicht nachholen. Wenn ſich der König nicht entſchließen wollte, viel- 


leicht in einem zweiten blutigen Waffengange den Rückzug Neippergs 


zu erzwingen, ſo haben hierbei militäriſche Erwägungen gewiß mit— 
geſprochen: Die immerhin ſchweren Verluſte feiner Truppen, die das 
leicht erregbare Gemüth des jugendlichen Feldherrn aufs Tiefſte 
bewegten; die offenkundige Minderwerthigkeit ſeiner Reiterei; die 


* Di 4 e p . 2 — , , 
durch die eilige Zuſammenziehung der Truppen entſtandene Schwierig⸗ 


*) Vergl. I, 424. 
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keit der Verpflegungs- und Nachſchubsverhältniſſe. Doch find diefe 
Dinge nicht allein entſcheidend geweſen. 

Der König war ſich darüber klar, daß er nach dem ruhmreich 
erfochtenen Siege, nachdem er ſeiner Armee die nöthige Erholung 
gegönnt und Verſtärkungen herangezogen hatte, wohl in der Lage 
war, den Kampf mit günſtiger Ausſicht auf Erfolg fortzuſetzen und 
den Krieg in das Herz der Oeſterreichiſchen Staaten zu tragen.“) 

Wenn Friedrich trotzdem ſeinen ſiegreichen Truppen Halt gebot und 
nur denjenigen Theil Schleſiens beſetzt behielt, den er bei einem 
etwaigen Friedensſchluß unbedingt für ſich beanſpruchte, ſo waren 
es vornehmlich politiſche Erwägungen, die ihn leiteten. 

Ihm ſchien es, ſoweit er nach den ihm zugegangenen Nachrichten 
die Lage beurtheilen konnte, zu gefährlich für ſeinen Staat — nicht 
ſowohl für den Augenblick, als vielmehr mit Rückſicht auf die für 
die Zukunft vorauszuſehenden Folgen —, den Krieg mit Nachdruck 
gegen Oeſterreich fortzuſetzen. Wenn Neipperg einem Kampf aus⸗ 
wich und ſich der Krieg dadurch in die Länge zog, ſo konnten ſich 
die feindlichen Abſichten ſeiner ſtillen Gegner ſteigern. Es war 
möglich, daß dieſe zur That ſchritten, ehe es ihm ſelbſt gelang, 
ſich waffenkräftige Bundesgenoſſen zu ſichern. Noch konnte er jetzt 
hoffen, auf dem ſchon früher verſuchten Wege der Unterhandlung 
ohne weitere Kämpfe ſein Ziel zu erreichen und um ſo mehr, als der 
bei Mollwitz über die kampferprobten Truppen des Hauſes Habsburg 
davongetragene Erfolg die kriegeriſche Kraft Preußens dem übrigen 
Europa in ungeahnter Weiſe enthüllt hatte. 

Allein fühlte er ſich in richtiger Würdigung ſeiner Mittel zu 
ſchwach, den Kampf gegen halb Europa durchzuführen. Ueber die 
militäriſchen Verhältniſſe der Bayeriſchen und Franzöſiſchen Armee 
aber, die allein als Bundesgenoſſen in Betracht kamen, lauteten die 
Nachrichten keineswegs vertrauenerweckend. 

Von ernſtlichen Franzöſiſchen Rüſtungen war überhaupt noch 
nichts zu hören. Dagegen berichtete Klinggräffen, der Preu⸗ 


*) Erlaß an Mardefeld, den Preußiſchen Geſandten in Petersburg, vom 
25ſten April 1741. Geh. St.⸗A. 
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ßiſche Geſandte in Bayern, fortdauernd von dem Vorſchreiten der 
Bayeriſchen Kriegsrüſtung, gleichzeitig aber auch von dem großen 
Geldmangel; und als der König am Sten April gefordert hatte, der 
Kurfürſt folle wie Sachſen feine Truppen ein Lager beziehen laſſen, 
da hieß es, daß dazu die Mittel fehlten;“) Frankreich müſſe helfen. 

Während alſo ein Zuſammengehen mit dieſen beiden Staaten 
doch immer nur eine entfernte Ausſicht auf thatſächliche Hülfe er⸗ 
öffnete, wuchs gerade in den Tagen von Mollwitz die Wahrſcheinlichkeit, 
daß König Georg mit ſeiner Friedensvermittlung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen Ernſt machen wolle, denn Friedrich erhielt die 
Nachricht, daß ein beſonderer, mit der Vermittlung beauftragter 
Unterhändler, Lord Hyndford, auf deſſen Erſcheinen der König ſchon 
lange vertröſtet worden war, wirklich aus London abgegangen ſei. 

Der politiſche Zuſtand Europas beruhte, wie wir uns hier 
erinnern müſſen, im Weſentlichen auf dem großen Gegenſatz zwiſchen 
England und Frankreich. Englands Politik forderte auf der 
einen Seite eine weitere Entwicklung ſeiner Macht zur See 
und ſeiner Handelsbeziehungen, auf der anderen ein Aufrechterhalten 
des Oeſterreichiſchen Staates. Beides führte zum Gegenſatz mit 
Frankreich. Dieſes Letztere mußte beſtrebt ſein, Oeſterreich nieder⸗ 
zuhalten, ſeinen eigenen Einfluß im Deutſchen Reich zu einem bedeutenden 
Gegengewicht zu Lande gegen die Seemächte, England und Holland, 
zu ſteigern; außerdem mußte es ſuchen, durch Unterſtützung Spaniens, 
durch Förderung der eigenen Seemacht auch auf dem Weltmeer 
den Seemächten den Rang ſtreitig zu machen. 


Daß dieſe Beſtrebungen — auch nachdem der Einmarſch der 
Preußen in Schleſien eine Kriſe herbeigeführt hatte — weder hier 


noch dort zu klarem und folgerichtigem Ausdruck gelangten, iſt ſchon 
früher erwähnt worden.? 9 

Der Grund dieſer Erſcheinung lag einerſeits in der Verquickung 
der Hannoverſchen Politik mit der Engliſchen, andererſeits in den Ver⸗ 


hältniſſen am Franzöſiſchen Hofe, wo ſich eine Kriegs- und eine 


= Geh. St.⸗A., Berichte Klinggräffens. 
**) Vergl. I, 297 ff. 
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Friedenspartei fortdauernd bekämpften; wir finden ihn vor Allem 
aber auch in den leitenden Perſönlichkeiten ſelbſt. 

Weder die zweideutige Eigenart König Georgs, noch das jeder 
Entſcheidung abgeneigte, ſtets diplomatiſche Künſteleien bevorzugende 
Weſen des Kardinals Fleury waren geeignet, eine große, auf 
einfache aber bedeutende Geſichtspunkte gerichtete Politik entſchloſſen 
durchzuführen. 

Dem Kurfürſten von Hannover war ein Niederhalten, eine 
Erniedrigung Preußens in innerſter Seele erwünſcht; der König 
von England aber hätte neben der Aufrechterhaltung Oeſterreichs 
auch die Aufrechterhaltung Preußens zur Richtſchnur ſeiner Politik 
machen ſollen, weil Preußen das zweite große Gegengewicht auf 
dem Feſtlande gegen Frankreich war. Mindeſtens aber hätte er 
verhindern müſſen, daß Oeſterreich in dem Augenblick, wo der 
Ausbruch des Krieges zwiſchen England und Frankreich bevorſtand, 
in einen Kampf mit Preußen verwickelt wurde: er ſelber bedurfte 
ja der geſammten Kraft Oeſterreichs, wenn er Frankreich auf dem 
Feſtlande erfolgreich bekämpfen wollte. 

Nun bedrohte das im Göttiner Lager“) verſammelte Preußiſche 
Heer unmittelbar die Hannoverſche Grenze, und ein allzu ſcharfes 
Vorgehen zu Gunſten Oeſterreichs mußte im Verlauf der Dinge auch 
die Rache Frankreichs über das Stammland König Georgs herauf— 
beſchwören. Dieſe dem Stammlande drohende Gefahr ließ König 
Georg inne werden, daß es doch auch für ihn als Kurfürſten von 
Hannover von Nutzen ſein könnte, wenn der Kampf zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen vermieden würde, wenn England ſich freundlich zu 
Preußen ſtellte. Vielleicht konnte es ſogar gelingen, durch eine mäßige 
Unterſtützung Preußens Vortheile für Hannover herauszuſchlagen, 
ohne doch die franzoſenfeindliche Politik Englands öffentlich zu durch— 
kreuzen. i 

Von der Feindſchaft gegen Preußen ausgehend, hatte König 
Georg zunächſt jene Staatenverbindung angeregt, welche die Theilung 


*) Vergl. I, 305 ff. 
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und Zerſtücklung des Preußiſchen Staates zum Zweck, und von 
welcher König Friedrich am 17ten März Kunde erhalten hatte.“) 
Als aber dann die zu ſolchem Zweck in Dresden geführten Ver⸗ 
handlungen am 10ten April wirklich in Form eines Vertrages zwiſchen 
Oeſterreich und Sachſen zum Abſchluß kommen ſollten, da trat die 
entgegengeſetzte, auf einen Ausgleich zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
zielende Politik Englands in ihr Recht. 

Schon Mitte März hatte König Georg, während er durch 
Villiers noch eifrig in Dresden verhandeln ließ, ſeinen Geſandten 
in Wien, Robinſon, angewieſen, ernſtlich auf eine friedliche Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich hinzuarbeiten. Weſent⸗ 
lich unter dem Eindruck der Nachricht, daß Frankreich ſich zur 
thätigen Unterſtützung Bayerns entſchloſſen habe, war dieſe Weiſung 
erfolgt; denn je mehr der Gegenſatz zwiſchen Frankreich und Eng- 
land ſich verſchärfte, deſto mehr mußte es dieſem darauf ankommen, 
Preußen nicht in der Zahl der Gegner zu wiſſen. 

Offenbar wollte König Georg abwarten, welches Ergebniß die 
Sendung Lord Hyndfords haben werde, und vor Allem, was der 
Hannoverſche Geſandte Schwichelt erlangen könne, deſſen zuletzt in 
Berlin mit Podewils geführte Unterhandlung einen recht befriedigen⸗ 
den Verlauf zu nehmen ſchien.“ *) 

Mittlerweile ſetzte er das alte Doppelſpiel fort. Am 19ten April 
verkündete er in einer Thronrede vor aller Welt, daß es Englands 
Pflicht ſei, mit Oeſterreich zuſammenzugehen und ihm zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der pragmatiſchen Sanktion Hülfe zu leiſten; nachdem 
darauf das Parlament die zu dieſem Zweck geforderten Mittel be— 
willigt hatte, mußte Robinſon in Wien der Königin von Ungarn 
erklären, daß England in ein Bündniß mit Oeſterreich nicht eintreten 
werde, und mußte von Neuem betonen, daß eine friedliche Ver— 
ſtändigung mit Preußen unter allen Umſtänden das Gerathenſte jet. 

Daß ein ſolches Verfahren lähmend auf ſämmtliche gegen 
Preußen gerichteten Beſtrebungen wirken mußte, liegt auf der Hand. 


*) Vergl. I, 303. 
**) Vergl. I, 304. 


Thatſächlich wich Sachſen, wenigſtens für kurze Zeit, aus ſeiner 
feindlichen Haltung zurück und ſuchte einen mehr vermittelnden Stand— 
punkt einzunehmen. Der Vertrag mit Oeſterreich wurde niemals 
vollzogen, aber von einer Abſicht, mit dieſem Staat zu brechen und 
ſich an Preußen anzuſchließen, war man in Dresden doch auch noch 
ſehr weit entfernt. 

Rußland hatte am 10ten März endlich das mit Preußen geſchloſſene 
Abwehrbündniß “) beſtätigt, hatte aber gleichzeitig darauf Hinge- 
wieſen, daß die Verpflichtung, Oeſterreich zur Aufrechterhaltung der 
pragmatiſchen Sanktion durch ein Hülfskorps zu unterſtützen, Hier- 
durch nicht berührt werde, und daß es infolge deſſen wohl zu 
Feindſeligkeiten kommen könne. Die Rüſtungen wurden eifrig fort- 
geſetzt. Von einem unmittelbaren Anſchluß an Oeſterreich ſah man 
aber trotz aller an den Oeſterreichiſchen Geſandten Marquis Botta 
gemachten Verſprechungen zunächſt ab, und wenn man auch von der 
in Wien gegebenen Zuſage einer Unterſtützung nicht zurücktrat, ſo 
ſchien doch auch Münnichs Nachfolger Oſtermann mehr eine ver- 
mittelnde Haltung zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu beobachten. 
Immer wieder drang er in Mardefeld, den Preußiſchen Geſandten, 
ihm die wirklich äußerſten Forderungen ſeines Königs zu über— 
mitteln.“) Zum Kriege wollte er es, wie der Geſandte am 22ſten April 
ſchreibt, wohl doch nicht kommen laſſen. 

Wenn ſo in Folge von Englands ſchwankender Haltung die 
Feinde Preußens nicht zur Einigung gelangten, ſo hatten andererſeits 
auch die gegen Oeſterreich gerichteten Beſtrebungen in Frankreich keine 
durchſchlagenden Erfolge zu verzeichnen. 

Wie wir ſahen, hatte Frankreich ſchon am Zten November 1740 ***) 
Bayern ſeine Abſicht ausgeſprochen, die Kaiſerwahl Karl Alberts zu 
unterſtützen, und im Januar hatte der Marſchall Belle-Isle dem Kar- 
dinal nach langen mündlichen Unterhandlungen jene Denkſchriften 
übergeben,) in welchen er die geſammte Lage in kurzer und 


*) Vergl. I, 302. 
**) Mardefelds Berichte. Geh. St.⸗A. 

*) Vergl. I, 18. 

Vergl. I, 299. 


N 
jl 
( 
t 


7 


treffender Weiſe darſtellte und die einzuſchlagenden politiſchen und 
militäriſchen Maßnahmen erörterte. 

Er befürwortete ein thatkräftiges Vorgehen im Sinne der Her- 
gebrachten und oben gekennzeichneten Franzöſiſchen Politik, raſches 
Handeln mit einer durchaus genügenden militäriſchen Macht. 

Aber nur mit äußerſter Anſtrengung gelang es ihm, den Wider⸗ 
ſtand der Friedenspartei, die an dem Kardinal eine geheime aber 
mächtige Stütze hatte, während ſie in dem Marſchall ihren 
natürlichen Feind ſah, allmählich zu überwinden. Als Belle-Isle am 
Aten März Paris verließ, um nach Deutſchland zu gehen und dort 
als Wahlgeſandter Frankreichs ſeinen Einfluß zu Gunſten des 
Kurfürſten Karl Albert geltend zu machen, da war zwar die Unter- 
ſtützung Bayerns beſchloſſene Sache, bezüglich der militäriſchen 
Maßnahmen aber mußte er ſich an Verſprechungen genügen laſſen, 
die nur zögernd und theilweiſe erfüllt wurden. 

Erſt Ende März oder Anfang April theilte Amelot, der 
Franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, durch den Bayeriſchen Ge⸗ 
ſandten Grimberghen dem Kurfürſten von Bayern die Abſicht des 
Königs von Frankreich mit, ihm ein Korps von 30000 Mann zu 
Hülfe zu ſchicken, und richtete auf Grund der Belle-Isleſchen Denkſchrift 
vom 22ſten Januar eine Note an die Bayeriſche Regierung, welche in 
31 Punkten Auskunft verlangte über den Stand der Bayeriſchen Truppen, 
die wünſchenswerthe Stärke eines Franzöſiſchen Hülfskorps, über die 
einzuſchlagende Marſchrichtung, die Zeit des Einrückens, das Ver⸗ 
hältniß zum Reich, die Verpflegung, die Flußübergänge, die Einrichtung 
der Nachſchubſtraßen und dergleichen mehr. Es wurde hervorgehoben, 
daß erſt drei Monate nach Beantwortung dieſer Fragen die Fran⸗ 
zöſiſchen Truppen den Rhein überſchreiten könnten. 

Mittlerweile hatte Belle-Isle, der über die Fragen Amelots 
unterrichtet war, ſeinen Vertrauensmann, den Grafen Mortagne, heim⸗ 
lich nach München geſchickt,) um die militäriſchen Angelegenheiten 
mit dem Kurfürſten und dem Grafen Törring zu beſprechen und zu 


) 2te Toepferſche Sammlung. 
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regeln. Mortagne traf am 12ten April in München ein. Im 
Auftrage Belle⸗Isles forderte er zunächſt den Kurfürſten auf, von Frant- 
reich ein Hülfskorps von 40 000 ſtatt der verſprochenen 30 000 Mann 
zu erbitten. Dann wurde der Feldzugsplan feſtgeſtellt und Alles 
für den Marſch der Franzöſiſchen Kolonnen, ſowie für ihre Vereinigung 
mit den Bayern feſtgeſetzt. Nach dem am 14ten April vereinbarten Kriegs⸗ 
plan ſollte die Verſammlung bei Neumarkt in der Oberpfalz ſtattfinden. 
Von hier aus wollte man auf Prag vorgehen, die Stadt nehmen 
und den Kurfürſten dort zum König von Böhmen krönen laſſen. 
Von Prag ſollte ſich die Armee dann gegen Linz wenden, um mit 
der Einnahme dieſer Stadt den Feldzug zu beenden und ſich Winter- 
quartiere in Böhmen und Oberöſterreich zu ſichern. Während des 
Vormarſches nach Böhmen ſollte Bayern gegen Oeſterreich durch 
10000 Mann Bayeriſcher Feldtruppen, und durch die Bayeriſchen 
Milizen ebenſo gegen Tirol gedeckt werden. Der Stadt Paſſau 
wollte man ſich gleich bei Beginn des Feldzuges überraſchend be- 
mächtigen, um ſich der Schifffahrt donauabwärts zu verſichern; 
die Nachſchublinie für die nach Böhmen beſtimmte Armee ſollte von 
Ingolſtadt über Neumarkt nach Amberg führen. Für den ſpäteren 
Feldzug an der Donau ſollten Magazine vorbereitet werden. 

Für den erſten Theilbetrag der Hülfsgelder, den Frankreich um 
dieſe Zeit an Bayern zahlte, verſprach der Kurfürſt, innerhalb dreier 
Monate 14000 Mann Infanterie und 3000 Reiter aufzuſtellen und dieſe 
auf 16000 Mann und 4000 Reiter zu erhöhen, wenn Spanien jetzt die⸗ 
jenigen Summen zahlte, die es noch vom Erbfolgekriege her an Bayern 
ſchuldete. Für den Anmarſch der Franzöſiſchen Armeen ſollten drei 
Straßen feſtgeſtellt werden. Mortagne begab ſich zu dieſem Zweck 
am 20ſten April nach Neumarkt und von dort an den Rhein. 

Dieſe Verhandlungen laſſen nun allerdings erkennen, daß ein 
kriegeriſches Vorgehen geplant war; mit thatſächlichen Rüſtungen aber 
hatte man in Frankreich noch gar nicht, in Bayern nur in beſchränkter 
Weiſe begonnen. In Paris verfiel nach Belle-Isles Abreiſe Alles 
wieder in die gewohnte Schlaffheit, und am Hofe in München fehlte 
das Geld. — 
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König Friedrich wußte, daß er das Franzöſiſch⸗Bayeriſche Bündniß 
jeden Augenblick haben könne, aber er wußte auch, daß die mili⸗ 
täriſchen Hülfsmittel, die er damit ſeiner Sache gewann, zum 
unmittelbaren Eingreifen nicht bereit ſeien. 

Dagegen unterſchätzte er den böſen Willen des Königs Georg. 
Nicht in ihm, ſondern in Sachſen glaubte er den Anſtifter der 
Dresdener Verhandlungen ſehen zu müſſen, von denen er annahm, 
daß ſie zu beſtimmten Abmachungen nicht geführt hätten. 

Aber darin wieder ſah er richtig, daß England die Verhand— 
lungen mit ihm noch in vollem Ernſte weiter betrieb, und ebenſo zu— 
treffend urtheilte er, daß es noch möglich ſein werde, Rußland von feind⸗ 
lichen Unternehmungen abzuhalten. 

Auch fehlte es, wie der König wußte, den Gegnern vorläufig 
noch an Mitteln, etwa ſchon gefaßten feindſeligen Beſchlüſſen den 
nöthigen Nachdruck zu verleihen. Die Sächſiſche Armee war wohl 
kriegsbereit, aber ſie wurde durch das im Göttiner Lager verſammelte 
Korps des Fürſten von Anhalt in Schach gehalten. Aus England 
berichtete bis Ende April der Geſandte Graf Truchſeß, daß man 
dort die Aushebung neuer Regimenter, die Aufſtellung eines 
Landungskorps von 12 000 Mann betriebe, aber er ſchrieb dabei, 
daß es noch ganz unbeſtimmt ſei, wie die Truppen verwendet werden 
würden.“) In Hannover waren ernſthafte Anſtalten zur Zuſammen— 
ziehung von größeren Truppenmaſſen noch nicht getroffen, und 
ferner war es noch völlig zweifelhaft, ob der König von Dänemark 
und der König von Schweden, Letzterer als Landgraf von Heſſen, 
die vertragsmäßig für Hannover zu ſtellenden Hülfstruppen über⸗ 
haupt in Marſch ſetzen würden. In den Niederlanden war man 
ebenfalls zu größeren Unternehmungen noch nicht gerüſtet. Nur daß 
Rußland ſich zum Schlagen fertig machte, war ſicher. Seit dem 
24jten März wußte der König durch Mardefeld von Truppenanſamm⸗ 
lungen bei Reval und Riga, von eifrigen Rüſtungen. Dieſe Maß⸗ 
regeln forderten allerdings zur Vorſicht auf, und der König hielt es 


) Berichte des Grafen Truchſeß. Geh. StA. 
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wirklich nicht für ausgeſchloſſen, daß Rußland trotz des eben vollzogenen 
Abwehrbündniſſes einen Einfall in die Provinz Preußen beabſichtige; 
aber die Ruſſiſchen Rüſtungen konnten doch auch auf die Abweiſung 
eines von Schweden her drohenden Angriffes abzielen, und dieſe 
letztere Vermuthung erhielt für den König dadurch noch größere 
Wahrſcheinlichkeit, daß er durch ſeinen Geſandten in Stockholm von 
dort ſtattfindenden Berathungen über einen Krieg mit Rußland 
unterrichtet war. 

So ſtellte ſich denn in den Augen des Königs die politiſche 
Lage als eine ſolche dar, in welcher Wirkungen und Gegenwirkungen ſich 
bis zu einem gewiſſen Grade aufhoben. Jede gewaltſame Ver— 
ſchiebung des Gleichgewichts konnte gefährlich werden, aber auch 
die Möglichkeit gewähren, die beſonderen Preußiſchen Zwecke, trotz 
der gewaltigen Spannung aller Verhältniſſe, doch noch auf fried— 
lichem Wege zu erreichen und die Gefahr eines Europäiſchen Krieges 
von Preußen abzulenken. 

So lagen die Dinge, als Marſchall Belle-Isle im Preußi— 
ſchen Lager erſchien, um den König für das Franzöſiſche Bündniß zu 
gewinnen. 


2. Marſchall Belle-Isle im Preußiſchen Lager. 


Der Franzöſiſche Wahlbotſchafter hatte ſeit ſeiner Abreiſe von 
Paris zunächſt die Höfe der Kurfürſten von Trier, Cöln und 
Mainz beſucht. Nach Mannheim zu gehen erſchien nicht erforderlich, 
da der Kurfürſt von der Pfalz fih offen zur Franzöſiſchen Partei 
bekannte, während Trier und Mainz Oeſterreichiſch geſinnt waren und 
Cöln, unter dem Einfluß des Oeſterreichiſchen Geſandten Grafen Collo- 
redo ſchwankte. Belle-Isle überzeugte ſich nun zuerſt in Coblenz, daß der 
Erzbiſchof von Trier ſich wenigſtens noch nicht im Sinne Oeſterreichs 
für die Kaiſerwahl gebunden hatte, er gewann den Cölner Prälaten, den 
Bruder Karl Alberts von Bayern, für ein offenes Eintreten 
zu deſſen Gunſten und wußte ſich durch Beſtechung des Grafen Elz, 
Neffen des Primas von Deutſchland, entſcheidenden Einfluß am 


11 


Mainzer Hofe zu ſichern. Er hatte fih dann noch in Frant- 
furt a. M. durch Verhandlungen mit dem Spaniſchen Geſandten, 
Grafen Montijo, die Ueberzeugung verſchafft, daß Spanien wenigſtens 
durch Zahlungen an Bayern die Bourboniſche Sache unterſtützen 
würde. Hierauf war er nach Dresden geeilt, wo er am 15ten April 
eintraf, als der alte Fürſt von Anhalt ſein Lager bei Göttin ſchon 
bezogen hatte,“) die Verhandlungen über das Theilungsbündniß gegen 
Preußen durch Englands Haltung gegenſtandslos geworden waren 
und die Nachricht von Mollwitz den Dresdener Hof überraſcht hatte. 

Auch hier ergab ſich, daß Sachſen ſich noch nicht an Oeſterreich 
gebunden habe. 

Der König von Polen zeigte ſich bereit, dem Kurfürſten von 
Bayern feine Wahlſtimme zu geben, falls er ſelbſt keine Ausſicht 
auf den Kaiſerthron habe. Auch ſprach man von einem Bündniß mit 
Bayern, doch ſtand dem im Wege, daß auch Sachſen Anſpruch auf 
einzelne Theile der Oeſterreichiſchen Erbſchaft erhob. Immerhin war 
die Grundlage für eine ernſtere Unterhandlung gewonnen, als Belle- 
Isle durch ein Schreiben Valorys, des Franzöſiſchen Geſandten bei 
König Friedrich, nach Schleſien gerufen wurde. Den 20ſten April 
reiſte er dorthin ab. 

Dem Könige kam der Beſuch des Marſchalls unerwünſcht. Er 
hoffte augenblicklich auf einen friedlichen Ausgleich mit Oeſterreich 
durch Engliſche Vermittlung. 

Er war daher dem Drängen des Marquis Valory auf Abſchluß 
eines Bündniſſes mit Frankreich ausgewichen, ohne ihm jedoch die 
Hoffnung darauf völlig zu benehmen. Dabei hatte er, um die Ber- 
handlungen in die Länge zu ziehen, ſich ein wirkliches Gegengewicht 
gegen Rußland zu ſichern und die Entſcheidung noch vorzubehalten, 
die neue Forderung aufgeſtellt, daß Schweden und Dänemark gegen 
das Zarenreich in die Waffen gebracht würden. Auch wollte er 
jetzt ſeine Anſprüche auf Berg erſt dann aufgeben, wenn ihm 
wirklich Niederſchleſien durch einen Frieden geſichert ſei. Darauf 


) Vergl. I, 305 ff. 
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hatte Valory nicht ſelbſtändig eingehen können, hatte vielmehr 
an Belle⸗Isle geſchickt, um deffen Unterſtützung in Anſpruch zu 
nehmen. Den 22jten April traf der Marſchall in Breslau ein. 

Jetzt, wo die Ankunft des Lord Hyndford unmittelbar bevor— 
ſtand, von deſſen Eröffnungen Friede oder Krieg abhängen ſollte, war 
es natürlich, daß der König dem Franzöſiſchen Marſchall beſtimmte 
Erklärungen nicht geben wollte. Schon am 24ften April hatte er dem 
Miniſter Podewils mitgetheilt, wie er ſich den vorausſichtlich ſehr ein— 
dringlichen Vorſtellungen Belle-Isles gegenüber zu verhalten beabſichtige: 
„Es bleibt nichts übrig“, ſo ſchrieb er,“) „als auf der Mitwirkung 
Schwedens und auf einem Bündniß mit Dänemark zu beſtehen und 
Furcht vor Rußland zur Schau zu tragen.“ Auch bemühte er ſich 
den unwillkommenen Gaſt in Breslau hinzuhalten, unter dem Vor— 
wand, daß die Wege unſicher ſeien und man für eine Bedeckung 
ſorgen müſſe. Doch konnte dergleichen nicht lange verfangen und ſo 
traf denn Belle-Isle am 26ſten April, feierlich begrüßt, im Lager 
von Mollwitz ein.““) 

Sobald er mit dem König allein war, drückte er ſein Erſtaunen 
aus, daß das Bündniß mit Frankreich noch nicht geſchloſſen ſei. Er 
ſei von ſeiner Regierung beauftragt, hauptſächlich die gemeinſame 
Kriegshandlung zu vereinbaren, und habe die Abſicht gehabt, zu dieſem 
Zweck auch nach München zu gehen, wo der Kurfürſt, der über 
20 000 Mann eigene Truppen Ts auch ein Franzöſiſches Hülfs⸗ 
korps erhalten werde. 

Der König wies auf die veränderte Lage in Rußland und den 
ſchlechten Stand der Bayeriſch-Franzöſiſchen Rüſtungen hin. 

Nachdem es gelungen war, den Marſchall einige Tage im Lager 
durch militäriſche Schauſtellungen zu beſchäftigen, fand am 29ſten April 
Abends die Hauptunterredung ſtatt. Ueber dieſelbe wurde eine Verz 
handlung aufgenommen, von welcher Valory Tags darauf eine Ab: 
ſchrift erhielt. 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 358. 
**) Ueber das Lager von Mollwig, worin die Preußiſche Armee zur Zeit 
ſtand, ſiehe das Nähere Seite 36 ff. 
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Zu guter Stunde waren am 28jten April einige Depeſchen 
Mardefelds eingegangen, die ſich vortrefflich dazu eigneten, dem Mar⸗ 
ſchall Furcht vor Rußland zu zeigen. 

Der König ſchilderte ihm die üble Lage, in der er ſich befände. 
England wiegele das ganze Deutſche Reich gegen ihn auf; Botta in 
Petersburg dränge zum Angriff; die Sachſen ſtänden bereit; in 
Hannover ſammelten ſich die Truppen, um ſich mit den Heſſiſchen und 
Däniſchen Hülfsvölkern auf dem Eichsfelde zu vereinigen. Alle diefe 
Gegner würde er durch den Abſchluß mit Frankreich gegen ſich heraus⸗ 
fordern, vor Allem aber die Ruſſen, die kriegsbereit an der Grenze 
ſtänden. Was Mardefeld über den letzten Punkt geſchrieben hatte, 
ließ der König den Marſchall leſen.“) 

Wie könne jetzt, ſo fragte der König, nachdem er noch nähere 
Mittheilungen über den Angriffsplan der Gegner gemacht hatte, 
Frankreich den Abſchluß eines Bündniſſes verlangen, wo es noch gar 
nicht gerüſtet habe. Das würde für die Gegner das Zeichen zum 
Angriff ſein und Preußen würde unterliegen, ehe Frankreich zu Hülfe 
kommen könnte. Wenn er früher anders gedacht habe, was ihm 
Belle⸗Isle unter Hinweis auf die Verhandlungen zu Schweidnitz 

*) Der Befehl, hieß es in Mardefelds Bericht vom 10ten April 1741 
(Geh. St.⸗A.), fei bereits gegeben, „daß 4 Regimenter aus Petersburg und 
Kronſtadt ſich am 12ten April in Marſch ſetzen ſollten, zwei nach Reval, die 
beiden anderen nach Riga. Ebenſo viele follen von Ladoga nach Narwa und 
von Moskau nach Dorpat marſchiren, ohne diejenigen zu rechnen, die ſich auf 
dem Wege nach Pſkow befinden. Auf diefe Weiſe wird man im Stande fein, 
in kurzer Zeit 24 Regimenter in Livland zu verſammeln, ohne die Beſatzungen 
zu rechnen.“ 

„Zwiſchen Moskau, Smolensk und Petersburg, in Finland, Ingermanland 
und Livland ſtehen, einſchließlich der Garde, 60 Regimenter. Am vorigen 
Sonnabend traf hier ein Bote aus Dresden ein mit der Nachricht, wie man 
behauptet, von dem allſeitig erzielten Einverſtändniß zu Gunſten der Königin 
srili Ungarn, Danach machen fih die zeichnenden Mächte verbindlich, fid in 
kriegsfertigen Zuſtand zu ſetzen und dann Ew. Majeſtät die Frage vorzulegen, 
A t zu ſetz 
ob Sie Sich mit der Königin von Ungarn gegen Ueberlaſſung zweier Schleſiſcher 
Herzogthumer vergleichen und dann ſofort die Provinz räumen wollen. Sollten 
8 3 = 2 Far) . 2 e g: 2 
Ew. Majeſtät die Annahme dieſer Bedingungen verweigern, ſo wollen ſie gleich⸗ 
zeitig von allen Seiten gegen Ew. Majeſtät marſchiren und die Waffen erſt 
niederlegen, wenn fie das Haus Oeſterreich aus feiner jetzigen bedrängten 
Lage befreit haben.“ 
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entgegenhielt, jo habe ihn jetzt eben die Nachricht von den Rüſtungen 
Rußlands dazu gebracht, zunächſt an die eigene Sicherheit denken zu 
müſſen. Auch habe er ja ſchon früher darauf beſtanden, daß Frank— 
reich Schweden zum Vorgehen gegen Rußland beſtimmen und Däne- 
mark mit ins Bündniß ziehen müſſe. Dies Alles ſtehe jetzt noch im 
weiten Felde. 

Belle⸗Isle konnte das Zutreffende dieſer Aeußerungen nicht in 
Abrede ſtellen, um aber den König dennoch einem Bündniß mit 


Frankreich geneigt zu halten, verbürgte er ſich für das, was Frank⸗ 
reich thun werde, falls ſich der König anſchließen wolle. 


Nach feinen eigenen Angaben hat Belle-Isle die Gewähr für 
Nachſtehendes übernommen: Späteſtens drei Monate nach Unter⸗ 
zeichnung eines Vertrages würde die Franzöſiſche Armee in einer 
Stärke, wie ſie der König wünſchte, den Rhein überſchreiten, um ſich 
nach Böhmen oder Oeſterreich zu wenden. Wenn irgend möglich, 
würde dies fon nach 2½ Monaten oder in noch kürzerer Friſt 
geſchehen. Etwa 50 Bataillone und 10000 bis 12000 Pferde wurden in 
Ausſicht genommen. Es blieben dann immer noch 100 Bataillone 
und 10000 Pferde in Frankreich zurück, die man am Rhein in einem 
oder in zwei Korps verwenden könne, ſei es zur Beobachtung, ſei es, 
um die am Rhein gelegenen Provinzen des Königs zu vertheidigen. 

Der Marſchall verſprach ferner, daß Frankreich Schweden gegen 
Rußland ins Feld bringen würde, und daß gegen Ende Juni 
20000 Bayern *) an der Oeſterreichiſchen Grenze bereitſtehen 
ſollten, um Anfang Juli die Kriegshandlung ſelbſtändig zu beginnen. 
Was Schweden anbeträfe, ſo glaubte er, daß Ludwig XV. ſchon 
jetzt auf Grund der von Friedrich an Marquis Valory gerichteten 
Eröffnungen mehr gethan habe, als irgendwie verlangt werden dürfe.“) 


*) Siehe Anhang Nr. 1. 

**) Belle-Isle berichtet in feinen Denkwürdigkeiten, am 26ſten April dem 
Könige geſagt zu haben: „Schweden iſt ſchon durch unſere Vorausſicht faſt 
vollſtändig gerüſtet und kann mit 15000 Mann in Finland ſich ver⸗ 
theidigen und mit 30 000 Mann nach Livland gehen .... Es wird handeln, 
ſobald es erfährt, daß Preußen mit Frankreich ein Bündniß geſchloſſen hat.“ 
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Auch wurde in Ausſicht genommen, Spanien und Sardinien durch 
Vermittlung Frankreichs gegen Oeſterreich zum Kriege zu drängen, 
und der Verſuch ſollte gemacht werden, außerdem Sachſen zu gewinnen. 
Der König ſelbſt hat damals vorgeſchlagen, den König von Polen 
durch das Anerbieten Oberſchleſiens und eines Theils von Böhmen 
oder auch Oberſchleſiens und Sagans zu gewinnen.“) 

Seinerſeits verſicherte König Friedrich nur, daß er ſeine Truppen 
keinesfalls gegen Frankreich gebrauchen werde, die Unterhandlungen 
wieder aufnehmen wolle, wenn Frankreich ſeine Verſprechungen erfüllt 
habe, und daß, falls zwiſchen Bayern und Sachſen ein Bündnißvertrag 
unter Bürgſchaft Frankreichs zu Stande käme, Belle-Isle dem König 
von Polen auch die Freundſchaft und Bürgſchaft König Friedrichs ver- 
ſichern könne. 

In politiſcher Hinſicht mußte der Franzöſiſche Abgeſandte ſich 
mit dieſem Ergebniß begnügen, das zunächſt allerdings ein ſchein⸗ 
bar verneinendes war, thatſächlich aber die Grundlage für das 
ſpätere Abkommen zwiſchen Preußen und Frankreich geworden iſt. 
In militäriſcher Hinſicht trat die Verſchiedenheit der Anſchauungen 
minder zu Tage, dafür wurde das Ergebniß für die Zukunft um fo 
ungünſtiger. 


) 

König Friedrich hatte mit der Möglichkeit eines gemeinſamen 
Handelns ſchon ſeit längerer Zeit gerechnet. Der Plan, den er ſich 
für dieſen Fall zurecht gelegt hatte, ging von der Anſicht aus, daß 
der Kurfürſt von Bayern, wenn er durch Franzöſiſche Hülfsgelder 
unterſtützt würde, in verhältnißmäßig kurzer Zeit bereit und in der 
Lage ſein könne, den Feldzug ſelbſtändig zu eröffnen.“ ““) 

Während er ſelbſt Neipperg bedrängte, ſollten die Bayern mit 
genügender Macht gegen Wien vorbrechen. 


* Tite und 2te Toepferſche Sammlung. Ranke, XXVIII. 

* Siehe Anhang Nr. 2. 

č şi Zu dieſer Anſicht war der König durchaus berechtigt. Hatte ihm 
ſein Geſandter Klinggräffen aus München fortwährend in dieſem Sinne 
geſchrieben: am Iſten April meldete er, der Kurfürſt glaube in 14 Tagen an 
der Spitze von 20000 Mann ausrücken zu können, am Aten April, daß die 
Kavallerie vollzählig fei, am 11ten April gar, daß Karl Albert hoffe, mit 


doch 
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Die Stadt war ſchlecht befeſtigt, Truppen zu ihrer Verthei⸗ 
digung waren nicht bereit, der große Waſſerlauf der Donau mußte 
ein raſches Vorrücken weſentlich erleichtern. Die Bayern waren allein 
ſtark genug, hier einen entſcheidenden Erfolg zu erzielen, um ſo mehr, 
als ſie eine ſtarke Partei im Lande für ſich hatten. 

Wurde die Hauptſtadt ſelbſt bedroht, dann mußte Neipperg zu 
ihrer Vertheidigung aus Schleſien weichen, der König konnte durch 
Mähren folgen und an der Donau, vor den Mauern Wiens, mußte 
die Entſcheidung gegeben werden. 

Die Franzöſiſchen Hülfstruppen mochten dabei dem Kurfürſten an 
die Donau nachrücken, oder ſich gegen Böhmen wenden, ſie mochten 
erſt Prag erobern und dann gegen die Hauptſtadt Oeſterreichs 
marſchiren: das galt dem König gleich, wenn nur der Marſch 
auf Wien raſch und thatkräftig von den Bayern ausgeführt 
wurde. Das war ihm der Angelpunkt alles gemeinſchaftlichen 
Handelns, der Gedanke, den er während des ganzen folgenden Feld— 
zuges ſtets als den leitenden feſtgehalten hat. 


Schon im März hatte der König ſeinen Geſandten in München 
angewieſen, dem Kurfürſten zum Vorgehen auf Wien zu rathen: 
„Man fürchtet in Wien den Einfall der Bayeriſchen Truppen in 
Oeſterreich viel mehr als in Böhmen, weil man in letzterem Königreich 
viel beſſer auf eine kräftige Vertheidigung vorbereitet iſt als in 
Oeſterreich, welches das Herz des Reiches iſt. Dort kann man die 
empfindlichſten Schläge führen, zumal wenn man ſie raſch führt. 
Sie müſſen fallen, bevor man ſich dort in Vertheidigungszuſtand 
hat ſetzen können.“ 


Belle⸗Isle hat es wohl nicht für gut befunden, dem König 
den von Mortagne in München bereits vereinbarten Feldzugsplan mit⸗ 


Franzöſiſchem Gelde 40 000 Mann aufſtellen zu können. Klinggräffen hatte 
dabei zwar immer betont, daß es an Geld fehlte, und daß ohne Frankreichs 
Hülfe nichts zu Stande käme, aber ohne dieſe Hülfe war ſo wie ſo das 
Bayeriſche Unternehmen ausſichtslos, und die Franzöſiſchen Geldunterſtützungen 
waren nach Allem, was der König erfahren hatte, geſichert. 


17 


zutheilen.“) Da der König gegen ein Vorgehen der Franzoſen nach 
Böhmen nichts einzuwenden hatte, immer in der Vorausſetzung, daß 
die Bayern zum Angriff auf Wien allein ſtark genug ſein würden, 
war es ja auch nicht nothwendig, ihm vollſtändig klaren Wein einzu⸗ 
ſchenken. Im Gegentheil: wenn der Marſchall ſchon jetzt dem König 
gegenüber auf dem vertheidigungsweiſen Verhalten an der Donau und 
dem Marſch gegen Prag als der allein wünſchenswerthen Kriegs- 
handlung beſtanden hätte, ſo konnte dieſer leicht die endgültigen 
Abſichten der Franzöſiſchen Politik erkennen, und das konnte dem 
Abſchluß eines Bündniſſes nur hinderlich ſein. Doch ſei dem, wie ihm 
wolle: jedenfalls hat Belle-Isle die Gedanken des Königs nicht ab- 
gelehnt, ſondern iſt, vielleicht nur zum Schein, auf ſie eingegangen. 

Noch am IIten September bittet er in einem Briefe den König, 
ſich zu erinnern, daß er vor Wien ein Zuſammentreffen mit ihm 
verabredet hätte. Zu einer bindenden Uebereinkunft über die Kriegs⸗ 
handlungen, wie der Marſchall ſie erwartet hatte, iſt es jedoch nicht 
gekommen. 


3. Die Engliſche Vermittlung. 


Am 2ten Mai verließ Belle-Isle das Lager von Mollwitz und 
hatte noch am ſelben Abend in Breslau eine Unterredung mit dem 
Schwediſchen Geſandten, der ihm erklärte, daß Schweden bereit ſei, 
mit 40 000 Mann in Finland einzufallen, wogegen der Marſchall 
darauf drang, daß der Krieg in Livland begonnen würde. Er 
ſetzte dann ſeine Reiſe fort und begab ſich zunächſt nach Hubertsburg 
zum König von Polen. 

Hier hatte ſich, ſeit jenem 10ten April, an welchem England das 
preußenfeindliche Bündniß vereitelt hatte, die Stimmung ſehr weſentlich 
zu Ungunſten Oeſterreichs verändert, wenn auch der Preußiſche Vertreter, 
Ammon, ſich wenig zuvorkommender Behandlung zu erfreuen hatte, 
und die von Sachſen ſelbſt geplante Vermittlung offenbar nicht mehr 


*) Erſt im Auguſt 1741 erfuhr der König, daß ein ſolcher Plan bereits 
zwiſchen Bayern und Frankreich feſt verabredet war. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 
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mit Ernſt betrieben wurde.“) Die Abſicht des Kurfürſten von Sachſen 
war nunmehr wohl im Weſentlichen dahin gerichtet, durch Frank⸗ 
reichs Vermittlung einen namhaften Gewinn davonzutragen. Trotz⸗ 
dem verhandelte er auch noch mit Rußland und England. Ihm war 
die Lage noch nicht genügend geklärt, um endgültig Partei zu 
ergreifen, und ſein Miniſter Brühl äußerte ſich dahin, daß man 
geneigt ſei, dem König von Preußen Niederſchleſien, dem Kurfürſten 
Karl Albert Oberöſterreich, Tirol und das öſtliche Böhmen zu 
überlaſſen, wenn Oberſchleſien und das weſtliche Böhmen bis zur 
Moldau und Elbe mit Prag an Sachſen kämen. 

Nachdem er dieſe Eröffnungen entgegengenommen hatte, reiſte 
Belle⸗Isle den 10ten Mai nach Bayern ab, um weiter an dem Zuſtande⸗ 
kommen der geplanten großen Vereinigung Preußens, Bayerns und 
Frankreichs zu arbeiten. 

An demſelben Tage aber, an dem er in Hubertsburg einge⸗ 
troffen war, um auch Sachſen dieſem Bündniß geneigt zu machen, 
meldete ſich Lord Hyndford im Mollwitzer Lager, um zu verſuchen, 
den König von Preußen für die entgegengeſetzte Richtung, für ein 
Zuſammengehen mit England, zu gewinnen. 

Hier wie dort erſchien Preußens waffengewaltiger König als 
eine unerläßliche, ausſchlaggebende Kraft bei der Durchführung jeder 
feſtländiſchen Politik. 

Auch Friedrich hätte es, wie wir geſehen haben, vorgezogen, 
auf dem Wege der Verſtändigung mit England und Oeſterreich feine 
Zwecke zu erreichen. Noch am Iſten Mai ſchrieb er an Mardefeld, 
daß ſeiner Anſicht nach der Hof von England allein ernſtlich an 
einem friedlichen Ausgleich arbeite; unerhörte Niederträchtigkeit wäre 
es, wenn man ihn auch dort täuſchte.““) 

In der gleich nach Ankunft des Lords am 7ten Mai ſtattfindenden 
Unterredung verhehlte Friedrich ihm nicht, daß ſich der Wunſch des 
Königs Georg, zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu vermitteln, ſchwer 


*) Ammons Bericht vom 25ſten April 1741. Geh. St.⸗A. 
*) Erlaß an Mardefeld vom 1ſten Mai 1741. Geh. St.⸗A. 


19 


mit deſſen Handlungen in Einklang bringen laſſe. Habe derſelbe doch 
vor dem Parlament Oeſterreich ſeine Unterſtützung bedingungslos zu⸗ 
geſagt, reizten doch ſeine Geſandten im Haag, in Dresden und in Peters⸗ 
burg zu gemeinſamem Vorgehen gegen ihn, zu offenem Eintreten für 
die Königin von Ungarn; ſogar ein Abmahnungsſchreiben, in welchem 
die Räumung Schleſiens verlangt würde, beabſichtige der Lord, wie 
er wohl wiſſe, ihm zuzuſtellen. Er aber, König Friedrich, wolle klar 
ſehen und betone, daß ſeine Forderungen, Niederſchleſien mit Breslau, 
höchſt gemäßigt ſeien. 

Hiergegen äußerte Lord Hyndford, ihm ſei von den bezeichneten 
Schritten ſeines Herrn, des Königs von England, nichts bekannt; 
was er von deſſen Handlungen wiſſe, könne er nicht ſo auffaſſen, 
als ob es im Widerſpruch mit der aufrichtigen Abſicht ſtehe, zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen zu vermitteln. Dies wenigſtens ſei ſein, 
Hyndfords, ernſtgemeintes Beſtreben, und er erbiete ſich, jetzt nach 
Wien zu ſchicken, um durch die Vermittlung Robinſons, des dortigen 
Engliſchen Geſandten, die Antwort auf des Königs Forderungen 
einzuholen. Hiermit erklärte ſich Friedrich einverſtanden, er gab ſogar 
zu, daß in Wien zunächſt das Anerbieten eines Waffenſtillſtandes 
gemacht werde, jedoch nicht auf kürzere Zeit als auf ſechs Monate.“) 

An dieſe Unterredung mit dem Engliſchen Geſandten ſchloß ſich 
unmittelbar eine zweite mit dem Vertreter Hannovers an. Der König 
forderte beſtimmt, daß ein Unterſchied zwiſchen der Politik Englands 
und derjenigen Hannovers nicht ferner gemacht werden dürfe; für 
die Erfüllung dieſes Verlangens aber konnte Schwichelt um ſo weniger 
eine Gewähr übernehmen, als er bisher nicht einmal Lord Hyndford 
etwas von den beſonderen, auf eine Vergrößerung Hannovers ge⸗ 
richteten Wünſchen des Königs Georg hatte mittheilen dürfen, da 
dieſer beſorgte, daß die Engliſchen Miniſter wenig Rückſicht auf ſeine 
Hannoverſchen Pläne nehmen möchten. 

So hatten die Unterredungen vom 7ten Mai mit Hyndford 
und Schwichelt nur den einen Erfolg, daß ſie den König in ſeiner 

) Polit. Korreſp. I, Nr. 367; Grünhagen, Der erſte Schleſiſche Krieg, I. 
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ſchon oft ausgeſprochenen Beſorgniß beſtärkten, England ſuche ihn zu 
täuſchen. Dazu ſtellte ſich auch Sachſen jetzt wieder feindſeliger gegen 
Preußen wie noch in der letzten Hälfte des April. Man erfuhr, daß 
Lord Hyndford wenige Tage nach der Unterredung vom Tten Mai 
wirklich die Weiſung ſeines Hofes erhalten hatte, im Verein mit 
dem Vertreter der Generalſtaaten ein Abmahnungsſchreiben mit— 
zutheilen, worin die Räumung Schleſiens vom König Friedrich 
gefordert wurde, und zugleich auf eine weitere Herabminderung 
der Preußiſchen Forderungen zu dringen; man erhielt aus Rußland 
die Nachricht, daß dort auf die Unterſtützung einer Engliſchen 
Flotte gerechnet werde, die vereint mit der Ruſſiſchen die Schwediſchen 
Schiffe vom offenen Meere verdrängen ſollte, und Plotho, des Königs 
Geſandter in Hannover, meldete, daß die Rüſtungen auch dort 
eifrig betrieben würden und daß die Regimenter ſich marſchbereit 
machten.“) 

Nur den dringenden Bitten des Miniſters Podewils, der unter dem 
22 ſten Mai nochmals alle Gründe zuſammenſtellte, die für ein Zus 
ſammengehen mit England und gegen ein Bündniß mit Frankreich 
ſprechen konnten, gelang es, den König vom ſofortigen Anſchluß an 
Frankreich zurückzuhalten; doch gab er immerhin ſchon am 24ſten Mai, 
noch ehe Hyndfords Bote aus Wien zurück war, an Podewils Auftrag, 
die Vollmachten für den mit Marquis Valory abzuſchließenden Vertrag 
bereit zu halten. 

Maria Thereſia lehnte die am Tten Mai geſtellten Forderungen 
am 24ften Mai ab. Eingedenk der in London am 19ten April gefaßten 
Beſchlüſſe, im Vertrauen darauf, daß die oft verſprochene Hülfe 
Rußlands ihr nicht fehlen werde, und in der Meinung, daß 


Frankreich, über deſſen wahre Geſinnung Bartenſtein, ihr vertrauteſter 
Berather, noch immer in Täuſchungen befangen war, ſich wenigſtens 
nicht an einem Angriff auf ihre Erblande betheiligen würde, ſah ſie keine 
zwingenden Gründe, auf die durch England übermittelten Bedingungen 
Friedrichs einzugehen. Ganz im Gegentheil: wie ſie bisher ſchon in 


*) Berichte Plothos vom Iten, 14ten und 18ten Mai 1741. Geh. St.⸗A. 
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Petersburg durch ihren Geſandten Botta immer von Neuem zu that- 
kräftiger Unterſtützung hatte drängen laſſen, ſo ſtellte ſie nun auch 
an England das Anſinnen, ihr zur Aufrechthaltung der pragmatiſchen 
Sanktion die verſprochene Hülfe wirklich zu leiſten. 

Der Engliſche Vermittlungsverſuch war geſcheitert. 


II. Die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatz bis zum Ab- 
ſchluß des Preußiſch-Franzöſiſchen Bündniſſes. 


1. Die Belagerung von Krieg.*) 


Nachdem Friedrich den Entſchluß gefaßt hatte, zunächſt auf 
politiſchem Gebiet die Vortheile ſich entwickeln zu laſſen, die er auf 
Grund der allgemeinen Verhältniſſe für möglich und wahrſcheinlich 
hielt, und vor der Hand von der Armee Neippergs abzulaſſen, ſo 
blieb kaum etwas Anderes zu thun übrig, als zunächſt die eine 
reife Frucht zu pflücken, die der Sieg von Mollwitz gezeitigt hatte: 
die Eroberung von Brieg. Durch dieſe erreichte man den Vortheil, 
Verpflegung und Nachſchub der Armee auf viel feſterer Grundlage 
regeln zu können, als das bisher möglich geweſen war. 

Der König verfügte am Alten April unmittelbar über 
40 Bataillone und 56 Schwadronen. Bis zum 13ten traten noch, 
aus der Heimath anlangend, das 2te und Zte Bataillon Garde hinzu. 

Außer dieſen Truppen befanden ſich weiter noch in Schleſien: 
die beiden Grenadier⸗Bataillone Wylich und Düring in Ohlau, eine 
Schwadron Huſaren mit der Bagage in Hundsfeld bei Breslau, **) 
das 2te Bataillon Kalckſtein in Schweidnitz und das Regiment 
Münchow mit einem Bataillon in Glogau, mit dem anderen in 
Breslau. 


*) Hierzu Plan 3. 


*) Die überflüſſige Bagage, die der König auf feinem Marſch von 


Neuſtadt aus auf das rechte Oderufer entſandt hatte (vergl. I, 374), war zunächſt 
auf Ohlau und von hier auf Breslau zurückgegangen, von wo ſie dann wieder 
zur Armee herangezogen wurde. Hundsfeld liegt 4 km nordöſtlich Breslau. 


Zuſtand der 
Feſtung. 
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Im Anmarſch befanden ſich das Infanterie-Regiment Camas 
und die Regimenter zu Pferde Prinz Wilhelm und Bredow. “) 

Noch am lten April beſtimmte der König diejenigen Abthei⸗ 
lungen, welche die Einſchließung und Belagerung von Brieg iber- 
nehmen ſollten, im Ganzen 9 Bataillone und 6 Schwadronen; die 
übrigen Truppen verlegte er ebenfalls ſchon am Tage nach der Schlacht 
in weitläufige Erholungsquartiere, von Jankau und Stannowitz nord— 
weſtlich Ohlau bis zur unteren Neiße bei Michelau und Löwen. Zur 
Sicherung der Quartiere wurde General v. Derſchau mit ſeinem 
Regiment, dem Iſten Bataillon Alt-Borcke und 2 Schwadronen 
Schulenburg auf Grottkau vorgeſchoben. 

Nachrichten, die dieſe Abtheilung einzog, ergaben, daß die Defter- 
reicher auf Neiße zurückgegangen waren. Eine Erkundung, die 
General Geßler mit einigen Hundert Pferden am Iten April 
unternahm und zu der ihm am 18ten noch Verſtärkung nachgeſandt 
wurde, ) ſtellte feft, daß auch auf der Linie Schweidnitz — Strehlen — 
Wanſen nirgends feindliche Streifparteien ſich zeigten, welche die 
rückwärtigen Verbindungen des Heeres auf Breslau hätten be- 
drohen können. 

So konnte unter dem Schutze der Armee, die in einer Breite 
von etwa 5 und in einer Tiefe von etwa 2 Meilen untergebracht und 
mithin in der Lage war, ſich in einem Tage in der Richtung auf 
Neiße, in zwei Tagen nach jedem Flügel hin zu verſammeln, die Be⸗ 
lagerung Briegs vorgenommen werden. 


Nachdem die Feſtung Brieg im Jahre 1642 einer Belagerung 
durch die Schweden unter Torſtenſon ſiegreich widerſtanden hatte, 


erneuert und zugleich erweitert worden. Um die Stadt zog ſich eine 


*) Das Regiment Camas traf am 22ſten in Breslau ein. Vom lten 
April ab erhielt nach dem Tode des Oberſten v. Camas der Oberſt du Moulin 
dieſes Regiment. Regiment Bredow langte am 18ten, Regiment Prinz Wilhelm 
am 19ten April in Ohlau an. 

**) Tagebuch des Regiments zu Pferde Prinz Friedrich. 
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aus älteren Zeiten ſtammende, mit Flankirungsanlagen verſehene Mauer. 
Vor ihr lagen acht zum Theil mit doppelter Umwallung verſehene 
Baſtione, von denen die beiden älteſten, das an der Oder gelegene 
Oder⸗Baſtion und das an der nordweſtlichen Ecke der Stadt 
befindliche Schloß-Baftion, ganz in Stein aufgeführt waren und 
auch ſteinerne Unterkunftsräume für Mannſchaften und Schießbedarf 
enthielten. Im Schloß-Baſtion befand ſich zudem noch ein kleiner 
Thurm mit Gewölben. Alle übrigen aber waren auf hölzernen 
Roſten in Erde aufgeführt und enthielten auch nur hölzerne Unter- 
kunftsräume. Die Zwiſchenräume zwiſchen den Baſtionen waren 
durch Mittelwälle geſchloſſen. Die Gräben waren zum größten Theil 
mit Waſſer gefüllt, hatten jedoch nicht die militäriſche Waſſertiefe. 
Die Eskarpe war nur an der Oder- und dem größten Theile der 
Nordweſtfront mit Mauerwerk bekleidet, die Kontreskarpe überall in 
Erde ausgeführt. In den Gräben lagen vor den Mittelwällen 
Raveline, welche auch die daſelbſt befindlichen Thore deckten. Die 
Verbindung mit der Oder vermittelten Schleuſen, welche ihren Schutz 
in den Feſtungswerken fanden; ein auf der Mühlen⸗Inſel befindliches 
Erdwerk ſicherte außerdem die oberhalb gelegene Schleuſe von der 
Flußſeite her. 

Das Oder-Thor und die von ihm über die Oder führende 
Brücke“) waren durch ein auf dem rechten Flußufer belegenes kleines 
Erdwerk **) geſichert, während das Oppelner Thor überhaupt un- 
gangbar war, ſo daß es eines beſonderen Schutzes nicht bedurfte. 

Von einem gedeckten Weg waren nur an einzelnen Stellen 
Anfänge vorhanden. 

Alle dieſe Werke befanden ſich zur Zeit des Einmarſches der 
Preußen in Schleſien in mehr oder weniger vernachläſſigtem Zuſtande. 

Seitdem aber hatten ſowohl Browne, wie auch der Kommandant 
Graf Piccolomini in geeigneter Weiſe für ihre Inſtandſetzung Sorge 
getragen. 

Zur Erhöhung der Sturmfreiheit war an der Kontreskarpe 


*) Die heutige Oder-Brüde ift etwa 50 m weiter ſtromaufwärts gelegen. 
**) Daſſelbe ift jetzt gänzlich verſchwunden. 


Anmarſch der 
Angriffstruppen. 
Vorbereitungen 

zum Angriff. 
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eine gute Verpfählung angebracht worden, die noch durch Spaniſche 
Reiter, Fußangeln und Flatterminen verſtärkt wurde. Auch vor dem 
Graben hatte man einzelne Minen gelegt. An der Eskarpe waren 
dort, wo ſie nicht gemauert war, Sturmpfähle angebracht; die 
auf der Landſeite über den Graben führenden Holzbrücken ſowohl, als 
auch die aus hölzernen Jochen beſtehenden Oder-Brücken waren bereits 
Anfang Januar theils abgebrochen, theils verbrannt worden. Daß 
der Kommandant die Freilegung des Schußfeldes durch Zerſtörung 
der den Feſtungswerken zunächſt liegenden Baulichkeiten und Ort⸗ 
ſchaften noch vor Beginn der erſten Einſchließung bewirkte, wurde 
bereits erwähnt.“) Zur Erleichterung des Wacht- und Arbeits⸗ 
dienſtes hatte er die wehrfähige Bürgerſchaft herangezogen, ſie in 
vier Kompagnien eingetheilt und mit Gewehren und Schießbedarf 
verſehen. 

Als die Preußiſchen Truppen, welche die Feſtung eingeſchloſſen 
hatten, am Tten April abgezogen waren, “) betrieb Graf Piccolomini 
ſofort die Ergänzung und Vermehrung der in der Feſtung aufgehäuften 
Lebensmittel, die übrigens an und für ſich in ſo auskömmlicher Menge 
vorhanden waren, daß ſogar die Truppen Neippergs aus den Be⸗ 
ſtänden verſorgt werden ſollten, nachdem am Iten April die Verbin⸗ 
dung mit ihm hergeſtellt worden war. 

Die Beſatzung beſtand am Iten April aus 11 Kompagnien Wenzel 
Wallis, 7 Kompagnien Botta, 6 Kompagnien Browne, einer Freikom⸗ 
pagnie, einigen Liechtenſtein⸗Dragonern und Feldartilleriſten, zuſammen 
1931 Mann. An Geſchützen verfügte man über 61 Kanonen und 
9 Mörſer mit reichlich vorhandenem Schießbedarf. 

So war die Feſtung ſehr wohl im Stande, ſelbſt einer Be⸗ 
lagerung längere Zeit erfolgreich zu widerſtehen, als der Gegner zum 
zweiten Male vor ihren Wällen erſchien. 


Die Truppen, die König Friedrich beſtimmt hatte, unter Befehl 
des Generallieutenants v. Kalckſtein das Belagerungskorps zu bilden, 


*) Vergl. I, 281. 
**) Vergl. I, 378. 
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beſtanden aus den Infanterie-Regimentern Jeetze“) und Graevenitz, 
dem 2 ten Bataillon Alt-Borcke, dem 1 ſten Bataillon Kalckſtein, den 
Grenadier-Bataillonen Buddenbrock, Reibnitz und Saldern, und 
6 Schwadronen Schulenburg. “*) 

Die meiſten dieſer Truppen erſchienen noch am IIten April vor 
der Feſtung. 

Der Kommandant wurde zur Uebergabe aufgefordert. Er 
lehnte ſie ab, erklärte ſich aber dem ausgeſprochenen Wunſche gegen— 
über bereit, 500 in den umliegenden Ortſchaften befindliche, bei 
Mollwitz ſchwer verwundete Oeſterreicher in die Stadt aufzunehmen, 
da deren Zuſtand ihre Fortſchaffung nicht zuließ. 

So mußte zum ernſtlichen Angriff geſchritten werden, und der 
König erließ ſofort die nöthigen Anordnungen für den Beginn der 
förmlichen Belagerung. 

Von den Einſchließungstruppen nahmen 7 Bataillone und 
4 Schwadronen auf dem linken Oderufer Stellung, während 
2 Bataillone und 2 Schwadronen gegen die Feſtung auf dem rechten 
Ufer vorgeſchoben wurden. Hier wurden die Ortſchaften Schreiben— 
dorf und Groß-Neudorf, dort Paulau, Schüſſelndorf, Hermsdorf, 
Grüningen und Brieſen belegt. Zur Verbindung beider Abtheilungen 
wurde bei Paulau eine Boot-, bei Briefen eine Schiffbrücke ge- 
ſchlagen und beſetzt. 

Mit der Leitung des artilleriſtiſchen Angriffs wurde General 
Linger, mit der Führung des Ingenieurangriffs Oberſt Walrave 
betraut; doch ſcheint Letzterem auch die Oberleitung der geſammten 


*) Das Regiment Jeetze ſcheint erft einige Tage ſpäter zum Belagerungs⸗ 
korps getreten zu fein. Die „Dispoſition der Königl. Preuß. Cantonier- 
Quartiere bei Brieg und Ohlau“ vom 11ten bis 20 ſten April führt es noch in 
Conradswaldau, 9 km ſüdweſtlich Brieg, auf. Thatſächlich hat es ſpäter den 
Belagerungspark in Brieſen gedeckt. 

**) Von den 6 Schwadronen rückten zwei ſpäter in das Lager von Mollwitz 
ab. Am 21ſten April wurde dann das Grenadier-Regiment zu Pferde Schulen⸗ 
burg, deſſen Chef bei Mollwitz gefallen war, getheilt und in zwei neue 
Dragoner⸗Regimenter zu je 5 Schwadronen umgewandelt. Das eine erhielt 
Oberſt v. Biſſing, der bisher im Dragoner-Regiment Bayreuth geſtanden hatte, 
das andere der aus Franzöſiſchen Dienſten übergetretene Oberſt Graf Rothenburg. 
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Belagerungsarbeiten übertragen geweſen zu ſein; wenigſtens hatte 
der König befohlen: „Die Offiziers von der Artillerie, vom General 
an bis zum letzten, ſollen des Oberſt Walraves Anordnungen wie 
Ihro Majeſtät eigene reſpektiren.“ 

Nachdem Friedrich in den nächſten Tagen ſelbſt Erkundungen 
vorgenommen hatte, entſchloß er ſich, die Feſtung von Nordweſten 
her anzugreifen. 

Hierfür ſprach zunächſt der Umſtand, daß auf dieſer Seite die 
Belagerungsmittel am leichteſten auf der Oder herangeſchafft werden 
konnten. Die Nordweſtfront war die ſchmalſte der Feſtung und konnte 
vom rechten Oder-Ufer aus leicht umfaßt werden. Der Hang des 
Grüninger Berges, der dieſe Front überhöhte, bot geeignete Batterie— 
ſtellungen, und eine flache Kuppe, die dem Berge ſüdöſtlich vorgelagert 
war, einen guten Flügelſtützpunkt für die Laufgräben; auch gab der 
gerade hier verhältnißmäßig flache Graben gute Ausſicht auf Her- 
ſtellung einer gangbaren Breſche. 

Sobald dieſer Entſchluß gefaßt war, wurde der zu Schiff von 
Ohlau herangeſchaffte Artilleriepark bei Brieſen, der Ingenieur⸗ 
park bei Grüningen eingerichtet, und am 17ten April begannen die 
Truppen mit der Anfertigung von Schanzkörben und Faſchinen. 

Am 20ſten wurde die Hauptmaſſe des Belagerungskorps auf 
dem linken Ufer in einem Lager bei Grüningen am linken Flügel 
des am gleichen Tage errichteten Hauptlagers*) zuſammengezogen. Da 
die Feſtung durch die Stellung der Preußiſchen Armee und durch die 
Beſetzung der Neiße-Brücken auf dem linken Oder-Ufer von jeder Ver⸗ 
bindung abgeſchnitten war, Ausfälle bei der Schwäche der Beſatzung aber 
nicht zu erwarten ſtanden, ſo bedurfte es einer eigentlichen Einſchließung 
nicht, doch blieben die Oder-Brücken beſetzt, beſonders die in der Höhe 
von Paulau gelegene, bei der ein Grenadier-Bataillon Stellung behielt. 

Der Belagerungsplan ging dahin, die erſten Batterien auf 
der Höhe des Grüninger Berges auf 800 bis 900 m Entfernung 
von der Feſtung und auf dem rechten Oder-Ufer gegenüber dem 
niedergebrannten Dorfe Rathau anzulegen, mit der erſten Parallele 


*) Das Nähere darüber auf S. 37. 
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aber gleich auf etwa 300 m an die Feſtung heranzugehen, um möglichſt 
raſch zum Ziel zu gelangen.“) 

Am 25ſten waren alle zum Beginn des förmlichen Angriffs noth- Erſte Parallele. 
wendigen Vorbereitungen beendet, und in der Nacht vom 26ften zum 
27ſten ſollte die Aushebung der erſten Parallele und der Bau der 
Batterien beginnen. Plötzlich eintretendes Unwetter machte es jedoch 
nothwendig, den Beginn der Arbeiten um 24 Stunden zu ver— 
ſchieben. “x) Für ihre Ausführung hatte der König die genaueſten 
Anordnungen getroffen auf Grund einer vom Fürſten Leopold 
wenige Jahre zuvor ausgearbeiteten Anweiſung zum Angriff auf 
Feſtungen. ***) Unter dem Schutz eines Korps von 2 Mus- 
ketier⸗Bataillonen und 3 Grenadier-Kompagnien, die dem Befehl 
des Generals v. Jeetze unterſtellt waren, ſollten 2000 Mann 
Infanterie den Bau der Parallele und der Verbindungsgräben, 
1200 denjenigen der Batterien ausführen. Für die Arbeiten auf 
dem rechten Oder-Ufer wurden 200 Mann beſtimmt. 300 Dragoner 
hatten die großen Faſchinen für den Batteriebau mit Pferden 
heranzuſchaffen. 

Sobald es am 27ſten abends zu dunkeln begann, rückten die 
Deckungstruppen vor. 

Die drei Grenadier-Kompagnien gingen, indem fie Zwiſchen⸗ 
räume von Bataillonsbreite zwiſchen ſich ließen, bis auf etwa 
170 m an die Feſtungsgräben heran und ſchoben auf jedem Flügel 
je 2 Unteroffiziere und 20 Mann noch um 15 m weiter vor. 
Hinter den Zwiſchenräumen der Grenadiere rückten die beiden Musketier⸗ 
Bataillone bis auf eine Entfernung von etwa 60 m an jene 
heran und ließen je 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 12 Mann 


„) Wie weit ſich die Thätigkeit des Königs auf den Entwurf des Mn- 
griffsplanes erſtreckte, ſteht nicht feſt. Nach einem Bericht Belle-Isles ſoll auch 
dieſer Plan von ihm herrühren. Vergl. Ranke, XXVIII. 

*) Dieſen Grund erwähnt der König ſelbſt in einem Schreiben vom 
27 ſten April an den Fürſten Leopold von Anhalt. Nach anderen Angaben 
ſollen bedrohliche Nachrichten über einen Entſatzverſuch Neippergs zu dieſem 
Aufſchub Anlaß gegeben haben. 

) Anlage Nr. 1, S. 3*—7* enthält den Wortlaut des Befehls über die 
Ausführung der Belagerungsarbeiten. 


Artilleriekampf. 
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bis in die vordere Linie vorrücken. Sobald dieſe Truppen in 
Stellung waren, legten fie ſich nieder, während die inzwiſchen auf- 
marſchirten Arbeiter 20 m hinter den Musketier-Bataillonen mit 
dem Abſtecken und demnächſt mit dem Eingraben begannen. 

Obwohl heller Mondſchein war, wurde die Arbeit von der 
Feſtung aus nicht vor 1 Uhr morgens bemerkt, als ſie ſchon ſo 
weit vorgeſchritten war, daß die ausgehobenen Linien den Truppen 
genügend Deckung boten. Bei Tagesanbruch war die Parallele ver- 
theidigungsfähig, und es konnten die Deckungstruppen in ſie zurück⸗ 
genommen werden. Links lehnte ſie ſich an die Oder, rechts an 
die oben erwähnte flache Kuppe, die dann durch eine Schanze gekrönt 
ward, und umfaßte in einer Ausdehnung von etwa 800 m die 
angegriffene Front. Die Länge des nach rückwärts fertiggeſtellten 
Verbindungsgrabens betrug etwa 1600 m. Die Gräben waren 
13 m tief und 2,3 m breit, die ausgehobene Erde bildete die 
Bruſtwehr, die man auf der inneren Seite mit Sandſäcken bekleidete, 
während die Befeſtigung der Auftritte durch Faſchinen bewirkt wurde. 
Auch war es gelungen, auf dem rechten Oder-Ufer einen gleichen 
Laufgraben in einer Ausdehnung von etwa 250 m ungeſtört auszuheben. 

Am frühen Morgen des ften April fand die Ablöſung der 
bisherigen Arbeiter durch 1000 neue ſtatt, die im Laufe des Tages 
den weiteren Ausbau vornahmen. 

Nicht ſo ſchnell war der Batteriebau vor ſich gegangen. 

Der ſchwere, lehmige, durch die naſſe Witterung der vergangenen 
Tage aufgeweichte Boden ſowie die Ungeübtheit der Mannſchaften 
ließen dieſe Arbeit nur langſam fortſchreiten. Erſt am Mittag des 
28ſten April gelang es, die Batterie Nr. 5 auf dem rechten Oder⸗ 
Ufer fertig zu ſtellen und mit ſechs Mörſern zu bewehren. Dagegen 
war der Bau der auf dem Grüninger Berge in Angriff genommenen 
Batterie Nr. 1 noch weit zurück, und als der König am Morgen die 
Arbeiten beſichtigte, befahl er, ihn hier ganz einzuſtellen. Es ſollte in 
der kommenden Nacht gleich mit dem Bau der weiteren Batterien 
begonnen werden, mit denen man näher an die Feſtung Heran- 
gehen wollte, was um ſo eher thunlich erſchien, als der Gegner 
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offenbar überraſcht war, den Angriff von dieſer Seite nicht erwartet 
hatte und nur ein ſchwaches Artilleriefeuer unterhielt. Sobald 
Batterie Nr. 5 feuerbereit war, begann ſie die Beſchießung, wobei ſie 
ſich auf die Feſtungswerke beſchränkte, da nach dem Befehl des Königs 
die Stadt möglichſt verſchont bleiben ſollte. Etwa 90 im Laufe des 
Nachmittags geworfene Bomben vermochten indeſſen keinen nennens⸗ 
werthen Schaden anzurichten. Nur ein feindlicher Mörſer wurde 
unbrauchbar gemacht. Das Feuer des Gegners verurſachte keine 
Verluſte. 

Die Beſetzung der Laufgräben wurde in der Weiſe geregelt, 
daß 2 Musketier⸗Bataillone und 3 Grenadier-Kompagnien den Dienft 
jedesmal 24 Stunden lang verſehen ſollten. Die Ablöſung erfolgte 
abends. Eine Grenadier-Kompagnie beſetzte die auf dem rechten 
Flügel der Parallele erbaute Schanze; die Musketier- Bataillone 
nahmen in der Parallele Aufſtellung, während zwei Grenadier- 
Kompagnien den Schutz der auf dem rechten Oder-Ufer befindlichen 
Laufgräben übernahmen. 

In der Nacht vom 28ſten zum 29ſten April herrſchte abermals 
ſchlechtes Wetter, was den Ausbau der Parallele erheblich behinderte. 
Auch gelang es nur, zwei weitere Batterien, Nr. 6 und 7, auf 
dem rechten Oder⸗Ufer bis zum Morgen des 29ſten ſchußbereit zu 
machen. Die hier aufgeſtellten 12 12 Pfünder unterhielten während des 
Tages im Verein mit der Mörſer-Batterie Nr. 5 ein langſames Feuer, 
das von den Oeſterreichern lebhafter als tags zuvor erwidert 
wurde; doch gelang es, einige der Feſtungsgeſchütze unbrauchbar zu 
machen. Zu weit gehende Preußiſche Bomben beſchädigten das hinter 
der angegriffenen Front liegende alte, in den ſchönſten Formen der 
Renaiſſance von Herzog Georg II. erbaute Schloß, das zu Friedrichs 
großem Bedauern in den nächſten Tagen vollſtändig ausbrannte, 
obgleich die Preußiſche Artillerie wiederholt das Feuer verlangſamte, 
um die Löſcharbeiten nicht zu ſtören. “) 


*) Heute zeugt nur noch das allein ſtehengebliebene Oſtportal von der 
Schönheit der alten Piaſtenburg, die derjenigen des Heidelberger Schloſſes nicht 
nachgeſtanden haben ſoll. 


30 


Während des Tages unterhielt der Vertheidiger von den Wällen 
aus ein wirkungsloſes Gewehrfeuer gegen die Laufgrabenbeſatzung, 
welches von dieſer ebenſo wirkungslos erwidert wurde. 

In der folgenden Nacht gelang es endlich auch, auf dem linken 
Oder⸗Ufer die Mörſer-Batterie Nr. 3 zum Theil fertig zu ſtellen, und 
in den bereits vorhandenen Batterien wurde die Anzahl der Geſchütze 
vermehrt, ſo daß am 30ſten April ein lebhaftes Feuer eröffnet 
werden konnte, das nun auch der Gegner ebenſo erwiderte. Mit 
großer Hartnäckigkeit wurde der Geſchützkampf während des ganzen 
Tages geführt. 

Während der folgenden Nacht wurde die Mörſerbatterie Nr. 3 
fertig ausgebaut und endlich auch die Batterie Nr. 2 beendet und 
mit 16 24 Pfündern bewehrt. 

So konnte am Morgen des Iſten Mai aus 52 Geſchützen “) 
das Feuer eröffnet werden, und nunmehr wurde die gegneriſche Artil— 
lerie, die anfangs noch ziemlich heftig feuerte, bis 4 Uhr nad- 
mittags vollſtändig niedergekämpft. Die meiſten der auf den Wällen 
befindlichen Geſchütze waren unbrauchbar gemacht und die Scharten 
zerſtört worden. 

Auch während der beiden nächſten Nächte wurde die Beſchießung 
nicht unterbrochen, zugleich aber der Batteriebau ſo weit gefördert, 
daß am Morgen des 2ten Mai in Batterie Nr. 2 acht weitere 
24 Pfünder das Feuer aufnehmen konnten. Der Bau einer neuen 
Batterie Nr. 7 wurde in Angriff genommen. 

Dem Vertheidiger war es zwar gelungen, 7 neue Geſchütze auf 
den Wall zu bringen, die den Kampf nochmals verſuchten, doch waren 
bis zum Mittag deren 2, und bis zum Abend 2 weitere außer Ge⸗ 
fecht geſetzt. 

Am Zten Mai ſetzten ſämmtliche in Stellung befindlichen 
60 Geſchütze des Belagerers das Feuer mit Heftigkeit fort, welches der 


*) Batterie Nr. 2: 16 24 pfündige Kanonen, 
z 3: 12 Mörſer, 
s, 5: 6 z 
6: 10 


} 12: und 24pfündige Kanonen. 


7 1:98 
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Gegner nur noch vereinzelt erwiderte. Am Abend dieſes Tages 
ſchritt man zum Ausheben der zweiten Parallele. 

Generalmajor v. Jeetze deckte mit der Laufgrabenbeſatzung die 
Arbeit, die um 9 Uhr begann und von zwei Arbeitergruppen in der 
Stärke von je 7 Offizieren, 24 Unteroffizieren und 300 Mann 
ausgeführt wurde, ohne daß der Gegner ſie zu ſtören unternahm. 
Vom rechten und linken Flügel der erſten Parallele aus vorgeſchoben, 
und mit ihr durch Laufgräben verbunden, beſtand die zweite aus 


zwei getrennten Theilen, die ſich an den am weiteſten hinausliegenden 


Stellen der Rontresfarpe bis auf 60 m näherten. Auch der Bau 
der Batterie Nr. 4 wurde gefördert, des ſchwierigen Bodens wegen 
jedoch nicht vollendet. 

Als die Arbeit der Nacht beendet war, begann um 5 Uhr früh 
am Aten Mai von Neuem das Preußiſche Feuer. 

Von der Feſtung her fielen nur einzelne Schüſſe, und um 
2 Uhr nachmittags ſtieg auf dem ſüdweſtlich des Breslauer Thores 
belegenen Baſtion die weiße Fahne empor. Das Feuer des Belagerers 
wurde eingeſtellt. 

Allerdings war die Sturmfreiheit der Feſtung noch nicht be— 
ſeitigt, die Verpfählung faſt überall noch unverſehrt, nirgends eine 
Breſche hergeſtellt, da aber bei dem Mangel an ſicheren Unter⸗ 
kunftsräumen für die Mannſchaften ſowohl der gedeckte Weg wie 
das Ravelin der angegriffenen Front ſchon hatten aufgegeben werden 
müffen, und da auch der Aufenthalt auf dem nur mangelhaft mit 
Schulterwehren verſehenen Hauptwall unter dem überwältigenden Feuer 
des Belagerers ſehr erſchwert war, ſo hielt der Kommandant eine 
weitere Vertheidigung um ſo mehr für ausſichtslos, als auch der 
innere Zuſtand der Beſatzung nicht der günſtigſte war, wie die 
zahlreichen Fälle der Fahnenflucht bewieſen. Daneben mag auch 
Rückſicht auf Schonung der Stadt zu ſeinem Entſchluß beigetragen 
haben. An vielen Stellen waren in den letzten Tagen Brände 
entſtanden, und ſchon am 2ten Mai hatte eine Abordnung der 
geängſtigten Bürgerſchaft den Kommandanten um Uebergabe der 
Feſtung gebeten. 


Zweite 
Parallele. 


Uebergabe der 
Feſtung. 
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Der König verlangte zunächſt Kriegsgefangenſchaft der Ber 
ſatzung, doch nahm er hiervon wieder Abſtand. Es war ihm die 
Nachricht zugegangen, daß die feindliche Armee zum Entſatz heran— 
marſchire und bereits bis Grottkau vorgerückt ſei. Der König glaubte 
daher keine Zeit verlieren zu ſollen, um die Belagerungstruppen ſo 
bald wie möglich wieder zur Verwendung im freien Felde verfügbar 
zu haben. Dieſe Nachricht ſtellte ſich zwar bald als falſch heraus, 
war aber die Veranlaſſung, daß der König die Verhandlung beeilte, 
jo daß dieſelbe fon am Aten Mai zum Abſchluß kam.“) Der 
Beſatzung wurde freier Abzug mit Wehr und Waffen unter mili- 
täriſchen Ehren zugeſtanden, dagegen mußte ſie ſich verpflichten, zwei 
Jahre lang überhaupt nicht gegen den König von Preußen, in 
Schleſien aber niemals wieder gegen ihn zu dienen. 

Noch am Abend beſetzte eine Preußiſche Grenadier-Kompagnie, 
nachdem die Brücken wieder hergeſtellt waren, das Breslauer Thor 
und das davor liegende Ravelin. Am nächſten Morgen wurden 
die Minen entladen, das Zeughaus, die Geſchütze, Schießbedarf 
und Geräth übergeben; um 10 Uhr vormittags rückte das 


Regiment Kleiſt ſowie das 2te Bataillon Alt-Borcke in die Feſtung 
ein; von Letzterem wurden die Oeſterreichiſchen Wachen und Poſten 


abgelöſt. 

Um 12 Uhr mittags erfolgte der Ausmarſch der Beſatzung 
mit fliegenden Fahnen, unter klingendem Spiel, jedoch ohne Geſchütze 
und ohne Bagage, welche, wenigſtens zum größten Theil, auf dem 
Waſſerwege nach Oppeln befördert wurde. Acht preußiſche Bataillone 
ſtanden zu beiden Seiten des Weges. Den ſeinen Truppen folgenden 
Kommandanten zeichnete der König dadurch aus, daß er ihn zur 
Tafel zog. Etwa 400 Mann der Oeſterreichiſchen Beſatzung mel— 
deten ſich bald nach dem Ausmarſch zum Uebertritt in Preußiſche 
Dienfte.**) 


*) Brief des Königs an den Fürften von Anhalt vom 4ten Mai 1741, 
abgedruckt bei Orlich, I, 330. 
**) Nach Piccolominis Bericht betrug ihre Anzahl, einſchließlich der während 
der Belagerung Uebergelaufenen, 412. 


Skizze des Oesterreichischen Lagers bei Neisse 


während des Sommers 1741. 
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Der Verluſt des Angreifers während der Belagerung betrug Ergebniſſe. 
5 Kanoniere, während auf Oeſterreichiſcher Seite 9 Mann ge- 
fallen und eine Anzahl verwundet waren. Graf Piccolomini führte 
ſeine Truppen über Grottkau nach Neiße. Sie wurden ſpäter zu 
Beſatzungszwecken an der Jablunka, in Prag und Eger verwendet. 

61 Kanonen, 9 Mörſer, über 2500 Geſchoſſe und 260 Centner 
Pulver fielen dem Sieger in die Hände, dazu noch etwa 3000 Ge- 
wehre, 63 Centner Bleikugeln, 1200 Wiſpel Getreide und einige 
Mehl- und Futtervorräthe. 

Der König, welcher häufig die Laufgräben beſucht und überall ſelbſt 
thätig und fördernd eingegriffen hatte, war hoch erfreut über den raſchen 
Fall der Feſtung, wenig zufrieden aber mit den Leiſtungen ſeiner 
Artillerie, die ſeiner Meinung nach vielfach zu hoch gefeuert hatte. Auch 
war ihm der Batteriebau nicht raſch genug von Statten gegangen. 

Dem General v. Kalckſtein verlieh er den Schwarzen Adler- 
orden, den Oberſten v. Walrave aber ernannte er zum General— 
major und beauftragte ihn gleichzeitig, die Feſtung wieder in ver— 
theidigungsfähigen Zuſtand zu ſetzen, da fie fortan ein wichtiger Stig- 
punkt für ſeine Kriegführung werden ſollte. 


2. Die Oeſterreichiſche Armee nach der Schlacht bei Mollwitz. 


Neipperg war unverfolgt bis ſüdlich Neiße zurückgegangen und 
hatte die Freiheit, welche ihm der Gegner ließ, benutzt, um ſeine 
Truppen vorläufig in weite Quartiere zu vertheilen.*) 

Am Iften Mai vereinigte er feine Armee in einem Lager ſüdlich 
der Feſtung Neiße.“ *) Mit dem rechten Flügel lehnte fih daſſelbe 
an die Biele, mit dem linken an die Feſtung; im Rücken war es 
durch die Neiße und die Biele, in der Front durch einen Bach mit 
ſumpfigen Ufern, ſowie durch einige Teiche gedeckt. Zu weiterem 
Schutz wurde Ottmachau, wo ſich eine Brücke über die Neiße 
befand, beſetzt, in der Richtung gegen das Preußiſche Heer ward eine 


— 


) Vergl. I, 424. 
*) Siehe Textſkizze des Oeſterreichiſchen Lagers bei Neiße. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 3 
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kleinere Abtheilung bis Friedewalde vorgeſchoben. Zum Schutz der 
Verbindung mit Mähren, ſowie zur unmittelbaren Deckung Ober- 
ſchleſiens und als Stützpunkte für kleinere Unternehmungen gegen 
die Preußen erhielten Falkenberg und Oppeln ſtändige Beſatzungen. 

Das Lager ſelbſt, überall von Hinderniſſen umgeben, die nur 
wenige Ausgänge frei ließen, war beſonders dazu ausgeſucht, die 
erſchütterte Armee zuſammenzuhalten und die Fahnenflucht zu 
verhindern. 

Neipperg dachte nicht daran, in dieſer Stellung oder in einer 
anderen eine Schlacht anzunehmen, er verzichtete vielmehr auf größere 
Unternehmungen, ſelbſt zur Erſchwerung der Belagerung von Brieg. 
Auch Maria Thereſia hatte ihm am 21ſten Mai den Befehl geſandt, 
nichts zu wagen, bevor die Verbündeten, England, Rußland, Sachſen, 
auf deren Unterſtützung ſie glaubte rechnen zu können, in Bewegung 
wären.“) 

Einmal nur, es war unmittelbar nach dem Beziehen ſeines 
Lagers, plante er die Entſendung einer ſtärkeren Abtheilung Reiterei, 
um die auf dem rechten Oder-Ufer ſtehenden ſchwachen Preußiſchen 
Belagerungstruppen ernſtlich zu beunruhigen, doch kam der Fall der 
Feſtung Brieg der Ausführung dieſer Abſicht zuvor. Im Uebrigen 
verblieb er ruhig in ſeiner Stellung und beſchränkte ſich in der 
ganzen auf die Schlacht von Mollwitz folgenden Zeit darauf, durch 
Entſendung leichter Truppen dem Preußiſchen Heere die Zufuhr möglichſt 
abzuſchneiden oder wenigſtens zu erſchweren. Dieſe Unternehmungen 
fanden theils gegen die Straße Ohlau — Breslau, theils auch von 
Oppeln aus auf dem rechten Oder-Ufer gegen die von Polen nach 
Breslau führenden Wege ſtatt. Sehr wohl aber ſah Neipperg ein, 
daß derartige Unternehmungen eine entſcheidende Bedeutung niemals 
haben konnten. So ſchrieb er am 28ſten April an den Großherzog 
von Toscana, den Gemahl Maria Thereſias, bezugnehmend auf 
die Thätigkeit der leichten Truppen: „Das genügt nicht, um dem 
Feinde den Unterhalt zu nehmen, da dieſer den Fluß für ſich hat 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. Wien 1885—1892. Aufſätze 
des Majors v. Duncker. 
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und die Paſſage nach dem anderen Ufer auf einer Brücke zwiſchen 
Brieg und Ohlau. Es ift ſchwer, mit 12 000 Mann regulärer 
Truppen etwas Wichtiges zu unternehmen. Was man aber thun 
möge gegen Schweidnitz oder Breslau oder an den Bergen ent- 
lang, nichts wird den König zwingen können, ſeine Unternehmungen 
gegen Brieg aufzugeben.“ Eine Schlacht, meinte er, würde er nur 
auf ganz ausdrücklichen Befehl wagen; mehrfach brachte er die ſchon 
unmittelbar nach der Schlacht von Mollwitz ausgeſprochene Bitte um 
die unerläßliche Verſtärkung wieder vor; wiederholt kam er auf 
ſeinen damaligen Vorſchlag zurück, ein ausländiſches Korps in Sold 
zu nehmen; mit ſeinen eigenen Truppen getraue er ſich nicht, den 
Feind anzugreifen; er fragte an, ob man denn nicht von Sachſen 
her Unterſtützung heranziehen könne. 

Man bemühte ſich vom Wiener Hof aus, wo Maria Thereſia 
von Allen zuerſt nach der Unglücksbotſchaft der verlorenen Schlacht 
die Faſſung wiedergewonnen hatte, den Feldherrn zu beruhigen 
und zu tröſten. Die Oeſterreichiſchen Truppen hatten in der 
Schlacht ſtark gelitten und waren in ihrem inneren Halt erſchüttert. 
Neipperg ließ es ſich angelegen ſein, den Geiſt ſeiner Leute 
aufzurichten, ſein Korps wieder in ſchlagfertigen Zuſtand zu verſetzen, 
wobei ihn die mehrfachen Erfolge, die ſeine leichten Truppen im Partei⸗ 
gängerkrieg über die Preußiſchen davontrugen, unterſtützten. Auch gelang 
es ihm, die Verpflegung ſicher zu ſtellen und eine Anzahl friſcher 
Truppen als Verſtärkung heranzuziehen, die ſein Heer wieder 
einigermaßen ergänzten. 

Von den beim Vormarſch aus Mähren Ende März dort zurüd- 
gelaſſenen Truppen trafen 3 Bataillone, Browne, Thüngen und 
Schmettau, 1 Küraſſier⸗-Regiment, Diemar, und 2 Huſaren-Regi⸗ 
menter, Károlyi und Peſtvärmegyi, im Lager ein. Aus dem Innern 
Oeſterreichs ſowie aus Ungarn wurden 2 Bataillone, Leopold Daun, 
und 1 Küraſſier-Regiment, Podſtatzky, von denjenigen Truppen, welche 
im nordöſtlichen Böhmen und in der Grafſchaft Glatz verblieben 
waren, 2 Bataillone, Kolowrat und Karl Lothringen, herangezogen. 
Die unregelmäßigen Truppen wurden durch eine Anzahl Waras⸗ 
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diner, Jazygier und Kumanier verſtärkt. So wuchs die bei Neiße 
verſammelte Armee allmählich an und würde Ende Mai 15 827 Mann 
| Infanterie, 10078 Mann Kavallerie und 2370 Huſaren ohne die 
! regelloſen Truppen betragen haben, wenn der Sollbeſtand voll- 
N zählig geweſen wäre. Es waren jedoch nur 8615 Mann Infanterie, 
| 7102 Reiter und 2332 Huſaren wirklich zum Dienſt im Lager | 
| verfügbar,) und wenn auch ein Theil des Fehlbetrages auf MAb- 
| 


gezweigte zu rechnen ift, jo beſtand der Haupttheil deſſelben doch 

aus Kriegsgefangenen, Kranken, Verwundeten und Undienſtbaren. | 
Wenn König Friedrich gewußt hätte, wie es thatſächlich mit | 

diefer Armee beftellt war, und in welcher Stimmung Neipperg 

einem etwaigen Vorſtoß entgegenſah, ſo würde er ſich in ſeiner 

Kriegführung vielleicht doch über die politiſchen Bedenken hinweg— 


—. 


| geſetzt haben. 
3. Friedensarbeiten in den Lagern von Mollwitz und Göttin. 
" Das Lager von Schon in der zweiten Woche nach Beginn der Belagerung von 
Moll witz. 4 . 4 1 y $ 1 
F 8 Brieg zog der König feine Truppen aus den Erholungsquartieren wieder 
i zuſammen. 


g Die Schlacht bei Mollwitz hatte verſchiedene Mängel in der 
i Ausbildung und Verwendung der Truppen zu Tage treten laffen. 
Dem Könige erſchien die Vereinigung in einem Lager, welche ihn in 
den Stand ſetzte, perſönlich lehrend und treibend einzugreifen, als 
das beſte Mittel zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände. Das Lager 
ſollte eine neue Schule des Krieges werden. Daſſelbe wurde nördlich 
Mollwitz abgeſteckt;“ “) am 20ſten April rückten 34 Bataillone, 
57 Schwadronen und die Artillerie in daſſelbe ein. 


— . — —— 


*) Die Oeſterr. Milit. Ztſchr. 1827 giebt zu dieſer Zeit den dienſt⸗ 
baren Stand auf 12000 Mann Infanterie und 13000 Mann Kavallerie 


ns 


M an, ſonach um 7000 Mann höher. Die im Text angeführte Stärke ift dem Bericht 
pl Neippergs vom 30ſten Mai entnommen. Es würde ſich danach ein Unterſchied 
der zum Dienſt verfügbaren Stärke gegen die Sollſtärke von über 10000 Mann 
ergeben. 


* Siehe die in Plan 3 gegebene Skizze des Lagers bei Mollwitz. 
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Zur Sicherung wurden zunächſt nach Hünern und Molfwig 
Infanterieabtheilungen von je 120 bis 200 Mann gelegt, und 
Kavallerie-Feldwachen von zuſammen 300 Pferden ausgeſtellt. In 
der Richtung gegen den Feind wurden die bei der Armee befindlichen 
6 Schwadronen Huſaren nach Pampitz vorgeſchoben. Zur ferneren 
Sicherung gegen etwaige Beunruhigungen von Oſten her wurden die 
Neiße⸗Uebergänge von Michelau, Löwen und Schurgaſt durch kleine 
Sicherungsabtheilungen von je 1 Hauptmann, 2 Lieutenants, 
8 Unteroffizieren und 120 Mann beſetzt, die alle vier Tage abgelöſt 
wurden. Das Iſte Bataillon Garde verblieb zum Schutz der Per- 
bindungen und des wichtigen Oder-Ueberganges in Ohlau.“) 

Am 21ſten ließ der König mit dem Bau einer leichten 
Verſchanzung beginnen, die vorzugsweiſe gegen Beläſtigung durch 
feindliche leichte Truppen Sicherheit gewähren ſollte. Zwiſchen 
Mollwitz und Hermsdorf erhielt der Wall acht große Ausfall⸗ 
öffnungen, deren Breite den Durchmarſch von 25 Mann in 
Front geſtattete. Für gewöhnlich waren ſie durch Spaniſche 
Reiter geſchloſſen und hinter ihnen ſtanden die Bataillonsgeſchütze 
der in der Nähe lagernden Truppentheile zur Vertheidigung bereit. 
Doch wollte der König einem etwaigen Entſatzverſuche keines⸗ 
wegs vertheidigungsweiſe entgegentreten, ſondern er war für dieſen 
Fall zum Gegenſtoß entſchloſſen, und zwar zum Gegenſtoß mit ge⸗ 
ſammter Kraft. 

Nur wenige Bataillone ſollten in einem ſolchen Fall die Ein⸗ 
ſchließung von Brieg aufrecht erhalten. Mit den übrigen Kräften 
wollte Friedrich den vorrückenden Gegner angreifen. Am 28ſten April 
erließ er Befehle, welche für die vier hierbei in Betracht 
kommenden Angriffsrichtungen des Gegners die entſprechenden An⸗ 
ordnungen enthielten.**) Rückte Neipperg auf der großen Straße 
über Grottkau vor, ſo ſollte die Armee unter dem Schutz der 


*) Nur ein Theil des Bataillons, in der Stärke von 1 Hauptmann, 3 Lieute⸗ 
nants, 8 Unteroffizieren, 120 Mann, rückte zur beſonderen Bedeckung des 
Königs mit ins Lager. 

**) Anlage Nr. 2, S. 8*—16*, enthält den Wortlaut dieſer „Dispoſitionen“. 


ne — RSS = + 


N 38 


vorgezogenen Artillerie zwiſchen Mollwitz und Schüſſelndorf auf- 
marſchiren; kam der Angriff über Schurgaſt und Löwen, ſo ſollte die 
Schlachtlinie zwiſchen Schüſſelndorf und Paulau, mit dem linken Flügel 
an die Oder gelehnt, gebildet werden. Sollte Neipperg aber ver- 
ſuchen, bei Oppeln den Fluß zu überſchreiten und vom rechten Oder— 
Ufer aus die Stadt zu entſetzen, ſo ſollte das Preußiſche Heer unter— 
| halb von Brieg auf zwei Brücken übergehen und dem Feinde entgegen- 
marſchiren. Erwogen war ferner noch die Möglichkeit, daß die N 
| Oeſterreicher verſuchen könnten, bei der Preußiſchen Armee vorbei | 
| über Strehlen auf Breslau vorzurücken. Auch für diefen Fall war 
I ein Vorgehen beabfihtigt, doch war die Richtung, wie der Angriff 
dann geführt werden ſollte, noch nicht genau bezeichnet. 

Als am Aten Mai Brieg genommen war, wurde das Belage- 
rungskorps wieder in die Armee eingereiht. Nur drei Bataillone,“ 
y theils dem Belagerungskorps, theils der Armee entnommen, wurden 
| als Beſatzung in den eroberten Platz gelegt. Am Sten Mai waren 
im Lager von Mollwitz 40 Bataillone, 61 Schwadronen Kavallerie 


und 6 Schwadronen Huſaren um den König verſammelt.““) 

4 Friedrichs ier nun entwickelte Friedrich eine Thätigkeit, di o erfolg- 

| — | Hier nun entwid ð drich = Thã igt it, y ue fo erf 18 

| Thätigkeit. reicher war, als er ſelbſt überall mit dem beſten Beiſpiel voranging 

il und nicht nur befahl und anordnete, ſondern auch, indem er einen k 


regen Briefwechſel mit dem Fürſten von Anhalt über alle Aus- 
bildungsfragen unterhielt, aus der reichen Erfahrung des alten be- 


N währten Soldaten ſich ſelbſt zu belehren ſuchte. 

pl Fürſt Leopold hatte im Lager von Göttin Anfang Mai ungefähr 
l 20000 Mann Infanterie und beinahe 6000 Reiter vereinigt. 
1 Wie in Mollwig der König, fo ſuchte auch er bei den ihm unter- 


ſtellten Truppen die Ausbildung zu fördern und zu verbeſſern. 

Ueber Alles berichtete er, über Vieles befragte ihn der König. Un⸗ 

ermüdlich wurde in der ganzen Preußiſchen Armee gearbeitet. 
„Dieſer Fürſt“, ſo berichtet der Bayeriſche Geſandte Törring aus 


) Regiment Kleiſt und 2tes Bataillon Alt⸗Borcke. 
**) Am Gten Mai wurde zur Feier der Eroberung von Brieg von der 
ganzen Armee Viktoria geſchoſſen. 
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Breslau über König Friedrich, „iſt vom Morgen bis zum Abend 
beſchäftigt. . . . Er empfängt täglich beinahe 300 Briefe, über die er 
ſeine petolan Weiſungen an zwei Geheimſchreiber erläßt, die er bei 
ſich hat. Doch können ſie die ungeheuere Arbeit nicht mehr leiſten, 
die ihnen obliegt. Kein Pfennig wird ohne ſeinen Befehl bezahlt. 
Es giebt keine Unternehmer und Händler, weder für die Futtermittel 
noch für ſonſt irgend etwas; mit dieſen Dingen hat er mehrere 


Beamte beauftragt, die keinen Ankauf zu machen wagen, ohne 
ihn zu befragen und feine Befehle über die Zahlungen einzuholen. . .. 
Inmitten aller dieſer wichtigſten Beſchäftigungen ſchreibt er einen 
großen Theil ſeiner Briefe in Verſen, ſo z. B. an einen Gelehrten, 
Namens Jordan, und auch die an ſeinen Adjutanten Keyſerlingk, 
der wegen Krankheit in Berlin zurückgeblieben ift.”*) 

Marſchall Belle-Isle, der ja den König im Lager von Mol- 
witz aufſuchte, hat uns eine lebensvolle Schilderung ſeines Thuns und 
feiner Lebensweiſe hinterlaſſen. „Dieſer Fürſt“, ſchreibt er, **) 
„befehligt nicht nur in allen weſentlichen Dingen ſein Heer, wie es 
ein einfacher General thun würde, ſondern er erfüllt auch alle 
anderen einem ſolchen zukommenden hauptſächlichſten Obliegenheiten. 
Ganz abgeſehen davon, daß er in der Mitte ſeines Lagers biwakirt, 
iſt er es, der alle Befehle ertheilt, und der auf alle Einzelheiten 
eingeht, die in unſeren Heeren die Quartiermeiſter der Kavallerie und 
der Infanterie erledigen; er beſchäftigt ſich ſogar mit der Verpflegung, 
der Artillerie, dem Ingenieurweſen, und er iſt es, der den Angriffsplan 
für Brieg entworfen hat. Er ſteht um 4 Uhr morgens auf, ſteigt 
zu Pferde und beſichtigt alle Poſtirungen vom rechten bis zum linken 
Flügel, ſowie die Umgegend ſeines Lagers. Er giebt ſelbſt die Befehle 
und Weiſungen an alle höheren Offiziere und ſolche, die er mit 
beſonderen Aufträgen entſendet; ihm ſtatten alle, wenn ſie von ihren 
Unternehmungen zurückkehren, Bericht ab. Man führt ihm alle 
Spione und Ueberläufer vor, die er ſelbſt befragt, ebenſo wie 

*) 2te Toepferſche Sammlung. 


**) Belle-Isle an Amelot, den 27ſten April 1741. Abgedruckt bei 
Ranke, XVIII. 


| 
i 
1 
| 
| 


40 


die Gefangenen, wovon ich ſelbſt geftern am Abend und heute Morgen 
Zeuge war. Dieſer Fürſt kommt nicht aus den Stiefeln vom Auf- 
ſtehen bis zur Stunde des Schlafengehens; er trägt einen blauen 
Uniformrock, der ſich von der Kleidung der Adjutanten nur durch 
den Orden und ein etwas reicheres Schulterſtück auszeichnet. Sein 
Bruder, der Prinz Wilhelm, und alle Anderen, die ich ſchon genannt 
habe, obſchon ſie Offiziere mit Generalsrang ſind, haben keine andere 
Kleidung als ihre geſucht einfache Uniform, und ihre Röcke ſind ſo 
kurz, daß ſie mehr einer Weſte ähneln. Mannszucht, Gehorſam 
und Genauigkeit ſind bis zu einem ſolchen Grade getrieben, daß, 
wie ſehr ich auch darauf vorbereitet worden war, ich doch nur eine 
unvollkommene Vorſtellung davon hatte. Der Herzog von Holſtein, 
der älteſte General der Armee, hat mir geſagt, daß er acht 
Monate im Jahr bei ſeinem Regiment zubrächte, und er hat es von 
Königsberg bis Schleſien Tag für Tag geführt wie ein gewöhnlicher 
Oberſt, und eben habe ich einen anderen Generallieutenant von der 
Kavallerie geſehen, der es mit ſeinem Regiment ebenſo gemacht hat, 
an deſſen Spitze er in das Lager eingerückt iſt. Von der peinlichen 
Genauigkeit, deren ſich die Generale, die Prinzen und der eigene 
Bruder des Königs befleißigen, welcher Dienſt thut wie der letzte 
Offizier der Armee, kann man auf den Grad ſchließen, bis zu dem 
dieſe Sorgfalt bei den Offizieren niederen Ranges getrieben wird. 
Was die Truppen betrifft, ſo ſind ſie ſo ausgezeichnet ausgebildet, 
daß es faſt unglaublich iſt. Ich behalte mir vor, über den Dienſt⸗ 
betrieb, die Mannszucht und andere militäriſch wichtige Dinge dieſer 
Armee Herrn v. Breteuil (dem Kriegsminiſter) Näheres mitzutheilen, 
ſobald ich mir darüber genauere Kenntniß verſchafft haben werde. 
Man wird ſich Manches davon zu Nutze machen können, und es 
dürfte dem Könige meiner Ueberzeugung nach erwünſcht ſein, davon 
in Kenntniß geſetzt zu werden. 

Nachdem der König von Preußen die Parole abgehalten hatte, 
kehrte er in ſein kleines Schlafzimmer zurück, wo er wegen des 
ſchlechten Wetters eine Tafel zu zwölf Gedecken hatte herrichten laſſen; 
denn gewöhnlich ſpeiſt er in einem großen Zelte, wo eine Tafel zu 
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vierzig Gedecken hergerichtet ift, zu der im Lager alle Offiziere ohne 
Ausnahme die Ehre haben, zugezogen zu werden, wobei ſelbſtver— 
ſtändlich, der herrſchenden Unterordnung entſprechend, die oberſten 
Plätze ſtets der höheren Würde und den höheren Graden überlaſſen 
werden. Drei andere Tiſche ähnlicher Art befinden ſich in den 
benachbarten Zelten. ..... Man reicht bei Tafel nur zwei Gänge 
ſehr gut zubereiteter Fleiſchgerichte. Von Zwiſchengerichten oder irgend 
welchem Nachtiſch iſt nicht die Rede.“ 
Dieſe ſtrenge Lebensweiſe des Königs, verbunden mit der größten 
Genauigkeit in allen Geldangelegenheiten und den hohen Anforderungen, 
die er an Jedermann ſtellte, mußte natürlich in manchen Kreiſen 
Unzufriedenheit und Mißvergnügen hervorrufen. Noch fehlte dem 
jungen Könige der große Ruf, der ſpäterhin wenigſtens den Meiſten 
ſein Thun und Laſſen von vornherein als berechtigt und maßgebend 
erſcheinen ließ. 
Manche, die, zu größerer Anſtrengung geſpornt, in ihrer ge— 
wohnten Lebensführung geſtört wurden, ſtanden den Anordnungen des 
| jugendlichen Führers ablehnend und vielfach wohl auch grollend 
gegenüber. Bis zu den Ohren der fremden Geſandten drangen die 
Beſchwerden der Mißvergnügten und ließen die Stimmung der Armee 
in einem gewiß zu ungünſtigen Lichte erſcheinen. Es ift fenn- 
zeichnend, was in dieſen Kreiſen erzählt wurde, und wie ſehr 
man, auf die Stimmen Einzelner hin, Geiſt und Weſen dieſer 
Armee verkannte. „Es herrſcht unter den Offizieren der Armee“, 
ſo ſchreibt der Bayeriſche Geſandte, „ein faſt allgemeines Miß— 
vergnügen. Man weiß, daß ihrer fon über 400 den Abſchied 
gefordert haben, den der König ſtets verweigert, während er doch 
| behauptet, Niemanden mit Gewalt zurückhalten zu wollen. Man 
ſpricht hier (in Breslau) nur von der allgemeinen Mißſtimmung, die 
fortdauernd unter den Offizieren jedes Ranges herrſcht, beſonders 
aber unter denen der Kavallerie, die der König, ſeit das Regiment 
| Schulenburg ſich bei Mollwitz hat werfen laſſen, außerordentlich | 
ſchlecht, ja ſogar mit Verachtung behandelt. Man hält es, nachdem 
der König ſo viele Abſchiedsgeſuche zurückgewieſen hat, ſogar für 


Infanterie. 
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möglich, daß ganze Offizierkorps ſich weigern könnten, zu Pferde zu 
ſteigen.“ 

Mit eiſerner Thatkraft trat der König ſolchen zerſetzenden Be- 
ſtrebungen entgegen. Es wird berichtet, daß er den Befehl gegeben 
habe, kein Offizier dürfe ſich länger als acht Tage krank melden. 
Sicher iſt, daß er aller unzufriedenen Strömungen Herr wurde und 
trotz derſelben die Ausbildung ſeiner Armee in bewundernswerther 
Weiſe zu fördern wußte. 

Bei der Infanterie, die ſich in jeder Beziehung bewährt hatte, 
waren durchgreifende Veränderungen nicht vorzunehmen. Hier galt 
es durch tägliche Uebungen die vorzügliche Ausbildung zu erhalten. 
Auf Feuergeſchwindigkeit und auf Mannszucht im Feuer war immer 
der höchſte Werth gelegt worden. Aber nach der Erfahrung von 
Mollwitz war es jetzt eine der erſten Maßregeln Friedrichs, die 
Ausrüſtung ſeiner Infanterie mit Patronen zu verdoppeln. Anſtatt 
30 erhielt der Mann jetzt 60 Patronen, wovon die Hälfte auf den 
Truppenfahrzeugen mitgeführt wurde. 

Nachfolgend eine Darſtellung Belle-Isles über das Exerziren 
der Preußiſchen Infanterie.“) „Der König von Preußen ſchickte 
mir heute Morgen einen ſeiner Generaladjutanten, um mir zu 
ſagen, daß er bisher gutes Wetter abgewartet habe, um mir ſeine 
Armee zu zeigen, daß er aber nun, wo am nächſten Tage meine 
Abreiſe bevorſtände, mir wenigſtens ein Bataillon ſeines Regiments 
wollte vorexerziren laſſen und daß er mich jetzt in eigener Perſon 
vor ſeinem erſten Treffen erwarte; ich begab mich ſofort dorthin und 
fand den König von Preußen zu Fuß mit mehreren Prinzen und 
Generalen ſeiner Armee, wie er ſelbſt dem Major die Befehle über 
die Uebungen ertheilte, die er vor mir ausgeführt haben wollte. Das 
Wetter war ſchrecklich, und der Schnee fiel in großen Flocken, das 
hinderte dies Bataillon jedoch nicht, ſo zu exerziren, als ob das 
ſchönſte Wetter geweſen wäre. Abgeſehen vom ſchönen Ausſehen dieſes 
Regiments, das außergewöhnlich gut ausgebildet iſt, marſchirte daſſelbe 


*) An Amelot, den Iften Mai 1741. Abgedruckt bei Ranke, XVIII. 
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und volfführte feine Bewegungen mit einer Genauigkeit, die ſich nicht 
beſchreiben läßt. Worin ſie ſich aber am meiſten auszeichnen, das iſt 
die Lebhaftigkeit ihres Feuers, das der König von Preußen ſie 
zug⸗ und diviſionsweiſe auf alle mögliche Art, aber ſtets mit der 
gleichen Sicherheit ausführen ließ, trotz des Schneefalls; ſie ſchießen 
im Einzelfeuer bis zu zwölf Mal in der Minute, und wenigſtens 
ſechs Mal in Zügen oder Diviſionen, was unglaublich erſcheint, 
wenn man es nicht geſehen hat. Allerdings exerziren dieſe Truppen 
unausgeſetzt und verbrauchen eine ſo große Menge Pulver im Jahre, 
daß es den Soldaten zur Gewohnheit wird. Die Nützlichkeit hiervon 
hat der König von Preußen in feiner letzten Schlacht erprobt.“ “) 

König Friedrich hat von Anfang an die große Bedeutung er— 
kannt, welche die Artillerie in der Zukunft gewinnen mußte, und lebhaft 
beſchäftigten ſich ſeine Gedanken mit einer Verbeſſerung dieſer Waffe 
in Herſtellung und Verwendung. 

Bei Mollwitz war ein Theil der Geſchütze verloren gegangen, 
weil ſie ſich in zu großer Entfernung von der Infanterie befunden 
hatten. Der König ſah ſich daher veranlaßt, anzuordnen, daß die 
Artillerie ſich nur 50 Schritt vor dem erſten Treffen der Infanterie 
entwickeln und auf 1000 Schritt vom Feinde das Feuer beginnen 
ſollte. *) Später ordnete er dann an, daß fon auf 2000 Schritt 
gefeuert werden ſollte. **) Fürſt Leopold, dem er die betreffenden 
Befehle ſchickte, bemerkte dazu: f) „Daß E. K. M. in der Dis- 
position auch haben ſetzen laſſen, daß die Feld - artillerie völlig 
50 Schritt vor der Infanterie ſoll aufmarſchiren und, ſobald ſie den 
Feind erreichen kann, beſtändig auf ihn feuern, ſolches halte ich für 
ſehr gut, doch muß ich erinnern, daß, wenn die Infanterie ſo nahe 
an den Feind kommt, die vorgefahrenen Canons verhindern werden, 


— 


` ) In ganz ähnlicher Weiſe ſpricht ſich Belle⸗Isle in feinen Denkwürdig⸗ 
keiten aus. Vergl. Broglie, Frédéric II et Marie Thérèse, I. 
**) Vergl. die Iſte „Dispoſition“ vom 28ſten April in Anlage Nr. 2, 
S. 8*—11*, 
) „Dispoſition“ vom 16ten Auguft. Wortlaut in Anlage Nr. 4, 
S. 24% 27. 
7) Fürſt Leopold an den König, den 20 ſten Auguſt 1741. Geh. St.⸗A. 
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daß die Regimenter nicht werden fo beſtändig im Feuer bleiben können, 
und wenn die Infanterie-Regimenter nahe vor dem Feind zwiſchen die 
Stücke en front marſchiren ſollen, ſo könnten ſich leicht Oeffnungen 
finden und dem Feind dadurch avantagen zukommen. E. K. M. 
werden auch erlauben, daß ich meine doch unmaßgebliche Meinung 
hier beifüge, wie ich dafür halte, daß, wenn E. K. M. die Feldſtücke 
à advenant 2 à 3 in den intervallen der Bataillone beorderten, 
alsdann die artillerie beſtändig bis faſt zu ſagen in den Feind 
würde chargiren können.“ 

Die hier vom Fürſten ausgeſprochenen Anſichten hat dann der 
König in ſeinen ſpäteren Anordnungen berückſichtigt, aber er ergänzte 
ſie noch durch eigene Gedanken, die auch hier wieder den entſcheidenden 
Punkt trafen. 

Solange die Artillerie hauptſächlich vor der Front der Jufanterie 
Verwendung fand, wie es zu dieſer Zeit üblich war, konnte an ein 
dauerndes Zuſammenwirken beider Waffen nicht gedacht werden. Dem 
gegenüber faßte der König den Gedanken, von den Flügeln aus 
weittragende Geſchütze wirken zu laſſen, und gab damit den Anſtoß 
zu einer ganz veränderten Verwendung ſeiner Angriffsartillerie. 
Am löten Juli ſchreibt der König darüber dem Fürſten Leopold: “) 

„„wie dann auch rathen will, einige 12 Pfünder daher kommen 
zu laſſen, um ſich deren auf denen Flügels zu bedienen.“ Nach 
einem im Auguſt ausgearbeiteten Angriffsentwurf ſollte die geſammte 
nicht eingetheilte Artillerie in einer Stellung auf dem Angriffsflügel 
vereinigt werden.““) Es ift das um jo merkwürdiger, als Friedrich in den 
nächſten Jahren wieder auf die Vertheilung der Geſchütze vor der ganzen 
Front zurückgekommen iſt, und es dann noch mancher Erfahrungen und 
wohl auch einer Verbeſſerung des Geſchützweſens bedurft hat, ehe er 
auf den erſten glücklichen Gedanken zurückgriff. 

Neben der fehlerhaften Verwendung war dem König auch 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 431. 

) Entwurf zum Angriff auf die Stellung bei Frankenſtein im Auguſt 1741, 
auf Befehl des Königs vom Feldmarſchall Schwerin verfaßt. Siehe Anlage 
Nr. 3, S. 17.—23 . 
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die Schwerfälligkeit feiner Geſchütze aufgefallen. Er ſchrieb in 
dieſem Sinne am 11 ten Auguſt an den Fürſten: „Ich bin 
geſonnen vor Ew. Liebden unterhabende Armée auf das künftige 
Jahr eine neue Feld-artillerie machen zu laffen, dergeſtalt, daß 
ſolche aus 60 3Pfünder Canons beſtehen foll, hiergegen Ich alle 
die 6Pfünder abſchaffen und umgießen laffen will, weil Erſtere 
beffer zu tractiren ſeynd und damit geſchwinder gefeuert werden 
kann.“ Der Fürſt theilte nicht ganz diefe Anſicht. Er erwiderte: “) 
„Es iſt gewiß an dem, daß in einer Feldſchlacht mit den 
3 Pfünder Canons viel geſchwinder fortzukommen und ſelbige 
inſonderheit viel geſchwinder können geladen werden als die 6 Pfünder. 
Hingegen erinnere ich, daß, wenn eine Armée einen Fluß paſſiren 
ſollte, hinter welchem ſich der Feind geſetzt, ich nach meiner geringen 
Einſicht und expérience dafür halte, daß zu ſolcher Expédition 
die 3 Pfünder Stücke zu klein ſind, die daſelbſt befindl. feindl. Poſten 
zu delogiren. Wie auch wenn die feindliche Armée anmarſchirte, 
würde man dieſelbe nicht weit genug mit ſolchen kleinen Canons 
obligiren können, von weitem ſich zu deployiren und in Schlacht— 
ordnung zu ſtellen. Aus dieſen Gründen meine ich, daß eine complete 
Feld⸗artillerie, um dieſelbe bei allen occasions recht nützlich zu ge— 
brauchen, aus 2 oder 4 Haubitzen, 6 12 Pfünder, 10 6Pfünder, 
40 3Pfünder Canons bei einer Armée zu formiren ſei. Alle die 
Feld⸗artillerie, welche ich während meiner Dienſte geſehen habe, ſind 
faſt alle auf ſolche Art eingetheilt geweſen.“ Der König antwortete 
am 31ften Auguft, daß es trotz feiner Vorliebe für die 3 Pfünder doch 
nicht ſeine Abſicht geweſen ſei, die Feldartillerie nur aus ſolchen 
beſtehen zu laſſen. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die beabſichtigten Ver— 
beſſerungen nur allmählich zur Durchführung kommen konnten. Immer⸗ 
hin find bereits im Frühjahr 1742 zahlreiche 3Pfünder mit einer 
neuen vom Könige angenommenen Kammereinrichtung bei der Armee 
eingeführt worden. 


„) Fürſt Leopold an den König, am 24ften Auguſt 1741. Zerbſter Archiv. 
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Anders lag die Sache bei der Reiterei. Hier ſchien ein raſches 
und thatkräftiges Eingreifen durchaus nöthig. Wie hoch der König 
die Gefahr, welche aus der Ueberlegenheit der Oeſterreichiſchen Reiter— 
waffe ihm erwuchs, anſchlug, ergiebt ſich wohl am beſten aus dem 
Umſtande, daß ihm Mitte Mai, als er an eine Schlacht dachte, ein 
ſtark durchſchnittenes Gelände hierfür am geeignetſten ſchien, weil es 
feiner Infanterie günſtig fei und die Thätigkeit der Reiterei beſchränke.“) 

Es kam in erſter Linie darauf an, einigen bereits im Negle- 
ment von 1727 gegebenen Beſtimmungen, die bei der Ausbildung 
in den Hintergrund getreten waren, die ihnen gebührende Beachtung 
bei der Truppe wieder zu verſchaffen. Schon dort war beiſpiels— 
weiſe angeordnet: „Keine Eskadron ſoll abwarten, bis ſie attackirt 
wird, ſondern allemal zuerſt den Feind attackiren“, aber die Ka- 
vallerie bei Mollwitz hatte dieſer Weiſung nicht gedacht. 

Die Leute und Pferde mußten erſt einzeln, dann in Abtheilungen 
geübt, es mußten beſſere Pferde beſchafft, Selbſtbewußtſein und 
Wagemuth mußten geweckt, Schnelligkeit und Beweglichkeit in die 
Truppe gebracht werden. Das Meiſte ſcheint der König mündlich 
befohlen zu haben. Inleinem Parolebefehl vom 14ten Mai heißt es: 
„Die Regimenter Kavallerie und Infanterie ſollen fleißig exerziren. 
Morgen früh um 7 Uhr ſollen die Majors von der Kavallerie bei 
des Königs Zelt ſein. Ihre Königliche Majeſtät werden ihnen zeigen, 
was Sie wollten eingeführt haben. Die Kavallerie ſoll ſich auf 
ſolchen Fuß ſetzen, daß, wenn der König zu ihr kommt, ſelbige ſofort 
ſatteln und in einer viertel Stunde Alles fertig haben könnte.“ 

Bei der Ausbildung der Huſaren waren die größten Schwierig— 
keiten zu überwinden, da das Weſen dieſer Waffe etwas Neues war, 
und da die Werbungen auch wohl nicht gerade durchweg das Beſte 
für die Huſaren geliefert hatten. „Vom Pfluge geriſſene rohe Bauer— 
burſche“ nennt ſie einmal zu dieſer Zeit Lord Hyndford in einem 
Berichte an ſeine Regierung. Am 14ten Mai ſchreibt der König an 
den Fürſten: „Es habe ſich ſehr bewährt, daß er die Huſaren nur 


*) Vergl. Seite 54. 
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noch in größeren Abtheilungen zu 150 Mann ausſchicke und fie jtets 
von Dragonern oder Kavallerie begleiten laſſe, um ſolche erforder— 
lichen Falls ſouteniren zu können.“ 

Daß alles Wünſchenswerthe nicht in der Kürze der Zeit erreicht 
werden konnte, liegt auf der Hand, und nur natürlich iſt es, wenn am 
25 ſten Mai Friedrich dem Fürſten zu ſchreiben veranlaßt war:“) 
„Ich kan hierbei nicht umhin, Ew. Liebden zu eröffnen, wie Ich 
ſowohl hier zum theil, als auch ſonſten überall finde, daß es ſonderlich 
bei der Cavallerie an gehöriger Subordination noch in vielen Stücken 
fehlet, daher den nöthig iſt, daß bei ſolcher darauf ſehr ſtark ge— 
halten und beſonders bei der Cavallerie auf ſelbige acht gehabt werde. 
Es iſt gleichfalls nöthig, daß die Cavallerie noch mehr zum wahren 
Dienſt in Campagne dressirt werde. Euer Liebden obligiren mich, 
wenn Sie mir über gedachte dispositionen **) dero sentiment melden 
wollen. Was ich bey der hieſigen Armée desfalls einführe, ſolches 
werden Ew. Liebden aus anliegender disposition zu erſehen belieben, 
und haben dieſelben demnach die Veranſtaltung zu machen, damit 
außer etwa den Mittwoch und Sontag, oder auch wenn übel Wetter 
iſt, die Cavallerie täglich reithen und exereiren müße und zwar eine 
Stunde jedesmahl. Es können dabey Leuthe ſowohl als Pferde in gutem 
Stande bleiben, der Nutzen aber davon wird ſich gewiß gelegentlich 
zeigen.“ 

An demſelben Tage theilt der Fürſt dem Könige die von ihm 
für das Exerziren getroffenen Anordnungen mit: „Da das Wetter 
ſich beſſer angelaſſen, ſo haben ſich die Regimenter ſehr angeſtrengt, 
ſich im Exerciren fo zu verbeſſern, als es E. K. M. Dienſt erfordert. 
Um aber Leute und Pferde möglichſt zu ſchonen, ſo laſſe die 
Cavallerie nichts anders machen als mit vieren die Wendungen, 
alsdann müſſen die Regimenter en front wohlgeſchloſſen und gerichtet 
vorwärts marſchiren und avanciren und oft halten und ſich vor- 


*) Das Schreiben ift mit kleinen Auslaſſungen bei Orlich, I, 334 ab: 
gedruckt. 


**) Der König meint hiermit die „Dispoſitionen“ gegen einen Entſatzverſuch 
von Brieg vom 28ſten April. Vergl. Anlage Nr. 2. 
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wärts richten. Wenn dieſelben aber 2—300 Schritt fo geſchloſſen 
avaneirt haben, fo müſſen fie mit einem ſtarken Trapp 100 Schritt 
avanciren, alsdann noch beinahe ebenſo weit in kurzem galop, doch 
ſehr geſchloſſen, ſtärker als zuvor avanciren, darauf halten und 
alfo wieder abmarſchiren.““) 

Schon den Zten Juni konnte er dann weiter melden: „Bei dem 
bisherigen guten Wetter iſt das Exerciren mit der Cavallerie, wie 
bereits gemeldet, ſo continuiret worden, und hoffe ich, wenn es 
Alles ſo nachgelebt wird, als man es ihnen weiſet, daß E. K. M. 
gute Dienſte davon haben ſollten, und halte ich dafür, wenn die 
beiden Grafen Schulenburg und Wartensleben ihren unterhabenden 
Regimentern auch Alles vorher gehörig gewieſen hätten, daß E. K. M. 
den Chagrin und ſelbige Regimenter nicht die Unehre davon 
gehabt haben würden, indem die Leute von der Cavallerie ſo gut 
ſind als die von der Infanterie, ſelbigen aber doch gewieſen 
werden muß, daß ſie wiſſen, was ſie thun ſollen, und ſich nicht 
attaquiren laſſen, ſondern ſelbſt in ſtarkem Trapff, auch wohl kurzem 
Gallop attaquiren, da dann ſelbige, weil die Pferde größer ſind 
als andere, nothwendig Alles übern Haufen ſchmeiſſen müſſen.““) 

Die Anordnungen des Königs ſowohl wie des Fürſten laſſen 
deutlich erkennen, auf wie niedriger Stufe die Preußiſche Kavallerie 
damals geſtanden hat an Leiſtungsfähigkeit der Pferde und an Bez 
weglichkeit der Truppe, und welche Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, um aus dieſer Truppe eine ſchneidige und bewegliche Reiterei 
zu bilden. Bemerkenswerth iſt aber beſonders, daß in den An— 
ordnungen des Fürſten zum erſten Male des Galopps für die Ka- 
vallerie Erwähnung geſchieht, einer Gangart, die das Reglement von 
1727 noch nicht kannte. 

Der König hat dieſen Wink mit Lebhaftigkeit ergriffen und 
nachmals in einer Weiſe entwickelt, an die der Fürſt ſelbſt wohl 
kaum gedacht hat, die aber der Reiterei erſt wahres Leben geſchaffen 
und den Grund zu ihren ſpäteren ſo außerordentlichen Leiſtungen 
gelegt hat. 

BE *) i Zerbſter Archiv. 
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Im Uebrigen wäre die raſche Entwicklung der Reiterwaffe doch 
nicht möglich geweſen, wenn man nicht auf einer geſunden Grundlage 
hätte bauen können. Fürſt Leopold hat, wie wir ſahen, dieſe 
Meinung geäußert, und der König hat dieſe Anſicht offenbar getheilt. 
Am Sten Auguſt ſchrieb er: „Anlangend die hieſige Cavallerie 
wovon Ich vorhin nicht zufrieden ſein könen, ſo hat es dabei an 
nichts als an der Ignorantz und unwiſſenheit vieler Officiers 
gelegen, als welche nicht die gehörige ambition gehabt und mehr 
Pächter als Officiers geweſen. Ich hoffe aber, es werde nun beſſer 
gehen, wie es dann auch fon angefangen bat.“ *) 

Doch brachte der Fürſt mehrfach Klagen vor über zu alte und 
theilweiſe verbrauchte Pferde. Der König hatte Aehnliches bei der 
Schleſiſchen Armee wahrgenommen und ſo nahm er Veranlaſſung, nicht 
nur Schonung anzuempfehlen und das Exerziren zeitweiſe auf zwei— 
mal in der Woche zu beſchränken, ſondern auch eine Erhöhung des 
jährlichen Pferdeerſatzes von 70 auf 80 junge Pferde für jedes 
Regiment zu 5 Schwadronen anzuordnen, und beſonders bei- den 
Dragonern auf einen leichteren und beweglicheren Pferdeſchlag bedacht 
zu ſein. 

Während ſo alle Einzelheiten des Dienſtes eine eingehende 
Berückſichtigung fanden, beſchäftigte der König ſich auch mit den 
Fragen einer verbeſſerten Taktik für die Kavallerie. 

Schon im April ordnete er an,“ *) „es ſoll und muß fih unfere 
Cavallerie mit nichts Anderem als dem Degen einlaſſen.“ Nur gegen 
regelloſe Huſarenangriffe ſollte ſich Kavallerie nach wie vor mit dem 
Karabiner vertheidigen, ohne zur Attacke überzugehen, “*) und noch 
im Auguſt finden wir Beiſpiele, wo ſie dieſer Weiſung entſprechend 
verfahren iſt. Auch ließ er ſeine Kavallerie, um ihre Uebungen 
kriegsgemäßer zu geſtalten, gegen Truppen anderer Waffen fechten. 
Wir erfahren wenigſtens, daß einmal mehrere Regimenter Infanterie 


*) Orlich, I, 341. 
**) Iſte „Dispoſition“ gegen einen Entſatzverſuch von Brieg. Siehe Anlage 2. 
*) Vergl. I, Anlage 17 und 20. 
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ausrücken mußten, um beim Exerziren der Kavallerie den Feind 
darzuſtellen, wobei fie auch lebhaft feuern ſollten.“) 

Eingehend wurde die Frage erwogen, ob man „beffer thue, 
mit den Esquadrons weite, oder aber enge Distance zu nehmen“; 
der König ſchrieb darüber dem Fürſten Leopold am Tten Auguſt:“ “) 
„Ew. Liebden werden Mir eine beſondere Gefälligkeit erweyſen, 
wan Dieſelbe . . . . dieſen Umſtand, auf welchen Mir fo vieles an⸗ 
kommt, wohl und recht gründlich in überlegung nehmen und Mir 
ſodann Dero wahres Sentiment und gutachten nebſt allen raisous 
pour et contre ausführlich melden wollen.“ 

Auch die Vortheile, die das Einſetzen großer Reitermaſſen und 
ihre Tiefengliederung gewährt, hat der König ſehr bald erkannt. Es 
iſt uns eine „Dispoſition“ aus dem Sommer 1741 erhalten ge- 
blieben,“ ““) in der er faſt die geſammte Kavallerie auf einem Flügel 
der Armee vereinigen und derſelben die Huſaren, wenn auch nicht 
dem Namen, ſo doch der Sache nach als drittes Treffen ſolgen laſſen 
will. Das zweite Treffen ſoll dabei weite Zwiſchenräume nehmen, 
um etwa geſchlagene Theile des erſten durchzulaſſen. 

Zahlreiche kleine Zuſammenſtöße, die während des Sommers 
ſich ereigneten, trugen dazu bei, den kriegeriſchen Werth der Preußiſchen 
Truppen zu erhöhen, und vor Allem in der Reiterei, mit der zuneh⸗ 
menden Erfahrung und Tüchtigkeit, auch das Selbſtbewußtſein zu 
erhöhen, das allein zu Erfolgen führen kann. 

Allen Anforderungen zu entſprechen, die an eine tüchtige 
Kavallerie geſtellt werden müſſen, dazu gelangte die Preußiſche im 
Laufe des Jahres 1741 allerdings noch nicht. Dennoch wurde ſehr 
Bedeutendes geleiſtet, und es währte nicht lange, ſo konnte Friedrich 
ſeine Reiter mit ähnlichem Stolz ſeinen Verbündeten zeigen, wie er 
am I1ſten Mai dem Marſchall Belle-Isle ein Bataillon feines 
Regiments vorgeführt hatte. 


) Seegebarth, Tagebuch. 
** Orlich, I, 340. 
) Siehe Anlage Nr. 4, S. 24.— 27“. 
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Den 28ſten Juli ließ er Valory „mit ungewöhnlicher Genug⸗ 
thuung“, wie jener ſchreibt, 62 Schwadronen bewundern, in denen nicht 
ein Mann und nicht ein Pferd fehlten. Die Pferde waren, ſo berichtet 
der Geſandte, in ſo gutem Zuſtande, als ob ſie eben aus dem 
Standort kämen. „Ich war nicht wenig erſtaunt, dieſe Verfaſſung 
wahrzunehmen“, ſchreibt er, „nachdem ich ſie noch vor Kurzem vor 
Kälte und ſchlechtem Wetter hatte verkommen ſehen, als Herr von 
Belle-Isle hier war .. .. Ich fage die Wahrheit, wenn ich be- 
haupte, daß dieſe Kavallerie das Ueberraſchendſte iſt, was man in 
dieſer Art ſehen kann.““) Der König aber konnte am 28ſten Auguft 
dem Fürſten von Anhalt ſchreiben: „Meine Kavallerie iſt anjetzo in 
folder Ordnung, als ich fie wünſche.““ “*) 


4. Kleinere Zuſammenſtöße mit dem Gegner. Das Lager 
von Grottkan. 


In dem Beſtreben, die Preußiſchen Verbindungen möglichſt zu 
unterbrechen, richteten die Oeſterreichiſchen leichten Truppen wieder⸗ 
holt ihre Unternehmungen gegen die Preußiſchen Verbindungsſtraßen 
zwiſchen Brieg, Breslau und Schweidnitz. 

Schon wenige Tage nach der Schlacht von Mollwitz ſandte 
Neipperg den General Baranyay mit 500 Mann Deutſcher Reiterei 
und 700 bis 800 Huſaren auf das linke Neißeufer, um dieſe Verbin⸗ 
dungen zu beunruhigen. Am 22ſten April erſchienen die Oeſter⸗ 
reichiſchen leichten Reiter vor Mollwitz, wurden jedoch mit einigem 
Verluſt abgewieſen. Am gleichen Tage ſtreiften ſie bereits bis vor 
die Thore von Breslau, hoben auf dem Wege Ohlau— Breslau eine 
kleine Preußiſche Abtheilung auf und führten einen Wagen und 
acht Kanonen mit ſich fort. Der König befahl daraufhin ſofort, 


*) Valory an den Kardinal Fleury, den 28ſten Juli 1741. Ranke, 
XXVIII. 


**) Polit. Korreſp. I, Nr. 472. 
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die aus zwei Bataillonen beſtehende Beſatzung von Breslau um 
600 Mann zu verſtärken, und entſandte den Kommandeur des 
Regiments Markgraf Heinrich, Oberſt v. Selchow, mit 1000 Mann 
Infanterie, 200 Mann Kavallerie und 200 Huſaren, um die 
Straße Ohlau — Breslau durch Poſtirungen zu ſichern. Auch ſollte 
das Magazin in Breslau mit einem 10 Fuß breiten und 6 Fuß 
tiefen Graben gegen etwaige Handſtreiche umgeben werden. 

Kleinere Zuſammenſtöße kamen auch auf dem rechten Oder— 
Ufer vor. Hier ſtreiften die Oeſterreicher bis in die Gegend von 
Brieg. Doch gelang es einmal, am IIten Mai, den Feind bei 
Cöln zu faſſen und mit einem Verluſt von 10 Mann zurück— 
zuwerfen. 

Beſonders in der Gegend von Strehlen hatten ſich die feind— 
lichen leichten Truppen eingeniſtet. Die vom König in dieſer Richtung 
vorgeſandten Erkundungsabtheilungen ſtießen Ende April und Anfang 
Mai mehrfach mit ihnen zuſammen. 

Am 30ſten April wurde der mit 1500 Pferden entſandte General 
v. Bredow unweit des Städtchens Wanſen vom Gegner angegriffen 
und mit Verluſt von einigen 20 Mann zum Rückzug gezwungen. 
Am 10ten Mai gelang es dagegen demſelben Führer, in der Nähe des 
gleichen Ortes dem Gegner 162 Futterwagen abzunehmen und ihn 
ganz aus der Gegend zu verdrängen. 

Von größerer Bedeutung war ein Erfolg, den die Preußiſchen 
Reiter am 1Tten Mai erfochten. 

Am 16ten hatte eine Abtheilung von 600 Huſaren und 300 
Dragonern,*) geführt vom Kommandeur der Berliner Leibkorps— 
Huſaren, dem Oberſten v. Wurmb, das Lager von Mollwitz verlaſſen, 
um die vom Gegner ſo vielfach beunruhigte Gegend von Strehlen 
zu erkunden. Es befanden ſich dabei die Oberſtlieutenants v. Zieten 


*) Dieſe Stärkeangabe macht der König in ſeinen Lettres. Das Tage— 
buch des Regiments zu Pferde Prinz Friedrich ſcheint die Stärke mit 1000 Huſaren 
und 300 Dragonern zu hoch anzugeben. In den Oeſterreichiſchen Darſtellungen 
wird die Preußiſche Stärke weit übertrieben. Die Oeſterr. Milit. Zeitſchrift, 
1827, giebt ſogar 8000 Preußen an. 
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und v. Bismarck ſowie der Major v. Winterfeldt.*) Noch am 
ſelben Tage wurde in Erfahrung gebracht, daß ſich bei Rothſchloß 
eine ſtarke feindliche Abtheilung befände, die einen erbeuteten 
Wagenpark von Lebensmitteln und Futter bei ſich führte und am fol— 
genden Tage aufzubrechen beabſichtigte. Es war der Oeſterreichiſche 
General Baranyay mit einer Abtheilung von etwa 500 Mann 
Kavallerie und 600 Huſaren. Wurmb beſchloß ſofort, dem Gegner 
die Beute wieder abzujagen, und ordnete für den nächſten Morgen 
den Vormarſch nach Rothſchloß an.**) Die Dragoner wurden 
nördlich um den Ort gegen den Uebergang der Straße Rothſchloß — 
Heidersdorf über die Große Lohe vorgeſandt; die Huſaren unter Zieten 
wandten fih gegen das Dorf Rothſchloß ſelbſt. Die Oeſterreicher, 
welche verſäumt hatten, Sicherungsmaßregeln zu treffen, wurden iber- 
raſcht, als fie mit dem Ordnen des Wagenparks beſchäftigt 
waren. Ohne Zaudern griff ſie Zieten an und warf ſie über den 
Haufen. Die Straße nach Heidersdorf war ihnen durch die Preußi⸗ 
ſchen Dragoner rechtzeitig verlegt worden; ſo ſuchten ſie über den 
etwa 1000 m langen Damm zu entkommen, der in ſüdlicher 
Richtung nach Senitz führt. Hier aber waren ſie dem Feuer der 
Dragoner ausgeſetzt und, da die Preußiſchen Huſaren ſcharf nach— 
drängten, erlitten fie bedeutende Verluſte. General Baranyay ſelbſt 
entging nur mit knapper Noth der Gefangenſchaft; zu Fuß durch— 
watete er die Große Lohe und beſtieg dann ein Huſarenpferd. Oberſt⸗ 
lieutenant Deſſewffy, Major Kälnoky, ein Rittmeiſter, zahlreiche 
Leute und Pferde fielen den Preußen in die Hände. Der Oeſter— 
reichiſche Geſammtverluſt betrug 3 Offiziere, 98 Mann und 
141 Pferde, während die Preußen nur 1 Unteroffizier, 6 Mann und 
8 Pferde einbüßten. 


Im Gefecht bei Rothſchloß zeigte Zieten zum erſten Mal ſeine 
hervorragende Befähigung zum Huſarenführer, und auch Winterfeldt 
9 D 


*) Anhang Nr. 3 und 4 bringen einen kurzen Lebensabriß Zietens 
und Winterfeldts bis zu dieſem Zeitpunkt. 
**) Siehe nebenſtehende Textſkizze. 
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wird zum erſten Mal mit Auszeichnung genannt. Von Zieten ſcheint 
der Anſtoß zum Angriff ausgegangen zu ſein. 

Der über den General Baranyay ſelbſt erfochtene Erfolg 
hob bedeutend das Selbſtgefühl der Preußiſchen Reiter, die in 
den nächſten Tagen noch mehrfach kleinere Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen hatten. Schon am 18ten Mai gelang es beiſpielsweiſe einer 
Preußiſchen Erkundungsabtheilung, bei Reichenſtein einen Oeſter⸗ 
reichiſchen Lieutenant mit 21 Huſaren gefangen zu nehmen. 

Nachdem die Preußiſchen Forderungen durch Engliſche Ver- 


mit dem Gedanken eines Vorgehens gegen Neiße. Es liegt nahe, 
daß ihn dabei die Abſicht leitete, durch Bedrängung der einzigen 
Armee, über welche Maria Thereſia augenblicklich verfügte, einen 
beſchleunigenden Druck auf die Vermittlung auszuüben. 

Schon am 10ten Mai ſchrieb er dem Fürſten Leopold: 

„Ich mache jego die veranjtältung, damit das benöthigte zur 
subsistence der armée auf 15 Tage von Breßlau nach Brieg ge⸗ 
bracht werden ſoll. Wenn dieſer transport geſchehen iſt, ſo bin Ich 
geſonnen einen march von hier voraus bis nach der Gegend von 
Neiss zu thun, alsdan aber Mine zu machen, als ob Ich mich nach 
Glatz oder Frankenstein wenden wollte, wodurch Ich den feind in, 
ſolches Land zu ziehen gedächte, welches mit vielen bergen, Büſchen, 
und Defilé'es entrecoupirt iſt, und welches vor Meine Infanterie 
avantageuse ſeyn würde, worauf ich den Feind zu attaquiren und 
zu ſchlagen verhoffete. Bis dahin wollte Ich Meine subsistence 
aus Schweidnitz nehmen, ſo ungefähr 5 Meilen davon lieget, und 
woſelbſt Ich noch einiges Magazin habe.“ | 

Der König hatte aljo die Abſicht, die Straßen von Neiße auf 
Glatz und Landeck zu bedrohen, wahrſcheinlich, weil er, der Stellung 
Neippergs entſprechend, in dieſer Richtung die Hauptverbindungen 
der Oeſterreicher vermuthete. Der Fürſt ſah die Sache anders 
an. Am 14ten Mai erwiderte er:“) „In Folge deſſen darf ich 


*) Das Schreiben iſt dem Zerbſter Archiv entnommen. Mit einigen 
Abweichungen iſt es abgedruckt bei Bonin, Friedrich der Große und Fürft 
Leopold, Beiheft zum Mil.⸗Wochenblatt 1878. 
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wohl Dieſes hiebeifügen, daß, wofern E. K. M. diefem Project 
ſollten folgen, es gewiß viel Obstacle finden würde, indem erſtens 
das Brod und Fourage der Armée 5 Meilen nachzufahren nicht 
lange continuirt werden könnte. Auch die Inkanterie in den Gebüſchen 
und Bergen recht agiren zu machen, würde nach meiner Anſicht ſehr viel 
Schwierigkeiten verurſachen, indem ein Bergkrieg ganz anders als im 
flachen Lande geführt werden muß. Auch werden die Oeſtreicher 
nach den gehabten Verluſten ſich nicht ſo nahe an E. K. M. 
Armée machen, daß fie attaquirt werden könnten. E. K. M. 
würden alſo nicht zu Ihrem Zweck gelangen, ſondern würden ſich 
mit Verluſt wieder näher an dero Magazine und Oder ziehen 
müſſen. Sollten aber E. K. M., nachdem genug Fourage und 
Mehl nach Brieg transportiret wäre, hier oder bei Löwen die 
Neisse paſſiren, ſo vermuthe, daß dann die Oeſtreicher ſich ſofort 
durch Zuckmantel wieder nach Mähren ziehen würden, worauf 
E. K. M. alsdann nach Gefallen Neisse belagern und erobern 
könnten. Gewiß wird es weder Neipperg noch ein anderer 
General ſich unterſtehn, nach dem erhaltenen Echec es noch einmal 
zu einer Hauptaction kommen zu laſſen.“ 

Nach des Fürſten Anſicht alſo mußte man die Straße nach 
Mähren bedrohen, um die Neippergſche Armee in ernſtliche Ber- 
legenheit zu ſetzen, und ſehr richtig ſah er, daß der geſchlagene 
Gegner es nicht auf einen zweiten Kampf werde ankommen laſſen. 
Der alte erfahrene Führer beurtheilte die Folgen einer verlorenen 
Schlacht richtiger als der junge König. 

Am 20ſten theilte König Friedrich dem Fürſten Leopold den 
Erfolg von Rothſchloß mit und benachrichtigte ihn gleichzeitig, daß 
er ihm in zwei Tagen einen neuen Entwurf für die Fortſetzung 
des Krieges überſenden werde. 

Schon am 21ſten Mai ſchrieb er ihm dann in kurzen Worten 
ſeine Abſicht, für deren Ausführung alle Vorbereitungen nunmehr 
beendet ſein mochten. 

Der König hatte die Gründe wohl erwogen, die der Fürſt 
bei ſeiner Antwort vorgebracht hatte, und deren Gewicht erkannt; 


T na En 


56 


die Ausführung aber gedachte er anders zu regeln, als der Feld- 
marſchall vorgeſchlagen hatte. 

„Ew. Liebden“, ſchreibt er,“) „habe hierdurch von der Inten- 
tion Meines vorhabenden Marſches benachrichtigen wollen, wie Mein 
Dessein iſt nach Neiße zu marſchiren, daſelbſt unter der faveur der 
Höhe ſo auf dieſer ſeyte der Neyße iſt, 5 Brücken zu ſchlagen und 
den Feind unter den Canons von Neiße zu attaquiren und wegzu⸗ 
jagen. Ich hoffe Ew. Liebden den guten Success davon melden 
zu können.“ 

Der Plan Friedrichs ſtellt thatſächlich eine Verbeſſerung des 
Vorſchlages dar, den der Feldmarſchall gemacht hatte. 

Ging der König, wie jener gemeint hatte, über die untere Neiße, 
ſo war vorauszuſehen, daß Neipperg, deſſen leichte Truppen beſonders 
auch in dem Winkel zwiſchen Neiße und Oder ſehr aufmerkſam waren 
und gute Nachrichten brachten, ſehr raſch dieſe Bewegung erfahren 
und danach rechtzeitig ſeine Maßregeln treffen, d. h. eine Stellung 
einnehmen würde, in der er unter günſtigen Bedingungen einen 
Angriff erwarten, oder ſeinen Rückzug einleiten konnte. Ging der 
König dagegen zunächſt über Friedewalde bis auf die Höhen un⸗ 
mittelbar nördlich von Neiße vor, ſo ließ er den Gegner im Un⸗ 
gewiſſen über ſeine Abſichten. Er konnte ja dort immer noch gegen 
Patſchkau und Frankenſtein abbiegen. Ging er ſodann überraſchend 
und ſchnell, wie es der Bau von fünf Brücken erwarten ließ, unter 
dem Schutz der Höhen über den Fluß, ſo konnte Neipperg von Mähren 
abgeſchnitten oder, ſofern er nun noch verſuchen ſollte, ſich auf die 
Straße nach Olmütz zu ſetzen, in höchſt ſchwieriger Lage angegriffen 
werden. Blieb er dagegen in ſeinem Lager ſtehen, und bot der 
Angriff auf daſſelbe wenig Ausſichten, ſo brauchte man nur 
abzuwarten, bis Verpflegungsſchwierigkeiten ihn zum Abzug nöthigten, 
um dann über ihn herzufallen. Dabei mußten die eigenen Ver⸗ 
bindungen durch Beſetzung etwa der Linie Grottkau — Falkenberg — 
Oppeln geſichert werden, da man nicht darauf rechnen konnte, ſie in 
unmittelbarer Nähe von Neiße über den Fluß zu führen. 

9 Abgedruckt bei Orlich, I, 333. 
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In jedem Falle konnte man hoffen, dem Feinde unter den 
Kanonen von Neiße eine Niederlage zu bereiten. 

Ehe die Antwort des Fürſten eintreffen konnte, beſchloß der 
König, zunächſt bis Grottkau vorzurücken. Hier ſtand er dem Feinde 
näher und behielt dennoch volle Freiheit der Entſchließung, falls 
veränderte Umſtände ein verändertes Verfahren bedingen würden. 

Am 23ſten Mai ſchickte er den Oberſt du Moulin mit 200 Huſaren 
und ſämmtlichen Quartierſchützen voraus, um das neue Lager abzu— 
ſtecken. Am 26ſten folgte die Armee in einer Stärke von 41 Ba- 
taillonen, ““) 61 Schwadronen Kavallerie und 6 Schwadronen Huſaren 
mit etwa 22000 Mann Infanterie, 8000 Mann Kavallerie und 
900 Huſaren. 

Der Aufbruch erfolgte in ſieben Kolonnen, deren mittelſte von der 
geſammten Artillerie gebildet wurde, während die Kavallerie an die 
Flügel verwieſen war. 

Die Infanterie marſchirte in Diviſionen, die Kavallerie in 
halben Schwadronen. 8 

Zwei Avantgarden gingen je 500 Schritt den Flügelkolonnen 
voraus. Patrouillen der Kavallerie ſuchten das Vorland ab. Die 
Bagage folgte geordnet an dem Ende der einzelnen Kolonnen, 
kleine Arrieregarden ſchloſſen hinter derſelbentf) Die Hufaren, die 
nirgends beſonders erwähnt werden, gingen wahrſcheinlich der Armee 
voraus. Unbehelligt vom Feinde rückte das Heer ins Lager ein. 


*) Siehe Skizze 6. 

*) Zu der im Lager von Mollwitz aufgeführten Stärke (vergl. Seite 38) 
war noch das 2te Bataillon Kalckſtein getreten, das inzwiſchen in Schweidnitz 
(vergl. Seite 21) durch das 2te Bataillon du Moulin abgelöſt worden mar. 
Der Tag, an dem das Bataillon Kalckſtein bei der Armee eingetroffen iſt, ſteht 
nicht feſt. 

ex) Einſchließlich der 200 am 23ſten Mai vorausgegangenen Huſaren. 
Für dieſe Stärkeberechnung ſind die für die Schlacht bei Mollwitz angegebenen 
Durchſchnittsſtärken (Vergl. I, Anhang Nr. 128) zu Grunde gelegt. Dabei iſt 
angenommen, daß die Zahl der Kranken nicht ſo hoch wie vor der Schlacht 
geweſen iſt, die Verluſte von Mollwitz dafür aber noch nicht völlig erſetzt waren. 
+) Der Marſch war zuerſt für den 25ſten in Ausſicht genommen; es 
ſteht nicht feſt, weshalb er verſchoben wurde, die für den 25ſten entworfene 
„Dispoſition“ iſt der obigen Darſtellung zu Grunde gelegt. Sie befindet ſich 
im Archiv in Zerbſt. 
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Der rechte Flügel ſtand auf den Höhen nördlich Grottkau, der 
linke lehnte ſich an die ſumpfigen Wieſen der Neiße-Niederung. In⸗ 
fanterie-Feldwachen waren bis an den Grottkauer Bach vorgeſchoben, 
der die Front ſicherte und über den man an verſchiedenen Stellen 
Brücken ſchlug. Die Stadt Grottkau ſelbſt, in der man die 
Kranken derart unterbrachte, daß jedem Regiment ein Haus ange— 
wieſen ward, wurde durch 80 Mann Infanterie beſetzt, und eine 
Abtheilung Huſaren wurde nach Alt-Grottkau vorgeſchoben. Nach den 
Dörfern im Rücken des Lagers gingen kleinere Infanterieabtheilungen. 
Die Neiße-Uebergänge bei Löwen und Michelau wurden durch Ver: 
ſchanzungen geſichert. 


Schon am Iten Mai hatte der Franzöſiſche Geſandte Valory in 
einer längeren Denkſchrift an den König darauf hingewieſen, daß die 
Preußiſche Armee ohne Gefahr die weitere Kriegshandlung um einige 
Monate verzögern könnte; jetzt, wo er von des Königs Angriffs- 
abſichten erfuhr, wandte er ſich an Podewils, um von jedem irgend 
gewagten Vorgehen abzurathen. Er wies darauf hin, wie ein Sieg 
nur die Rüſtungen der Gegenpartei beſchleunigen und weitere Feinde 
auf Preußen ziehen würde, ehe Frankreich gewaffnet ſei; wie eine 


Niederlage aber die Bedeutung Preußens als Bundesgenoſſen be 


deutend herabmindern müßte; er erklärte, daß der König, beſonders 
für den Fall eines beabſichtigten Bündniſſes mit Frankreich, ſich 
keinem militäriſchen Nachtheil ausſetzen dürfe. Nichts möge er unter- 
nehmen, ehe nicht auch die Verbündeten in Thätigkeit getreten ſeien. 


Ueber dieſe in der dringendſten Form gehaltene Vorſtellung be- 
richtete am 19ten Mai Podewils an den König. 


Es mag dahingeſtellt ſein, welche Zwecke Valory, der nur des 
Königs Beſtes im Auge zu haben verſicherte, bei ſeinen Abmahnungen 
verfolgte. Augenſcheinlich mußte Frankreich daran liegen, daß der 
König nicht durch einen neuen Sieg allzu mächtig und vielleicht durch 
eigene Kraft Herr von Schleſien wurde. 

Aehnlich dachte Lord Hyndford. Am 25ſten Mai ſchrieb er an 
Podewils und bat Gott, er möge dem König eingeben, von einer 


59 


Schlacht abzuſtehen, die, wie fie auch ausfallen möge, den friedlichen 
Ausgleich erſchweren würde. 

Daß ſolche Vorſtellungen auf den König Eindruck gemacht haben 
können, iſt wohl möglich. 

Die ſtarke Stellung der Oeſterreicher mußte ihm zur Ent⸗ 
ſchuldigung dienen, daß er den vielfach beſprochenen Angriff aufgab. 
Dem Fürſten von Anhalt ſchrieb er am 31 ften Mai:“) „Der feindt 
Stehet bei der Stat Neis Zwiſchen der Bila und ein ander Waſſer und 
hat zwei Seen vor Seiner frondt alſo, das ich meines erachtens noch nicht 
vohr Rathſam halte ihm dar anzugreifen, indeſſen aber wohl ihn von 
hieſigerſeits ſeine Subsistence zu benehmen Seine parties einzu- 
ſchrencken und zu Schrecken, bis er auß ſeinem jetzigen Lager aufbreche.“ 

Bei Grottkau wurde die friedliche Arbeit der Truppenaus⸗ 
bildung wieder aufgenommen. Am 31ſten Mai hielt der König eine 
Beſichtigung über die Kavallerie, am Sten Juni eine ſolche über die 
Infanterie ab. 

Einige Veränderungen in den Chef- und Kommandeurſtellen 
wurden angeordnet. So erhielt Oberſt Prinz Moritz von Anhalt⸗ 
Deſſau **) das durch den Tod des Chefs erledigte Regiment Alt-Borcke. 

Am Sten Juni fanden zahlreiche Beförderungen ſtatt, von denen 
nur erwähnt ſei, daß die Generale der Infanterie v. Glaſenapp 
und Herzog von Holſtein zu Feldmarſchällen, der Prinz von Anhalt- 
Zerbſt zum General der Infanterie und Gouverneur von Stettin, 
die Generalmajors v. Graevenitz und v. Jeetze zu Generallieutenants 
ernannt wurden. 

Tags darauf erhielt Oberſtlieutenant v. Zieten, in Rückſicht auf 
ſein Verhalten bei Rothſchloß, den Befehl über die drei Schwadronen 
Berliner Huſaren. 


*) Abgedruckt bei Orlich, I, 334 und 335. 
**) Anhang Nr. 5 enthält kurze Angaben über den Lebenslauf des Prinzen. 
K*) Wenige Tage ſpäter wurden dann die 3 Schwadronen Preußiſcher 
Huſaren mit den Berliner Huſaren zu einem Korps vereinigt. Vergl. I, Seite 76. 
Dem Oberſtlieutenant v. Zieten ſchenkte der König auch das Pferd des im 
Scharmützel bei Ellguth gefallenen Lieutenants Milowitz, mit voller Parade⸗ 
ausrüſtung. (Vergl. I, 258.) 


Kleinere 
Bufammenftöße 
mit dem 
Feinde. 


Scharmützel 
bei Olbendorf. 


60 


Ohne Zuſammenſtöße mit dem Feinde ging es jedoch auch in 
dieſer Zeit nicht ab. 

Zwei Meilen ſüdlich Grottkau ſtand ſchon feit längerer Zeit 
der Oeſterreichiſche General Baron Feſtetics mit einer ſtärkeren Ab- 
theilung und unternahm von hier aus eine Reihe von Streifzügen. 

Am 27ſten Mai gelang es einer Preußiſchen Huſarenabtheilung, 
ihm bei Mogwitz in den Rücken zu kommen, die Huſaren wurden jedoch 
mit einem Verluſt von 30 Todten und 18 Gefangenen zurückgewieſen, 
während der Gegner 1 Rittmeiſter und 1 Wachtmeiſter an Gefangenen 
und 6 Huſaren an Todten verlor.“) s 

Zwei Tage ſpäter, am 29ften, rückte Generalmajor v. Bredow 
mit einer Reiterabtheilung von 3000 Mann von Alt-Grottkau in 
ſüdlicher Richtung vor, ſtieß aber bald auf eine ftärfere hinter einem 
Graben vortheilhaft aufgeſtellte Partei des Gegners, gegen die 
ein Angriff kaum Ausſicht auf Erfolg bot, und mußte, zwar mit 
einigen Gefangenen, dagegen aber auch mit einem Verluſt von 
1 Kornet und 5 Mann zurückkehren. 

Ein für den 30ſten mit 6000 Reitern geplanter großer Streifzug 
unterblieb, **) und das in den nächſten Tagen eintretende ſtarke 
Regenwetter bewog den König, ſeine Reiterei, die in dieſen Tagen 
um 3 Schwadronen des in der Bildung begriffenen Ulanen-Regiments 
Natzmer verſtärkt wurde,“ **) zur Schonung der Pferde in aus- 
gedehnte Quartiere zu verlegen. Dieſen Umſtand machte ſich der 
über die Preußiſchen Maßnahmen meiſt gut unterrichtete General 
Feſtetics ſofort zu Nutze. 

In der Nacht vom Gten zum Tten Juni brach er mit 1000 Pferden, 
unter denen ſich ein Theil des kürzlich eingetroffenen, durch Grau— 


*) Die geſammelten Nachrichten geben die angeführten Verluſte an, 
während das Tagebuch des lien Bataillons Garde 30 Todte und 20 Ge: 
fangene aufführt. 

*) Der Grund für das Aufgeben dieſes Streifzuges ift nirgends an⸗ 
gegeben; möglich, daß die für ben 31ſten Mai angeſetzte Beſichtigung die Ver⸗ 
anlaſſung gab, ſowie die allgemeine Abſicht des Königs, von größeren Unter⸗ 
nehmungen abzuſtehen. 

***) Den 2ten Juni trafen diefe Schwadronen im Lager ein. Ihre genaue 
Stärke ſteht nicht feſt. In Lettre XIV giebt ſie der König auf 1000 Pferde an. 
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ſamkeit gegen die Einwohner berüchtigten Ungariſchen Aufgebots 
befand, *) gegen Olbendorf auf und überfiel hier morgens 3 Uhr 
eine Abtheilung von etwa 100 Preußiſchen Huſaren, unter Führung 
des Rittmeiſters Ledivari. Dieſe vertheidigten ſich hartnäckig im Hofe 
des im Ort befindlichen Schloſſes, bis ſie endlich überwältigt wurden. 
Eine zu Hülfe eilende etwa 800 Mann ſtarke Abtheilung Huſaren und 
Ulanen, welche ſich übrigens der Lanze in dieſem Gefecht höchſt ungeſchickt 
bedient haben ſollen, wurde von den Oeſterreichern zurückgewieſen und 
hart bedrängt, bis der herbeieilende Zieten ſie mit ſeinen Huſaren 
heraushieb. Rittmeiſter Ledivari fiel; der Preußiſche Geſammt— 
verluſt betrug etwa 100 Todte und Verwundete und 19 Gefangene, 
während der Gegner 1 todten und 2 verwundete Offiziere, 18 todte 
und 37 verwundete Huſaren einbüßte**) Der König, der per- 
ſönlich herbeieilte, kam zu ſpät; das Gefecht hatte bereits mit dem 
Abzug der Oeſterreicher geendet. 


III. Das Preußiſch-Franzöſiſche Bündniß. 


Schon am 24 ſten Mai, alfo vor dem Abmarſch nach Grottkau, 
hatte König Friedrich Auftrag gegeben, daß die Vollmachten bereit 
zu halten ſeien, um ſofort mit Frankreich abſchließen zu können, 
wenn aus Wien eine nicht befriedigende Antwort einlaufen ſollte. 

Am 30 ſten Mai erfuhr der König die Ablehnung feiner Vorſchläge 
in Wien; am Aten Juni wurde zu Breslau der Vertrag mit 
Frankreich unterzeichnet. “*) 


*) Am gten Juni meldet Neipperg das gute Verhalten der Ungariſchen 
Truppen bei dieſem Gefecht an den Hofkriegsrath. Ueber ihre Grauſamkeit 
beklagen ſich die Aufzeichnungen des Olbendorfer Kirchenbuches aus jener 
Zeit, mitgetheilt in der Zeitſchrift für die Geſchichte Schleſiens, XIV. 

**) Dieſe Verluſtangaben macht die Oeſterr. Mil. Zeitſchr. 1827. Nach 
anderen Quellen ſollen die Preußiſchen Verluſte noch höher geweſen ſein. 

* Der Vertrag trägt die Tagesangabe des Sten Juni. Er iſt abgedruckt 
bei Maſſon, Mémoires du cardinal de Bernis, I. 
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Frankreich gewährleiſtete dem König den Beſitz von Niederſchleſien 
mit Breslau, verpflichtete ſich, dieſe Gewähr mit den Waffen gegen 
Jedermann aufrecht zu erhalten, wer es auch ſei, in ſolchem 
Falle vom Kriege nicht abzuſtehen und keine Friedensverhandlungen 
anzuknüpfen, es ſei denn im Einverſtändniß mit Preußen. Dieſes 
Letztere verhieß dagegen feine Anſprüche auf Jülich-Berg fallen zu 
laſſen, ſobald es durch förmliche Abtretung von Seiten Oeſterreichs 
in den geſicherten Beſitz von Niederſchleſien und Breslau ge- 
kommen ſei. 
| Frankreich verpflichtete ſich ferner, Schweden zum jofortigen 
| Bruch mit Rußland zu veranlaffen, wogegen der König nur verſprach, 
| den etwaigen Abſichten Schwedens, früher von Rußland eroberte 

Provinzen zurückzugewinnen, nicht entgegen zu ſein und Rußland 
die in dem Abwehrbündniß vom 27ſten Dezember“) 1740 ausbe⸗ 


| 
| dungene Hülfe keinesfalls zu leiſten. 
Frankreich machte ſich ferner anheiſchig, den Kurfürſten von Bayern 
| „unverzüglich in den Stand zu ſetzen, thatkräftig auftreten zu können“, 
und „ihm alle die Hülfstruppen zu ſchicken, die erforderlich ſein 
| würden, ſein Land gegen jeden Angriff ſicher zu ftellen, und ihn 
pi : jedenfalls durch eine mächtige »Diverfion« in die Lage zu bringen, nichts 
von ſeinen Feinden fürchten zu müſſen und ſeine gerechten Anſprüche | 
aufrecht erhalten zu können“. Dagegen verſprach Friedrich, dem Kur- 
1 fürſten bei der Kaiſerwahl ſeine Stimme zu geben, ſobald Frankreich 
ſeinen Verpflichtungen nachgekommen ſein würde. 
Beide Theile verpflichteten ſich in einem beſonderen Artikel, den 
Vertrag bis auf Weiteres ſtreng geheim zu halten und ihn nur nach 
gegenſeitiger Vereinbarung auch Anderen mitzutheilen. — 
So lauteten die Bedingungen des Vertrages. Der König hat 
nie einen Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß derſelbe nur dann für 
ihn Geltung und Bedeutung haben würde, wenn er im Sinne der ihm 
von Belle-Isle im Namen des Königs von Frankreich gemachten 
Verſprechungen ausgeführt würde. Auch die Franzöſiſchen Unter⸗ 


| 
| 
| 8 
| 


*) Vergl. I, 8. 
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händler, Valory und der Marſchall, haben das niemals anders auf⸗ 
gefaßt. 

Mit den von Belle-Isle angegebenen Zeiten und Zahlen rechnete 
der König; für ihre Innehaltung hatte der Franzoſe ſein Wort 
verpfändet. 

Ueber die Gefahren des Bündniſſes täuſchte er ſich nicht. 
Weder mit einem großen ſiegreichen Preußen war Frankreich gedient, 
noch mit einem ſtarken Deutſchen Kaiſerthum. Gerade um Letzteres 
zu ſchwächen und unter Frankreichs Einfluß zu bringen, wollte man 
es an das ſchwache Bayern übergeben. In dieſem Bayern ſollte 
andererſeits ein Gegengewicht gegen Oeſterreich auf deſſen Koſten 
geſchaffen werden; Sachſen ſollte in gleicher Weiſe gekräftigt werden. 
So glaubte man, indem man in Deutſchland eine Reihe annähernd 
gleicher Mittelſtaaten ſchuf, dem Einfluß Frankreichs und ſeiner 
Europäiſchen Machtſtellung endlich die lange erſtrebte feſte Grundlage 
zu ſchaffen. 

Um dieſe Abſichten durchführen zu können, welche den Widerſtand 
der Seemächte herausfordern mußten, bedurfte man zunächſt der 
Preußiſchen Armee. Man konnte Preußen wieder fallen laſſen, oder 
gar auf feine Koſten die eigenen Zwecke verfolgen, ſobald man 
glauben würde, ſeiner nicht mehr zu bedürfen. 

Podewils war gegen das Bündniß:“) „Entweder wir gewinnen 
den Krieg oder wir verlieren ihn. Im erſteren Falle wird 
Frankreich das große Loos dabei ziehen, und um es ſich zu 
ſichern, wird es kein Bedenken tragen, uns zu einem Vergleich 
zu zwingen, wie es ihn für gut hält. Im anderen Falle aber 
geht es um unſeren ganzen Reſt, und wenn unſere Provinzen zu 
Grunde gerichtet ſind, wenn unſer Schatz erſchöpft iſt, dann wird 
Frankreich in uns nur einen Bundesgenoſſen ſehen, der ihm zur 
Laſt iſt, und es wird nicht ſein eigenes Leben aufs Spiel ſetzen, um 
das unſrige zu retten.“ 

Friedrich hat ſeine Anſichten ganz unverhohlen in demſelben Sinne 


s 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 376. 
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gegen Valory ausgeſprochen.“) „Mein Freund“, ſagte er, „ich habe 
immer den König von Sardinien vor Augen, dem man das Mailändiſche 
verſprochen hatte, und der es nicht erhielt; und wenn es ſich ereignete, 
daß man für Euch einen guten Biſſen fände, um Euch zum 
Schweigen zu bringen, ſo würdet Ihr mich zwingen, mich mit dem 
zu begnügen, was Euch gefiele.“ 

Wenn der König trotzdem ſeine bisherige Politik der freien 
Hand aufgab und ſich an Frankreich band, ſo geſchah es mit 
dem feſten Vorſatz, ſich weder den Franzöſiſchen Abſichten zu 
beugen, noch die etwaigen Folgen eines unglücklichen Feldzuges der 
Franzoſen und Bayern mit dieſen zu theilen. Das ergiebt ſich ſchon 
aus jeder Zeile des Bündnißvertrages ſelbſt, bei deſſen Abfaſſung 
ſichtlich ein weitgehendes Mißtrauen gegen Frankreich die Feder 
geführt hat. 


*) Valory, den 16ten Mai 1741. Ranke, XXVIII. 


Zweiter Abſchnitt. 


Vom Abſchluß des Preußiſch-Franzöſiſchen Bündniſſes bis 
zum Abkommen von Klein- Schnellendorf.“) 


I. Vom Abſchluß des Preußiſch-Franzöſiſchen Bündnifes 
bis zum Beginn der Preußiſchen Vorwärtsbewegung. 


1. Der Vormarfd auf Friedewalde und das Lager von Strehlen. 

Nach dem Zuſtandekommen des Bündniſſes mit Frankreich hatte 
Friedrich keine Veranlaſſung, den Krieg in einſeitiger Weiſe zur 
Entſcheidung zu bringen. Es galt nur, ſo weit im Felde und in 
Kriegsthätigkeit zu bleiben, daß England und Oeſterreich vorläufig 
über dies Bündniß getäuſcht wurden. Seine Bundesgenoſſen be- 
ſtärkten den König in dieſer Auffaſſung. ““) 

Für einen längeren Aufenthalt nun war das Lager von 
Grottkau nicht geeignet. 

Man war hier in unmittelbarer Nähe des Feindes den Plackereien 
durch deſſen zahlreiche leichte Truppen allzu ſehr ausgeſetzt und deckte, 
auf der Straße Brieg — Neiße ſtehend, nur ungenügend ſowohl 
die Hauptſtadt Breslau, in welcher der Feind immerwährend ge— 
heime Verbindungen unterhielt, als auch das Magazin in 

| Schweidnitz. Gelangte doch am llten Juni eine Oeſterreichiſche 
Abtheilung bis vor die Thore dieſer Stadt! 


*) Hierzu Skizze 6. 

*) Am 16ten Juni überſandte Valory einen Brief Belle-Isles vom 
Sten Juni und ſchlug in deſſen Namen vor, die Kriegsthätigkeit einzuſtellen, 
bis die Verbündeten einzugreifen bereit wären. Geh. St.⸗A. 


Kriege Friedrichs des Großen I. 2. 2 


Vorſtoß nach 
Friedewalde. 
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Ehe der König jedoch die Gegend von Grottkau verließ, machte 
er noch einen kurzen Vorſtoß. 

Bei Friedewalde, das der Gegner verſchanzt hatte, nur etwa 
1½ Meilen vom Preußiſchen Lager entfernt, ſtand eine ſtarke 
Oeſterreichiſche Abtheilung, jetzt unter dem Oberſten Baron v. Trips.“) 
Der König ſchätzt ſie in einem ſpäteren Bericht auf 4000 Pferde, 
außer Huſaren auch Ungariſches Aufgebot, Jazygier und Kumanier, 
die Neipperg gerade in dieſen Tagen dorthin geſchickt hatte, um ſie 
an den Feind und an das Zuſammenwirken mit anderen Truppen 
zu gewöhnen. Man ſcheint jedoch Preußiſcherſeits angenommen zu 
haben, daß ſich auch Fußvolk dabei befände, und es herrſchte ſogar 
im Preußiſchen Lager das Gerücht, die Oeſterreichiſche Armee ſelbſt 
beabſichtige, nach Friedewalde vorzurücken.““) Es ſcheint, daß der 
König geglaubt hat, wenigſtens einen erheblichen Theil der Neipperg- 
ſchen Armee hier in ſeiner unmittelbaren Schlagweite zu haben. 
Dies war eine Gelegenheit, durch Ausnutzung der Gunſt des Mugen- 
blicks einen ſcharfen Schlag gegen den Feind, mindeſtens gegen ſeine 
leichten Truppen zu führen, ohne daß dadurch die politiſche Lage, 
die das Abwarten erheiſchte, ernſtlich hätte gefährdet werden können. 

Jedenfalls war man auf ein ernſtes Gefecht gefaßt, als der 
König am Sten Juni den Befehl zum Vormarſch ertheilte, nach 
welchem die Armee noch am Abend deſſelben Tages aufbrechen und den 
Gegner überraſchend anfallen ſollte. Bei der Infanterie mußten die 
Leute ihren geſammten Vorrath von 60 Patronen unmittelbar bei 
ſich tragen, bei allen Truppentheilen war vollſtändige Stille und 
möglichſte Geräuſchloſigkeit auf das Strengſte befohlen. 

Die Kavallerie ſollte in drei Kolonnen, begleitet von 
2 Grenadier-Bataillonen und einigen leichten Geſchützen, 3 Stunden 
vor der Infanterie aufbrechen und, über Hönigsdorf und Klein-Zindel 


„) Vergl. Seite 60. Oberſt Trips hatte vorübergehend den Befehl für den 
auf kurze Zeit erkrankten General Feſteties übernommen. 

) Seegebarth, Tagebuch. Orlich giebt an, daß fih auch Warasdiner 
bei Friedewalde befunden hätten. Eine Beſtätigung dieſer Angabe iſt nicht 
zu ermitteln geweſen. 0 
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+» 
ausholend, über Eckwertsheide derart in den Rücken des bei Friede- 
walde vermutheten Feindes marſchiren, daß ſie, bis gegen Henners⸗ 
dorf oder Groß-Brieſen ſich ausdehnend, den Gegner ganz von der 
Feſtung abſchnitte. Jeder Kolonne waren Zimmerleute der Infanterie 
und Geräth für eine Brücke beigegeben. Die Huſaren bildeten 
die Avantgarde vor der Infanterie. 

Die Infanterie ſollte in zwei Kolonnen über Alt⸗Grottkau gerade 
auf Friedewalde vorgehen, angeſichts des Dorfes aufmarſchiren 
und zum Angriff ſchreiten. Die Artillerie hatte den beiden Kolonnen 
zu folgen und ſich für das Gefecht vor die Infanterie zu ſetzen. 
Hinter den Geſchützen hatte ſchließlich die geſammte Bagage zu 
marſchiren; dieſe jedoch ſollte die Brücke von Alt-Grottkau nicht eher 
überſchreiten, als bis das Gefecht beendet und die Infanterie ins 
Lager gerückt wäre. Alt⸗Grottkau ſollte in der bisherigen Weiſe beſetzt 
bleiben, die Beſatzung von Grottkau dagegen verdoppelt werden.“) 

Ein ſtarker Regen hinderte die Ausführung in der beabſichtigten 
Weiſe. Erſt um Mitternacht, als das Wetter ſich gebeſſert hatte, 
kam der Befehl zum Abmarſch; um 3 Uhr früh erſt trat die 
Infanterie an. Nun aber entzog ſich der Gegner rechtzeitig der 
drohenden Umfaſſung. Als die Infanterie des Königs aufmarſchirt 
war — die Kavallerie ſcheint überhaupt nicht in den Rücken des 
Gegners gelangt zu ſein —, räumten die Oeſterreicher ſchon nach 
wenigen Kanonenſchüſſen das Dorf Friedewalde und gingen in der 
Richtung auf Neiße zurück; nur zwiſchen den Huſaren kam es zu 
leichten Scharmützeln, welche die Oeſterreichiſchen Vortruppen nicht 
hinderten, alsbald wieder bis Mogwitz vorzugehen. 

Die Preußiſche Armee bezog nördlich von Friedewalde das 
Lager. In der Front durch einen Bach gedeckt, wurde es außerdem 
durch Kavallerie-Feldwachen gegen Süden geſchützt. Das Dorf 
Friedewalde wurde mit 3 Grenadier-Bataillonen, Petersheide mit 
einem ſolchen beſetzt. 

Der König, der noch immer an die Möglichkeit glauben mochte, 


*) Anlage Nr. 5, S. 28*—35* giebt den Wortlaut der für den Vormarſch 
auf Friedewalde ertheilten Weiſungen. 
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L | 
daß der nur bis Mogwitz zurückgegangene Gegner einen anſehnlichen 


Theil der Neippergſchen Armee darſtellte, gab am 10 ten Juni abends 
den Befehl zu einem erneuten Angriffsverſuch aus: „wie wir den 
Feind attaquiren wollen und unſer Lager vor Mogwitz nach voraus 
nehmen wollen.“ 

In acht Kolonnen ſollte die Armee vorgehen, von denen die 
mittleren vier aus der Infanterie, die Flügelkolonnen aus der 
Kavallerie zu beſtehen hatten. Letztere ſollte auch dieſes Mal ihre 
Brücken bei ſich führen, die ihr demnach dauernd zugetheilt geweſen 
zu fein ſcheinen. Vor der Infanterie ſollte General v. Riedeſel“) mit 
5 Grenadier-Bataillonen und 15 Geſchützen ein Vortreffen bilden, 
während die geſammten Huſaren, unterſtützt von 6 Schwadronen 
Kavallerie, vor der Mitte der ganzen Armee als Avantgarde vor- 
zugehen hatten. Die Maſſe der Artillerie war auf die Spitzen der 
Infanteriekolonnen vertheilt. 

Die Gefechtsabſicht tritt in dieſem Befehl ſchon nicht mehr ſo 
deutlich zu Tage wie in dem für den Sten. Die Bagage ſollte den 
acht Kolonnen unmittelbar folgen, und die Infanterie ſollte die 
Pfanndeckel erſt auf beſonderen Befehl abthun. Thatſächlich iſt der 
Befehl nicht zur Ausführung gekommen. Man begnügte ſich damit, 
anſtatt eine Verlegung des Lagers nach Mogwitz nur eine zweck— 
mäßige Verſchiebung deſſelben an Ort und Stelle vorzunehmen. 

Uebrigens war der Gegner noch im Laufe des 10ten, von den 
Preußiſchen Huſaren gedrängt, in die Nähe von Neiße zurückgegangen, 
ſetzte ſich jedoch bald wieder bei Mogwitz feſt. 

Da außerdem ein Gerücht ſich verbreitet hatte, Neipperg ſei mit 
der Armee in nordweſtlicher Richtung aufgebrochen, **) fo ſchickte der 
König am 12ten Juni den General Jeetze mit 5 Grenadier- 
Bataillonen, 15 Schwadronen Dragoner und einer Huſarenab— 
theilung zur Erkundung vor. Dieſer vertrieb die feindlichen Huſaren 
bei Mogwitz, verbrannte ihre Lageranſtalten bei dieſem Dorfe und 


„) General v. Riedeſel war vor Kurzem aus Oeſterreichiſchen Dienſten 
in Preußiſche übergetreten. 
**) Seegebarth. 
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ſtellte feſt, daß ſich nichts mehr vom Feinde nördlich des Fluſſes 
befände. 

Der König entſchloß ſich nunmehr, in der Richtung auf Strehlen 
abzumarſchiren. Ein Lager bei Strehlen war von Brieg und 
Schweidnitz gleich weit entfernt, deckte Breslau unmittelbar und 
entzog ſich der allzu engen Fühlung mit dem Feinde. 

Noch am 12ten ließ er in den nächſten Ortſchaften, welche offen— 
kundige Hinneigung für die Oeſterreicher gezeigt hatten, durch General— 
major Prinz Dietrich von Anhalt“) Beitreibungen ausführen und 
ſchickte die geſammte Bagage nach Grottkau voraus, wo ſie am 
Morgen des 13 ten eintraf. Die Truppen verließen an demſelben 
Tage das Lager von Friedewalde.“ “) 

Der Abmarſch erfolgte flügelweiſe in fünf Kolonnen, doch fo, 
daß die drei erſten auf dem rechten Flügel aus der Infanterie, die 
beiden auf dem linken Flügel aus der Kavallerie beſtanden, offenbar 
weil dieſe hier in dem günſtigſten Gelände und in der bedrohten 
Flanke marſchirte. Hinter den beiden letzteren Kolonnen bildete 
die bisherige Vorpoſtenkavallerie zwei Arrieregarden, während die 
4 Grenadier-Bataillone Puttkamer, Buddenbrock, Wylich, Düring, 
unter Befehl des Generalmajors v. Riedeſel, zu je Zweien der erſten 
und dritten Kolonne folgen ſollten. 

Als allgemeine Arrieregarde endlich ſchloſſen die geſammten 
Huſaren und Ulanen der Armee den Zug. Der Marſch ging zunächſt 
auf Grottkau; die Beſatzung von Alt-Grottkau ſchloß ſich unterwegs 
an. Bei Grottkau wurde die nothwendigſte Bagage den Truppen- 
kolonnen zugetheilt und folgte denſelben unmittelbar. Der Reſt 


*) Anhang Nr. 6 enthält kurze Angaben über den Lebenslauf des Prinzen 
Dietrich. 

**) Es ſcheint, daß die unter dem Generalmajor Jeetze vorgeſchickte Mb- 
theilung den Marſch nicht mitmachte, ſondern zunächſt am Feinde blieb und 
ſpäter auf anderem Wege die Armee wieder erreichte, denn in den Marſchbe— 
fehlen in dieſen Tagen fehlen gerade die unter Jeetze vorgeſchickten Grenadier⸗ 
Bataillone und Dragoner, während alle anderen Truppentheile namentlich 
aufgeführt find, außer dem Grenadier-Bataillon Winterfeldt, welches demnach 
eine beſondere Beſtimmung erhalten haben wird. Auch iſt es möglich, daß ein 
Theil dieſer Truppen zur Bedeckung der großen Bagage verwendet worden ift. 


Marſch nach 
Strehlen. 


Kleine Arriere- 
gardengefechte. 
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der Bagage ſchlug den Weg über Ohlau ein, während die Armee 
ſelbſt über Olbendorf in der Richtung auf Hermsdorf weiterrückte. ““) 

Infolge der drückenden Hitze war der Marſch äußerſt be— 
ſchwerlich. Er wurde es noch mehr durch die fortwährenden Angriffe, 
denen beſonders die Arrieregarde durch die nachdrängenden feindlichen 
Reiter ausgeſetzt war. 

Bald ſchon, nachdem die letzten Preußiſchen Truppen das Lager 
verlaſſen hatten, erſchienen Oeſterreichiſche Huſaren in anſehnlicher 
Stärke unter Oberſt Trips und beunruhigten den Marſch. Da 
bei Grottkau durch das Einfügen der Bagage in die Marſchkolonnen 
ein längerer Aufenthalt entſtand, ſtellte General Riedeſel ſüdlich des 
Ortes 2 Grenadier-Bataillone auf, die hier im Verein mit den 
Huſaren und Ulanen alle Angriffe der feindlichen Reiterei abwieſen 
und ihr ſogar angriffsweiſe entgegengingen. Vollſtändig verjagen 
ließen ſich übrigens die feindlichen Reiter nicht, ſondern ſie umſchwärmten 
auch auf dem Wege von Grottkau über Olbendorf noch fortgeſetzt die 
Preußiſche Arrieregarde. Dieſe bediente ſich mit Erfolg der Bataillons— 
geſchütze, indem ſie durch Kartätſchladungen den Gegner fernhielt; 
ſie erlitt keine Verluſte. Die Oeſterreicher dagegen verloren 
1 Offizier und 38 Huſaren als Gefangene, ſowie eine nicht unbe⸗ 
deutende Zahl an Todten und Verwundeten.“ “) 

Die Preußen ſetzten ihren Marſch bis in die Gegend von 
Hermsdorf fort und bezogen ein Lager zwiſchen Kanſchwitz und 
Marienau, in dem fie bis zum 16 ten Juni ſtehen blieben. 

Gleichzeitig wurden die in Michelau und Löwen befindlichen 


„) Grottkau ſelbſt ift, wie ſich aus einigen Angaben entnehmen läßt, 
noch einige Tage beſetzt geblieben, was auch mit Rückſicht auf den Marſch der 
großen Bagage nach Ohlau begründet erſcheint. 

**) Die Angabe in der Oeſterr. Mil. Ztſchr. 1827, daß den Preußen 
Brückengeräth und Wagen mit Schießbedarf abgenommen ſeien, findet in 
den Preußiſchen Berichten keine Beſtätigung. Nach dem Bericht des Königs 
fielen dem Feinde nur 4 Bagagewagen in die Hände. Den eigenen Verluſt 
giebt die Oeſterr. Mil. Ztſchr. nur zu etwa 30 Pferden an. Möglich iſt es, 
daß der Bericht des Königs ſich nur auf die den Marſch der Armee unmittelbar 
begleitende Bagage bezog, während das Brückengeräth u. ſ. w. der großen, 
über Ohlau marſchirenden Preußiſchen Bagage abgenommen wurde. 


Abtheilungen auf Brieg zurückgezogen. Auch die große Bagage traf 
am löten wieder im Lager ein. 

Nachdem dann am lö6ten Generalmajor Prinz Dietrich 
von Anhalt mit 4 Grenadier-Bataillonen und den 3 Schwadronen 
Natzmer-Ulanen auch hier wieder Eintreibungen an Geld und Lebens— 
mitteln in den feindlich geſinnten Ortſchaften der Umgegend vorge— 
nommen hatte, wurde am 17ten früh mit Tagesanbruch die Artillerie 
und die Bagage unter Bedeckung von 5 Bataillonen und einer 
Abtheilung Kavallerie nach Wanſen vorausgeſchickt. Die Armee folgte 
noch an demſelben Tage in derſelben Art, in welcher fie am 13ten 
marſchirt war, nur daß die Kavallerie dieſes Mal, da kein beſonderer 
Grund zur Abweichung von der gewohnten Ordnung vorhanden war, 
auf beide Flügel vertheilt wurde. 

Ohne Zwiſchenfall wurde die Ohlau überſchritten und das Lager 
bezogen, welches nordweſtlich des Ortes Wanſen bereits tags zuvor 
abgeſteckt worden war.“) 

Den 18ten raſtete die Armee und marſchirte am 19ten in 
zwei Kolonnen, treffenweiſe abgebrochen, nach Strehlen, wo ſie in einer 
Stärke von 32 Musketier-, 8 Grenadier-Bataillonen, 61 Schwa⸗ 
dronen Kavallerie, 6 Schwadronen Huſaren und 3 Schwadronen 
Ulanen eintraf. 

Wanſen, als wichtiger Uebergangspunkt über die Ohlau zwiſchen 
Strehlen und Ohlau, war mit 2 Grenadier-Bataillonen beſetzt 
geblieben. 

Das Lager bei Strehlen lehnte ſich mit dem rechten Flügel 
an die Stadt und das Dorf Woiſelwitz und hatte die Ohlau vor 
der Front. Nach Front und Flanken wurden Sicherheitsabtheilungen 
vorgeſchoben, im Rücken des Lagers ließ der König zum Schutz gegen 
feindliche Streifparteien eine fortlaufende Verſchanzung anlegen, deren 


* Warum der König, um nach Strehlen zu gelangen, den Weg über 
Wanſen wählte, ſteht nicht feſt. Das Wahrſcheinliche iſt, daß die Straßen⸗ 
verhältniſſe, beſonders die Beſchaffenheit der Uebergänge über die Ohlau 
und den Kryhn⸗Bach, den Weg über Wanſen als den geeignetſten erſcheinen 
ließen. 
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Ausfallöffnungen durch Spaniſche Reiter geſchloſſen wurden. Strehlen 
ſelbſt wurde mit einem Grenadier-Bataillon belegt. 

Ebenſo erhielten die bedeutenden Ortſchaften der Umgegend 
allmählich ſtändige Beſatzungen. Als äußerſte Flügelpunkte wurden 
Sitzmannsdorf — nordöſtlich Wanſen — und Zobten mit je einem 
Grenadier-Bataillon beſetzt; nach Nimptſch wurden 3 Bataillone vor⸗ 
geſchoben, zwiſchen dieſem Ort und Zobten kam eine Abtheilung nach 
Heidersdorf, wurde aber bald nach Rothſchloß zurückgezogen, wo ſie 
ſich befeſtigte. 

Allen dieſen Poſten wurden Huſarenabtheilungen für den 
Erkundungsdienſt beigegeben. 

Auch weſtlich von Schweidnitz ſcheinen die Hauptorte an der 
Böhmiſch-Schleſiſchen Grenze durch ſchwächere Abtheilungen beſetzt 
geweſen zu ſein. So ſtand unter Anderem in Hirſchberg ein Lieutenant 
mit 50 Mann. Nach Großburg ging eine Abtheilung, um die Ber- 
bindung der Armee mit Breslau zu ſichern. 

Alle Kranken kamen nach Strehlen, eben dahin die ſchwächeren 
Pferde des rechten Flügels, während dem linken zu dieſem Zweck die 
Dörfer Tſchanſchwitz und Krippitz überwieſen wurden. 

Für die Verpflegung der Truppen wurde auf das Reichlichſte 
geſorgt, ſo daß der König darüber ſchreiben konnte: „Der Soldat 
lebt bedeutend billiger als in ſeinem Standort und möchte wünſchen, 
daß der Krieg ewig dauere, denn außer dem gewöhnlichen Sold 
empfängt er Brot und Fleiſch ohne irgend welchen Löhnungsabzug.“ “) 
Zum Theil wurde freihändig von Unternehmern angekauft, die das 
Lager aufſuchten, zum Theil wurde aus den Magazinen von 
Schweidnitz, Ohlau, Brieg und Breslau bezogen. Doch hielt es der 
König für nöthig, die Zahl der Fahrzeuge zu beſchränken, welche ſich die 
Truppentheile zur Heranſchaffung der Bedürfniſſe vom Lande hatten 
ſtellen laſſen. Vom 24ſten Juni an ſollte jedes Infanterie-Regiment 
nur noch 5, ein Grenadier-Bataillon 2, ein Kavallerie-Regiment 
20 ſolcher Wagen behalten. 


*) Lettre XV. 
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Dagegen erging an die Regimenter der Befehl, ſich an Meann- 
ſchaften und Pferden ſo viel als möglich zu ergänzen. Ausnahms⸗ 
weiſe wurde ſogar die Einſtellung gefangener Oeſterreicher geſtattet, 
doch war der König dieſer Maßregel nicht ſehr geneigt. Wichtiger 
erſchien es ihm, durch Auswechſelung der Gefangenen die Wieder— 
herſtellung der Sollſtärken zu erleichtern. 

Schon zu Anfang April waren Unterhandlungen in dieſer Frage 
mit dem Gegner angeknüpft worden. Jetzt um Mitte Juni wurden 
ſie wieder aufgenommen, und von jeder Seite wurde eine Abordnung 
ernannt. In Grottkau traten die Abgeſandten zuſammen: von Preu⸗ 
ßiſcher Seite Generalmajor Prinz Dietrich von Anhalt, der den 
Vorſitz führte, von Oeſterreichiſcher Generalfeldwachtmeiſter Baron 
Lentulus. Daß bei dieſen Unterhandlungen nicht bloß von dem eigent⸗ 
lichen Auftrage, ſondern auch von anderen Dingen geſprochen wurde, 
iſt nicht unwahrſcheinlich. General Lentulus hat eine Aeußerung des 
Prinzen Dietrich aufgezeichnet: es fei beklagenswerth, daß nicht Oefter- 
reich und Preußen ſich verbündeten und gemeinſam gegen die Franzoſen 
marſchirten und ſich „dem Feinde des Deutſchen Vaterlandes fürchterlich 
machten.“ “) Auch wurde bei einer noch nachträglich abgehaltenen 
Zuſammenkunft eine völkerrechtliche Frage von Preußiſcher Seite 
aufgeworfen: ob nicht das Schießen mit gehacktem Blei, wie es 
von einzelnen der regelloſen Oeſterreichiſchen Truppen verübt wurde, zu 
verbieten ſei. Indeſſen erklärten die Oeſterreicher hierauf, daß man den 
vielen im Heere vertretenen Völkern die ihnen eigene Kampfesweiſe nicht 
verbieten könnte; es ſei im Uebrigen auch nicht ſchlimmer als das Schießen 
mit Kartätſchen. In der Hauptfrage kam am gten Juli ein Vertrag 
zu Stande, wonach die Auswechſelung zunächſt am 20ſten Juli und 
Iſten Auguft und fortan am Erſten eines jeden Monats ſtattfinden ſollte. 
Es ſtellte ſich heraus, daß ſich 2384 Oeſterreichiſche Gefangene, darunter 
12 Generale und Stabsoffiziere, in Preußiſchen Händen befanden, 
wogegen die Oeſterreicher 1439 Preußen zu Gefangenen gemacht hatten, 
unter denen jedoch nur 2 Stabsoffiziere waren. Bei der Aus⸗ 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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wechſelung ſollte für Offiziere der höheren Grade eine entſprechend 
größere Anzahl ſolcher von geringerem Range oder von Gemeinen 
in Anſatz gebracht, der auf einer Seite überſchießende Reſt ſollte 
durch Geld ausgelöſt werden können.“) 

Mit Eifer wurde im Lager die Ausbildung der Truppen 
wieder aufgenommen und beſonders die Förderung der Reiterei mit 
allen Kräften betrieben. Zahlreiche Kavallerieoffiziere wurden jetzt 
Zieten, inzwiſchen zum Oberſten befördert, überwieſen, um bei ihm 
den Felddienſt zu lernen und an den Erkundungsritten der Huſaren 
theilzunehmen. 

Nicht wenig wurde die Vervollkommnung gerade in dieſem Dienſt⸗ 
zweige gefördert durch den kleinen Krieg, der ununterbrochen im 
Gange blieb, da Neippergs Beſtreben nach wie vor darauf gerichtet 
war, dem Preußiſchen Heere die Zufuhr zu erſchweren und deſſen 
Entſendungen allen nur denkbaren Abbruch zu thun. 


2. Das Verhalten der Oeſterreicher und der Fortgang des kleinen 
Krieges. 

Die Oeſterreichiſche Armee ſtand unbeweglich in ihrem Lager 
bei Neiße. 

Im Laufe des Juni trafen einige Verſtärkungen dort ein: an 
Infanterie 2 Bataillone aus Inneröſterreich vom Regiment Max 
Starhemberg, 1 aus Prag vom Regiment O'Gylvi, und 2 weitere 
Bataillone, Wurmbrand; ferner das Dragoner-Regiment d'Ollone, 
die Ungariſchen freiwilligen Huſaren-Regimenter des Oberſten 
Beleznay, des Oberſten Peter Halász, der ſelbſt auf dem Wege zur 
Armee geſtorben war, und des Grafen Eſterhäzy, endlich das etwa 
1000 Mann ſtarke, aus Slavoniern beſtehende Trenckſche Frei- 
korps. Außerdem ſtanden in Glatz das Regiment Max Heſſen, das 
jedoch faſt ganz aus Rekruten beſtand, 10 Kompagnien Karl Lothringen 
und Kolowrath und 4 Kompagnien Batthyanyi-Dragoner; auf der 


*) Es ſollten z. B. für einen Generalfeldmarſchall 3000 Gemeine gerechnet 
werden, während ein Generalmajor für 1500 Gulden, ein Gemeiner für 
5 Gulden freizukaufen war. 
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Strecke zwiſchen Olmütz und Ottmachau waren 1 Bataillon Max 
Starhemberg und 500 Abgezweigte der Beſatzung von Neiße vertheilt, 
und endlich hatten 70 Mann vom Regiment Wenzel Wallis den 
Jablunkapaß beſetzt, deffen Verſchanzung ausgebeſſert wurde.“) 

Das Landvolk war an der ganzen Schleſiſch-Böhmiſchen Grenze 
zur Bewachung aufgeboten und leiſtete, unterſtützt durch 200 bis 
300 Mann Kavallerie, gute Dienſte. 

Die zahlreichen und unternehmungsluſtigen Oeſterreichiſchen leichten 
Truppen benutzten die Ruhe der Armee zur Führung des kleinen 
Krieges. Zunächſt ſcheint die Abtheilung des Generals Feſtetics 
noch eine Zeit lang auf der Brieg — Neißer Straße verblieben 
zu ſein, während zu dauernder Beobachtung des linken Flügels der 
Preußiſchen Geſammtaufſtellung der Rittmeiſter Györi mit einer 
Abtheilung Huſaren, Warasdiner, Jazygier und Kumanier nach Schedlau 
vorgeſchoben war, von wo aus er auch die Unternehmungen auf dem 
rechten Oder-Ufer ins Werk ſetzte; es ſcheinen ihm noch die Mähriſchen 
Heiducken unter Hauptmann Kniebiſch unterſtellt geweſen zu ſein. 
Am 16ten Juli wurden dieje Truppen eingezogen, und Schedlau 
blieb dann nur noch durch eine Huſaren-Schwadron beſetzt. Gegen 
Strehlen ſelbſt und den rechten Preußiſchen Flügel wurden fortdauernd 
größere Streifparteien entſandt, als deren gemeinſamer Ausgangs- 
punkt Ottmachau bezeichnet werden kann. Dieſer Ort war zunächſt der 
Stützpunkt der Oeſterreichiſchen Unternehmungen, denn von hier aus 
konnte man unmittelbar gegen die Verbindungen des Preußiſchen Lagers 
wirken, und man hoffte ſogar, ſich des Magazins von Schweidnitz, auf 
welches das Augenmerk der Oeſterreicher dauernd gerichtet war, durch 
einen Handſtreich bemächtigen zu können. 

Vor der Mitte und dem rechten Flügel der Preußiſchen Auf— 
ſtellung, beſonders in der Gegend von Schweidnitz ſpielten ſich die 
meiſten kleinen Gefechte ab. 

` Schon am 27ſten Juni entſendete Neipperg das Trenckſche Frei- 
korps, um einen Verſuch auf die etwa in den Vorſtädten von 


*) Wiener Archiv. Siehe auch I, 289. 
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Schweidnitz befindlichen Magazine zu unternehmen. Daſſelbe fette 
ſich in den Wäldern des Zobten-Berges feſt, mußte aber ſchon am 
2ten Juli wieder nach Ottmachau zurückgerufen werden, da die 
Slavonier gegen den Feind noch nichts wagten, wohl aber die un— 
menſchlichſten Ausſchreitungen an den Einwohnern begingen. Trenck 
wurde perſönlich zur Verantwortung gezogen und ſeines Befehls ent— 
hoben, welchen Major Menzel übernahm. Ein Theil dieſer Truppen 
wurde nunmehr gegen Strehlen ſelbſt, ein anderer gegen Wanſen vor- 
geſchoben. 

Am 28ſten Juni erſchienen vor Hirſchberg etwa 150 Oeſter⸗ 
reichiſche Reiter und verlangten von der kleinen Preußiſchen Be- 
ſatzung die Oeffnung der Thore, die ihnen verweigert wurde. Nach— 
dem ſie mit den herbeigeeilten Rathsherren eine Unterredung gehabt 
hatten, zogen die Oeſterreicher ab. Der Preußiſche Befehlshaber, 
der hieraus den Verdacht eines Einverſtändniſſes der Bürgerſchaft 
mit dem Feinde ſchöpfte, ließ einen der Rathsherren zur Unter— 
ſuchung nach Breslau abführen und ſich außerdem die für das 
Jahr 1741 fälligen Steuern von der Stadt im voraus aus- 
zahlen. kA 

Zu einem wirklichen Zuſammenſtoß kam es am 14ten Juli 
bei Dirsdorf, wenige Kilometer ſüdweſtlich von Nimptſch. Eine etwa 
40 Mann ſtarke Abtheilung Natzmer-Ulanen traf mit 50 Oeſterreichi— 
ſchen Huſaren zuſammen, 4 Ulanen geriethen in Gefangenſchaft, 
2 wurden verwundet. Die Oeſterreicher verloren 3 Todte und einige 
Verwundete. Als von Nimptſch Verſtärkung anlangte, wichen die 
Oeſterreicher auf Frankenſtein zurück. Bald darauf, am 23ſten Juli, 
wagten die feindlichen leichten Truppen einen Angriff ſogar in 
unmittelbarer Nähe des Preußiſchen Lagers. Aus einem ſüdlich 
Strehlen gelegenen Walde brachen mehrere Hundert Kroaten, Pan- 
duren und Talpatſchen vom Trenckſchen Freikorps hervor und ver— 
ſuchten die Stadt in Brand zu ſtecken, ſie wurden jedoch durch ſchnell 
herbeieilende Natzmer-Ulanen daran gehindert und zurückgetrieben. 
Die Angreifer verloren eine beträchtliche Menge an Todten, Verwun⸗ 
deten und Gefangenen, während von den Natzmer-Ulanen 1 Kornet 
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und 7 Mann verwundet wurden.*) Dieſes Gefecht ſowie der 
Umſtand, daß ſich auf den Bergen ſüdlich der Stadt häufig feindliche 
Patrouillen zeigten, war die Veranlaſſung, daß König Friedrich auf 
dem Mehltheuer-Berge eine ſiebeneckige Sternſchanze anlegen und mit 
Kanonen beſetzen ließ. 

Acht Tage ſpäter, am 30ſten Juli, richtete ſich ein heftiger 
Angriff gegen den rechten Flügelpoſten der Preußiſchen Auf⸗ 
ſtellung, gegen das Städtchen Zobten. Hier lag als Beſatzung das 
Grenadier-Bataillon Puttkamer. 

Der Kommandeur deſſelben war rechtzeitig von dem bevor— 
ſtehenden Angriff benachrichtigt worden und auf denſelben gefaßt. Als 
daher an dem genannten Tage um 4 Uhr morgens etwa 1000 Pan⸗ 
duren und 400 Huſaren, die größtentheils dem nach dem Gefecht bei 
Strehlen wieder in die Schweidnitzer Gegend verlegten Trenckſchen 
Korps angehörten, von allen Seiten auf den Ort losſtürmten, hatte 
Major v. Puttkamer mit ſeinen Leuten bereits auf dem von einer 
Mauer umgebenen Kirchhofe zum Gefecht Aufſtellung genommen. In 
der richtigen Erkenntniß, daß die lang ausgedehnte Stadt ſelbſt 
gegen einen überlegenen Feind doch nicht auf die Dauer zu halten 
ſei, hatte er dieſelbe rechtzeitig geräumt. Jetzt ging der Ort in 
Flammen auf, wobei die Einwohner geplündert wurden. Rauch 
und Hitze machten bald die Behauptung auch des Kirchhofes unmöglich; 
in beſter Ordnung zog ſich das Bataillon auf den etwa 1 km 
weſtlich der Stadt gelegenen Galgen-Berg zurück. Hier drang 
der Gegner von allen Seiten gegen daſſelbe vor; allein Puttkamer 
wies alle Angriffe, die theilweiſe bis auf 30 Schritt herankamen, 
durch Zugſalven und Kartätſchfeuer zurück und hielt unerſchrocken in 
ſeiner gefährlichen Lage aus. Erſt gegen Abend zog ſich der Feind 
zurück, als 400 Preußiſche Huſaren zur Unterſtützung anlangten, 
denen dann noch eine Anzahl Nachzügler in die Hände fiel. Drei 
ſpäter eintreffende Preußiſche Bataillone kamen zu ſpät, um noch 


„) Der König, der in Lettre XVI dieſen Vorfall erwähnt, giebt nur 
1 Oeſterreichiſchen Offizier und 3 Mann als gefangen an, während andere 
Preußiſche Quellen bedeutend mehr Verluſte, bis zu 48 Mann, anführen. 
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an Kampf oder Verfolgung theilnehmen zu können. Der Preußiſche 
Verluſt betrug 1 Offizier und 4 Mann an Todten, ſowie 30 an 
Verwundeten; der des Gegners etwa 60 Mann. Das Bataillon 
Puttkamer rückte, da ein längerer Aufenthalt in dem zerſtörten 
Zobten unmöglich geworden war, nach dem ſüdlich gelegenen Lang— 

ſeifersdorf. 
0 Einen kühnen Streich führte der Gegner wenige Tage ſpäter 
Feſtetiez. aus. Schon am 17ten Juli hatte Neipperg dem Oberſtlieutenant 
r Deſſewffy befohlen, daß er mit einer ſtärkeren Reiterabtheilung 


durch das Glatziſche und über Braunau in die Gegend von Tann— 


haufen vorgehen ſollte, um von dort aus die Straße Breslau — Glogau 
zu beunruhigen und beſonders auf feindliche Boten zu fahnden. Dieſen 
Auftrag übernahm dann der kühne Reiterführer, Baron Feſtetics. Am 
20ſten Juli verließ er mit einer Abtheilung von etwa 1400 Reitern“) 
das Lager bei Neiße und marſchirte nach Tannhauſen; von dort 
führte er feinen Zug in meiſterhafter Weiſe aus. Am ſten Auguſt 
morgens S Uhr traf er mit feiner Schaar nach raſchem Marſch in Maltſch 
an der Oder ein und zerſtörte hier Vorräthe an Lebensmitteln und 
Futter, die ein Unternehmer dem Preußiſchen Heere zuführte und 
zum Theil ſchon auf Kähne verladen hatte. Eine Meile oderabwärts, 
auf dem rechten Stromufer, in Leubus, befand ſich zur ſelben Zeit 
Oberſt v. Bandemer mit feinem neugebildeten Hufaren-Negiment, **) 
das aus der Provinz Preußen zur Armee heranmarſchirte. Von 
der Anweſenheit des Gegners benachrichtigt und wahrſcheinlich durch 
eine falſche Spionennachricht über deſſen Stärke getäuſcht, beſchloß er, 
demſelben die Beute wieder zu entreißen. Er entſandte ſofort zwei 
Offiziere mit 200 Pferden oderaufwärts; auf Kähnen und Fähren 
ſetzten ſie bei Maltſch über den Strom und folgten dem Gegner, 
der den Ort bereits in der Richtung über Blumerode verlaſſen 
hatte. Im Eifer des Nachſetzens aber geriethen ſie in einen Hinter— 


*) Die Oeſterr. Mil. Ztſchr. 1827 berechnet die Stärke der Oeſterreichiſchen 
Abtheilung auf nur 400 Huſaren. Der König giebt ſie, jedenfalls zu hoch, in 
Lettre XVIII zu 1500 bis 2000 Huſaren an. Schleſiſche Quellen jener Zeit 
ſagen 1500. 

**) Vergl. I, 46. 
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halt. Zwiſchen Dambritſch und Obſendorf von dem überlegenen 
Gegner von allen Seiten angegriffen, ſuchten ſie ſich mit dem Säbel 
den Rückzug nach der Oder zu bahnen. Aber nur einem Theile 
gelang es, den Strom zu erreichen. Hier warfen ſich die Einen in 
das Waſſer, um ſchwimmend das jenſeitige Ufer zu erreichen — 
die Meiſten ertranken bei dieſem Verſuche; die Anderen ſchlugen ſich 
durch die ſie umringenden Feinde und entkamen glücklich zum Regiment. 
Eine große Anzahl deckte todt oder verwundet das Feld. Der 
Geſammtverluſt dürfte ſich bei den Preußen auf etwa 150 Mann 
belaufen haben. Feſtetics aber entzog ſich durch raſchen Abmarſch 
aller weiteren Gefahr, gelangte fon am 2ten Auguſt mit feiner 
Abtheilung nach Hohenfriedeberg und war am Zten in Braunau. 
In allen Dörfern, welche er auf ſeinem Zuge berührte, wurden 
die Einwohner geplündert und mißhandelt. Die Bandemer-Huſaren 
ſetzten nach dieſem Vorfall ihren Marſch auf Breslau fort und er- 
reichten am Tten das Lager bei Strehlen, wo zwei Tage ſpäter, 
am ten, auch das aus der Provinz Preußen nachgezogene Bronikowski⸗ 
Huſaren⸗Regiment eintraf. 

Während ſich auf dem rechten Flügel der Preußiſchen Aufſtellung 
die geſchilderten Ereigniſſe zutrugen, war der kleine Krieg auch 
weiter öſtlich im Gange. 

Am 23ſten Juni war bei Alt-Grottfau ein Scharmützel zwiſchen 
Oeſterreichiſchen Huſaren und Preußiſchen Huſaren und Ulanen 
vorgekommen, wobei der Preußiſche Rittmeiſter v. Kladowsky und der 
Lieutenant Ziebritz gefangen wurden und beide Parteien einen Verluſt 
von einigen Todten und Verwundeten hatten. Die Preußen ſollen 
die Abſicht gehabt haben, die Oeſterreichiſche Beſatzung von Alt⸗ 
Grottkau zu überfallen, und Oeſterreichiſche Berichte beſagen, daß den 
Preußiſchen Reitern auch Infanterie und Artillerie gefolgt fei. Der 
Erfolg war offenbar bei den Oeſterreichern, die infolge dieſes 
Gefechts im endgültigen Beſitz des Ortes blieben; *) nach Alt⸗ 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. In der dort angeführten 
Quelle wird der Ort Grottkau genannt. Die Preußiſchen Berichte laſſen erkennen, 
daß Alt⸗Grottkau gemeint iſt. 


80 


Grottkau wurde ſpäter eine ftändige Beſatzung von 400 Oeſter⸗ 
reichiſchen Huſaren gelegt. 

Seit dem 12 ten Juni ſtreiften Mähriſche Heiducken von 
Schurgaſt aus an der Neiße und beläſtigten die Preußiſchen Vor- 
poſten. Am 21 ſten Juli wurde ein Streifzug gegen fie von Brieg 
aus unternommen, doch wichen ſie dem Angriff aus, indem ſie ſich 
in die bei Michelau angelegte Befeſtigung zurückzogen. 

Gleichzeitig ſtreiften die Oeſterreicher in immer größerer Stärke 
auf dem rechten Oder-Ufer. Schon am 23ſten Juni hatte Györi 
den Befehl erhalten, 100 Huſaren und 300 Warasdiner auf das 
rechte Oder-Ufer zu entſenden, hauptſächlich, um die Zufuhr von 
Polen nach Breslau zu unterbinden. Am 2ten Juli gelang es dieſem 
Streifkorps, in der Nähe von Breslau einen Zug von 600 Ochſen 
wegzunehmen und über Oppeln nach Neiße zu bringen. Nach 
dem 16 ten Juli wurde Oberſt Trips mit 600 Huſaren und 
800 Kroaten auf das rechte Oder-Ufer in die Gegend von Oppeln geſchickt. 
Theile dieſer Abtheilung ſcheinen ſich in Kreuzburg und Namslau 
feſtgeſetzt zu haben, und es gelang ihnen, den Verkehr mehrfach zu 
ſtören. 

Aber ihre Abſichten können wohl noch weiter reichende geweſen 
ſein. Neipperg unterhielt fortdauernd Verbindungen in Breslau, 
und es wurde mehrfach der Plan erwogen, vom rechten Oder-Ufer 
aus ſich der Stadt zu bemächtigen. 

Dem König von Preußen, der über die politiſchen Umtriebe der 
Breslauer unterrichtet war, erſchien diefe Beläſtigung feiner rück— 
wärtigen Verbindungen ſo ſtörend, daß er den Prinzen Moritz von 
Anhalt mit 400 Bayreuth-Dragonern und 600 Huſaren entſandte, 
um dem Unweſen zu ſteuern. Der Prinz traf am 24ſten Juli in 
Ohlau ein, nahm das hier ſtehende 2te Bataillon ſeines Regiments 
mit und traf, über Peiſterwitz und Bernſtadt marſchirend, am 
30 ſten Juli vor Namslau ein. Der Feind entzog fih feinem Angriff, 
der Prinz aber erbeutete bedeutende Voxräthe, die vom Gegner 
in dem alten Schloſſe des Ortes zuſammengeſchleppt worden waren. 
Er ließ Namslau durch eine Abtheilung Infanterie beſetzen und 
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kehrte dann über Bernſtadt zurück. Am Gten Auguſt erreichte er 
Haltauf an der Breslau —Strehlener Straße. Hier traf ihn eine 
neue Beſtimmung, über welche weiter unten berichtet werden wird. 


3. Die Frauzöſiſch-Bayeriſchen Rüſtungen und die Einnahme von 
Paffan durch die Bayern. 


Die abwartende Haltung, für die ſich König Friedrich nach Ab— 
ſchluß des Franzöſiſchen Bündniſſes entſchieden hatte, war nur dann 
gerechtfertigt, wenn die Verbündeten wirklich mit der Kraft und 
Schnelligkeit ihre Rüſtungen betrieben, auf die der König infolge 
der Verſprechungen Belle-Isles rechnete. Gingen die Verbündeten 
nicht in der erwarteten Weiſe vorwärts, ſo mußte die Pauſe in der 
Kriegshandlung, anſtatt die Lage zu verbeſſern, den Gegnern 
zu Gute kommen, und die Gunſt der Umſtände konnte verloren gehen. 

Dieſe Auffaſſung der Lage theilte der König mit der Fran— 
zöſiſchen Kriegspartei, und gewiß wären die Bedingungen, die er 
Frankreich zugeſtanden hatte, gewiſſenhaft von ihm erfüllt worden, 
wenn die Beſtrebungen dieſer Partei durchgedrungen wären, und wenn 


man ſich nicht auch in Paris über die Hülfsmittel Bayerns voll— 


ſtändig getäuſcht hätte. So kam es, daß trotz des unleugbaren 
Eifers und guten Willens, den Belle-Isle an den Tag legte, das 
Endergebniß ſeiner Bemühungen doch keineswegs dem entſprach, was 
er ſelbſt wünſchte und verſprochen hatte. 

Der Marſchall hatte ſich aus dem Mollwitzer Lager über 
Hubertsburg zum Kurfürſten von Bayern nach Nymphenburg 
begeben, wo er den 18ten Mai eingetroffen war. Hier hatte 
er es ſeine erſte Sorge ſein laſſen, einen Vertrag zwiſchen Bayern 
und Spanien zu vereinbaren, durch den die Bayeriſchen Rüſtungen 
weſentlich gefördert werden ſollten. Am 28 ſten Mai war der- 
ſelbe zu Stande gekommen. Er ſicherte dem Kurfürſten nicht nur 
die Auszahlung der noch feit dem Spaniſchen Erbfolgekriege rück— 
ſtändigen Schuld von 1 200 000 Franken, *) ſondern auch noch eine 


*) Siehe I, 109. Nach Vollziehung des Vertrages ſollten zunächſt nur 
800 000 Franken gezahlt werden, ſpäter im Juli wurde die volle Summe gewährt. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 2. 6 


Frankreich. 
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Summe von 960 000 Holländiſchen Gulden jährlicher Hülfsgelder zu, 
wogegen ſich der Kurfürſt verpflichtete, ſeine Armee um noch 6000 
Streiter“) über die 20000 Mann hinaus zu vermehren, zu deren Auf— 
ſtellung er fih Frankreich gegenüber bereits verbunden hatte. Belle-Isle 
bemühte ſich ferner, einen Ausgleich zwiſchen Sachſen und Bayern 
in ihren beiderſeitigen Anſprüchen an die Oeſterreichiſche Erbſchaft 
herbeizuführen; vor Allem aber ließ er es ſein Beſtreben ſein, den 
Franzöſiſchen Hof ſelbſt zu ernſten Rüſtungen und zu bedeutenden 
Zahlungen an Bayern zu bewegen. 

Von Paris mußte er nun, nach Einreichung einer ausführlichen 
Denkſchrift über den Krieg und die nothwendigen Mittel, gegen Ende 
Juni erfahren, daß in Frankreich noch gar keine militäriſchen Vor- 
bereitungen getroffen waren, daß ein ſo ſtarkes Korps, wie der 
Marſchall fordere, vor drei Monaten nicht marſchiren könne, daß 
man ſich für dieſes Jahr begnügen müſſe, im Verein mit den 
Bayern entweder in Böhmen oder in Oberöſterreich Winter— 
quartiere zu erobern. 

Breteuil, der Kriegsminiſter, meinte fogar, man werde mit Sicher⸗ 


heit wohl nur auf 22 000 Mann Franzöſiſcher Hülfstruppen für 


Bayern rechnen können. 

Belle⸗Isle war aufs Aeußerſte erſchrocken. Er reiſte eilends 
nach Paris, um die entſtandenen Meinungsunterſchiede zu beſeitigen. 
Dort konnte er den Miniſtern zwei Briefe des Königs vorlegen. 

Der erſte Brief, vom 4ten Juli,“ *) enthielt einen vollſtändigen 
Feldzugsplan. Sachſen und Hannover ſollten von drei Seiten, durch 
die Heeresabtheilung des Fürſten von Anhalt, durch Pfälziſche Truppen 
und durch eine in Böhmen einrückende Franzöſiſche Armee bedroht 
werden. Gegen Oeſterreich ſollten die Preußiſche Hauptarmee und 
die Bayeriſche Armee verwendet werden, und zwar ſollten die Bayern 
auf Wien vorrücken. Im Uebrigen unterſchied der König drei Fälle. 


*) Diefe 6000 Mann find von Bayern niemals aufgeſtellt worden. Auf 
Belle⸗Isles Vorſchlag verwendete der Kurfürſt von Bayern das Spaniſche Geld 
für ſeine ſonſtigen Rüſtungen, und Frankreich übernahm es ſtatt ſeiner, 6000 Mann 
mehr zu ſtellen, als es zuerſt verſprochen hatte. 
is **) Polit. Korreſp. I, Nr. 417. 


| 
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Für den erjten möglichen Fall, daß Neipperg einen Theil feiner 
Truppen nach Oeſterreich ſchicke, könne die Bayeriſche Armee durch 
das in Böhmen befindliche Franzöſiſche Heer verſtärkt werden. Den 
in Schleſien zurückbleibenden Theil wolle Friedrich dann in ſeinen 
Verbindungen nach Böhmen und Mähren bedrohen und ſchlagen. 
Für den zweiten Fall, daß Neipperg Schleſien gänzlich räume, um 
Wien zu Hülfe zu eilen, würde das Franzöſiſche Heer aus Böhmen 
den Bayern gleichfalls zu Hülfe eilen müſſen. Er, der König, könne 
dann Neiße und Glatz nehmen. Bliebe dagegen drittens Neipperg in 
Schleſien, ſo würde dort allein die Kriegshandlung fortdauern, und die 
Bayern würden bei ihrem Marſch auf Wien keinen Widerſtand finden. 

In dem zweiten Brief“) forderte Friedrich am 10ten Juli in 
ſchroffſter Form die Erfüllung der Vertragspflichten. 

Die Schreiben des Königs machten auf das Miniſterium einen 
lebhaften Eindruck, welchen die Nachricht von der Niederlage der 
Engländer bei Cartagena!) noch ſteigerte. Man bereute jetzt, die 
früheren Rathſchläge Belle-Isles, der ſtets raſches Handeln empfohlen 
hatte, nicht befolgt zu haben. In wachſender Unruhe befürchtete man, 
König Friedrich habe ſich innerlich und vielleicht auch thatſächlich 
ſchon von dem Franzöſiſchen Bündniß losgeſagt, und man war 
nunmehr zu Allem bereit, was der Marſchall Belle-Isle forderte. 

Dieſer hatte vorgeſchlagen, man möge, um die bisherigen Ver⸗ 
ſäumniſſe wieder auszugleichen und das ſich vorbereitende Engliſch⸗ 
Sächſiſch-Oeſterreichiſche Bündniß zu ſprengen, zwei Armeen aufſtellen. 
Die eine in einer Stärke von 40 000 bis 50 000 Mann möge über 
Düſſeldorf ins Hannoverſche marſchiren, um, mit den Pfälziſchen 
und Cölner Truppen vereint, England, Holland und Heſſen in 
Schach zu halten und dadurch dem König von Preußen die Möglichkeit 
zu verſchaffen, ſeine im Göttiner Lager verſammelten Truppen zur 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 426. Dieſer Brief traf am 21 ſten Juli in 
Verſailles ein. 

**) Im Frühjahr 1741 hatte England einen entſcheidenden Stoß gegen 
die Spaniſche Macht gerichtet. Admiral Vernon hatte mit 137 Schiffen 
und 10000 Mann Cartagena, den Hauptſtützpunkt der Spanier an der Nord⸗ 
küſte Südamerikas, angegriffen, dabei aber eine gänzliche Niederlage erlitten. 

6 * 
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Verſtärkung der Schleſiſchen Armee zu verwenden. Die andere, nach 
wie vor über Bayern nach Böhmen beſtimmt, ſolle den Kurfürſten von 
Bayern unmittelbar unterſtützen. Dieſe müſſe man, um ihr Ein⸗ 
greifen zu beſchleunigen, ohne das Armeefuhrweſen marſchiren 
und mindeſtens zum Theil fon am 15ten Auguft den Rhein 
überſchreiten laſſen. In einer Denkſchrift, welche er dem Kardinal 
einreichte, hatte er dieſe Anſchauungen des Näheren dargelegt, und es 
gelang ihm, die Zuſtimmung des geſammten Miniſteriums, des 
Kardinals und des Königs zu erlangen. Nun ging er mit raſtloſem 
Eifer daran, mit dem Kriegsminiſter alle nöthigen Einzelheiten zu 
bearbeiten, er beſtimmte Herrn v. Schelles zum Intendanten, gab dem- 
ſelben perſönlich die nöthigen Verhaltungsbefehle und regelte im 
Einverſtändniß mit dem Miniſterrath die Befehlsfrage dahin, daß 
der Kurfürſt zum Oberbefehlshaber der geſammten verbündeten 
Streitkräfte in Süddeutſchland beſtimmt wurde.“) Belle-Isle ſollte 
die Franzöſiſchen Truppen unter dem Kurfürſten befehligen, und da 
er als Wahlgeſandter zunächſt in Frankfurt zu bleiben hatte, ſollte 
ihn der Generallieutenant v. Leuville einſtweiſen vertreten. 

Nunmehr kamen die Franzöſiſchen Rüſtungen lebhaft in Gang. 
Bis zum 14ten Auguſt waren thatſächlich die nach Bayern beſtimmten 
Truppen zwiſchen Straßburg und Landau verſammelt. 

Die Armee zählte 24 Bataillone und 50 Schwadronen. Es 
befanden ſich außerdem bei ihr 1 Bataillon Artillerie, 2 Mineur⸗ 
Kompagnien, 7 Freikompagnien zu Fuß, 2 Freikompagnien Dragoner 
und 2 Handwerker⸗Kompagnien, an Geſchützen 4 24Pfünder und 
34 Apfündige Bataillonskanonen, außerdem 30 kupferne Brückenboote 
und mancherlei Zubehör.“ “) Die Infanterie war in 4, die Kavallerie in 


*) Durch Vollmacht vom 20 ſten Juli wurde dem Kurfürſten der Ober: 
befehl über die Franzöſiſchen Truppen übertragen. 

**) Ordre de Bataille der Franzöſiſchen Truppen ſiehe I, Anlagen Seite 
73*—75*. Die aufgeſtellte Ordre de Bataille wurde nicht ganz inne gehalten 
beſonders rückten mehr Freikompagnien, als urſprünglich beabſichtigt war, ins 
Feld. Auch befand ſich bei der nach Bayern marſchirenden Armee noch das 
Regiment Ratzky⸗Huſaren, und zwei Kavallerie-Regimenter zählten drei anſtatt 
zwei Schwadronen, wogegen die Dragoner- Regimenter nur mit je zwei 
Schwadronen ausrückten. 


’ 
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2 Diviſionen getheilt, Erſtere ſollte nach Belle-Isles Forderung 
16800 Mann, Letztere 8100 Reiter ſtark ſein. Es iſt jedoch 
zweifellos, daß diefe Stärken nicht voll erreicht worden find. Belle- 
Isle ſelbſt hat ſpäter geſagt, daß er bezüglich des Pferdeerſatzes, 
welcher Ende Juli noch nicht einmal angekauft war, in Paris 
betrogen worden ſei. Ein großer Theil der Artilleriepferde war am 
15ten Auguſt noch nicht beſchafft.“) Immerhin waren die Truppen 
rechtzeitig zur Stelle. 

Nicht ebenſo eilig hatte man es mit der Aufſtellung der für den 
Niederrhein beſtimmten Armee, als deren Befehlshaber der Marſchall 
Maillebois auserſehen war. Sie ſollte 40 Bataillone Infanterie, 
75 Schwadronen, 1 Artillerie-Bataillon, 1 Mineur-, 1 Handwerker⸗ 
Kompagnie, 3 Freikompagnien zu Fuß und 2 zu Pferde, im Ganzen 
40000 Mann ſtark ſein. Belle-Isle verſprach dem König von Preußen, 
daß er die Verſammlung auch dieſer Armee derart beſchleunigen wolle, 
daß ihre Spitzen bereits den 14ten Auguſt die Maas überſchreiten 
könnten.“ *) Thatſächlich aber hatte fie erft bis zum 27 ften Auguſt in 
einer Geſammtſtärke von 28 000 Mann Infanterie und 7500 
Reitern **) ihren Aufmarſch bei Sedan und Givet vollendet. 

Mit ihr ſollten ſich beim weiteren Vorrücken 7000 Pfälzer 
vereinigen; 10 000 Mann Cölner Truppen ſollten außerdem im 
September an der Weſer bereit ſtehen. 

Ausdrücklich verſprach dies Marſchall Belle-Isle dem König von 
Preußen. Auch fette Frankreich die beiden Kurfürſten durch Hülfs⸗ 
gelder in den Stand, ihre Rüſtungen zu betreiben. Aber die Pfälzer 
Truppen wurden zunächſt nicht auf Kriegsfuß geſetzt, die Kavallerie 
war vorläufig unberitten. 4 Infanterie-Regimenter, etwa 6000 Mann, 
haben ſich dann im Herbſt mit der Franzöſiſchen Armee vereinigt; 
2 Kavallerie-Regimenter — ohne Pferde — blieben bis Ende des 
Jahres in Düſſeldorf. 
pr * Belle⸗Jsle an den Bayeriſchen Miniſter Törring, am 15 ten Auguſt 1741. 
Iſte Toepferſche Sammlung. 

*) Belle⸗Isle an den König, den 27 ſten Juli 1741. 


un) Die Bataillone waren 686 Mann, die Schwadronen 100 Pferde 
ſtark. Cleveſche Akten des Staatsarchivs Düſſeldorf. 
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Die Cölner Truppen ſcheinen auf Friedensfuß verblieben zu fein. 
Zu einer wirklichen Vereinigung mit den Franzoſen iſt es nicht gekommen. 

Verhängnißvoller als die Unterlaſſungsſünden der Rheiniſchen 
Fürſten ſind jedoch die Verhältniſſe in Bayern geworden. 

Nach Belle-Isles Schätzung betrug die Armee Anfang April nur 
etwa 4000 bis 5000 Mann.“) Der Kurfürſt aber hatte hochfliegende 
Pläne für die Neuſchöpfung derſelben; es ſcheint, daß er in der That 
geglaubt bat, 20 000 Mann Linientruppen — und das war auch Belle- 
Isles Meinung geweſen — 15000 Mann Land⸗Regimenter oder Milizen 
und 2000 Mann Land⸗Fahnen aufſtellen zu können. “*) Bald aber mußte 
er einſehen, daß er auch nicht entfernt dieſes Endergebniß erreichen könne. 
Bei der dauernden Geldverlegenheit, in der er ſich befand, reichten die 
erſten Franzöſiſchen Hülfsgelder wohl nur gerade hin, die dringendſten 
Schulden zu bezahlen. Die Rüſtungen waren bis zu Belle-Isles 
Ankunft in München noch in den erſten Anfängen begriffen. Was man 
Klinggräffen über dieſelben geſagt hatte, war in der offenbaren Abſicht, 
den König von Preußen einem Bayeriſchen Bündniß geneigt zu 
machen, übertrieben. 

Den Gang der Bayeriſchen Kriegsvorbereitungen im Einzelnen 
zu verfolgen, iſt heute nicht mehr möglich, das Ergebniß derſelben 
läßt ſich aber mit ziemlicher Genauigkeit feſtſtellen. Die Bataillone 
wurden bis Ende Auguſt auf etwa 400 Mann gebracht, ſo daß die 
Regimenter zu 3 Bataillonen und 2 Grenadier-Kompagnien etwa 
1400 Mann ſtark waren, abgeſehen vom Leibregiment, das 
in 4 Bataillonen einen etwas höheren Stand erreichte. 

Die geſammte Infanterie zählte 10 500 Mann. 

Die Schwadronen hatte man auf durchſchnittlich 137 Pferde 
gebracht, ſo daß die Kavallerie in 25 Schwadronen 3600 Mann und 
3400 Pferde ſtark war. Die Armee verfügte im Ganzen nur über 


„) Törring an Belle-Isle, den Sten April 1741. 1 ſte Toepferſche 
Sammlung. 

**) Spätere Forſchungen haben ergeben, daß die in Band I, Seite 109 
bis 111 dargeſtellte Neuſchöpfung der Armee allerdings geplant, aber niemals durch⸗ 
geführt worden ift. Die auf Seite 111 angeführte, eigenhändig vom Kurfürften 
geſchriebene „disposition des troupes bavaroises etc.“ ift nur ein Entwurf. 
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22 Feldgeſchütze und 200 Artilleriſten, und an Belagerungs- 
artillerie beſaß der Kurfürſt nach ſeinen eigenen Angaben Anfang 
Auguſt nur 24 Batteriegeſchütze und 12 Mörſer. 

Aehnlich verhielt es ſich mit den Land-Regimentern. 

Während dem Plane nach die ſogenannten Ausſchüſſer zur Er⸗ 
gänzung der Feldarmee dienen ſollten, die Land-Regimenter aber noch 
außerdem zu ſtellen waren, mußte man dazu ſchreiten, dieſe Letzteren 
auch aus den Ausſchüſſern zu bilden,“) und konnte daher nur einen 
Theil dieſer Leute der Feldarmee überweiſen. Aber die Neubildung 
dieſer Truppen zweiter Linie war im Auguſt 1741 überhaupt erſt 
im Entſtehen begriffen und wurde erſt im Jahre 1742 vollendet; 
auch dann haben ſie ihre Sollſtärke von 9000 Mann niemals 
erreicht. Im Herbſt 1741 waren ſie kaum verwendungsfähig, und 
dürften nur wenige Tauſend Mann ſtark geweſen jein.**) 

An eine Aufſtellung der Land-Fahnen iſt im Sommer wohl über⸗ 
haupt nicht gedacht worden, doch finden ſich ſpäter Spuren der- 
artiger Truppen. 

Es iſt klar, daß Karl Albert mit einer ſolch geringen Macht, 
wenn er nicht mit äußerſter Kühnheit und Schnelligkeit zu handeln ver— 
ſtand, dem Einfluß und ſchließlich dem Willen Frankreichs verfallen 
mußte. Dieſem Druck ſich zu entziehen, wäre er nur im Stande geweſen, 
wenn es ihm gelang, vor dem Eintreffen der Franzöſiſchen Hülfs⸗ 
kräfte den Krieg zu eröffnen und durch eine ſelbſtändige Waffenthat 
ſich perſönliches Anſehen zu verſchaffen. 

Belle⸗Isle hatte in Mollwitz verſprochen, daß die Truppen Ende 
Juni marſchfertig ſein ſollten. Aber erſt am 13ten und 16ten Juli 
erhielten die Infanterie-Regimenter Holnſtein und Morawitzky und die 
Törring⸗Küraſſiere Befehl, nach Schärding zu marſchiren, um dort 
ein Lager für die Armee vorzubereiten. Sie trafen erſt gegen Ende 
Juli an dem beſtimmten Platze ein. 


*) Königlich Bayeriſches Staatsarchiv. Siehe Anhang Nr. 7. 

**) Eine Aufſtellung der Land-Regimenter zu je 3000 Mann iſt ernſtlich 
nie betrieben worden. Dieſe 5 Regimenter zweiter Linie ſollten vielmehr nur 
aus 3 Bataillonen zu je 600 Mann in vier Kompagnien beſtehen. 
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Das Leibregiment erhielt erſt am Aten Auguft Befehl, am 
28ſten in Schärding einzutreffen. Den übrigen Truppen kamen 
gar erft am 19ten und 20ſten Auguft die Marſchbefehle zu.“) N 

Der Preußiſche Geſandte erhielt von Bayeriſcher Seite Mit— 
theilungen, die dieſem Stande der Dinge durchaus nicht entſprachen. 

Bis Ende Juni meldete derſelbe wiederholt nach Berlin, daß 
das Lager bei Schärding Ende des Monats bezogen werden ſolle, und 
ſpäter ſchickte er dann noch, wie erwähnt wurde, alle möglichen 
militäriſchen Nachrichten, die, vollſtändig aus der Luft gegriffen, ihm 
ſichtlich nur mitgetheilt wurden, um den König hinzuhalten. 

Auch durch den Bayeriſchen Geſandten in Berlin, den jüngeren 
Törring, gab man übertrieben günſtige Nachrichten. Derſelbe mußte 
in der zweiten Hälfte Juli verſichern, daß 20 000 Mann in und bei 
Schärding bereit ſtänden. Auch Belle-Isle ließ dem König ſchon am 
26ſten Mai durch Valory ſagen, der Kurfürſt würde binnen Kurzem 
26 000 Mann und 20000 Mann Milizen aufgeſtellt haben, er 
ſelbſt habe ſich an Ort und Stelle von der Richtigkeit dieſer Angaben 
überzeugt. Am Sten Juni ſchrieb er ihm ſelbſt, der Kurfürſt beabſichtige, 
Ende Juni 10 000 bis 12 000 Mann bei Schärding lagern zu 
laſſen. Er erläuterte dieſes in einem an demſelben Tage an 
Valory zur Mittheilung an den König geſchriebenen Berichte dahin, 
daß Anfang Juli 20 000 Bayern bereit ſtehen würden, vier Wochen 
ſpäter aber noch weitere 6000 Mann, außer 18 000 Mann Milizen 
und 6000 Mann Lande Fahnen. 

Ja der Kurfürſt ſelbſt machte dem König Friedrich unzutreffende 
Angaben, wobei allerdings angenommen werden muß, daß er ſeinerſeits 
von feiner Umgebung falſch berichtet worden ift. Am Iften Auguft 
3. B. ſchrieb er dem König: „Alle für das Lager von Schärding 
beſtimmten Truppen find im Marſch dorthin“; am 12ten Auguft 
erklärte er Schmettau, ſeine in Schärding verſammelten 12 Bataillone 
ſeien je 800 Mann ſtark. Es iſt auf dieſe Weiſe in der That 
erreicht worden, daß auch der Feldmarſchall Schmettau,**) den der 


) Königlich Bayeriſches Staatsarchiv. Siehe Anlage Nr. 6, S. 36* —37*. 
**) Einige Angaben über den Feldmarſchall Schmettau und femen Bruder 
ſiehe in Anhang Nr. 8. — Ob Schmettau auch, nachdem er das Bayeriſche 
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König Ende Juli nach München ſchickte, um auf den Kurfürſten in des 
Königs Sinn einzuwirken, irre geführt worden iſt und dem Könige 
von München aus falſche Stärkeangaben gemacht hat. Da er die⸗ 
ſelben ſpäter nicht zu widerrufen für gut gefunden hat, ſo iſt es 
thatſächlich gelungen, den König dauernd in ganz irrthümlichen Vor⸗ 
ſtellungen von der Bayeriſchen Heeresmacht zu erhalten. 


Schwieriger, als König Friedrich über die Stärke der Baye⸗ me 
a 


riſchen Truppen zu täuſchen, war es, ihn darüber zu beruhigen, daß 
die Heeresbewegungen nicht, wie verſprochen, Anfang Juli von den 
Bayern begonnen wurden. 


Schon fürchtete man, er könne ganz von dem geſchloſſenen 
Bündniß zurücktreten, wenn man ſeinen Anforderungen nicht nad- 
käme. So entſchloß ſich denn der Kurfürſt Ende Juli zu einem 
Schritt, der eine entſchiedenere Stellungnahme als bisher gegen 
Oeſterreich bedeutete und geeignet war, den König wenigſtens inſofern 
ſicherzuſtellen, als er nicht mehr zu fürchten brauchte, im entjcheiden- 
den Augenblick von ſeinen Verbündeten im Stich gelaſſen zu werden. 
Er ordnete die Beſetzung der biſchöflichen, Oeſterreich benachbarten 
Stadt Paſſau durch die eben erſt in Schärding eingetroffenen 
Truppen an. 


Am 31ften Juli überfielen 900 Mann Infanterie und 400 Reiter 
mit einiger Artillerie die Stadt und bemächtigten ſich in wenigen 
Stunden ohne Blutvergießen der Feſte Oberhaus, die nunmehr 
unter Befehl des Oberſtlieutenants Platin eine Bayeriſche Be- 
ſatzung erhielt. 


Es war übrigens die höchſte Zeit geweſen, daß ſich der Kurfürſt 
zu dieſem Schritt entſchloß. Einerſeits hatte er in Erfahrung 
gebracht, daß auch die Oeſterreicher die Beſetzung der Stadt planten, 
und dem mußte auf alle Fälle vorgebeugt werden, da Paſſaus 


Heer geſehen hatte, ſich immer noch über deſſen wahre Stärke getäuſcht hat, läßt 
ſich nicht feſtſtellen. Anzunehmen iſt es nicht; jedoch hat er niemals den 
wahren Zuſtand der Dinge dem König mitgetheilt. Er erwähnt von dem 
Tage an, wo er in Schärding eintraf, nie wieder die Stärke der Bayern. 


e von 
ſſau. 
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Beſitz für die beabſichtigten Heeresbewegungen eine Nothwendigkeit war. 
Andererſeits wurden doch auch die Franzoſen über die Thaten- 
loſigkeit des Kurfürſten ungeduldig, indem ſie fürchteten, daß durch 
ſeine Schuld das Preußiſche Bündniß in Frage geſtellt werden 
könnte. Beauveau, der am 2ten Auguſt als Franzöſiſcher Geſandter 
in München eintraf, hatte den Auftrag, den Kurfürſten faſt in drohendem 
Tone aufzufordern, endlich die längſt verſprochene démarche 
d'éclat“ auszuführen, um den König von Preußen zufrieden zu 
ſtellen. 

Im Uebrigen waren auch die Franzoſen vom Kurfürſten getäuſcht 
worden,“) was um ſo erſtaunlicher ift, als doch Belle-Isle, der 
gewiegte Soldat, in München die Dinge mit eigenen Augen zu ſehen 
Gelegenheit hatte. 


4. Die Politik Englands. OHeſterreichs Verhalten. 


Für Friedrich war die Gefahr, bei der Langſamkeit der mili⸗ 
täriſchen Vorbereitungen der Franzoſen und Bayern von über⸗ 
mächtigen Gegnern in der Vereinzelung angegriffen zu werden, 
thatſächlich nahe daran, zur Wirklichkeit zu werden. 


Wenn auch König Georg zu dem Vertrage von Dresden am 
10ten April ſeinen Beitritt verweigert und ſeitdem den Weg der 
Vermittlung zwiſchen Preußen und Oeſterreich betreten hatte, ſo 
verzichtete er deshalb doch noch nicht auf den Verſuch, unter der 
Hand ein Bündniß gegen Preußen zu Stande zu bringen, um ver⸗ 


Briefen an ihn. Am Zten Juli meldet er dem Marſchall, 6 Bataillone 
feien im Marſch nach Schärding — am I5ten Juli, die dahin beſtimmten 
Truppen kämen allmählich dort an. Es erhellt das auch aus Belle-Isles 
Berichten an ſeine eigene Regierung, doch könnten dieſe immerhin ab— 
ſichtlich günſtig für die Bayern gefärbt fein, um der Friedenspartei in Paris 
keine Waffen in die Hand zu geben. Ebenſo ſteht aber feſt, daß auch Belle⸗ 
Isle abſichtlich dem Könige von Preußen Angaben über die Bayeriſchen 
Rüſtungen machte, die noch über das hinausgingen, was er ſelbſt für 
richtig hielt. Toepferſche Sammlungen. 
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möge deſſelben nicht nur Defterreih in feinem Beſtande zu erhalten, 
ſondern auch vor Allem für Hannover Vortheile zu erreichen, die 
auf dem Wege der Verhandlung von Friedrich nicht zu erlangen 
waren. Auch nach dem 10ten April war deshalb in Dresden weiter 
verhandelt worden. Im Auftrage der betheiligten Geſandten war 
ſogar von dem Sächſiſchen General Graf Renard ein Feldzugsplan 
ausgearbeitet worden, der dann nach London und Petersburg geſandt 
wurde. 

Danach ſollten die Hannoveraner den Angriff auf das Heer 
des Fürſten von Anhalt beginnen, die Sachſen ſollten ihm in 
den Rücken fallen und Berlin bedrohen. Wende ſich der Fürſt 
zuerſt angriffsweiſe gegen die Sachſen, ſo hätten ihnen die 
Hannoveraner ſchleunigſt zu Hülfe zu eilen. Da letzterer Fall offenbar 
der wahrſcheinlichſte ſei, müßten in Hannover die Rüſtungen 
beſchleunigt werden.“) 

Auch ſetzten die Sachſen, trotz alles friedlichen Anſcheins, ihre 
Rüſtungen fort. 

Aus England erfuhr Friedrich, daß 12000 Mann ſich ſeit An- 
fang Juni thatſächlich im Marſch nach den Einſchiffungspunkten 
befanden, um nach Flandern übergeſetzt zu werden.““) 

Die Hannoverſchen Truppen, wie auch die Däniſchen und 
Heſſiſchen Hülfsvölker hatten Befehl, fi marſchbereit zu halten. In 
Hannover erwartete man ſchon feit Ende Mai, daß der Befehl zur 
Bildung eines Lagers auf dem Eichsfelde gegeben werden würde. “*) 

In den Niederlanden hatte man ſeit Ende April eifriger ge— 
rüſtet,f) und es konnte nicht zweifelhaft fein, daß man auch dort 
größere Anſtrengungen machen würde, wenn England ſich zum 
Handeln entſchloß. 

König Friedrich mußte daran denken, ſich militäriſch für alle 
möglichen Fälle bereit zu halten. 


= 


*) Grünhagen, I. 
*) Berichte Andriés, des Preuß. Geſandten in London. Geh. St.⸗A. 
„*) Berichte v. Plothos, des Preuß. Geſandten in Hannover. Geh. St.⸗A. 
+) Berichte v. Räsfelds, des Preuß. Geſandten im Haag. Geh. St.⸗A. 
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Am gten Juli verfügte er,“) daß, falls es Ernſt würde, das 
Jung⸗Dohnaſche Regiment aus Berlin und das Prinz Heinrichſche 
aus Magdeburg die Armee des Fürſten von Anhalt, welche noch 
immer etwa 30 000 Mann ſtark im Lager bei Göttin ftand, ver- 


ſtärken ſollten. 

Am lten Juli beauftragte er den Fürſten, in aller Stille den 
Schatz und das Silbergeſchirr einpacken zu laſſen, um dieſelben auf 
den erſten Wink nach Stettin in Sicherheit bringen zu können. Der 
Fürſt ſollte ſeine Artillerie noch durch einige 3 Pfünder und 
12 Pfünder verſtärken, die Mobilmachung des Jung-Dohnaſchen 
Regiments beſchleunigen und endlich einen „Operationsplan entwerfen, 
auf was Art zu agiren ſein würde, wenn Hannover die Maske ab— 
ziehen wollte“. 

Der Fürſt von Anhalt hatte darauf am 19ten Juli geantwortet, 
daß er mit der Armee nach Magdeburg marſchiren wolle, wenn die 
Truppen des Königs von England gegen die Altmärkiſche Grenze 
vorrücken ſollten, dagegen ein Lager bei Bernburg an der Saale zu 
nehmen gedenke, wenn dieſe Truppen ſich auf dem Eichsfelde verſammeln 
würden. Durch eine ſolche Aufſtellung, zwei Märſche von Magdeburg, 
nur einen von Halle entfernt, würde die Vereinigung der Sachſen 
mit den übrigen Gegnern unmöglich gemacht oder wenigſtens ſehr 
erſchwert. Auf alle Fälle aber hielt er es für nöthig, ſich ſofort 
Wittenbergs zu bemächtigen, wenn der König die Ueberzeugung ge— 
winnen ſollte, daß Sachſen ſich feindlich zu ſtellen gedächte. Der 
König müßte in dieſem Falle das „Prävenire“ ſpielen und womöglich 
ſelbſt zur Armee kommen. 

Am 24ſten Juni ſchon war es in Hannover zum Abſchluß ver⸗ 
ſchiedener Vereinbarungen zwiſchen König Georg und dem Vertreter 
Maria Thereſias, dem Grafen Oſtein, gekommen. 

In dem erſten Vertrage, der im Namen Englands geſchloſſen 
wurde, verpflichtete ſich König Georg II. zur Stellung von 


*) Polit. Korreſp. Nr. 423. 
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12 000 Mann Hülfstruppen (Heffen und Dänen) und zur Zahlung 
von 300 000 Pfund Sterling; in dem zweiten, den er als 
Kurfürſt von Hannover einging, verſprach er der Königin 13000 Mann 
Hannoverſcher Truppen innerhalb vier Wochen, alſo vom 22ſten Juli 
an, zur Verfügung zu ſtellen, wogegen Oeſterreich ſich verpflichtete, 
dem Kurfürſten 200 000 Pfund Sterling der vom König von Eng⸗ 
land bewilligten Hülfsgelder zurückzuzahlen, die auf dieſe Weiſe für 
den Hannoverſchen Schatz gewonnen werden ſollten. 

Ein beſonderer Vertrag regelte die Zahlungs- und Verpflegungs⸗ 
bedingungen. 

König Georg hatte ferner mündlich zu verſtehen gegeben, daß 
er etwa 12000 Mann Engliſcher Truppen nach Deutſchland führen 
werde, er rechnete darauf, daß auch Sachſen ſeine Truppen wenigſtens 
theilweiſe würde zu ihm ſtoßen laſſen, dann wollte er ſich ſelbſt an 
die Spitze der auf dem Eichsfelde zu verſammelnden Armee ſetzen 
und zum Angriff gegen den Preußenkönig ſchreiten. 

Am 26ften Juni traf in Hannover König Friedrichs ablehnende 
Antwort auf die Aufforderung zur Räumung Schleſiens ein, “) 
welche Hyndford und General Ginkel, der Vertreter der General— 
ftaaten, wirklich zu überreichen gewagt hatten; noch an dem- 
ſelben Tage wurde an alle Regimenter Befehl geſandt, „ſich auf 
die erſte Ordre marſchfertig zu halten“. Es waren 18 000 Mann, 
die bei Hameln und Nienburg verſammelt werden ſollten. Am 
25 ſten Juni wurde General v. Ilten heimlich nach Dresden 
geſchickt, „um mit allda hieſigem Hof das Nöthige wegen der Ope- 
rationen, der Konjunktion der Heſſiſchen mit den Sächſiſchen Truppen 
und was ſonſt noch dabei zu obſerviren ſein möchte, zu verabreden.“ 
Auch ſollte Ilten darauf dringen, daß einige Tauſend Mann den 
Oeſterreichern nach Schleſien zu Hülfe geſchickt würden. Am gleichen 
Tage wurde wegen Heranziehens der Däniſchen Hülfstruppen 
„das Nöthige vorgekehrt“. **) 


*“) Vergl. Seite 19. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. — Grünhagen, I. 
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Am 28ſten Juni unterzeichnete Georg II. den Vertrag, den er als 
König von England mit Maria Thereſia eingegangen war. „Man 
wird dem Prinzen von Anhalt einen Beſuch abſtatten“, ſchrieb der 
Prinz von Oranien an einen Holländiſchen General.“) Ernſt genug 
alſo waren die Abſichten des Königs von England, und wir haben 
geſehen, welche Beſorgniſſe ſie in König Friedrich hervorriefen. 
Freilich mußte Robinſon in Wien Anfang Juli immer noch den Aus⸗ 
gleich mit Preußen von Neuem empfehlen. 

Die Königin theilte den Inhalt der Abmachungen, die ſie mit König 
Georg getroffen hatte, ſofort nach Dresden und Petersburg mit und 
forderte beide Höfe auf, ihre vertragsmäßige Hülfe zu ſtellen. Sie 
nahm an, daß am 22ſten Juli zugleich mit dem Könige von England 
wenigſtens auch Sachſen gegen Preußen vorbrechen könne, ſie wies 
Neipperg an, ſich mit den Verbündeten in Verbindung zu ſetzen, 
um die Truppenbewegungen zu vereinbaren, ſie ſchickte am 18ten Juli 
den Grafen Browne nach Dresden, um mit Ilten und den Sächſiſchen 
Generalen die Heeresbewegungen zu verabreden. Von neuer Hoff- 
nung belebt, dachte Maria Thereſias muthiger und unerſchrockener 
Sinn nur an Kampf und Sieg, und ſie meinte, es werde dem 
Preußiſchen „Unweſen in Bälde abgeholfen“ werden.““) 

Bald genug ſollte der Rückſchlag erfolgen. 

Am Aten Juli war die Nachricht von der Niederlage der Engliſchen 
Waffen bei Cartagena in London, bald darauf in Hannover. Man 
erfuhr, daß eine Franzöſiſche Armee an der Moſel geſammelt werde; 
das tief erregte Engliſche Volk forderte mit Ungeſtüm den Vergleich 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen, um die ganze Kraft im Kriege gegen 
Spanien und wenn nöthig gegen Frankreich einſetzen zu können; mit 
dem größten Mißtrauen verfolgten die Engländer die Politik ihres 
Königs. Es zeigte ſich, daß es unmöglich ſein werde, Engliſche 
Regimenter auf das Feſtland kommen zu laſſen, um ſie für Kur⸗ 
hannoverſche Zwecke fechten zu laffen. Die Däniſche und die Heſſiſche 


*) Droyſen, Friedrich der Große, I. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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Regierung machten Schwierigkeiten wegen der Hülfstruppen. Die 
Sachſen verweigerten die Abſendung der erbetenen Hülfe. 

Die Rückwirkung aller dieſer unerwarteten Ereigniſſe auf 
König Georg war eine außerordentliche. Schon ſah er im Geiſt die 
Preußiſchen und Franzöſiſchen Schaaren in ſeinem Stammlande 
Hannover, ſchon zitterte er für feinen „trésor“. „Die Furcht erwürgt 
fie”, ſchrieb der Sächſiſche Diplomat Saul noch Ende Juli, als er 
durch Hannover kam, mit Beziehung auf den dortigen Hof. 

Am Dresdener Hofe war um dieſe Zeit die entſcheidende Wendung 
eingetreten. Der Graf Moritz von Sachſen hatte aus Paris die 
Nachricht geſchickt, daß Frankreich ernſtlich rüſte, daß der Krieg be- 
ſchloſſen fei. Unter dieſen Umſtänden konnte bei dem Könige von 
Polen von einer Parteinahme für England-Oeſterreich nicht mehr 
die Rede ſein. General Ilten konnte nichts erreichen, er war in 
ſeinen Beſprechungen mit Renard nicht darüber hinausgekommen, 
Quedlinburg für eine Vereinigung der beiderſeitigen Truppen in 
Ausſicht zu nehmen. Dem Oeſterreichiſchen General Grafen Browne 
gab man zu verſtehen, daß auf Sächſiſche Hülfe nicht zu rechnen 
fei; „marſchirt ift bald“, meinte der König von Polen, „allein wer 
kann mich verſichern, daß die Anderen hernach folgen werden?““) 
Dagegen trat man nun in ernſthafte Verhandlungen mit Frankreich. 

So zerſtoben die ſchweren gefahrdrohenden politiſchen Wolken, 
die ſich über dem Haupte Friedrichs zuſammengeballt hatten. Schon 
am 23 ſten Juli konnte derſelbe dem Fürſten von Anhalt auf deſſen 
Entwurf für die nothwendigen Kriegsmaßregeln gegen Hannover und 
Sachſen antworten,) daß er mit den vorgeſchlagenen Maßregeln 
ſehr zufrieden ſei, daß es aber den Anſchein gewinne, als ob „die 
Sachen eine andere Face bekämen“. Der Fürſt könne das Heran⸗ 
ziehen der Verſtärkungen und die Vermehrung der Magazinvorräthe 
vorläufig noch aufſchieben. 


Dem König von England blieb nichts übrig, als der erneute, 


) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 435. 
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nunmehr ſehr ernſt gemeinte Verſuch, zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
zu vermitteln. Am 22ſten Juli, als die Heeresbewegungen bereits 
hatten beginnen ſollen, lehnte er als Kurfürſt von Hannover 
die Unterzeichnung des zweiten Vertrages, durch welchen er Oeſterreich 
ſeine Unterſtützung zugeſagt hatte, förmlich ab, und Robinſon, 
der Engliſche Geſandte am Oeſterreichiſchen Hofe, wurde beauftragt, 
in Wien den Abſchluß des Preußiſch-Franzöſiſchen Bündniſſes mitzu- 
theilen und auf das Schärfſte zum Vergleich mit Preußen zu drängen; 
nur dann, ſollte er zu verſtehen geben, ſei auf Engliſche Hülfe zu 
rechnen, wenn man ſich mit Preußen verſtändige. 

Maria Thereſia war in der größten Verlegenheit. Aber auch jetzt 
konnte fih die hochgeſinnte Frau nicht zu Abtretungen in Schleſien 
entſchließen. Englands, Sachſens, Rußlands Hülfe verſagte ihr 
zwar, aber noch rechnete ſie darauf, ſich mit Frankreich oder Bayern 
verſtändigen zu können, mit denen fie fortgeſetzt unterhandelte.“) In 
Italien, in den Niederlanden war ſie zu größeren Opfern bereit, 
beſonders an den Kurfürſten von Bayern; aber nimmermehr wollte 
ſie von Schleſien an den ihr perſönlich verhaßten Preußenkönig 
etwas hergeben. 

So wurde denn in einer Staatsrathsſitzung Ende Juli beſchloſſen, 
dem König von Preußen die Zahlung von 2 Millionen Thalern 
und die Abtretung des Oeſterreichiſchen Theiles von Geldern, ſowie 
des Herzogthums Limburg in den Oeſterreichiſchen Niederlanden als 
Ausgleich für ſeine Schleſiſchen Anſprüche anzubieten. 

Dieſe Vorſchläge brachte Robinſon nach Schleſien und trug 
ſie am 7ten Auguſt dem Könige vor. Lord Hyndford, der zugegen 
war, fügte dieſem Gebot noch hinzu, es ſei Hoffnung vorhanden, 
daß auf Englands Drängen hin Maria Thereſia ſchließlich auch 
noch auf Glogau verzichten werde. 

Die Geduld des Königs war erſchöpft. 

Er wußte, daß der Schlag auf Paſſau fallen werde, er glaubte, 
daß der Franzöſiſch⸗Bayeriſche Vormarſch unmittelbar bevorſtand, 


*) Arneth, Maria Thereſias erſte Regierungsjahre. I. 
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es war ihm nicht unbekannt, daß man in Hannover ſich nach dem 
Augenblick ſehnte, wo Friedrich das bedrohliche Lager von Göttin 
aufheben werde, eine Maßregel, die der Preußiſche Geſandte Plotho 
dem Könige allen Ernſtes in Vorſchlag brachte; er wußte, daß 
zwiſchen Schweden und Rußland der Bruch jeden Augenblick ein- 
treten konnte. In den ſtärkſten Ausdrücken gab er Robinſon ſeine 
Entrüſtung darüber zu erkennen, daß man es wage, ihm ſolche 
geradezu beleidigenden Anerbietungen zu machen. Die Zeit der Mäßigung 
wäre für ihn jetzt vorbei; er fordere unbedingt Niederſchleſien mit 
Breslau, und lieber wolle er ſelbſt mit ſeiner ganzen Armee in 
Schleſien zu Grunde gehen, als von dieſer Forderung abſtehen. “) 


Mit dieſem Beſcheide mußte Robinſon Schleſien verlaſſen. 


5. Der Vormarſch der Oeſterreicher über die Neiße. 


Maria Thereſia hatte das Vertrauen in die Tapferkeit ihrer 
Armee und in die Thätigkeit ihrer Generale trotz der Niederlage von 
Mollwitz nicht aufgegeben. 

Sie allein war es geweſen, die in jenen Tagen den Muth nicht 
verloren und ihn auch in ihrer Umgebung wieder zu beleben geſucht hatte. 
Der Stillſtand der Preußiſchen Vorwärtsbewegung, der anfänglich gute 
Verlauf ihrer Unterhandlungen ſchienen ihr Recht zu geben. 

Allmählich faßte auch die Armee bei Neiße wieder Muth. Die 
für ſie beſtimmten Verſtärkungen waren faſt alle eingetroffen. Sie 
zählte nach Neippergs Bericht vom 23 ſten Juni etwa 10 000 Mann 
gefechtsfähiger Deutſcher Infanterie, 7000 und einige Hundert 
Mann Kavallerie, 2600 Huſaren, 1700 Pferde Ungariſcher 
Regimenter, 3000 Warasdiner und 1000 Slavonier. Auch hatte 
Neipperg eifrig exerziren laffen und überhaupt fein Möglichſtes ge- 
than, die Armee in Ordnung zu bringen und ihr wieder Muth und 
Selbſtvertrauen einzuflößen. Die Verpflegung war geregelt. Der 
Hauptmagazinplatz der Armee war, wohl ſchon aus Rückſicht auf einen 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 454. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 7 
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möglichen Vormarſch nach Nordweſten, in Glatz errichtet.“) Zwar 
war ſich der Feldmarſchall der Ueberlegenheit, welche die Preußen 
ſowohl durch die Zahl, als auch beſonders durch die Ordnung und 
gute Ausbildung ihrer Infanterie über ihn immer noch hatten, wohl 
bewußt und hegte wenig Zuverſicht auf glücklichen Erfolg eines etwaigen 
Kampfes, doch hielt er es für ſeine Pflicht, zu einem neuen Verſuche 
gegen den Feind ſich bereit zu zeigen, wenn ein ſolcher ihm befohlen 
werden ſollte. In dieſem Sinne ſchrieb er am 23 ſten Juni dem 
Großherzoge von Toscana: „So kommt es nun auf das Allerhöchſt 
und Höchſte Belieben J. K. M. meiner Allergnädigſten Frau und 
E. K. H. an, mir zu befehlen, ob ich hier noch temporiſiren, oder 
die Neiße paſſiren und weiters in Schleſien, entweder grad gegen 
den Feind, oder aber ſeitwärts, wie ſich's hernach wird thun laſſen, 
oder ich befinden möchte, vorrücken und offenſive agiren ſolle; in 
unterthänigſter Verſicherung, daß, wann es dahin ausfallt, daß ich 
wieder vorrücken ſolle, um mit Nachdruck zu agiren, und es neuer- 
dings auf eine Affaire ankommen zu laſſen, welche der König von 
Preußen nach ſeinem Genie, meines unterthänigſten Dafürhaltens, 
nicht zu vermeiden ſuchen dürfte, ich es nach dem Buchſtaben be- 
folgen und allenfalls die feindliche Armee aus ihrem Vortheil, 
worin ſie ſich etwa unterdeſſen geſetzt haben möchte, zu bringen 
nach aller meiner Möglichkeit trachten werde.“ “) Des Weiteren 
machte Neipperg darauf aufmerkſam, daß, wenn die Entſcheidung 
glücklich ausfiele, man wohl daran denken könnte, Brieg und 
Glogau wieder in die Hand zu bekommen, daß er aber, falls er ge— 
ſchlagen werde, nicht dafür einſtehen könnte, daß es ihm auch ferner 
gelingen werde, Neiße zu behaupten und Böhmen und Mähren zu 
decken. Er bat daher, dieſer „häkligen Umſtände“ wegen um eine 
„deutliche und ſtandhafte Antwort“. 

Ehe die Entſcheidung auf dieſe Anfrage einging, erhielt der Feld⸗ 
marſchall ein Schreiben der Königin vom 3 ten Juli, in welchem fie 


*) Bericht St. Vincents, Franzöſiſchen Geſchäftsträgers in Wien. Pariſer 
Archiv. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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ihn über die politiſche Lage aufklärte und ihm den 22ften Juli 
als den Tag bezeichnete, an welchem die gemeinſame Kriegshandlung 
der Verbündeten beginnen ſollte. 

Es war natürlich, daß dieſe Mittheilung Neipperg von Neuem 
zum Abwarten veranlaſſen mußte; doch ſchrieb er ſowohl nach Han— 
nover an den Grafen Oſtein, wie auch an die Königin ſelbſt, daß er, 
falls die Preußen ſeiner Zeit etwas gegen die Verbündeten entſenden 
ſollten, „gewiß nicht mehr bleiben würde, wo dermalen bin, ſondern 
ich würde unfehlbar wieder mit Nachdruck gegen die Preußen agiren 
und den Alliirten, wann ſie anders auch ihrerſeits mit Nachdruck 
agiren wollen, die Sache großentheils und nach aller Möglichkeit zu 
erleichtern ſuchen.“ “) 

Bald darauf erhielt er des Großherzogs Antwort auf ſeine An- 
frage vom 23ſten Juni; fie war vorſichtig gehalten und nicht 
„deutlich und ſtandhaft“. Auch der Großherzog wies auf den für 
den 22 ſten Juli in Ausſicht genommenen Kriegsanfang der Ver⸗ 
bündeten hin und empfahl vorläufig nur, „eine kleine Bewegung 
zu machen, ohne ſich zu exponiren, welche den Anſchein giebt, als 
wenn man ſtets ſich ein wenig vorwärts bewege; ich glaube, daß 
das einen guten Eindruck machen würde, wie gering auch die Be— 
wegung ſei, denn es beweiſt unſeren Leuten, daß man vorwärts 
denke, und zeigt damit dem Feinde, daß man damit rechnet, ihn 
zu ſuchen, und dies könnte vielleicht noch die gutgeſinnten Unter- 
thanen feſtigen und die Deſertion beim Feinde erleichtern.“ Die 
Königin wünſche zwar ſehr, daß er „dem Könige von Preußen eines 
verſetzen könne“, er, der Großherzog, glaube jedoch, daß der Feld— 
marſchall befriedigen werde, wenn er die Möglichkeit finde, „irgend 
eine Bewegung mit unſerer Armee nach vorwärts zu machen“, bis 
ſich eine gute Gelegenheit zum Angriff biete. 

Als dann am 14ten Juli die Königin beſtimmter zum Han- 
deln mahnte und dem Marſchall ſchrieb: „Unternehmen Sie Alles, 
wenn Sie glauben, eine günſtige Gelegenheit finden zu können, ich 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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verlaſſe mich auf Sie“, da fügte ihr Gemahl abſchwächend hinzu, er 
möge trotzdem nichts überſtürzen, ſondern vielmehr das Eingreifen 
der Bundesgenoſſen abwarten und womöglich eine kleine Bewegung 
von keiner Bedeutung unternehmen. 

Es bedurfte wohl kaum dieſes Hinweiſes, um Neipperg zu vor⸗ 
ſichtigem Verhalten zu veranlaſſen, gerade in dieſem Augenblick, wo 
die Wirkung der großen Kriegshandlung, welche König Georg ins 
Werk zu ſetzen verſprochen hatte, in nächſter Ausſicht ſtand. Auch 


ging gerade jetzt auf Veranlaſſung der Königin der General Browne 
aus dem Lager nach Dresden, um dort die Heeresbewegungen zu 
verabreden, und wenn auch Neipperg wenig Vertrauen zu den Ab— 
ſichten der Verbündeten hegte, ſo mußte doch abgewartet werden, 
was er erreichen würde. 

So mahnte denn auch Neipperg ſeinen Hof noch zu einiger 
Geduld, machte aber unter deſſen Alles zum Vormarſch bereit, und als 
er gegen Ende des Monats mit Sicherheit überſehen konnte, daß auf 
eine thätliche Unterſtützung durch die Verbündeten doch nicht zu 
rechnen ſei, entſchloß er ſich ſofort zum Vormarſch. 

In kurzen Märſchen beabſichtigte er — es ſollten in 9 Tagen | 
nur etwa 7½ Meilen zurückgelegt werden — zunächſt die Neiße A 

aufwärts bis nach Pilz*) zu marſchiren, dort den Fluß zu über- 
ſchreiten und über Frankenſtein vorzugehen. 

H Neipperg hoffte auf irgend eine günſtige Gelegenheit zu einem 
taktiſchen Erfolge. Jedenfalls war er entſchloſſen, einem Kampfe unter 
| günftigen Bedingungen nicht auszuweichen. „Wenn ich einmal die 
Neiße werde paſſirt haben“, ſchreibt er am 28 ſten Juli, „wird es 
ſich des guten Rufes wegen darum handeln, nicht mehr über dieſelbe 
wieder zurückzugehen, noch vor irgend etwas zurückzuweichen, was der 
König von Preußen ſich vorſetzen könnte zu thun, oder zu unter- 
nehmen, ſelbſt wenn er in Strehlen bliebe oder in dem Lager, das 
er gegenwärtig inne hat. Mein Vorhaben iſt, obgleich ich ſchwächer 
|| bin, über Frankenſtein hinaus vorzurücken, um mein Glück zu ver- 


$ *) Siehe Skizze 6. 
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ſuchen und von der geringſten Gelegenheit Nutzen zu ziehen, wenn es 
ſich darbietet.“ 

Die Stärke des Heeres, über die Neipperg verfügte, betrug Ende 
Juli 28 557 Mann. *) 

Die Infanterie zählte 12 167 Köpfe, die Kavallerie 8059, die 
Huſaren 3374 Pferde. Die regelloſen Huſaren waren 2029 Mann 
ſtark, die Warasdiner zählten 1928 Mann, die Slavonier mochten 
noch gegen 1000 Mann betragen. 

In Neiße verblieb Oberſtlieutenant Baron St. Andrée mit 
2000 Abgezweigten aller Regimenter, während der bisherige Kom⸗ 
mandant, Oberſt v. Roth, wegen der guten Verbindungen, die er in 
Breslau unterhielt, das Heer begleitete. 

Am 1 ften Auguft trat Neipperg den Vormarſch aus dem mittler⸗ 
weile durch Ueberſchwemmungen unhaltbar gewordenen Lager bei 
Neiße an. Der Marſch war durch vorgeſchobene Abtheilungen ge⸗ 
ſichert. 

In Frankenſtein ſtand Major Menzel mit dem Trenckſchen Frei⸗ 
korps. In Alt⸗Heinrichau Oberſtlieutenant Morocz mit 500 Mann 
vom Beleznayſchen Huſaren-Regiment, in Alt⸗Grottkau eine Abthei⸗ 
lung unter Oberſtlieutenant Barkowsky, dem auch die Huſaren in 
Schedlau unterſtellt wurden. Die übrigen Entſendungen ſcheint 
Neipperg an die Armee heranbefohlen zu haben, wenigſtens findet ſich 
die Nachricht, daß Oberſtlieutenant Deſſewffſy und Major Györi am 
Tten Auguft auf dem Rückmarſch zur Armee in der Richtung auf 
Camenz, wohl aus der Grottkauer Gegend kommend, im Münſter⸗ 
bergiſchen eintrafen und am Sten Auguft den Marſch fortſetzten.“ “) 
Schon am 2ten Auguſt war an Oberſtlieutenant Baſſinsky von 
den Warasdinern Befehl ergangen, vom rechten Oder-Ufer zur Armee 
zurückzukehren und nur den Rittmeiſter Schreger mit 200 Kroaten 
und 200 Huſaren in der Gegend von Oppeln zu belaffen. ***) 


) Oeſterreichiſche Mil. Zeitſchrift 1827. 

) Meldung des Oberſtlieutenants Morocz an Neipperg vom Sten Auguſt 
1741. Wiener Archiv. 
Neipperg aus Kalkau an Oberſtlieutenant Baſſinsky von den Waras⸗ 
dinern, den 2ten. Auguft 1741. 
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Dieſer führte dann den kleinen Krieg in lebhafter Weiſe fort, 
ſo daß es noch zu verſchiedenen Scharmützeln auf dem rechten Oder— 
Ufer kam und die Preußiſchen Verbindungen mehrfach geſtört wurden. 

Mittlerweile war Neipperg ſelbſt mit der Armee über Kalkau, 
Rathmannsdorf, Kamitz und Wolmsdorf vormarſchirt, hatte aus 
Glatz noch 1 Bataillon und 2 Grenadier-Kompagnien Max Heſſen 
nach Camenz herangezogen und überſchritt am Sten Auguſt bei Pilz 
die Neiße. Die Infanterie ging auf zwei Schiffbrücken über den 
Fluß, den die Kavallerie durchfurtete. Am ſelben Tage bezog die 
Armee ein Lager bei Baumgarten, wo fie bis zum I3ten verblieb. 
Die Beleznayſchen Huſaren waren am Sten Auguft vor einer an- 
rückenden Preußiſchen Abtheilung auf Münſterberg zurückgegangen. 
Am 14ten brach Neipperg wieder auf und marſchirte in ein neues 
Lager auf den bei Peterwitz belegenen Höhen. Am 15ten ſetzte er 
ſich gegen Reichenbach in Bewegung. 

Der Zweck dieſes letzteren Marſches läßt ſich nicht mehr mit 
Sicherheit feſtſtellen. Möglich wäre es, daß der Oeſterreichiſche Führer 
durch ſeine Vorbewegung, indem er ſich abſichtlich eine Blöße gab, den 
Gegner veranlaſſen wollte, ſein feſtes Lager zu verlaſſen; hatte er doch 
ſchon am 23ften Juni den Großherzog darauf hingewieſen, daß „vielleicht 
der König von Preußen ſelbſt die Gelegenheit hierzu“ — nämlich zu einem 
Kampf unter für Neipperg günſtigen Bedingungen —, „wofern ihm 
vorbei ginge, ſuchen und an Handen geben dürfte.“ Unwahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß Neipperg Abſichten auf Schweidnitz gehabt 
hatte. Er würde durch einen Marſch dorthin ſeine Verbindungen 
preisgegeben haben. 

Wie dem aber auch ſei, er führte den Marſch nicht völlig 
aus. Als während deſſelben die irrthümliche Nachricht einlief, 
daß die Preußiſche Armee im Anrücken ſei, kehrte er in das eben 
verlaſſene Lager zurück und ſchickte nur den General Feſtetics mit 
1000 Huſaren in die Gegend von Schweidnitz vor.“) 

Zunächſt blieb er beobachtend ſtehen, entſchloſſen, in ſeiner guten 
Stellung einem etwaigen Preußiſchen Angriffe Stand zu halten. 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegs⸗Archivs. 
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6. Die Einnahme von Breslaun am 10 ten Anguft 1741.*) 


Nach des Königs Annahme neigte ſich am Schluß des Monats 
Juli die Zeit des Abwartens ihrem Ende zu. Die nächſten Wochen 
mußten, wenn von der Donau her das Zeichen zum gemeinſamen 
Angriff wirklich gegeben wurde, den Aufbruch zum entſcheidenden 
Kampfe bringen. Um hierzu volle Freiheit der Bewegung zu 
haben, war es nöthig, alle Gefahren für die rückwärtigen Verbindungen 
der Armee möglichſt zu beſeitigen. Aus dieſem Grunde erſchien es 
jetzt unabweislich, ſich der Stadt Breslau endgültig zu verſichern. 

Der König wußte, daß ſich in der Stadt noch immer eine ſtarke 
Oeſterreichiſche Partei befand und Beziehungen mit dem Feinde mter- 
hielt; die bis in die Nähe von Breslau ſtreifenden Oeſterreichiſchen 
Abtheilungen hatten die begründete Beſorgniß nahegelegt, daß bei 
günſtiger Gelegenheit eine ſolche Schaar mit Hülfe Oeſterreichiſch 
geſinnter Bürger ſich der Stadt bemächtigen oder wenigſtens die 

Ragagine in den Vorſtädten zerſtören könnte. Es ſchien nicht allzu 
ſchwierig für den Gegner, ſich vom rechten Oder-Ufer aus zunächſt 
auf der Dom⸗Inſel feſtzuſetzen. So hatte fi) der König ſchon in den 
letzten Julitagen dazu entſchloſſen, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen 
und die Stadt in feine Gewalt zu bringen. Da der am Zten Januar 
mit der Stadt abgeſchloſſene Neutralitätsvertrag mit ſeinem Zu— 
geſtändniſſe nur unter dem Zuſatze bewilligt worden war: „Bei den 
jetzigen Konjunkturen und ſolange ſolche dauern werden“, *) fo 
war die Berechtigung zu einem ſolchen Schritte nicht zu beſtreiten. 

Der König beauftragte daher den in Breslau befindlichen Feld— 
marſchall Schwerin, fih der Stadt durch einen Handſtreich zu bemäd- 
tigen, da es außer allem Zweifel ſtehe, daß „die Olkupation von 
Breslau noch beſtändig das but der Oeſterreicher fei”. ***) 


*) Siehe nebenſtehende Textſkizze. 
* Vergl. I, 244. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 444. Der Brief des Königs an Schwerin 
trägt keine Tagesangabe; er muß jedoch ſpäteſtens am 1ften Auguſt geſchrieben 
fein, da der Feldmarſchall denſelben fon am 2ten Auguſt beantwortet. 
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Als Zeitpunkt für die Ueberrumpelung nahm er zunächſt die 
Ankunft des aus der Heimath nachrückenden Regiments Jung-Dohna 
in Ausſicht, die vor der zweiten Hälfte des Auguſt nicht zu erwarten 
ſtand. Später aber wurde der Ueberfall ſchon auf den 10ten Auguſt 
feſtgeſetzt. 

An Truppen befanden ſich in Breslau auf der Dom-Inſel 
ein Bataillon Münchow und in der Ohlauer Vorſtadt ein 
Bataillon du Moulin. In dieſer ſtand außerdem noch das neu 
aufgeſtellte Dragoner-Regiment Naſſau,“) von dem indeſſen noch 
ein Theil unberitten war. Um für alle Fälle eine genügende Truppen⸗ 
maſſe zur Hand zu haben, wurde auch die Abtheilung des Prinzen 
Moritz von Anhalt, der, von dem Zuge nach Namslau zurückkehrend, 
am Gten Auguft Haltauf erreicht hatte,““) dem Feldmarſchall 


Schwerin unterſtellt. Es wurden ferner noch die Grenadier-Bataillone 


Wylich, Kleiſt, Reibnitz und Bolſtern zur Unterſtützung nach Breslau 
geſandt. Am gen trafen alle diefe Truppen ein und wurden in den 
Vorſtädten untergebracht; an demſelben Tage meldete ſich auch der 
Erbprinz Leopold beim Feldmarſchall, um für ſeine Perſon an der 
Unternehmung Theil zu nehmen. Die Geſammtſtärke der für den 
Ueberfall bereitgeſtellten Truppen belief ſich auf etwa 4500 Mann. *“) 

Dieſe Vorbereitungen waren zwar den Breslauern nicht ver— 
borgen geblieben, doch hatte man mit Erfolg verſucht, ſie darüber 
zu beruhigen. 

Schon am 2ten Auguſt, in ſeiner Antwort auf des Königs 
erſten Auftrag, hatte der Feldmarſchall vorgeſchlagen, in Zukunft 
Truppentheile, welche durch die Stadt zögen, nicht mehr, wie das bis 
dahin üblich geweſen war, durch ein Thor, ſondern durch drei Thore 
marſchiren zu laffen und dieſelbe Anordnung auch für die Brot- 
wagen zu treffen, denen man außerdem Offiziere und einige bewaffnete 
Leute mitgeben könnte. Am Zten kam er ſelbſt zu mündlicher 


*) Vergl. I, 75. 
) Vergl. Seite 81. 
„*) Dieſe Stärke ergiebt fih, wenn man die Sollſtärke zu Grunde legt, 
die nahezu erreicht ſein dürfte. 
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Rückſprache nach Strehlen. Am ten nach Breslau zurückgekehrt, 
beſchwichtigte er die Bürgerſchaft über die bevorſtehende größere 
Truppenanſammlung mit der Mittheilung, daß es in der Abſicht 
liege, auf den Straßen Glogau — Breslau und Breslau — Schweidnitz 
ſtärkere Abtheilungen zur größeren Sicherung zu vertheilen. 

Am ten Auguſt gab er dann den Befehl für die Beſetzung der 
Stadt, die am 10ten erfolgen ſollte. 

Danach ſollten früh 6 Uhr 5 Bataillone und die Kavallerie, welche 
Truppen als zum Durchmarſch beſtimmt dem Magiſtrat angemeldet 
worden waren, durch das Nicolaus-Thor einrücken. Die am Ende 
dieſer Kolonne marſchirenden Abtheilungen ſollten ſich ſofort des Thores 
verſichern; die Kolonne ſelbſt hatte die Hauptplätze der Stadt, das Zeug— 
haus, das Rathhaus und das Schweidnitzer Thor zu beſetzen und die mit 
Kartätſchen geladenen Bataillonsgeſchütze auf die Hauptſtraßen zu 
richten. Oberſt Münchow aber hatte dafür Sorge zu tragen, daß 
zu derſelben Zeit 20 bis 24 Wagen das Sand⸗Thor und deſſen Bug- 
brücken „okkupirten“, während ebenſo aus dem Ohlauer Thor alle 
in der Stadt befindlichen Futterwagen um 6 Uhr morgens Hinaus- 
fahren und auf der Brücke halten bleiben ſollten. Dieſen Augen⸗ 
blick, wo die Thore nicht geſchloſſen, die Brücken nicht aufgezogen 
werden konnten, ſollten die Truppen, welche zu dieſem Zweck, je ein 
Bataillon für jedes der beiden Thore, bereit geſtellt waren, benutzen, 
um in die Stadt einzudringen. Zunächſt ſollten ſie die Wachen, dann auch 
das Oder⸗Thor und einige Hauptgebäude beſetzen und mit der Haupt⸗ 
kolonne ſowie untereinander Verbindung aufnehmen. Kavallerie⸗ 
Patrouillen ſollten die Straßen durchreiten und überall für Aufredt- 
erhaltung der Ordnung und ſofortige Unterdrückung jedes vielleicht 
verſuchten Widerſtandes ſorgen. 

Der König hatte die fremden Geſandten, um ſie nicht Zeuge 
etwaiger unliebſamer Vorfälle werden zu laſſen, für dieſen Tag 
nach Strehlen eingeladen. Nur Robinſon und Hyndford, die am 
Sten Auguſt ſehr unzufrieden aus dem Lager zurückgekehrt waren, 
ſowie Schwichelt, der aus Geſundheitsrückſichten in Breslau geblieben 
war, befanden ſich während des Ueberfalls in der Stadt. 
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Der wohl vorbereitete Handſtreich gelang vollkommen und vollzog 
ſich in der beabſichtigten Weiſe. 

Während Sand- und Ohlauer Thor beſetzt und die dortigen 
Poſten entwaffnet wurden, rückte auch die größere Kolonne durch das 
Nicolaus-Thor ein, und die letzten Abtheilungen derſelben hatten bereits 
die nächſtgelegenen Wälle beſetzt, bevor der Befehlshaber der Stadt— 
miliz, der gewohntermaßen die Truppen durch die Stadt geleitete, 
den Ueberfall bemerkte. Nirgends kam es zu einem Widerſtande; um 
9 Uhr morgens verkündete bereits der Feldmarſchall Schwerin den 
auf das Rathhaus berufenen Mitgliedern des Rathes und den Aelteſten 
der Kaufmannſchaft, daß die politiſchen Verhältniſſe eine Aufhebung 
des Neutralitätsvertrages erfordert hätten und daß der König Beſitz 
von der Stadt ergreife. Ohne Weigerung leiſteten darauf die ge— 
nannten Vertreter der Stadt die Huldigung und den Eid 
der Treue. Unter das Volk ließ der König 15 000 Gulden 
ausſtreuen, wobei, wie ein Geſchichtſchreiber launig erzählt, „wohl 
manche ſtarke Stößlinge und Balger etliche Louisdor oder 
Dukaten erwiſchten, die Meiſten aber mehr Stöße als Geld 
erhielten.“) An Kriegsgeräth fanden die Preußen 338 Geſchütze 
verſchiedenſter Größe, über 7000 Gewehre, ſowie zahlreichen Schieß— 
bedarf vor. 

Zum Kommandanten der Stadt wurde General v. d. Marwitz 
ernannt. Die Bürgerſchaft mußte ihre Gewehre abliefern, die Stadt- 
miliz dem Könige ſchwören. Aus ihr wurde ein neues Garniſon— 
Regiment errichtet, zu deſſen Kommandeur der König den bisherigen 
Stadtkommandanten, den Oberſten v. Rampuſch, ernannte.“ “*) 

In den nächſten Tagen rückten die Grenadier-Bataillone Wylich, 
Kleiſt, Bolſtern, Reibnitz, die Abtheilung Bayreuth-Dragoner und 
die Huſaren, die ſich beim Korps des Prinzen Moritz befunden 
hatten, wieder in das Lager von Strehlen ab, wohin der König 
auch noch zwei Schwadronen vom Dragoner-Regiment Naſſau Her- 


*) Grünhagen, I. 


**) Vergl. I, Anlagen, Seite 32“. Im Jahre 1744 wurde das Regiment 
in ein Feld⸗Regiment verwandelt. 
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anzog. Das 2te Bataillon Prinz Moritz ging zunächſt nach Ohlau 
zurück, dagegen traf am 17ten das Iſte Bataillon Garde, das 
nur eine kleine Abtheilung im Lager von Strehlen zurückließ, in 
Breslau ein, ſo daß die Beſatzung der Stadt jetzt aus je 
einem Bataillon du Moulin und Münchow, dem Iſten Bataillon Garde 
und einem Theil der Naſſauiſchen Dragoner beſtand. 

Die Beſitznahme Breslaus durch die Preußen war für die 
Oeſterreicher ein empfindlicher Schlag und wurde als ſolcher aufgefaßt. 

Für Friedrich bildete die reiche Stadt, deren Erwerb ſchon an 
und für fih einen Zuwachs an Macht bedeutete, fortan einen Haupt- 
ſtützpunkt für die Behauptung Schleſiens. Er konnte nunmehr, unbeſorgt 
um ſeinen Rücken, die kriegeriſchen Bewegungen wieder aufnehmen 
und brauchte nicht mehr zu befürchten, ſeinen Hauptvorrathsplatz vielleicht 
durch einen Handſtreich des Gegners zu verlieren. 


7. Die letzten Wochen bei Strehlen, Anfaug Auguſt 1741. 


Bereits am 2ten Auguſt hatte der König Meldung, daß Neipperg 
aufgebrochen ſei, aber Meldung höchſt unbeſtimmter Art. Auch die 
durch den Engliſchen Geſandten Robinſon, der über Neiße gekommen 
war, an Podewils am Zten Auguft gemachte Mittheilung, daß Ueber- 
ſchwemmungen Neipperg zum Abmarſch aus ſeinem bisherigen Lager 
gezwungen hätten, gab keine genügende Aufklärung. 

Am Iten ſchickte daher der König eine Abtheilung von 2 Infanterie— 
Regimentern mit 20 Schwadronen Kavallerie und einigen Huſaren 
zur Erkundung vor. Indeß, ſie brachte zwar einige Gefangene, aber 
keine weſentlichen Nachrichten zurück. Am Hten wurden wiederum 
2 Infanterie-Bataillone mit 9 Geſchützen, 20 Schwadronen und einigen 
Huſaren gegen Alt-Heinrichau vorgeſchickt, wo man die Anweſenheit 
des Feindes ſchon feſtgeſtellt hatte. Der Gegner wich bis ſüdlich 
Münſterberg zurück, behielt aber letzteren Ort mit einer ſtarken 
Feldwache beſetzt. Die Preußiſche Abtheilung begnügte ſich damit, 
bei Alt⸗Heinrichau Lager zu beziehen und hier zur Beobachtung 
ſtehen zu bleiben. Am Sten wurde ihr das Regiment Bandemer- 
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Huſaren zugetheilt; dafür ging das Regiment Prinz Friedrich nach 
Strehlen zurück. Am 10 ten Auguft wurden die Bandemer-Huſaren 
durch die am Iten im Lager eingetroffenen Bronikowski-Huſaren 
abgelöſt; am 11ten wurde dieſe Abtheilung noch durch das Grenadier— 
Bataillon Winterfeldt verſtärkt. 

Eine wirkliche Aufklärung hat der König durch die Erkundungen 
nicht bekommen. Er hielt es zunächſt noch für möglich, daß es ſich 
beim Gegner nur um einen Stellungswechſel handeln könnte, der 
ihm die Entſendung von Kavallerie-Regimentern nach Böhmen zur 
Verſtärkung des gegen Bayern aufgeſtellten Truppenkorps erleichtern 
ſollte. Er ſchrieb hierüber am 6ten an den Fürſten Leopold: *) 
„Da es allhier überall verlauten wollen, ob wäre die feindl. Armée 
aus ihrem bisherigen Lager aufgebrochen und im Anmarſch begriffen, 
uns zu attaquiren So habe ich Meine Disposition auf ſolchen Fall 
dergeſtalt gemacht, wie E. L. aus der Anlage“ “) zu erſehen belieben 
werden. Ich bin aber nachher zuverläſſig berichtet worden, daß 
es noch zur Zeit mit dem verlauteten Anmarſch nicht andem ſei, 
ſondern daß derſelbe nur ſein Lager geändert und vielleicht wegen 
der Mouvements der Bayern genöthigt ſein dürfte, einige Regimenter 
Cavallerie nach Böhmen zu detachiren, auf welchen Fall ich 
dann auch meine Rechnung darnach machen müßte.“ 

Noch auffallender tritt die Ungewißheit über die Bewegungen 
Neippergs aus einem am ſelben Tage, dem Gten Auguſt, an den 
Marſchall Belle-Isle gerichteten Briefe hervor, in welchem der König 
ſchreibt, daß er ſich zunächſt Breslaus bemächtigen werde, um den 
Rücken frei zu haben, dann aber am 12ten oder 15ten die Neiße 
zwiſchen der Feſtung gleichen Namens und Brieg überſchreiten und 
den Feind angreifen wolle, wo er ihn finde. **) Nachher wolle er 
Neiße und Glatz belagern. Dieſen Gedanken kann er doch nur fo 
lange verfolgt haben, als er den Gegner wenigſtens in der Nähe 
ſeines alten Lagers bei Neiße vermuthete. 


*) Zerbſter Archiv. À 
**) Die in Anlage Nr. 4 abgedruckte „Dispoſition“. 
***) Polit. Korreſp. I, Nr. 453. 
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Beſſer unterrichtet zeigt ſich der König am nächſten Tage, am 
7ten Auguſt, denn er war in der Lage, dem Fürſten Leopold eine 
Karte zu überſenden, auf der die beiden erſten Lagerſtellungen der 
Oeſterreicher nach ihrem Abmarſche von Neiße eingezeichnet waren.“) 
Er ſchrieb dazu: „Ihre Durchlaucht werden baldt Guhte Zeitungen 
von unßere operations krigen“, und er forderte ihn auf, ihm „nach 
reiflicher Ueberlegung“ ſeine Anſicht darüber mitzutheilen, „wie und 
auf welcher ſeyte Ich die Oeſterreichiſche Armée der Orthen am füg— 


lichſten attaquiren möge, und wie Ich folder am convenablesten 


ankommen könne.“ ** 

Aus den erſten Auguſttagen ſtammt eine „Dispoſition“: „Auf 
was Arth die feindl. Armée attaquiret werden ſoll, im Fall dieſelbe 
zu uns kommen wollte ***) 

Sie ſchrieb zunächſt einen flügelweiſen Abmarſch und zwar in 
acht Kolonnen vor, war alſo darauf berechnet, aus dem gerade auf 
den Feind gerichteten Marſch einen ſehr raſchen Aufmarſch zum Ge— 
fecht zu ſichern. Vor Allem ſind es zwei Dinge, die auffallen: Die 
Verſammlung faſt der ganzen Kavallerie und der meiſten Grenadiere 
auf dem linken Flügel und das Ausſcheiden einer Reſerve. Der linke 
Flügel war unter der Vorausſetzung, daß Neipperg von der oberen 
Neiße aus vorging, der entſcheidende, von ihm aus mußte der 
Gegner von Neiße abgedrängt werden. Fürſt Leopold billigte dieſe 
Anordnung, aber er fand es nöthig, daß dann auch befohlen werde, 
„daß, wenn die Armee an den Feind zu marſchirt, ſelbige ſo ſchrem und 
en pied +) marſchiren muß, daß der rechte Flügel — der ſchwache Reſt 
der Kavallerie, der auf dem rechten Flügel der Infanterie ſtehen ſollte, 
iſt gemeint — ſo weit, doch geſchloſſen an der Infanterie, zurück— 


*) Die Karte iſt nicht mehr vorhanden. 

**) Orlich, I, 340. 

„e) Die „Dispoſition“ trägt die Tagesangabe des 16ten Auguſt, ift jedoch 
ſchon früher geſchrieben, wahrſcheinlich auf die erſte Nachricht, daß Neipperg aus 
feinem Lager aufgebrochen fei. Am 14ten Auguft ſchreibt der König, er habe 
fie ſchon vor etlichen Tagen dem Fürften geſchickt (Orlich, I, 345), und im 
Zerbſter Archiv befindet fie fih als Anlage zum Brief vom ten Auguft. 

t) „Schrem“ oder „ſchräm“ Niederſächſiſcher Ausdruck für ſchräg; 
„en pied“ fol vermuthlich „en biais“, aljo gleichfalls „ſchräg“ heißen. 
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bleiben muß, daß derſelbe vom Feinde nicht kann attaquirt oder 
culbutirt werden.““) 

Es ſind die Anfänge der ſchrägen Schlachtordnung mit verſagtem 
inneren und verſtärktem Angriffsflügel, die ſich in dieſen Anordnungen 
zeigen. Das Ausſcheiden der Reſerve muß wohl auch in dem Sinne 
aufgefaßt werden, daß der König eine Truppe in der Hand behalten 
wollte, welche er an der entſcheidenden Stelle einſetzen konnte. 

Mit dieſen Anordnungen, wie dem Feinde entgegengetreten werden 
ſollte, wenn er angriff, gingen die Maßregeln, Alles für dieſen Fall 
beiſammen zu haben, Hand in Hand. Schon in den erſten Tagen 
des Monats wurde ein Theil der Entſendungen zur Armee heran— 
gezogen. Die Regimenter erhielten Befehl, ſich marſchbereit zu machen; 
die Kranken aus dem Lager und den umliegenden Dörfern wurden nach 
Strehlen gebracht. Ein Theil der Bagage, wohl hauptſächlich Dinge, 
die für den längeren Lageraufenthalt herangeſchafft worden waren, 
ging am Aten Auguſt nach Breslau.“) Nur die am Sten Auguft 
nach Alt⸗Heinrichau entſandte ſtarke Abtheilung blieb zur Beobachtung 
des Feindes dort. Sie hatte am Sten Auguſt einen Ueberfall— 
verſuch, welcher erfolglos ablief, zu beſtehen. Am IIten Auguft 
wurden ihr bei Münſterberg 1 Rittmeiſter, 1 Lieutenant und 
64 Huſaren von Bronikowski gefangen genommen. 

Bis zum 11ten Auguſt läßt ſich mit Sicherheit die Abſicht des 
Königs, dem Feinde angriffsweiſe zu begegnen, verfolgen, in den nächſten 
Tagen aber macht ſich ein Umſchwung in der Auffaſſung bemerkbar, 
der fih bis zum 15 ten Auguſt vollzogen hat. Am 13 ten Auguſt 
erfuhr man, daß die feindliche Armee die Neiße überſchritten habe 
und bei Baumgarten lagere. Es wäre der Augenblick geweſen, dem 
Feinde entgegen zu marſchiren. Der König beſchloß im Gegentheil, 
ſich jetzt auf die Abwehr zu beſchränken. 

Noch am Iten Auguſt hatte er dem Fürſten geſchrieben: „Hier 
gehen wier Morgen auf Breßlau loß, und wie das Dettachement wieder 


*) Fürſt Leopold an den König, den 20ſten Auguſt 1741. Geh. St.⸗A. 
**) Seegebarth, Tagebuch, beſtätigt durch Oeſterreichiſche Nachrichten aus 
Breslau. 
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eingerückt ift, fo gehe den feindt, jo bei Patschkau ſtehet, grade 
auf den Hals“,) und am 10ten hatte er der Nachricht über die 
gelungene Ueberrumpelung von Breslau die Mittheilung zugefügt: 
„und werde Ich nunmehro mit der Armée nicht lange ſtehen bleiben 
ſondern gerade auf die feindliche armée marchiren.“**) Als er dann am 
11 ten Auguft die glückliche Einnahme von Paſſau durch die Bayeriſchen 
Truppen erfahren hatte, hatte er im ſelben Sinne an den Kurfürſten 
Karl Albert geſchrieben: von dieſem Tage an betrachte er ihn als 
ſeinen Verbündeten; er werde nun auch ſeinerſeits Alles thun, um 
ihn von dem gemeinſamen Feinde zu befreien, und zu dieſem Zweck 
in wenigen Tagen gegen die Neiße aufbrechen, um dann zunächſt 
Glatz und Neiße belagern zu können. *) Vier Tage ſpäter, am 
15ten Auguft, ſchreibt der König nun aber dem alten Fürſten von 
Anhalt, als dieſer in Antwort der am 7ten an ihn ergangenen Auf⸗ 
forderung, ſich zu dem zukünftigen Kriegsverfahren zu äußern, ent— 
ſchieden zur Vorſicht gemahnt hatte: T) er denke nicht daran, fih 
„légèrement“ mit dem Feinde einzulaſſen, er werde „keine anderen 
Mouvements mit dem Feinde machen, als welche die umſtände und die 
höchſte nothwendigkeit erfordern, zu welchem Ende Ich dan mit der 
Armée noch wohl einige Tage oder acht hier ſtehen bleiben werde, es 
wäre den, daß die feindlichen Bewegungen Mich ein anderes zu thun 
nöthigen dürfften. “P) Er hatte mittlerweile erfahren, daß Neipperg 
die Neiße überſchritten habe und bei Baumgarten ſtände ttt) 

Er urtheilte, daß auch dieſe Bewegung des Feindes keinen 
anderen Zweck haben könne, als Erleichterung der Verpflegung und 
die Möglichkeit, mit Bequemlichkeit Entſendungen machen zu können, 
wenn die Bewegungen der Bayern und Franzoſen dazu nöthigten. 


) Orlich, I, 342. Thatſächlich ſtand Neipperg am gten bei Baumgarten. 
Siehe Seite 102. 
**) Orlich, I, 343. 
e) Polit. Korreſp. I, Nr. 455. 
t) Das Schreiben ift nicht mehr vorhanden. Sein Inhalt ergiebt ſich 
aus der Antwort des Königs. 
17) Brief vom 15ten Auguſt an Fürſt Leopold. Orlich, I, 343. 
ttt) Neipperg ſtand vom 14ten Auguft an bei Peterwitz. Siehe Seite 102. 
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Falls aber der Feind, wie es verlauten wolle, gegen Nimptſch vor- 
rücke, dann müſſe man allerdings annehmen, daß derſelbe entweder 
einen Handſtreich gegen Schweidnitz plane oder den Vormarſch gegen 
die Preußiſche Armee beabſichtige. 

In Bezug auf die eigenen Zwecke ſchrieb der König zugleich 
dem Fürſten, wie es ſeine Hauptabſicht ſei, „den Feind aus 
Schleſien zu delogiren und ſich von Neiße Meiſter zu machen.“ Er 
würde daher auch gegen Neiße vorgehen, wenn er nicht fürchten müßte, 
ſein beträchtliches Magazin in Schweidnitz preiszugeben. Andererſeits 
verſtreiche freilich die günſtige Zeit für die Kriegshandlung und je länger 
er „trainire“, deſto ſchwerer werde es, ſeine Abſichten auszuführen. Bei 
ſo „dubieuſen Umſtänden“ möge ihm der Fürſt ſein „reiflich über— 
legtes Sentiment melden“. Noch an demſelben Tage entſchloß er 
ſich, den Angriff Neippergs ſtehenden Fußes zu erwarten. 

Alle vom Lager entſandten Abtheilungen wurden zur Armee 
herangezogen; die ſtarke Abtheilung bei Alt-Heinrichau war ſchon am 
13ten Auguſt heranbefohlen worden. Weitere Theile der großen 
Bagage gingen nach Breslau, die Kranken wurden von Strehlen und 
Ohlau ebendahin geſchafft und größtentheils in den Klöſtern unter- 
gebracht. Die Armee mußte friſch laden, alle Regimenter erhielten 
einen eiſernen Beſtand an Mehl, der nur im äußerſten Nothfall 
in Angriff genommen werden ſollte. Die Vorbereitungen für das 
Beziehen einer Stellung, in der man den Angriff mit Ausſicht auf 
Erfolg annehmen konnte, wurden getroffen, denn zur Vertheidigung 
gegen einen Angriff von Nimptſch her war das bisherige Lager nicht 
geeignet. 

Am 16 ten Auguſt wurde das neue Lager bezogen. Der rechte 
Flügel kam in die Gegend öſtlich Sägen, der linke ſüdweſtlich Strehlen 
zu ſtehen. Die Bäche vor der Front und die Ohlau auf der linken Flanke 
wurden angeſtaut; die rechte Flanke und den Rücken deckten Ver⸗ 
ſchanzungen, verſtärkt durch Spaniſche Reiter. Die Poſten an der 
Ohlau in Tſchanſchwitz, Krippitz und der Vorſtadt von Strehlen 
blieben ſtehen. Niclasdorf wurde mit Infanterie, Ploh-Mühle durch 
das Grenadier-Bataillon Winterfeldt beſetzt, Kavallerie-Feldwachen 
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ſtanden mit verſtärktem linken Flügel vor der Front, die Huſaren⸗ 
Regimenter wurden in die Ortſchaften um das Lager herum verlegt 
und mußten fleißig aufklären. 


In dieſer Aufſtellung bot das Heer des Königs allerdings dem 
bei Baumgarten vermutheten Gegner die linke Flanke, denn die Front 
war nach Weſten gerichtet. Aber von Süden konnte der Gegner nicht 
mit Ausſicht auf Erfolg angreifen wegen der Anſtauung des Baches, 
deſſen Uebergänge beſetzt waren; auch führte die große Straße von 
Baumgarten her über Frankenſtein auf Nimptſch und von da aus 
gegen die Front der Stellung. Die Aufſtellung bot ferner den Vor⸗ 
theil, daß aus ihr ein Abmarſch nach der Schweidnitzer Gegend mit 
größerer Leichtigkeit ausgeführt werden konnte. Die Nothwendigkeit 
eines ſolchen Abmarſches lag immerhin im Bereich der Möglichkeit, 
wenn Neipperg dem Angriff die Umgehung und die Bedrohung der 
Magazine in Schweidnitz vorzog. 


II. Vom beginn der Preußiſchen Vorwärtsbewegung bis 
zum Abkommen von Klein-Schnellendorf. 


1. Die Preußiſchen Heeresbewegungen bis Mitte September 1741. 


Der König war am 15 ten Auguſt der Meinung geweſen, daß 
er noch etwa acht Tage bei Strehlen ſtehen bleiben könnte. Aber 
fon am 17 ten gab er den Befehl zum Aufbruch aus dem tags 
zuvor bezogenen Lager, in dem er einen etwaigen Angriff Neip⸗ 
pergs abzuwarten gedacht hatte. Die Armee ſollte auf Reichenbach 
marſchiren. 

Friedrich ſelbſt giebt als Grund dieſes Vorgehens die ganz 
den Thatſachen entſprechende Nachricht an, die er den 16 ten oder 
17ten Auguſt erhalten haben muß, daß Feſteties mit einem großen 
Theil der Oeſterreichiſchen leichten Truppen in die Schweidnitzer 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 8 


Lager von 
Reichenbach. 
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Gegend vorgerückt ſei.“) Demnach hat er den Marſch gegen die 
Frankenſtein—Schweidnitzer Straße in der Abſicht angetreten, den 
Gegner abzuwehren und die Magazine zu ſchützen. 

So entſprach Friedrichs Vorrücken auf Reichenbach, ſobald 
Neipperg im Marſch auf Schweidnitz gedacht wird, vollſtändig der 
militäriſchen Geſammtlage. 

Da ſtarkes Regenwetter eintrat, wurde der für den 18 ten Auguſt 
angeordnete Vormarſch auf Reichenbach noch nicht angetreten. Der 
Aufbruch wurde nun auf den 20ſten feſtgeſetzt und ſollte nach den 
für den 18ten ausgegebenen Verhaltungsbefehlen ausgeführt werden. 

Schon am 19ten ging eine Avantgarde, aus fünf Grenadier- 
Bataillonen und dem Regiment Biſſing “) beſtehend, mit ſechs Geſchützen 
unter General v. Kalckſtein bis Rothſchloß voraus. Am Abend folgte 
die geſammte Artillerie. Von hier ging General du Moulin mit einer 
kleinen Bedeckung bis Lauterbach vor und ſteckte dort das neue Lager ab. 

Am 20ſten rückte die Avantgarde mit der Artillerie bis Lang- 
ſeifersdorf, die Armee folgte in vier Kolonnen, die Kavallerie auf 
den Flügeln, und bezog das Lager nördlich von Lauterbach. 

General v. Geßler ging mit allen Huſaren auf Reichenbach 
vor, von wo er, ohne auf den Feind geſtoßen zu ſein, abends wieder 
im Lager eintraf. In Strehlen verblieb eine kleine, aus abgezweigten 
Mannſchaften der Infanterie und Kavallerie zuſammengeſetzte Abtheilung. 
Es waren 32 Musketier-, 10 Grenadier-Bataillone, 36 Schwadronen 
Kavallerie, 27 Schwadronen Dragoner, 14 Schwadronen Huſaren, 
6 Schwadronen Ulanen und 99 Geſchütze, mit denen der König den 
Vormarſch antrat, im Ganzen etwa 37 000 Mann. ** 

Am 21ſten rückte der König mit dem geſammten Heere in fünf 


*“) Thatſächlich war Feſteties mit 1000 Huſaren in die Schweidnitzer 
Gegend vorgegangen. Vergl. Seite 102. Es iſt möglich, daß auch ein Theil der 
leichten Infanterie ihm gefolgt iſt. 

**) Nach dem für den 18ten gegebenen Befehl ſollten es 600 Pferde der 
neuen Feldwachen ſein, auch ſollte nach demſelben die Artillerie als mittelſte 
Kolonne der ganzen Armee marſchiren. Beides iſt abgeändert worden. 

*) Nach einem am 28ten Auguſt an den Fürſten Leopold gerichteten 
Briefe des Königs hatten die Truppen zur Zeit ihre vollen Stärken. 
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Kolonnen, die Artillerie in der Mitte, die Infanterie diesmal 
auf den Flügeln, wahrſcheinlich, um die feindlichen leichten Truppen 
in dem bedeckten Gelände durch Feuer zurückzuhalten, in ein nördlich 
von Reichenbach gelegenes Lager und entſendete die Grenadier- 
Bataillone Kleiſt und Winterfeldt nach Faulbrück und Schwengfeld, 
um feine Verbindung mit Schweidnitz zu ſichern, während die Dörfer 
Güttmannsdorf, Olbersdorf und Bertholdsdorf mit Infanterie beſetzt 
wurden. 

Während des ganzen Marſches wurde die Armee fortdauernd 
durch Angriffe feindlicher leichter Truppen, Huſaren und Slavonier, 
beunruhigt, denen es mehrfach gelang, in die Bagage einzubrechen 
und einige Beute zu machen. Aber die Gefahr, daß der Gegner auch 
nur mit leichten Truppen Schweidnitz vor dem Könige erreichen 
würde, war beſeitigt. 

An demſelben Tage, an dem der König bei Reichenbach ins 
Lager gegangen war, hatte Neipperg ſein Lager von Peterwitz 
aufgegeben und war in die Gegend von Frankenſtein gerückt. 
Hier lagerte er eines Angriffs gewärtig in Schlachtordnung. Erſt 
am 25ſten Auguſt bezog die Armee dicht ſüdlich Olbersdorf ein regel- 
mäßiges Lager derart, daß der rechte Flügel des zweiten Treffens 
ſich an Frankenſtein lehnte, und die Reſervekavallerie auf dem rechten 
Flügel ſtand. Huſaren und regelloſe Infanterie waren in das Bor- 
gelände vorgeſchoben. Das Hauptquartier lag in Tarnau. 

In dieſen Stellungen blieben die beiden Heere zunächſt einander 
gegenüber ſtehen, Neipperg, in der Abſicht, nichts zu „hazardiren“, 
von feinem Hofe bejtärkt,*) der König aber nunmehr wieder in der 
Vorbereitung eines Angriffs. 

Am 23ſten unternahm der König eine Erkundung, um ſich zu über- Gewaltſame 


; REN, i À Erkundung des 
zeugen, ob und in welcher Weiſe ein Angriff auf Neipperg, der damals feindlichen 


noch hinter dem Pauſe-Bach ſtand, Erfolg verſpräche. ar Ph À 


Mit 8 Grenadier-Bataillonen, 3 Dragoner-Regimentern, 10 Ge- 


) Brief Neippergs an den Großherzog von Toscana vom 22ſten Auguft 
1741. Brief des Großherzogs an Neipperg vom 23ſten Auguſt 1741. Mit⸗ 
theilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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ſchützen und ſämmtlichen Huſaren und Ulanen der Armee brach 
er am frühen Morgen in zwei Kolonnen auf, welche dicht nebenein— 
ander marſchirten und im Gefechtsfall rechts und links aufmarſchiren 
ſollten. Gerade auf Habendorf und Schönheide war der Marſch 
gerichtet. Die Huſaren, mit Brückengeräth verſehen und unmittelbar 
gefolgt von der Artillerie, hatten die Spitze, die Dragoner 
ſchloſſen. 300 Huſaren, unter Oberſt v. Malachowski, bildeten 
1000 Schritt vorwärts die Avantgarde, Erbprinz Leopold führte. 


Bei Habendorf ſtieß Malachowski auf das Huſaren-Regiment 
Peſtvärmegyi, mußte aber unter nicht unerheblichem Verluſt zurück— 
weichen und wurde von dem Gros der Abtheilung aufgenommen, 
während nunmehr von den Höhen nördlich Schönheide General 
Ghilänyi und Oberſt Trips ebenfalls gegen die Preußiſchen Kolonnen 
vorbrachen. Es entſpann ſich ein mehrere Stunden dauerndes 
Scharmützel, in welches ſowohl die herbeigeeilten Oeſterreichiſchen 
Verſtärkungen, als auch die Preußiſchen Grenadiere und die 
Artillerie eingriffen, und in welchem es den Preußen nicht ge— 
lungen zu ſein ſcheint, die ſehr ſtarke Stellung der gegneriſchen Vor— 
truppen in Beſitz zu nehmen; allerdings hat es der König auf 
einen ernſten Infanterieangriff nicht ankommen laffen; konnte er 
doch nicht wiſſen, welche Kräfte des Gegners hinter den angegriffenen 
Höhen bereit ſtanden. Die gewaltſame Erkundung verlief, wie ſo 
manche andere, ziemlich ergebnißlos. 

Gegen Mittag ordnete der König den Rückzug an, nachdem 
das Gefecht auf beiden Seiten bedeutende Verluſte verurſacht hatte. 
Seinen Zweck, genaue Einſicht in die feindliche Stellung zu erlangen, 
hat der König allem Anſcheine nach nicht vollſtändig erreicht.“) Doch 
hatte er ſich über die Beſchaffenheit der Gegend wohl unterrichtet. 
Fürſt Leopold, dem der Brief des Königs vom 15ten Auguſt durch 
den Oberſtlieutenant v. Diersfort überbracht worden war, hatte ſich 


*) Wenn die Preußen die Höhen zwiſchen Kleutſch und Habendorf ges 
nommen hätten, jo würde die Nachricht von einem ſolchen Erfolg aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach überliefert worden fein. Aber auch von dieſen Höhen aus 
kann man das Gelände bei Frankenſtein nicht genau beurtheilen. 


| 
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bei dieſem Letzteren über die Beſchaffenheit des Geländes erkundigt 
und erfahren, daß daſſelbe ſehr durchſchnitten und mit Fichten 
bedeckt ſei. Daraufhin hatte der Fürſt davon abgerathen, in ein 
ſo „coupirtes Terrain zu ziehen“, und gemeint, die Oeſterreicher 
würden jo wie fo bald ihre Stellung räumen müſſen.“) Der König 
antwortete darauf am Tage nach der Erkundung: „Ihro Durch— 
laucht werde noch einmal weitläuftig ſchreiben, wie ich große Urſache 
habe, den Feind zu attaquiren . . . es gehet ſehr wohl an und wird 
ganz gewiß gut gehen.“ “*) Das Gelände bei Frankenſtein bot aller⸗ 
dings die Möglichkeit des Angriffs, beſonders auf dem linken Flügel, 
und zwar für beide Stellungen, die Neipperg in dieſen Tagen 
eingenommen hatte. Immerhin war das Unternehmen ein ſchwieriges, 
und es mußte fraglich erſcheinen, ob denn wirklich der Angriff das 
Beſte ſei, was man unternehmen könne. Auch war die Preußiſche 
Ueberlegenheit keine derartige, daß man mit Sicherheit auf den 
Sieg rechnen durfte. In einem Kriegsrath ſollen ſich alle Generale 
außer Schwerin gegen einen Angriff auf die feindliche Stellung aus⸗ 
geſprochen haben.“ **) Nichtsdeſtoweniger hat der König den 
Gedanken, den Feind bei Frankenſtein anzugreifen, nicht fo bald auf: 
gegeben. 

Noch an demſelben Tage, an dem der Vormarſch auf Habendorf 
ſtattgefunden hatte, ſchrieb er dem Kurfürſten von Bayern: ) „Ich 
habe das Lager der Oeſterreicher heute Morgen ſelbſt erkundet und 
gefunden, daß es ſehr wohl angreifbar und Herr v. Neipperg ſehr 
in der Lage iſt, geſchlagen zu werden.“ In demſelben Geiſt be- 
wegen ſich auch die Briefe vom 24ſten. Dem Kardinal ſchrieb er 
an dieſem Tage, er ſei nach Reichenbach vorgerückt, ſowohl um 
Neipperg zu beobachten, als auch „um ihm den tödtlichen Streich 
zu verſetzen“, und in einem Schreiben an Voltaire) ſprach er feine 


*) Brief des Fürſten an den König vom 20ſten Auguſt 1741. Geh. St.⸗A. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 466. 
***) Seegebarth. 
t) Polit. Korreſp. I, Nr. 468. Der Brief ift nach der Vorlage vom 
24 ſten Auguft, ift aber jedenfalls am vorhergehenden Tage geſchrieben. 
it) Oeuvres, XXII. 
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Ueberzeugung aus, „daß wir bald eine Schlacht haben werden“; 
Feldmarſchall Schwerin aber mußte einen förmlichen Entwurf für 
den Angriff auf das feindliche Lager ausarbeiten.“) 

Danach ſollte der Vormarſch flügelweiſe in fünf Kolonnen über 
Habendorf und Schönheide auf Löwenſtein angetreten werden. Der 
Angriff war, der Oertlichkeit entſprechend, hauptſächlich gegen den y 
linken feindlichen Flügel gedacht, denn gegen dieſen ſollte die ganze 


ſchwere Artillerie in einer großen Batterie vereinigt werden, und es 
wird von Bataillonen geſprochen, die gegen die linke Flanke des Feindes 
Verwendung finden ſollten. Es würde ſich dabei ergeben haben, daß 
der Feind von ſeiner Rückzugsſtraße nach Glatz abgedrängt wurde. 

Im Uebrigen wurden zwei Möglichkeiten erwogen. Sollte 
unmittelbar aus dem Vormarſch auch zum Angriff übergegangen 
werden, ſo lag es in der Abſicht, etwa in der Höhe von 
Löwenſtein zu halten und die näheren Weiſungen je nach den Um- 
ſtänden und dem Verhalten des Feindes an Ort und Stelle zu er— 
laſſen. Ließ es dagegen die Lage der Dinge vortheilhafter erſcheinen, 
die Schlacht erſt für den zweiten Tag in Ausſicht zu nehmen, ſo 
ſollte ein Lager entweder zwiſchen Habendorf und Oberbielau oder 
zwiſchen Dittmannsdorf und Schönheide bezogen werden. Auf alle 
Fälle ſollten die Zelte mitgenommen, die große Bagage nach | 
Schweidnitz zurückgeſandt, dagegen ſollte auf vier Tage Brot mitgeführt 
werden, „damit man unmittelbar nach der Schlacht den Feind verfolgen 
und den Sieg ausnutzen kann, falls Gott ihn uns, wie ich hoffe, giebt.“ 
N Bei Todesſtrafe verbot der Entwurf, auf dem Marſche außer Reih und 
| | Glied zu gehen, und jeder General hatte Befehl, „Zuwiderhandelnden 
| il auf der Stelle den Hals zu brechen.“ 
‘| Es kam jedoch nicht zum Angriff auf die feindliche Stellung, 
| und fo trat abermals eine kurze Pauſe in der Kriegshandlung ein, 
während welcher nur unbedeutende Gefechte ſtattfanden. 

Schon am 24ſten Auguſt hatte der König, zur beſſeren Sicherung 


fl 
| 1 
1 ſeiner rechten Flanke, das Schloß in Langenbielau mit einer Kom⸗ 
| er 
ni 
W 


*) Siehe Anlage Nr. 3, Seite 17*—23*, die den Wortlaut dieſes Ent: 
wurfs enthält. 
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pagnie beſetzt; am 25ften waren die Preußiſchen Vorpoſten von 
einigen Hundert Kroaten erfolglos angegriffen worden, am 26ſten 
waren ſämmtliche Huſaren und Ulanen zur Erkundung ins Böhmiſche 
Gebirge gegangen und abends, ohne auf den Feind geſtoßen zu 
ſein, zurückgekehrt. 

Am 28ften, wo ein weiteres Verweilen in der eingenommenen 
Stellung in Ausſicht ſtand, wurden noch einige Maßregeln zur 
Sicherung gegen die feindlichen Streifereien getroffen. 

Zwei Grenadier-Kompagnien wurden nach Peterswaldau ver⸗ 
legt; nach Nimptſch aber wurde Oberſt v. Voigt *) geſchickt mit 
den beiden Grenadier-Bataillonen Buddenbrock und Wedel, ſowie den 
6 Schwadronen Zieten-Huſaren. Es kam dabei zu einem ziemlich 
heftigen Zuſammenſtoß mit dem Gegner, der den Ort räumte. Auf 
beiden Seiten waren einige Verluſte eingetreten. 

Während dieſer Ereigniſſe ſcheint der König noch immer an 
dem Gedanken eines ſpäteren Angriffs auf das feindliche Lager 
feſtgehalten zu haben; da erhielt er einen Brief Valorys vom 
27 ſten Auguft, der dieſen vielleicht doch nicht ganz feſten Entſchluß 
zu Fall gebracht hat. 

Der Franzöſiſche Geſandte übermittelte einen Brief des Kar— 
dinals**) und warnte auf Grund deſſelben nachdrücklich vor dem 
Wagniß einer Schlacht. Er ſchrieb: „Nach ſeinem Brief, Sire, 
ſcheint er (der Kardinal) überzeugt zu ſein, daß es nicht in Euer 
Majeſtät Intereſſe liegt, bei der jetzigen Lage der Dinge irgend etwas 
dem Ausgange eines Kampfes anheimzugeben, und glaubt im Gegen- 
theil, daß Sie in den erſten Tagen des September in der Lage ſein 
werden, wenn Sie es für gut finden, dem Feinde zu folgen, der 
allem Anſcheine nach Schleſien preisgeben wird, um den Bayeriſchen 


*) Oberſt v. Voigt, Kommandeur des Regiments Markgraf Karl, erhielt 
am 31ſten Auguſt das Regiment Graevenitz, General v. Graevenitz das neu 
errichtete Regiment Eiſenach. 

**) Es ſteht nicht feft, an wen derſelbe gerichtet war, da er nicht mehr 
vorhanden ift; wahrſcheinlich an Valory oder Belle-Isle. Valorys Brief im 
Geh. St.⸗A. 
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und Franzöſiſchen Truppen den Einmarſch in Böhmen ſtreitig zu 
machen.“ 
— * Von jetzt ab erſchien es dem König vortheilhaft und der ganzen 
* und Lage angemeſſen, ſelbſt auf den taktiſchen Angriff zu verzichten, dieſen 
* vielmehr dem Gegner zuzuſchieben, indem er verſuchen wollte, 
ſich durch einen Umgehungsmarſch zwiſchen Neippergs Armee und die 
Feſtung Neiße zu werfen. 

Der König antwortete dem Geſandten am 29ſten Auguſt. *) 
Er bat ihn, dahin zu wirken, daß die Spitzen der Franzöſiſchen Truppen 
ſofort mit den Bayern vereint die Vorbewegung begännen, ohne 
das Herankommen der folgenden Kolonnen abzuwarten. Seine Truppen 
ſtänden ſeit dem November 1740 im Felde, ſpäteſtens Ende Oktober 
müſſe er ſie die Winterquartiere beziehen laſſen; wenn er bis dahin 
noch Glatz und Neiße erobern wolle, um Winterquartiere in Böhmen, 
Mähren und Oberſchleſien zu nehmen, ſo müſſe er ſpäteſtens am 
10ten September ſeine entſcheidenden Bewegungen beginnen. 

Zu gleicher Zeit traf er alle Vorbereitungen für den geplanten 
Marſch. 

Am 29ſten Auguft ſchon wurde befohlen, daß die Kavallerie fih 
mit Futter zu verſorgen habe; am 30ſten hatten die Regimenter 
anzugeben, wie viel Brot fie bis zum 12 ten September gebrauchen 
würden. In den Bäckereien, die in Peterswaldau, Faulbrück und 
Reichenbach eingerichtet waren, wurde mit aller Anſtrengung gearbeitet, 
um möglichſt große Vorräthe bereit zu ſtellen. 

Die Kranken wurden nach Schweidnitz und von dort nach 
Breslau befördert. 

Daß der König auch an eine Weiterführung der Vorwärts- 
bewegung dachte, falls es gelang, Neipperg nach Böhmen zu werfen, dafür 
ſpricht der am 29ſten Auguft erlaſſene Befehl, daß fih die Regimenter 
mit Stellmachern zu verſehen hätten, um für die Benutzung der 
Gebirgswege die Spurweite der Wagen und Geſchütze zu verringern.“ “) 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 476. 
**) Neipperg erfuhr diefe Maßregel ſofort und berichtete darüber an den 
Großherzog am Sten September 1741. Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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Auch mußte am Iſten September der Generalquartiermeiſter 
du Moulin die Böhmiſchen Gebirgswege erkunden. 

Während dieſer Vorbereitungen fehlte es nicht an kleineren 
Unternehmungen. 

Schon am 29ſten Auguſt war Oberſt Bronikowski mit 
600 Huſaren über Schweidnitz in die Gegend von Friedland geſandt 
worden, wahrſcheinlich, um das Land gegen die Streifereien Oeſter— 
reichiſcher leichter Truppen zu decken, die ſich noch immer bei Braunau 
und Trautenau hielten. Am ſelben Tage kehrte er ins Lager zurück. 

Am 1 ften September bedrohte der Gegner Nimptſch, und es erhielten 
daher 9 Infanterie-Bataillone und 4 Kavallerie-Regimenter Weiſung, 
nachts 12 Uhr zur Verſtärkung des Oberſten v. Voigt dorthin 
zu rücken. Sie bekamen jedoch noch an demſelben Tage Gegenbefehl, 
da es gelungen war, den Gegner durch Artilleriefeuer zu vertreiben.“) 

Am 3ten September ſchickte der König dann doch die Grenadier- 
Bataillone Puttkamer und Saldern als Verſtärkung nach Nimptſch 
und ließ ihnen am 6ten das Grenadier-Bataillon Reibnitz folgen, 
während andererſeits das nach Schwengfeld am 21ſten Auguſt entſandte 
Grenadier-Bataillon Winterfeldt *) am Aten zurückkehrte und in 
Reichenbach untergebracht wurde. 

Am Sten September befahl der König, daß bis ſpäteſtens zum 
7ten alle Regimenter ſich mit Brot auf ſechs Tage zu verſehen 
hätten. Für den Sten wurde der Vormarſch beſchloſſen. 

Des Königs Auge war auf Neiße gerichtet. Der Beſitz dieſer 
Feſtung, welche er gewinnen wollte, um ſie beim Frieden zu behalten, 
und auch, weil ſie ſein Stützpunkt für weitere Kriegsunternehmungen 
nach Böhmen oder Mähren werden ſollte, war der Endzweck ſeiner 
augenblicklichen Thätigkeit. Solange die ungeſchwächte Oeſterreichiſche 
Armee in unmittelbarer Nähe ſich befand, konnte er an eine Belagerung 
nicht denken. Seine Abſicht ging dahin, durch ſchnellen Marſch über 
Münſterberg ſich einen Uebergang über die Neiße bei Ottmachau 
und Woitz zu verſchaffen, bevor die Oeſterreicher ihm dort mit ganzer 


*) Seegebarth. 
**) Vergleiche Seite 115. 
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Macht entgegentreten konnten. Dann gab es einen Rückzug des 


Feindes oder eine Schlacht. 


Am 2ten September ſchon hatte er dem Kurfürſten von 
Bayern“) geſchrieben: „Was meine Unternehmungen betrifft, fo plane 
ich eine Bewegung, die entweder den Untergang oder die Flucht 
der Neippergſchen Armee herbeiführen und mir den Rücken noch mehr 
frei machen wird.“ In einem Briefe an Podewils vom Sten heißt 
es dann: *) „Ich marſchire übermorgen, um fie (die Oeſterreicher) fo 
viel zu ſchädigen, wie es in meiner Macht ſtehen wird“, und am 
7ten, unmittelbar vor dem Abmarſch, fügte er in einem weiteren 
Schreiben hinzu: **) „Ich glaube, daß wir in zwei oder drei Tagen 
eine Schlacht haben werden.“ 

Alles hing davon ab, in welcher Weiſe der Plan ausgeführt 
werden und ob es gelingen würde, das Geheimniß deſſelben zu 
wahren. f) 

Am Tten September um 7 Uhr abends brach General v. Rald- 
ſtein mit 6 Bataillonen, 11 Schwadronen Dragoner, 6 Schwadronen 
Ulanen und einem Brückenzug von 20 Brückenbooten als Avant- 
garde auf. Er ſollte fih bei Nimptſch mit den 5 Grenadier- 
Bataillonen und den Zieten-Huſaren, die unter Oberſt v. Voigt 
dort bereits ſtanden, vereinigen, dann am Sten früh zwiſchen 
7 und 8 Uhr wieder aufbrechen, um dem Heere voraus die Neiße bei 
Woitz derartig zu erreichen, daß ihm noch Zeit blieb, den Brücken⸗ 
ſchlag für die nachfolgende Armee rechtzeitig auszuführen. 

Das Gros ſollte treffenweiſe links abmarſchiren und in ſeiner 
rechten Flanke durch 150 Huſaren geſichert werden. 

Die eingetheilten Geſchütze hatten bei den Truppen zu ver⸗ 
bleiben, der Artilleriepark dagegen und die Bagage ſollten als dritte 
und vierte Kolonne in gleicher Höhe mit der Armee links der- 
ſelben marſchiren, die ſchwerſten Geſchütze bei der vierten Kolonne; 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 485. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 496. 
##*) Polit. Korreſp. I, Nr. 499. 
+) Polit. Korreſp. I, Nr. 485. 
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2 Grenadier-Bataillone und 8 Schwadronen Huſaren follten die 
Arrieregarde hinter der dritten und vierten Kolonne bilden. 

Das Grenadier-Bataillon Winterfeldt mit 15 Huſaren und 
3 Geſchützen hatte einen Theil der Fuhrwerke und Handwerksleute 
über Strehlen nach Grottkau zu geleiten. 

Das Gros der Armee ſollte am Sten bis Tepliwoda gehen 
und am Jten je nach den Umſtänden über Alt-Heinrichau und Ranke⸗ 
Mühle nach dem „projektirten“ Lager von Groß-Noſſen oder ſchon 
an dieſem Tage in einem Gewaltmarſch über Lindenau und Klein- 
Mahlendorf weiter bis Ullersdorf geführt werden. Die Bagage 
und die Artillerie ſollten in letzterem Fall den gebahnten Weg über 
Schützendorf und Groß-Carlowitz auf Laskowitz verfolgen. Die 
Nachrichten, die über den Feind einlaufen würden, ſollten für die 
eine oder die andere Möglichkeit entſcheiden. 

Die Avantgarde, welcher in theilweiſer Abänderung der Befehle 
ein Theil des ſchweren Gepäcks ſchon am Abend des Tten September 
folgte, traf erft fpüt in Nimptſch ein, wo die Bagage zunächſt verblieben 
zu ſein ſcheint, und gelangte am Sten nur bis Alt-Heinrichau, weil 
ſtarker Nebel und die ſchlechten Wege den Marſch außerordentlich 
erſchwerten. 

Auch für die Armee ſelbſt, die am Sten früh, 30 Bataillone, 
66 Schwadronen, 40 leichte und 28 ſchwere Geſchütze ſtark, von 
Reichenbach aufbrach, machten ſich dieſe Uebelſtände geltend. Der 
Nebel war ſo dicht, daß „man faſt nicht drei Schritt weit ſehen 
konnte“. “) Ueber Ober-Peilau und Kunsdorf marſchirend, gelangte 
das Heer erſt gegen Abend in das Lager von Tepliwoda. Der 
König hatte unterwegs halten laſſen, bis gegen 11 Uhr der Nebel 
wegzog. 

Während des ganzen Tages hatten feindliche Huſaren den Zug 
der Preußen umſchwärmt und beläſtigt; als der Marſch der dritten 
Kolonne ſtockte, verſuchten ſie in die Bagage einzubrechen, ſo daß das 
Bataillon Kleiſt, welches die Bedeckung bildete, durch drei Schwa— 


*) Tagebuch des Prinzen Dietrich von Anhalt. 
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dronen, Prinz Friedrich und Biſſing, verſtärkt werden mußte. 
Die vierte Kolonne, die über Nimptſch hatte marſchiren ſollen, hatte 
ſich dort feſtgefahren und der Armee nicht folgen können. 

Am Morgen des Iten September ſandte der König den Prinzen 
Dietrich von Anhalt mit dem Regiment Voigt“) von Tepliwoda nach 
Nimptſch zurück, um die ſchwere Artillerie und die Bagage heranzuholen, 
während die Armee ſelbſt um 10 Uhr aufbrach und, der Veranlagung 
entſprechend, jedoch zuſammen mit der Avantgarde ins Lager bei 
Groß⸗Noſſen rückte. Das Regiment Rothenburg-Dragoner, das 
bisher bei dem Korps des Generals v. Kalckſtein eingetheilt geweſen 
war, bildete die Nachhut. 

Prinz Dietrich gelang es nicht, an dieſem Tage die Armee ein⸗ 
zuholen. Fortwährend beunruhigten die feindlichen Huſaren den 
Marſch der über 2000 Wagen ſtarken Kolonne, und bei Tepliwoda kam 
es zu einem heftigen Gefecht, bei welchem der Prinz die feindlichen 
Reiter ſogar mit dem Bajonett angreifen ließ; eine Verſtärkung 
von 6 Bataillonen und 1 Dragoner-Regiment, die der König 
zurückſchickte, kam zu ſpät — der Gegner war bereits abgezogen. 
Doch fab ſich der Prinz genöthigt, in Tepliwoda ſtehen zu bleiben, 
und erſt in der Nacht vom 10ten zum IIten erreichte er, während 
des Marſches vom Feinde fortwährend beunruhigt, glücklich die Armee, 
die am 10ten bei Noſſen geraſtet hatte. 

Es iſt nicht mehr nachzuweiſen, welche Nachrichten der König 
über den Gegner gehabt hat, und welche Erwägungen ihn veranlaßt 
haben, einmal am 9ten nur bis Groß-Noſſen zu marſchiren, 
dann aber auch am 10ten halten zu bleiben, während ihn doch nur 
noch eine verhältnißmäßig kurze Strecke von der Neiße trennte. 
Wahrſcheinlich waren es Rückſichten auf ſeine zurückgebliebenen und 
in Gefahr befindlichen Geſchütze und Fahrzeuge, welche ihn zurück⸗ 
hielten. Daß er die Avantgarde nicht weiter voraufgehen ließ, 
während Prinz Dietrich mit einem beträchtlichen Theil des Heeres 
bei Tepliwoda zurückgeblieben war, iſt erklärlich: der König würde 


*) Bisher Regiment Graevenitz. 
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feine Armee bei großer Nähe des Gegners in drei weit getrennte 
Haufen zerſplittert haben. 

Erſt um 4 Uhr nachmittags am 10ten September brach Kalckſtein 
mit der Avantgarde wieder auf, ſo ſpät vermuthlich in der Abſicht, 
daß Neipperg von dieſem Vorgehen nichts mehr erfahren ſollte. 

Noch am Abend erreichte der General die Gegend von Woitz. 

Am titen früh bei Tagesanbruch gingen dann einige Grenadier- 
Kompagnien auf Brückenbooten über die Neiße, und gleich darauf 
begann der Brückenſchlag, der, ohne vom Feind geſtört zu werden, in 
wenigen Stunden beendet war. 

Mittlerweile war der König um 6 Uhr morgens mit dem Gros 
aus dem Lager von Groß-Noſſen aufgebrochen, er ſelbſt eilte ſeinem 
Heere vorauf. Als er auf den Höhen von Woitz anlangte, fand 
er die Brücken fertig; ein Theil ſeiner Avantgarde war bereits 
hinüber gegangen. Zugleich aber gewahrte er auch am jenſeitigen 
Ufer, auf den Höhen von Grunau und Blumenthal, ſtarke feindliche 
Kräfte, wie es ſchien die geſammte Oeſterreichiſche Armee in Schlacht— 
ordnung. 

Feldmarſchall Neipperg hatte noch am Sten den Abmarſch der 
Preußen aus dem Lager von Reichenbach erfahren. Er hatte zunächſt 
an einen Angriff geglaubt und danach ſeine Anordnungen getroffen. 
Bald aber war ihm die Nachricht zugegangen, daß ſich der Gegner 
gegen Alt-Heinrichau wende, und nun hatte er deſſen Abſichten richtig 
erkannt. 
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Den Iten September früh um 7½ Uhr war er, während er die 
leichten Truppen am Feinde ließ, mit der Armee in ſechs Kolonnen auf— 
gebrochen, hatte die Neiße bei Wartha, Pilz und Camenz theilweiſe 
auf Bootbrücken überſchritten und war zunächſt bis Wolmsdorf 
gelangt; hier hatte er bis zum Abend geraſtet und war dann in zwei 
Kolonnen über Reichenau und Schlottendorf die Nacht hindurch weiter— 
marſchirt. Am 10ten früh war er bei Patſchkau und Kamitz ein- 
getroffen; aber noch am Nachmittage dieſes Tages war er bis Stüben— 
dorf weiter gegangen und konnte jo am 1Iten September rechtzeitig 
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auf den Höhen von Köppernig und Mohrau erſcheinen, um dem Könige 
den Uebergang zu verwehren. 

König Friedrich erkannte die Schwierigkeit eines Ueberganges 
angeſichts der günſtig aufgeſtellten feindlichen Armee und ließ ſeine 
Truppen bei Woitz das Lager beziehen. 

Erſt am 12ten September früh um 5 Uhr trafen die ſchwere 
Artillerie und die Bagage in dieſem Lager ein. Fortdauernd von 
feindlichen leichten Truppen umſchwärmt, hatten ſie dem Heere nicht 
ſchneller folgen können. 

Der Plan des Königs war mißlungen. 

Diesmal wurde der Oeſterreichiſche Feldherr durch feine Ueber- 
legenheit an leichter, unternehmender Reiterei und durch ſeinen rück— 
ſichtsloſen Nachtmarſch gerettet. Während die Preußiſche Armee durch 
die beweglichen, regelloſen Schaaren des Gegners aufgehalten, zur 
Theilung veranlaßt, mit einem Schleier umgeben und in Verlegen⸗ 
heiten verwickelt wurde, konnte das Oeſterreichiſche Heer, wohlunter- 
richtet über alle Bewegungen des Gegners, ungehindert marſchiren 
und die größte Schnelligkeit entwickeln. 

Bis zum 13ten September morgens verblieb das Preußiſche Heer 
in ſeiner Stellung; der König ließ auch die Brücken nicht abbrechen. 
Schwächere Abtheilungen verblieben zur Deckung derſelben auf dem 
rechten Neiße-Ufer.“) Daß der König hierbei an einen etwaigen Angriff 
gedacht hat, iſt der ganzen Sachlage nach unwahrſcheinlich; es mag 
wohl nur die Abſicht vorgelegen haben, den Beobachtungstruppen und 
Streifparteien den Verkehr auf dem rechten Flußufer zu ermöglichen. 
Es gelang denn auch in der That drei Schwadronen Huſaren, im 
Laufe des 12ten dem Gegner vor ſeinen Augen ein Magazin nieder⸗ 
zubrennen. 


*) Daß die auf das rechte Neiße-Ufer geſchobenen Preußiſchen Truppen 
unbehelligt blieben, ſoll ſeinen Grund darin gehabt haben, daß Maria Thereſia 
am Sten September ein Schreiben an Neipperg erlaſſen hatte, worin ſie ihm 
mittheilte, daß Friedensanerbietungen an Lord Hyndford abgegangen ſeien, 
und ihm dabei „Vorſichtigkeit“ gegen den König von Preußen anempfahl. 
Vergl. S. 133. Durch dieſen Brief fol auch Neippergs Verhalten am Ilten 
gegen die bereits übergegangenen Theile der Preußiſchen Avantgarde beeinflußt 
geweſen ſein. Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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Am 13ten früh brach der König auf. Er hatte den Entſchluß 
gefaßt, an die untere Neiße zu rücken. 

10 Grenadier-Kompagnien und 300 Huſaren gingen als Avant- 
garde voraus; die Armee folgte, nachdem die Neiße-Brücken abge⸗ 
brochen worden waren. 

Der Marſch führte nicht weit von der Feſtung Neiße vorbei. 

Der König ritt in Begleitung des Prinzen Dietrich von Anhalt 
und des Marquis Valory, der fiğ feit dem Eten September in 
der Umgebung Friedrichs befand, bis auf die letzte Anhöhe oberhalb 
der nördlichen Vorſtadt Neißes vor, um Einblick in die Stadt zu 
gewinnen. 

Hierhin überbrachte ihm ein Trompeter aus der Feſtung einen 
Brief der Kaiſerin-Mutter Eliſabeth an ihren Neffen, den Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig, worin derſelbe gebeten wurde, ſeinen Ein⸗ 
fluß im Sinn eines Friedens mit Oeſterreich geltend zu machen. Dieſer 
Brief mußte ſpäter auf Weiſung des Königs ablehnend beantwortet 
werden.“) Das Preußiſche Heer bezog bei Groß-Neundorf das Lager; 
der Neiße⸗Uebergang zwiſchen Rothhaus und Jeutritz wurde mit 
Infanterie, das Dorf Beigwitz mit Infanterie und einigen Geſchützen 
beſetzt. Die nächſten das Lager umgebenden Ortſchaften wurden 
ebenfalls mit Infanteriepoſten belegt. Die vorausgegangenen Grena⸗ 
diere kamen nach Mogwitz, Friedewalde und Alt-Grottkau und 
mußten am 14ten die Brotwagen bis Grottkau geleiten. 

Das Grenadier-Bataillon Winterfeldt, das am 10ten Strehlen, 
am liten Grottkau erreicht hatte, wurde in den nächſten Tagen nach 
Michelau vorgeſchoben. Von Brieg aus wurde Schurgaſt beſetzt, 
von wo man einen feindlichen Huſarenpoſten vertrieb; auch Löwen 
wurde beſetzt. Durch diefe Maßregeln ſollte der Verkehr über Grott- 
kau nach Breslau ſicher geſtellt werden. 

Ob der König die Abſicht gehabt hat, am 14ten die Neiße zu 


*) Tagebuch des Prinzen Dietrich, der Wortlaut des Briefes ift in der 
Histoire de mon temps abgedruckt. Zugleich mit dieſer Antwort ſoll noch ein 
zweites, geheimes Schreiben an Neipperg überſandt worden ſein, das aber bisher 
noch nicht aufgefunden iſt. Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 


Abmarſch an 
die untere Neiße. 


| 
j 
( 
| 
fi 
$ 
| 
| 
1 
+ 
H 


Der Sachſiſch⸗ 
Bayeriſche 
Theilungsver⸗ 
trag. 


128 


überſchreiten, läßt ſich nicht mehr nachweiſen. Der Umſtand, daß 
die Brücke bei Rothhaus beſetzt wurde, läßt darauf ſchließen. Neipperg 
nahm es jedenfalls an. 

Er hatte den Abmarſch der Preußen ſofort wahrgenommen. 
Um einem etwaigen Brückenſchlag unterhalb der Feſtung zuvor- 
zukommen, ſchickte er noch am Abend eine ſtarke Abtheilung von 
4 Grenadier-⸗Kompagnien, 1000 Kroaten, 2 Küraſſier-, 2 Huſaren⸗ 
Regimentern und einer Anzahl Nationalhuſaren unter Befehl des 
Generals v. Lentulus über Wiſchke auf Kaundorf ab, wo ſie am 
14ten September lagerte. 

Das Gros der Oeſterreichiſchen Armee folgte am 14ten früh. 

Da es den Anſchein hatte, als ob die Preußen einen Brückenſchlag 
vorbereiteten, beſetzten die Kroaten und Grenadiere der vorgeſchickten 
Abtheilung Wiſchke. Die Kavallerie nahm Aufſtellung bei Kaundorf 
und die Armee marſchirte in Schlachtordnung auf. Die Preußen 
feuerten mit Artillerie auf die Oeſterreichiſchen Vortruppen, ohne 
Schaden anzurichten. 

Doch blieb es bei der Kanonade, und abends bezog das 
Oeſterreichiſche Heer dem König gegenüber ein Lager bei Neunz, wo 
es zunächſt ſtehen blieb. Der König zog den Poſten von Jeutritz 
und Rothhaus zurück und verzichtete für den Augenblick darauf, 
angeſichts des Feindes den Fluß zu überſchreiten. Nur der kleine 
Krieg der Huſaren dauerte fort und führte am 16ten zu einem 
ziemlich heftigen Zuſammenſtoß, bei dem Oberſt Malachowski, der 
mit 250 Ulanen auf eine Oeſterreichiſche Partei geſtoßen war, nach 
tapferer Gegenwehr verwundet in Gefangenſchaft fiel. Trotzdem 
erhielt er vom König, wohl in Anbetracht ſeines tapferen Verhaltens, 
am 19ten das Regiment Bandemer-Huſaren verliehen. 


2. Die weitere Entwicklung der politifchen Verhältniſſe. 


Während der geſchilderten Ereigniſſe hatten die politiſchen Ber- 
handlungen nicht geruht. k l 
Auf der einen Seite ſuchten die antipragmatiſchen Staaten ihre 
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Verbindungen zu erweitern und zu befeftigen, auf der anderen war 
man in Wien und Hannover zu größerer Erkenntniß der drohenden 
Gefahren gelangt und bemühte ſich, ſie auf alle Weiſe abzuwenden. 

Die Verhandlungen der Gegner Oeſterreichs gingen zumeiſt durch 
die Hand Belle-Isles. 

Dieſem gelang es, die Kurſtimme des Mainzer Erzbiſchofs 
durch einen am 4ten September geſchloſſenen Vertrag für Karl Albert 
zu fihern.*) Vornehmlich dem Einfluß Preußens war dieſer Erfolg 
zuzuſchreiben. Auch Trier hatte, wenn auch nur im Geheimen, 
bindende Zuſagen gegeben. Vor Allem aber war der Marſchall 
bemüht, ein Verſtändniß zwiſchen Bayern und Sachſen herbeizuführen, 
welch Letzteres fih feit Mitte Juli“ ) ernſtlich darauf vorbereitet hatte, 
zu den Verbündeten zu treten. Der Abſchluß verzögerte ſich, weil 
Sachſen wenn auch nicht ganz Böhmen, ſo doch einen großen Theil 
dieſes Königreichs beanſpruchte und in ſeinen Forderungen von 
Frankreich unter der Hand begünſtigt wurde. ) 

Friedrich war gegen eine derartige Vergrößerung Sachſens. 
„Muß man denn Frankreichs Feind ſein, um von ihm am meiſten 
begünſtigt zu werden? Muß man ihm entgegen ſein, um durch 
dieſes Mittel ganze Provinzen zu erkaufen, ohne das Schwert zu 
ziehen?“ ſchrieb er an Belle-Isle am 16ten September, ) indem 
er darauf drang, daß Bayern ganz Böhmen behalte. Auch der 
Kurfürſt ſelbſt ſträubte ſich lebhaft gegen allzu große Bevorzugung des 
von Frankreich begünſtigten Nebenbuhlers. Sachſen andererſeits ver- 
handelte nebenher auch noch mit Oeſterreich, um ſich immer noch die 
Möglichkeit offen zu halten, der entgegengeſetzten Partei beizutreten, falls 
es der Engliſchen Vermittlung doch noch gelang, einen Vergleich zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen zu Stande zu bringen. r) Erft als man 
in Dresden die volle Ueberzeugung gewonnen hatte, daß auf ein 


*) Heigel, Der Oeſterreichiſche Erbfolgeſtreit und die Wahl Kaifer 
Karls VII., Nördlingen 1877. 
**) Siehe Seite 95. 
e) Belle-⸗Isle an Valory, den 14 ten Auguſt 1741. Geh. St.⸗A. 
+) Polit. Korreſp. Nr. 510. 
tr) Unzer, Die Konvention von Klein⸗Schnellendorf. Frankfurt a. M. 1889. 
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| ſolches Ereigniß nicht zu rechnen ſei, kam es am 19ten September 
qi in Frankfurt am Main zum Abſchluß des ſogenannten „Partage⸗ 
traktates“. 

Bayern erhielt Böhmen, Oberöſterreich, Tirol und die Vorder— 
öſterreichiſchen Lande zugeſprochen; Sachſen ſollte Oberſchleſien, 
| Mähren mit dem Königstitel und das Quartier Obermannhartsberg 
| von Niederöſterreich erhalten. Die Bürgſchaft Frankreichs war 
| vorbehalten, ebenjo diejenige Preußens. 
| — Währenddem war am Hofe zu Hannover die Lage von Tag zu 
| Tag peinlicher geworden. 
| Je beſtimmter die Nachrichten über die Verſammlung der Fran⸗ 
| zöſiſchen Nordarmee lauteten, während auf der anderen Seite der 
| Fürſt von Anhalt in drohender Nähe der Hannoverſchen Lande ſtand, 
| deſto mehr wuchs die Beſorgniß König Georgs. 

Am 24ſten Auguft mußte Schwichelt, in Anbetracht der Pe- 
Hi a drohung des Kurfürſtenthums durch die Franzoſen und unter Be- 
Mi rufung auf das feit 1693 zwiſchen den Häufern Brandenburg und 
| Hannover beftehende ewige Abwehrbündniß, um Preußiſche Hülfe 
Hi bitten; bald darauf mußte er ein Handſchreiben König Georgs vom 
| 30ften Auguft überreichen, das die beabſichtigte Verſammlung einer 
| Heeresabtheilung anzeigte und die Hoffnung auf Preußiſche Hülfe 
| ausſprach. Man ging noch weiter, da der Franzöſiſche Geſandte in 
Hannover eine entſchieden drohende Sprache führte. König Georg 
| wünſchte vor Allem die Neutralität für fein Kurfürſtenthum Hannover 
E zu erlangen und meinte das am leichteften durch Preußens Vermittlung 
| zu erreichen. Er zeigte ſich bereit, ſich Preußens Anfichten in der 
Reichspolitik zu fügen, ja ſeinem Neffen Niederſchleſien mit Breslau 

| 


10 
& zu verbürgen, ihm auch Rußlands Bürgſchaft zu verſchaffen und ein 
neues Abwehrbündniß mit ihm zu ſchließen, wenn dieſer ihm dafür 

l | Sicherheit gegen Frankreich gewähre. Er gab Auftrag, Podewils zu 

ll beſtechen; ein Handſchreiben an den König von Preußen folgte dem 


anderen, und Schwichelt wurde immer dringender. 
{ll Frankreich hatte die Entſcheidung in diefer Frage durch Valory 
in Friedrichs Hand gelegt, und dieſer war nicht geneigt, die Gunſt 
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dieſes Verhältniſſes ungenützt vorbeigehen zu laſſen; nicht leichten 
Kaufes wollte er den Oheim, deſſen „Duplicität“ er ſo vielfach 
zu empfinden gehabt hatte, aus ſeiner Verlegenheit erretten. Er 
dachte daran, ſei es durch eine größere Geldſumme, ſei es durch 
Ueberlaſſung der Hypothek, die Hannover auf eine Anzahl Mecklen⸗ 
burgiſcher Aemter beſaß, ſich feine Vermittlung vergelten zu laffen. 

König Georg aber hatte Ende Auguſt durch ſeinen Rath Harden⸗ 
berg, den er heimlich nach Paris ſchickte, auch dort Verhandlungen 
wegen der Neutralität anknüpfen laſſen; er hatte ſich in wachſender 
Beſorgniß auch um Bayerns Vermittlung und um Sachſens Gunſt 
bemüht. 

Bis zum 17ten September waren die Hannoverſchen Truppen 
bei Hameln und Nienburg ins Lager gerückt. Noch am ſelben Tage 
rückte auch ein Theil der Heſſiſchen Soldtruppen dorthin ab, der 
Reſt folgte bis zum 26ſten. Die Dänen, die von König Georg 
urſprünglich Befehl hatten, ebenfalls nach Nienburg zu gehen, über- 
ſchritten am 29ſten September die Elbe, marſchirten aber nur bis 
Verden, wo fie am Aten Oktober ein Lager bezogen.“) 

Mehr werth als dieſe Truppenzuſammenziehung war, daß 
Hardenbergs Bemühungen in Paris glückten. Trotz des an Friedrich 
gegebenen Verſprechens, die Neutralität nur durch Preußens Ber- 
mittlung zu gewähren, geſtand Frankreich ſie dem Könige Georg zu, 
ohne Preußen zu fragen. Und während König Friedrich ſtets darauf 
beſtanden hatte, daß ſich der Kurfürſt Georg auch als König von 
England binden müſſe,“ “) wurde er jetzt von Frankreich nur in feiner 
Eigenſchaft als Kurfürſt in Anſpruch genommen. Es war ein Er⸗ 
folg der Hannoverſchen Politik, mit dem König Georg wohl zu⸗ 
frieden ſein konnte. 

In der Umgebung Maria Thereſias machte ſich die Gefahr, in 
der man ſich befand, auf das Ernſtlichſte fühlbar. Man hatte jetzt 
mit der vollendeten Thatſache zu rechnen, daß der Kurfürſt von 
Bayern mit feinem Ueberfall auf Paſſau am 31 ſten Juli den 


*) Berichte aus Hannover, Hamburg und Kopenhagen. Geh. St.⸗A. 
**) Grünhagen, I. 
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erſten offenbar feindlichen Schritt gethan, und daß der König Friedrich 
durch die Beſitznahme Breslaus am 10ten Auguft einen neuen Erfolg 
errungen hatte. Franzöſiſche Truppen wußte man auf dem Marſche 
nach dem Rhein, ihre Spitzen überſchritten den Strom am 15ten Au- 
guſt; auf Rußlands Beiſtand mußte gänzlich verzichtet werden, da 
die Kriegserklärung Schwedens mit Sicherheit erwartet werden 
konnte, und eine thätliche Unterſtützung durch Sachſen ſtand ganz 
außer Frage. 

Als nun Robinſon nach ſeiner Rückkehr aus dem Preußiſchen 
Lager erklärte, nicht einen Mann werde der König von England zur 
Hülfe gegen Bayern und Frankreich ſenden, bevor nicht Preußen 
vollſtändig gewonnen fei,*) da gelang es den Miniſtern der Königin 
von Ungarn zum erſten Mal, ihr die ſchriftliche Bewilligung zu 
einem Opfer in Schleſien abzudringen. Ein Stück von Nieder⸗ 
ſchleſien, ohne Breslau, und noch dazu unter den erſchwerendſten 
Bedingungen, wollte ſie König Friedrich abtreten. 

Aber auch dieſes Zugeſtändniß kann man nur als ein ſcheinbares 
anſehen; ſie gedachte noch immer, ſich beſſer mit Bayern und 
Frankreich einigen zu können, denen ſie zur ſelben Zeit, als Robinſon 
ſeine Zuſage erhielt, die Oeſterreichiſchen Niederlande oder ihre 
Beſitzungen in Italien anbieten ließ. 

„Schicken Sie dieſen Tropf von einem Engländer nach Hauſe und 
ſagen Sie ihm nichts, als daß ich mich nicht von ihm narren laſſen 
wolle“, ſchrieb Friedrich am 31 ſten Auguft an Podewils aus dem 
Lager von Reichenbach, als er die erſte Mittheilung von den neuen, 
durch Robinſon auch dieſes Mal perſönlich nach Breslau überbrachten 
Vorſchlägen erhielt. „Binnen 24 Stunden hat er Breslau zu ver- 
laſſen.“ ““) 

Am 2ten September reiſte Robinſon ab. Er fand die Lage in 
Preßburg wiederum bedeutend verſchlimmert, als er dorthin zurückkehrte. 
Die Schwediſche Kriegserklärung war bekannt geworden; die Aner- 
bietungen, die man dem Kurfürſten von Bayern gemacht hatte, waren 


*) Arneth, I. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 480. 
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in deſſen Namen durch feine Schwiegermutter, die Kaiſerin Amalie, 
in einer perſönlichen Unterredung mit Maria Thereſia abgelehnt 
worden. Die ſchroffe Art, in der König Friedrich den Engliſchen 
Friedensboten abgewieſen hatte, ließ deutlich erkennen, daß auf ſeine 
Nachgiebigkeit nicht zu rechnen ſei. So konnte die Königin in einer 
am Tten September abgehaltenen Miniſterſitzung den dringenden 
Vorſtellungen ihrer Berather, des Königs Forderungen zu bewilligen, 
keine ſtichhaltigen Gründe entgegenſetzen. Es wurde beſchloſſen, 
dem Könige von Preußen Niederſchleſien und Breslau anzubieten, 
als Entgelt jedoch abermals zu fordern, daß er ſich auf die Seite 
Maria Thereſias ſchlage, dem Großherzog von Toscana ſeine Stimme 
bei der Kaiſerwahl gebe und der Königin ein Hülfskorps von 
10 000 Mann ſtelle. 

Dieſe Vorſchläge überſandte Robinſon ſofort an Lord Hyndford 
nach Breslau, die Königin aber ſchrieb am Sten September“) dem 
Feldmarſchall Neipperg, ſolange der Erfolg der Verhandlungen nicht 
ſicher ſei, „an aller Vorſichtigkeit nichts erwinden zu laſſen.“ Sobald 
aber der Abſchluß erfolgt ſein werde, ſolle er mit der Armee nach 
Böhmen aufbrechen und hierzu ſchon jetzt Alles vorbereiten. 

Noch ehe eine Antwort von Hyndford eingetroffen war, und trotz 
der glänzenden Verſprechungen, welche die Königin am 11 ten Sep- 
tember, wie wir ſehen werden,“ *) von den Ungarn erreicht 
hatte, wurde ſchon am 13 ten September an Neipperg die Vollmacht 
zu einem endgültigen Vertragsabſchluß geſchickt, die in einem 
Handſchreiben der Königin vom ſelben Tage zu der Ermächtigung 
erweitert wurde, in einigen weniger wichtigen Punkten noch weiter- 
gehende Zugeſtändniſſe zu machen, als es in dem Vertragsentwurf 
vorgeſehen war. “**) Am liten September war dieſer Letztere in 
Hyndfords Hand; da ihm eine Unterredung verweigert wurde, ſtellte 
er ihn durch einen Boten dem Könige zu. 

Friedrich war, als er am 13ten September den Vertragsentwurf 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
**) Siehe Seite 137. 
###) Unzer. 


Böhmen. 
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erhielt, im Begriff, aus dem Lager von Woitz aufzubrechen; Marquis 
Valory befand ſich in ſeiner Umgebung. Der König las die Depeſche, gab 
fie dem Marquis zur Kenntnißnahme“) und ſchrieb dann am nächſten 
Tage Hyndford, daß ſeine Abmachungen mit Frankreich und Bayern 
unlöslich ſeien, daß jetzt Oeſterreich ſich der ganzen Härte ſeines 
Schickſals unterwerfen müſſe, und daß er in der Forderung, die 
Waffen gegen ſeine Freunde zu kehren, nur den Verſuch erblicken könne, 
ihn mit ſeinen Verbündeten zu entzweien. 

Es ſchien, als wenn damit alle Verhandlungen abgebrochen wären, 
aber es ſchien auch nur ſo. 


3. Die Oeſterreichiſchen Rüſtungen. 


Schon im Juli, als zuerſt die feindlichen Abſichten Bayerns 
und Frankreichs erkennbar wurden, war beſchloſſen worden, unter dem 
Befehl des Fürſten Lobkowitz ein Korps in Böhmen zuſammen⸗ 
zuziehen, das aus 5 Kavallerie-Regimentern,“*) 3 Infanterie-Regi⸗ 
mentern **) und einigen Warasdinern beſtehen ſollte. Vollſtändig 
iſt daſſelbe jedoch niemals zuſammengekommen. 

Im September waren die beſtimmten Kavallerie-Regimenter 
allerdings in Pilſen vereinigt, aber nur in einer Stärke von 2000 
Reitern. An Infanterie dagegen verfügte Lobkowitz zu dieſer Zeit 
nur über zwei Infanterie-Bataillone in einer Geſammtſtärke von 
740 Mann.) In Prag ſtanden auch nur wenige Bataillone, 
1 Bataillon O'Gilvy, 1 ſchwaches Bataillon Browne und der Neft 
der Regimenter Wenzel Wallis und Seckendorf. Letzteres Regiment 
war in aller Eile auf Wagen von Wien nach Prag geſchafft 
worden. Die Beſatzung von Prag hatte eine Geſammtſtärke von 
etwa 3400 Mann. Die Feſtungswerke waren in ſchlechtem Zuſtande. 
Ebenſo ſtand es um Eger. Es lag dort eine Beſatzung von 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 502. 
**) Caraffa, Bernes, Lubomirski, Carl Pálffy, St. Ignon. Mittheilungen 
des k. k. Kriegsarchivs. 
***) Seckendorf, Moltke und Waldeck. 
+) 1 Bataillon Seckendorf, 1 Bataillon Wenzel Wallis. 
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800 Mann;“) die Feſtungswerke waren ſchlecht und wurden von 
dem Vorgelände überhöht. 

Nicht beſſer ſah es in Oberöſterreich aus. An regelmäßigen 
Truppen ſtanden hier unter Befehl des Grafen Pálffy nur die Dragoner- 
Regimenter Savoyen und Khevenhüller, 1600 Pferde ſtark, welche 
von Wels aus die Grenze beobachteten. Auch gelang es, etwa 1000 
Mann Schützen und Milizen im Lande aufzubringen und mit ihnen 
Peuerbach und Haag zu bejegen.**) 280 Invaliden wurden zur 
Deckung des Salzkammerguts beſtimmt. Rekruten der Regimenter 
Moltke und Seckendorf arbeiteten an Verſchanzungen am rechten Ufer 
der Enns und beſetzten Schloß Spielberg an der Donau. Die Päſſe, 
die aus dem Donauthal nach Steiermark führen, ſollten verſchanzt 
werden; ſeit Auguſt wurde hier gearbeitet. Für ihre Beſatzung 
waren 4000 Mann unter Feldmarſchalllieutenant v. Moltke vor⸗ 
geſehen; er beantragte außerdem noch 2000 Warasdiner, doch 
ſind dieſe Zahlen nie erreicht worden. 

Aehnlich lagen die Verhältniſſe in Tirol. Auch hier waren 
1200 Landesſchützen aufgeboten, aber an regelmäßigen Truppen ſtand 
nur das Regiment Königsegg, etwa 2000 Mann ſtark, in Kufſtein. 
Erſt Anfang September erhielten die Regimenter Jung - Daun und 
Walsegg, welche bis dahin am Rhein geſtanden hatten, Befehl, nach 
Tirol abzurücken, der Abmarſch verzögerte ſich aber bis zum Beginn 
des neuen Jahres. 

In Freiburg ſollte nur das Regiment Damnitz verbleiben und 
verſuchen, wenigſtens dieſe Feſtung in vertheidigungsfähigen Zuſtand 
zu ſetzen, nachdem die Feſtungswerke von Alt-Breiſach geſprengt und 
geſchleift worden waren. 

Am gefahrdrohendſten war die Lage in Wien ſelbſt. Hier war 
bis Mitte September ſozuſagen gar keine Beſatzung, und auch für die 
Feſtungswerke war nichts geſchehen. So wenig rechnete man auf ihre 
Widerſtandsfähigkeit, daß man an den Befeſtigungen von Raab und 


*) 1 Bataillon und 2 Grenadier⸗Kompagnien Botta, 1 Kompagnie O'Gilvy, 
300 Milizen. 
**) Oeſterreichiſche Militäriſche Zeitſchrift 1827. 


Oberöſterreich, 
Tirol und Bor- 
lande. 


Aufgebot 
Ungarns. 
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Komorn arbeitete, um wenigſtens an dieſen Punkten ſichere Stützpunkte 
zu finden. Als die Gefahr immer drohender wurde, war dann Feld⸗ 
marſchall Khevenhüller am Sten September zum Kommandanten von 
Wien ernannt worden. Er ging mit rückſichtsloſem Nachdruck ans Werk. 

Zunächſt ließ er die Feſtungswerke unterſuchen. Ein am 14ten 
September eingereichter Bericht ſprach ſich dahin aus, daß 3000 bis 
4000 Mann zwei Monate würden zu arbeiten haben, um die Werke 
einigermaßen herzuſtellen. Khevenhüller beſchloß, ſich auf die Ver⸗ 
theidigung der eigentlichen Stadt zu beſchränken; “) er ließ die Linien, 
welche die Vorſtädte umgaben, zum Theil niederreißen; zum Schutz der 
Leopoldſtadt begnügte man ſich damit, an der Spitze der Brigitta⸗ 
und Mühlſtein⸗Au, ſowie hinter der Tabor-Brücke Erdwerke zu erbauen. 
Jeder Hausbeſitzer mußte einen Mann zur Arbeit ſtellen, Faſchinen 
wurden gebunden, Bomben geladen, der fehlende Schießbedarf wurde 
ergänzt; Kanonen wurden auf die Wälle gebracht. Die Regimenter, 
die bereits nach Böhmen im Marſch waren, wurden zurückgerufen; 
die Beſatzung ſollte auf 8000 bis 12000 Mann gebracht werden, und 
es gelang wirklich, im Laufe der zweiten Hälfte des September etwa 
7500 Mann heranzuziehen, die ſich zuſammenſetzten aus den 
Infanterie-Regimentern Waldeck, Moltke und Bayreuth, Abgezweig- 
ten der Regimenter Kolowrat, Browne und Botta, ſowie einigen 
Tauſend Warasdinern. Auch Pálffy konnte nun durch regelloſe Truppen, 
Theißer und Maroſcher Grenzer, Raaber und Komorner National- 
huſaren, im Ganzen etwa 1100 Mann, verſtärkt werden. Die Ne- 
gimenter Preyſing, Johann Pálffy, Alt⸗Wolffenbüttel und Schulenburg 
erhielten ebenfalls Befehl, nach Wien zu rücken. Dem Fürſten Lobkowitz 
ging unter dem 18ten September eine Anweiſung zu, wonach er ſo 
lange als möglich ſich bei Prag halten, im Nothfall aber ebenfalls 
nach Oeſterreich zurückgehen ſolle, ohne es auf einen ernſtlichen Kampf 
ankommen zu laſſen. Einem Theil der Italieniſchen Regimenter ward 
Befehl geſchickt, nach Tirol zu marſchiren. 

Aber das Alles ſchien noch nicht zu genügen. Im Ganzen 


*) Siehe Skizze von Wien. 
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waren es im September doch nur etwa 14400 Mann Infanterie 
und 4700 Reiter, einſchließlich der ganz unzuverläſſigen regelloſen 
Truppen,“) zerſtreut auf dem weiten Bogen von Kufſtein über Wien 
und Prag nach Eger. 

Es mußten andere Mittel ergriffen werden, um lebendige Kräfte 
des Widerſtandes zu wecken; die ritterliche Königin ſcheute nicht 
davor zurück. 

Man war bisher gewohnt geweſen, Ungarn als eine Quelle von 
Unruhen und Verlegenheiten zu betrachten, auch jetzt fürchteten die 
Wiener Staatsmänner, daß der Ungariſche Landtag die Kraft des 
Volkes nur gegen einen allzu hohen Preis der Königin zur Verfügung 
ſtellen würde. Maria Thereſia, die ſich ſeit dem 20ſten Juni in Preßburg 
befand, theilte dieſe Beſorgniſſe nicht. Sie griff perſönlich ein. 

Nachdem die Königin in einer Vorverſammlung ſich des Ein- 
verſtändniſſes der einflußreichſten Magnaten verſichert hatte, trat 
fie am 1Iten September vor den Landtag und rief in ergreifenden 
Worten die ritterliche Treue der Ungarn zum Beiſtande auf. In 
heller Begeiſterung klang ihr einſtimmig der Ruf entgegen: „Vitam 
nostram et sanguinem consecramus.“ 

Schon am 13ten September wurde dann von einer fofort 
niedergeſetzten Abordnung die Aufſtellung von 30 000 Mann In⸗ 


*) An Infanterie: Beſatzung von Wien 7500 
. „Prag 3400 
Eger 800 


Kufſtein 2000 
Korps Lobkowitz 740 
14 440. 
Außerdem etwa 2000 Mann an den Steieriſchen Päſſen und etwa 
2000 Mann Tiroler und Oeſterreichiſche Landesſchützen. 
An Kavallerie: 
Dragoner⸗Regiment Savoyen | |, 
z =  Sbevenbüller J 1600 
Korps Lobkowitz 2000 
er \ Grenger 
Marojcher J | 1100 


Raaber 
Komorner Dee 
4700. 
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fanterie in 13 Regimentern vorgeſchlagen; der „inſurrektionspflichtige“ 
Adel ſollte 15 000 Reiter, Kroatien und Slavonien ſollten 14 000 
Mann, Siebenbürgen 6000 Mann zu Fuß ſtellen. Rechnete man 
das Banat, die Bezirke der Jazygier, Kumanier und Heiducken 
hinzu, ſo war ein Geſammtaufgebot von (5 000 Mann zu erwarten. 

Aber es mußten Monate vergehen, bis auch nur ein Theil 
dieſer dem Vorſchlag nach ſo ſtattlichen Heeresmacht ins Feld rücken 
konnte. 


4. Willmanſtrand. 


In Schweden hatte man lange geſchwankt, ehe man ſich, wie 
Friedrich es wünſchte, zum Kriege gegen Rußland entſchloß. Man 
verlangte, mit Preußen in Bündniß zu treten, man hoffte auch, Preußiſche 
Hülfsgelder erlangen zu können. Auf Beides wollte König Friedrich 
nicht eingehen. Er wollte keineswegs in Rußland als der Anſtifter 
des Schwediſchen Krieges erſcheinen; er wollte Gelder an Schweden 
nur zahlen, wenn daſſelbe eine Armee nach Kurland führte und ihm 
ſo einen wirklich greifbaren und augenſcheinlichen Vortheil gewährte. 
Trotz der alſo bedingten abweiſenden Haltung Preußens hatte in 
Stockholm der Franzöſiſche Einfluß, durch bedeutende Geldſendungen 
unterſtützt, doch endlich überwogen, und am 1ſten Auguft war im 
geheimen Ausſchuß der Beſchluß zum Kriege gefaßt worden, dem die 
Kriegserklärung unmittelbar folgte. 

So ſchien Friedrich ſeinen Zweck endlich erreicht zu haben. 

Thatſächlich aber ergab ſich aus der Schwediſchen Kriegserklärung 
nicht das, was Friedrich erwartet hatte: eine wirkliche Gefährdung des 
Ruſſiſchen Reiches. 

Sehr bald zeigte es ſich, daß zu einer ſolchen die Schwediſche 
Armee nicht genügte. Allgemein herrſchte zwar die Anſicht, daß der 
Schwediſche Soldat dem Ruſſiſchen weit überlegen ſei, aber die 
Schwediſche Armee und die Flotte befanden ſich in einem Zuſtande 
großer Verwahrloſung. 

In Finland ſtanden 10 000 bis 11000 Finnen, und 


| 
I 
1 
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etwa 8500 Schweden waren dazu geſtoßen. Doch war es zunächſt 
noch nicht gelungen, die Truppen ſchlagfertig zu verſammeln. 
Ebenſo war die Flotte nicht kriegsfertig. Mangel an Lebensmitteln 
und friſchem Waſſer hatte ihre Beſatzung derart vermindert, daß 
Mannſchaften der Landarmee zum Dienſt auf den Schiffen heran- 
gezogen werden mußten. 

König Friedrich war über die Mißſtände in der Schwediſchen 
Armee durch ſeinen Geſandten in Stockholm im Allgemeinen unter⸗ 
richtet, den ganzen Umfang derſelben hat er nicht gekannt. Er 
war wohl berechtigt, mehr von dieſer noch immer im Rufe 
großer Kriegstüchtigkeit ſtehenden Armee zu erwarten, als dieſelbe 
wirklich geleiſtet hat. Jedenfalls mußte er bei der Schwediſchen 
Staatsleitung wenigſtens die Abſicht eines wirklichen Angriffs vor- 
ausſetzen, denn als Zweck des ganzen Kriegsunternehmens wurde 
von Schweden die Wiedereroberung der an Peter den Großen ver- 
lorenen Provinzen angegeben. Auch hierin hat ſich der König geirrt. 

Es entſprach dem Zuſtande der Schwediſchen Armee, daß man in 
Stockholm zunächſt an keinen Angriff dachte, und alle Maßregeln ſich 
darauf beſchränkten, einem Ruſſiſchen Vormarſch entgegentreten zu können. 
Die Grenzfeſtungen Friedrichshamn und Willmanftrand waren mit Be- 
ſatzungen verſehen. Zwiſchen beiden wurden jetzt zwei Korps geſammelt, 
das eine unter General Buddenbrock, 4500 Mann, das andere unter 
General Wrangel, 3400 Mann. Die übrigen in Finland befind⸗ 
lichen Truppen waren im Anmarſch. In Schweden wurden Verz 
ſtärkungen vorbereitet. 

Dieſen ſchwächlichen Maßregeln gegenüber hatten auch die Ruſſen 
keine beſonderen Anſtrengungen gemacht. 

Wiborg hatte eine Beſatzung von drei Regimentern. In Inger⸗ 
manland, Eſthland und Livland waren Truppenabtheilungen zum 
Schutz der Küſte zuſammengezogen, da auch die Ruſſiſche Flotte nicht 
kriegstüchtig war. Ende Auguſt verſammelten ſich bei Wiborg die 
zunächſt für den Kampf beſtimmten Kräfte, 11 Infanterie-⸗ und 
3 Dragoner-Regimenter, im Ganzen nur etwa 11 200 Mann. Felde 
marſchall Lascy und General Keith ſollten führen. 


140 


Auch die Ruſſen hatten nicht die Abſicht, fih auf einen ent- 
ſcheidenden Krieg mit Schweden einzulaſſen und dazu vielleicht die 
Hauptmaſſe ihrer Armee einzuſetzen. Sie wollten die Hände möglichſt 
frei behalten, und dachten anfangs ebenfalls nur an Abwehr. 
Als dann aber Lascy von der Geringfügigkeit und Zerſplitterung der 
Schwediſchen Streitkräfte Kunde erhielt, beſchloß er einen Schlag gegen 
fie zu führen. Am I ſten September ging er in der Richtung auf 
Willmanſtrand über die Grenze und erſchien, da er einige Truppen 
zum Schutz ſeines Lagers und ſeiner Verbindungen zurückließ, am 
2ten September mit etwa 9900 Mann vor der Feſtung. 

Nur General Wrangel konnte ihnen entgegentreten. Als er 
den Vormarſch der Ruſſen erfuhr, rückte er mit 2500 Mann nach 
Willmanſtrand vor, zog hier einen Theil der Beſatzung und der vor— 
geſchobenen Kavallerie heran und nahm mit im Ganzen 3500 Mann 
und einigen Geſchützen eine Aufſtellung vor der Feſtung. 

Am Zten September griff ihn Lascy an. Auf beiden Seiten 
wurde mit der äußerſten Erbitterung gefochten, der mehr wie doppelten 
Ueberlegenheit blieb endlich der Sieg. Faſt das ganze Schwediſche 
Korps wurde aufgerieben, Willmanſtrand ward von den Ruſſen im 
Sturm genommen; General Wrangel ſelbſt fiel verwundet mit zahl— 


reichen Offizieren und Mannſchaften in Gefangenſchaft, 900 Todte 


deckten das Feld, der Reſt des Korps ward zerſprengt. General 
Buddenbrock hatte ſich erft den Zten September früh in Marſch ge- 
ſetzt, um Wrangel zu Hülfe zu eilen, er erfuhr unterwegs die 
Niederlage des Generals und kehrte nach Friedrichshamn zurück. 

Auch die Ruſſen hatten ſchwere Verluſte erlitten. Sie begnügten ſich, 
die Feſtungswerke zu ſchleifen, gingen dann in ihr altes Lager 
bei Wiborg zurück und warfen an geeigneten Punkten Verſchanzungen 
auf, um die Vormarſchſtraßen nach Petersburg zu ſperren. 
Im September trafen Kaſaken und Kalmücken bei der Armee ein 
und unterhielten den kleinen Krieg. 

Die Schweden, die ſich bald nach der Schlacht allmählich auf 
etwa 23 000 Mann verſtärkten und ſomit ſehr wohl in der Lage 
geweſen wären, etwas zu unternehmen, verhielten ſich ruhig und 
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vermieden einen weiteren Zuſammenſtoß. Anfang November bezogen 
beide Armeen Winterquartiere, Anfang Dezember kam es zu 
einem Waffenſtillſtande. Für Friedrich endete der Nutzen dieſes 
Krieges ſchon mit der Schlacht von Willmanſtrand, welche bewies, 
daß Rußland nur geringe Streitkräfte im Norden nöthig haben 
würde: es war in der Lage, wieder an Oeſterreichs Unterſtützung 
und Preußens Demüthigung zu denken. 


5. Der Vormarſch der Franzoſen und der Bayern an der Donau 
bis Ybbs.“ 


König Friedrich hatte immer die Anſicht vertreten, daß die 
Bayern möglichſt ſchnell, ohne das Eintreffen der Franzöſiſchen Haupt⸗ 
kräfte abzuwarten, auf die wenig vertheidigungsfähige und faſt ſchutz⸗ 
loſe Oeſterreichiſche Hauptſtadt marſchiren ſollten. Er hatte in Briefen 
an den Kurfürſten, an den Kardinal Fleury und an den Marſchall 
Belle⸗Isle dieſer Anſicht lebhaften und beredten Ausdruck gegeben. 
Die Franzoſen waren aber wenig geneigt, den Kurfürſten von Bayern 
eine ſolche Rolle ſpielen zu laſſen. Beauveau ſoll in einem un⸗ 
bewachten Augenblicke offen ausgeſprochen haben, daß man des Kur⸗ 
fürſten nicht mehr Herr ſein würde, wenn man ihm den Beſitz von Wien 
verſchaffte.““) Ein ſolcher Kriegszug, der nach Anſicht Friedrichs mit 
Ausnutzung der Donau leicht ausführbar war, entſprach übrigens auch 
nicht den damaligen Anſchauungen vom Kriege. Er kam dem Marſchall 
Belle-Isle „chimäriſch“ vor. Man lächelte über den „unerfahrenen“ 
König von Preußen, welcher die Schwierigkeiten, die in der ſpäten 
Jahreszeit, der Heranſchaffung der Belagerungsartillerie, der Größe 
des Platzes lägen, überſähe. Man ſah dabei ſelbſt nicht, daß eine 
verwahrloſte Feſtung, die keinen Vertheidiger hat, nicht belagert zu 
werden braucht. 


*) Siehe Ueberſichtskarte 3. 

**) Ueber dieſe Aeußerung Beauveaus berichtet Schmettau in feinem 
ſogenannten Tagebuch. Sie erſcheint glaubwürdig, obgleich Schmettau in ſeinen 
während dieſer Zeit an König Friedrich gerichteten Briefen ihrer nicht erwähnt. 


Entſendung 

Schmettaus 
zum Kurfürſten 

von Bayern. 
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Der Kurfürſt von Bayern war in den Monaten Juli und 
| Auguft mit feinen Rüſtungen noch nicht genügend vorgeſchritten, um 
zum Angriff übergehen zu können. Er war durch Frankreich an den 
| Kriegszug nach Böhmen gebunden. Sein Augenmerk war auf Prag 
| gerichtet, denn es beherrſchte ihn zu dieſer Zeit die Beſorgniß, die 
| Sachſen möchten ihm in Prag zuvorkommen und danach vielleicht, 
| da fie dann über die Böhmiſche Königskrone verfügen könnten, 
auch bei der Kaiſerwahl als Bewerber auftreten.“) 
Als Friedrich in Bezug auf ſeinen Gedanken wenig zuſagende 
Briefe, insbeſondere vom Kurfürſten, erhalten hatte, entſchloß er ſich, 
| den Feldmarſchall Baron Schmettau**) nach München zu ſchicken, 
| um alle Hebel für den Kriegszug nach Wien in Bewegung zu jegen. 
| Schmettau war erſt kürzlich aus Oeſterreichiſchen Dienſten in Preußiſche 
| i übergetreten, er kannte die militäriſchen Verhältniſſe Oeſterreichs. 
In langen erregten Verhandlungen mit den Franzöſiſchen und 
| Bayerischen Befehlshabern und in mehreren Denkſchriften wies Schmettau 
nach, daß in der vorgerückten Jahreszeit ein Zug nach Wien mit 
Hülfe der Donau leichter ausführbar ſei als ein Heereszug über 
| x den Böhmerwald nach Prag. Da man ſich fürchtete, den König von 
| Preußen durch gänzliche Ablehnung feiner Vorſchläge zu verſtimmen, 
ſo kam ſchließlich am 20ſten Auguſt eine Uebereinkunft zu Stande, nach 
welcher die Entſcheidung hinausgeſchoben wurde. Vorläufig wollte | 
| man mit den Bayeriſchen Truppen, angeblich 14 Bataillonen und | 
| i 
| 


20 Schwadronen, an der Donau bis zur Traun vorgehen, ſobald die 

Spitze der Franzoſen Straubing erreicht haben würde. Die weiteren 
Maßnahmen ſollten von dem Verhalten der Oeſterreicher abhängen. 
| Der Franzöſiſche Während die Franzöſiſchen Generale ſich dem Preußiſchen Feld— 
| Jeldzugeplan. marſchall gegenüber den Anſchein gaben, ganz für den Marſch auf 
Wien gewonnen zu ſein, entwarf Mortagne einen Feldzugsplan, der 
dem Marſchall Belle-Isle zur Genehmigung vorgelegt wurde, **) in 
ganz entgegengeſetztem Sinne. 


„) Brief des Kurfürſten an Belle-Isle vom 31ſten Juli 1741. Bericht 
Schmettaus vom 20ſten und 21ſten Auguſt 1741. 
**) Vergl. Seite 88. 
*) Feldzugsplan vom 30ſten Auguſt 1741. 2te Toepferſche Sammlung. 
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Von Linz aus follte die Armee über eine bei Mauthauſen ge- 
ſchlagene Brücke auf der großen Straße über Freiſtadt an die Luſchnitz 
marſchiren, in einer Stellung hinter dieſem Fluß das Eintreffen der 
letzten Franzöſiſchen Truppen abwarten und dann Prag belagern. 
Die Ennslinie und die Päſſe gegen Steiermark, Salzburg und 
Tirol ſollten durch die Bayeriſchen Truppen und Milizen gedeckt 
werden. Auch der Kurfürſt gab dieſem Plan im Grunde den Vorzug. 

Es iſt für die damaligen Anſchauungen vom Kriege kennzeichnend, 
daß man dem Feinde gewiſſermaßen aus dem Wege gehen wollte, und 
daß man fid einbilbete, mit der Eroberung von Land allein fon ein 
Weſentliches gewonnen zu haben. 

Mittlerweile hatte die Maſſe der Bayeriſchen Truppen erſt am e 
20ſten Auguſt den Befehl zur Verſammlung erhalten, und in den September. 
erſten Tagen des September hatten ſich im Lager von Schärding 
12 Bataillone Infanterie und 16 Schwadronen, im Ganzen nur 
5600 Mann Infanterie und 2250 Reiter mit 200 Artilleriſten und 
den vorhandenen 22 Feldgeſchützen verſammelt. Die letzten dieſer 
Truppen“) trafen erft am Sten September ein. Graf Törring 
ſollte hier den Oberbefehl führen, wurde aber bis zum Beginn des 
Vormarſches durch den Grafen Minucci vertreten, dem ſpäter der 
Befehl über ein bei Amberg zu verſammelndes Korps beſtimmt war. 
Das Letztere vereinigte ſich ebenfalls Anfang September in einer 
Stärke von nur 5 Bataillonen und 5 Schwadronen, 2350 Mann 
Infanterie und 730 Reiter, nebſt einer Anzahl Amberger Milizen. 
Gegen Tirol endlich wurde unter General Graf Cofta ein Korps auf- 
geſtellt, das mit 1 Bataillon und 4 Schwadronen Roſenheim, mit 
2 Bataillonen Braunau und die Innlinie beſetzt hielt und 1400 Mann 
Infanterie mit 600 Reitern zählte.“ “) 

Auch dieſer Abtheilung war ein Theil des Amberger Miliz⸗ 
Regiments zugetheilt; daſſelbe ſcheint das einzige . ver⸗ 
wendungsfähige geweſen zu ſein. 


*) Eine Schwadron Piofasque-Dragoner. 
**) Es waren die 3 Bataillone des Regiments Preyſing und 4 Schwa⸗ 
dronen des Dragoner⸗Regiments Pioſasque. 
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Außerdem hatte ein Bataillon Kurprinz*) Paſſau beſetzt, und 
ein Bataillon des Leibregiments war in München zurückgeblieben. 

Graf Coſta war zum Landesbefehlshaber ernannt worden 
und hatte außer ſeinem beſonderen Korps noch die vier Land-Regi⸗ 
menter München, Landshut, Straßburg und Burghauſen zu ſeiner 
Verfügung, Truppen, die jedoch alle, wie wir ſahen, erſt in der 
Bildung begriffen und nicht kriegsfähig waren. 

Es iſt klar, daß ſchon der Zahl nach dieſe Armee nicht das 
leiſten konnte, was Friedrich von ihr erwartete. Sie war aber 
außerdem in trauriger Verfaſſung. So waren z. B. für jeden 
Mann nur zwölf Patronen vorhanden; die Truppen hatten für die 
kleineren Bekleidungsſtücke kein Geld erhalten; die Leute hatten vielfach 
Röcke ohne Weſten; bei der Kavallerie fehlte es in allen Stücken, 
ſogar an Uniformröcken und Mänteln. Die Truppe machte einen 
ſchlechten Eindruck.“ “) 

Des Kurfürſten Hoffnung war einzig und allein auf die an— 
rückenden Franzoſen geſtellt. Sie befanden fih im vollen Anmarſch.“ **) 

zen e Den löten, 1Tten, 19ten und 21ſten Auguſt hatten die vier Jn- 
der Franzöſiſchen fanterie-Diviſionen den Rhein auf einer bei Fort Louis ges 
gruppen. ſchlagenen Brücke überſchritten. Sie erreichten über Pforzheim, 
Stuttgart und Nördlingen marſchirend am Dten, Tten, Iten und 

14ten September Donauwörth. 

Die beiden Kavallerie Divifionen trafen an demſelben Ort am 7 ten 
und Iten September ein und ſetzten nach einem Ruhetage den Marſch 
donauabwärts fort, während die drei erſten Infanterie-Diviſi onen am 
Tten, Iten und Iten September auf Booten und Flößen ein- 
geſchifft und die Donau hinabbefördert wurden. Die 4te Infanterie⸗ 
Diviſion blieb auf Befehl des Kurfürſten im Marſch auf Straubing, 
um ſich demnächſt dem Korps des Grafen Minucci anzuſchließen. 


„) Es hatte am 31•ſten Auguft das Bataillon Holnſtein abgelöſt, welches 
bisher dort geſtanden hatte. 
) Minucci an Törring, am ten September 1741. 2te Toepferſche 
Sammlung. 
***) Ordre de Bataille derſelben ſiehe Band I, Anlagen Seite 73“. 
Anmarſchſtraßen der Franzoſen ſiehe Ueberſichtskarte 3. 
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Inzwiſchen hatte fih der Kurfürſt ſelbſt, begleitet von Schmettau, 
Mortagne und Beauveau, am 7ten September nach Schärding be- 
geben, wo er am Sten eintraf. 

Den Alten September rückte die Bayeriſche Armee nach 


Willibald. Am 12ten überſchritt ſie die Oeſterreichiſche Grenze. 


Schmettau hatte vorgeſchlagen, mit den Bayern die ſüdliche 
Straße über Riedau und Grieskirchen nach Wels einzuſchlagen, die 
Franzoſen aber auf und längs der Donau gegen Linz vorgehen zu 
laſſen. Doch lehnte der Kurfürſt das ab, weil er an der Spitze 
ſeiner Bayern in die Hauptſtadt Oberöſterreichs einziehen wollte. 

Am 13ten erreichte er mit feiner Armee Eferding und verz 
einigte ſich hier mit der 1ſten Franzöſiſchen Infanterie-Diviſion, 
welche zu Waſſer daſelbſt eintraf. Die Bayern hielten am 14ten Ruhe- 
tag, nur zwei Bataillone ſchloſſen ſich den Franzoſen an, deren 
Iſte Diviſion, gefolgt von der 2ten, die in Eferding nicht landete, am 
14ten nach Linz weiter fuhr. Die Franzoſen bezogen ein Lager 
zwiſchen Linz und der Traun, die Bayern beſetzten die Stadt. 

Am 15 ten zog der Kurfürſt mit dem Gros der Bayeriſchen 
Armee in Linz ein. Die Bayern erhielten ihren Platz im Lager 
auf dem rechten Flügel der Franzoſen. Vortruppen wurden an die 
Enns vorgeſchoben. 

Am 16ten traf dann auch die Zte Franzöſiſche Infanterie⸗ 
Diviſion ein und lagerte ſich im zweiten Treffen. 

Der Kurfürſt übernahm nun den Befehl über die geſammte 
Armee, die mit 30 Bataillonen, 16 Schwadronen und einem Park 
von 71 Geſchützen etwa 18 500 Mann ſtark war.“) Der Geſchützpark 
traf am 20ſten September zu Waſſer ein. *) Die Brücke bei Linz 
wurde hergeſtellt und mit einem Brückenkopf verſehen; am 21ſten Sep⸗ 


*) In der obigen Stärke find die Franzöſiſchen Bataillone zu 600 Mann 
angenommen. Es iſt jedoch fraglich, ob dieſe Angabe genau zutrifft. Nach 
Belle⸗Isles vielleicht etwas übertriebener Angabe fol das Bataillon im Durchs 
ſchnitt auf dem Marſch bis Donauwörth 200 Kranke zurückgelaſſen haben, da 
die Dysenterie herrſchte. 

**) 57 Geſchütze, 2 Haubitzen und 12 Mörſer, die 22 Bayeriſchen Feld 
geſchütze ſind hierbei nicht mitgerechnet. 
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tember beſetzte eine Abtheilung von 200 Mann ohne Blutvergießen 
die Salzwerke von Gmunden; die dort befindlichen Oeſterreichiſchen 
Invaliden gingen nach Feſte Klaus zurück. 

Auf Widerſtand war man überhaupt nicht geſtoßen. Graf 
Pálffy, der mit den Dragoner-Regimentern Khevenhüller und Savoyen 
von Wels aus die Bayeriſche Grenze beobachtet hatte,“) zog ſich 
zunächſt eilig bis Sieghardskirchen zurück, zerſtörte die Brücken über 
die Traun und Enns und die Donau-Brücke bei Krems, rückte dann 
aber, nachdem er einige Verſtärkung aus Wien, Warasdiner und 
Ungariſche Nationalhuſaren, an fih gezogen hatte, am 22ſten 
September wieder bis St. Pölten vor und ließ Melk durch ſeine 
Avantgarde beſetzen. 

Während jo die Bayeriſch-Franzöſiſche Hauptarmee, ohne Wider- 
ſtand zu finden, ſich Oberöſterreichs bemächtigte, war dem Grafen 
Minucci die Aufgabe zugefallen, die Päſſe des Böhmerwaldes im 
Verein mit der inzwiſchen herangekommenen 4ten Franzöſiſchen 
Infanterie⸗Diviſion und einigen Freikompagnien zu beſetzen. Am 
21ſten September hatten die Bayeriſch-Franzöſiſchen Truppen 
in einzelnen Abtheilungen vertheilt die Päſſe von Waldſaſſen, Waid⸗ 
haus, Eslarn, Dietersdorf, Schwarzach, Waldmünchen und Furth 
beſetzt. 

In Wien verurſachte der Vormarſch der Verbündeten ver⸗ 
mehrten Schrecken. Viele verließen die Stadt. 

Die Verbündeten konnten ſich mit Leichtigkeit der Stadt be— 
mächtigen, in der, trotz Khevenhüllers thatkräftiger Maßregeln, zur 
Zeit noch vollſtändige Verwirrung und Hülfloſigkeit herrſchte. An⸗ 
ſtatt aber von Linz aus den Vormarſch fortzuſetzen, verloren ſie die 
koſtbare Zeit mit Erörterungen. 

Ueber den Sorgen für die Kaiſerwahl und den Anordnungen 
für die Huldigungen vergaß man, wie Schmettau ſchreibt, die 
Kriegshandlung. Für die Verpflegung und Unterbringung der 
Truppen war wenig geſorgt; Magazine beſtanden nicht. Unregel⸗ 


) Siehe Seite 135. 
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mäßig lieferte das Land die nöthigen Bedürfniſſe. Die Märſche 
waren ungeſchickt angelegt, die Bagagen kamen meiſtens zu ſpät ins 
Lager. Zwiſchen Franzoſen und Bayern herrſchte das ſchlechteſte 
Verhältniß. 

Schmettau drängte fortwährend zum raſchen Vorgehen, wenigſtens 
bis Krems. 

Belle-Isle traf die Entſcheidung in anderem Sinne. Er ſprach 
ſein lebhaftes Bedauern aus, daß man über den Marſch nach Wien 
die Hauptſache, nämlich die Eroberung Böhmens, ganz außer Acht 
zu laſſen ſcheine, und ordnete an, daß man zwar den Marſch auf 
Wien als Scheinbewegung zunächſt noch fortſetzen, als Hauptſache 
aber die Beſetzung Böhmens im Auge behalten müſſe. Die Ent⸗ 
ſcheidung, wie weit an der Donau noch vorzurücken ſei, legte er 
in die Hand Mortagnes. An die Belagerung Wiens zu denken, 
erklärte er jetzt für unmöglich, während er ſie wenige Tage vorher 
als unter Umſtänden ausführbar bezeichnet hatte. 

Dieſe Entſcheidung bezeichnet gewiſſermaßen den Wendepunkt in 
den Beziehungen Frankreichs und Preußens.“) 

Vom 22ſten September an brach die Armee in mehreren Vormarſch bis 
Staffeln nach dem neuen Lager bei Enns auf, wo am 29ften Sep- * 
tember auch die Iſte Franzöſiſche Kavallerie-Diviſion eintraf, jo daß 
man nunmehr dort in erſter Linie über 30 Bataillone und 
45 Schwadronen mit der nöthigen Artillerie verfügte, während 
auch die 2te Franzöſiſche Kavallerie-Diviſion im raſchen Anmarſch war 
und die Armee um abermals 21 Schwadronen, zu etwa 2200 Pferden, 
und einige Freikompagnien verſtärken konnte. Thatſächlich erreichte 
dieſelbe Linz am Iſten Oktober. 

Vom Lager an der Enns aus wurden auch endlich mit 
geringen Kräften die Päſſe an der oberen Steyr beſetzt, da die 
Nachricht eingelaufen war, daß die Landeseinwohner ſich in den 


*) Belle⸗Isle hatte es bisher vermieden, dem Bayeriſchen Hauptquartier 
gegenüber ſeine Anſicht ſcharf zum Ausdruck zu bringen. Seine Briefe an 
Beauveau, Mortagne und den Kurfürſten ſind Meiſterwerke der Doppelzüngigkeit. 


10* 
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Gebirgspäſſen zur Vertheidigung eingerichtet hätten. Schmettau 
hatte ſchon längſt auf die Wichtigkeit dieſer Päſſe hingewieſen. 

Am Iſten Oktober ging die Armee unter den Augen des Kur⸗ 
fürſten über die Enns, geſichert durch eine Avantgarde unter dem 
Grafen von Sachſen. In drei Märſchen wurde Pbbs erreicht. 

Der Kurfürſt begab ſich unter Bedeckung ſeines Leibregiments 
nach Linz zu der am 2ten Oktober ſtattfindenden Huldigung der 
Stände. Von hier traf er am Tten Oktober wieder bei der Armee 
ein. Am Sten folgte die 2te Kavallerie-Diviſion, jo daß am 10ten 
die ganze Armee im Lager bei Ybbs vereinigt ftand.*) 

Auch konnte ſie auf baldige, weitere Unterſtützung rechnen. 

Die zweite und Die zweite Staffel der Franzöſiſchen Hülfstruppen, unter Befehl 


dritte Staffel de z à 3 f 2 
ee des Grafen Polaſtron, war im Anmarſch. Die Iſte und 2te Di- 


Truppen. vifion hatten am 23 ſten und 24ſten September den Rhein bei 
Lauterburg überſchritten, der Reſt war am 26ſten September bei 
Fort Louis übergegangen. Vom gten bis 12 ten Oktober traf dies 
Korps mit im Ganzen 6 Bataillonen, 12 Schwadronen, 500 bis 


600 Mann Artillerie, 4 24 Pfündern und 13 4Pfündern, zuſammen 
etwa 5400 Mann ſtark, in Lauingen ein. Da ein großer Theil der 
Truppen, der Artillerie und des Fuhrweſens theils von Lauingen, 
theils von Donauwörth aus auf der Donau weitergeführt werden 
konnte, durfte man darauf rechnen, daß auch dieſe Kräfte in Kürze 
ſich auf dem Kriegsſchauplatz würden fühlbar machen. 

Ebenſo nahe heran war die dritte Staffel der Franzöſiſchen 
Truppen unter General Gaſſion. Dieſe, drei Diviſionen mit im 
Ganzen 13 Bataillonen und 32 Schwadronen in einer Stärke von 
7800 Mann Infanterie und 3200 Reitern, war als Verſtärkung für 
den Fall vorgeſehen, daß Sachſen nicht offen dem Bündniſſe bei⸗ 
treten würde. 

Da nun die Verhandlungen mit dem König von Polen ſich 
in die Länge gezogen hatten, und die Kolonnen des Grafen 
Polaſtron in Abänderung ihrer urſprünglichen Beſtimmung nicht nach 


*) Anlage Nr. 7 giebt die Ordre de Bataille der vereinigten Bayeriſch⸗ 
Franzöſiſchen Armee bei Ybbs. 
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Amberg, ſondern nach Paſſau in Marſch geſetzt worden waren, fo 
hatte man ſich entſchloſſen, nunmehr dieſe Truppen aus dem Elſaß in 
Richtung auf Amberg heranzuziehen. 


A Die drei Diviſionen hatten den Rhein bei Otterſtadt unterhalb 
Speyer überſchritten und marſchirten über Wimpfen und Fürth 
nach der Oberpfalz. Zwiſchen dem 16ten und 20ſten Oktober konnte 
ihr Eintreffen daſelbſt mit Sicherheit erwartet werden. 


Bei dieſen Streitmitteln bedurfte es nur eines thatkräftigen Willens, 

um mit den in erſter Linie ſtehenden Truppen jetzt noch einen 

| erfolgreihen Schlag gegen Wien auszuführen und mit den Truppen 
h zweiter Linie Böhmen zu erobern. 


III. Des Königs Vormarſch über die Neiße und das 
Abkommen von KAlein⸗Schnellendorf.“) 


In der Umgebung Friedrichs beſtand ſowohl in den Kreiſen der Crie Anregun- 

ba í . x 2 Li en q . gen zu einem 

Offiziere als auch der Diplomaten eine ſtarke franzoſenfeindliche Partei, Abkommen, be 
treffend die 
Neutralität 


trauen gegen Frankreich zu nähren. An dieſe Kreiſe hatte der Preußens. 


die keine Gelegenheit unbenutzt ließ, um das bereits vorhandene Miß⸗ 


Engliſche Geſandte Lord Hyndford Anlehnung geſucht. 
In einer Unterredung, die zwiſchen ihm und dem Kommandanten 
| von Breslau, Generallieutenant v. d. Marwitz, einem vom Könige 
hochgeſchätzten Offizier, in den erſten Tagen des September ſtatt⸗ 
fand, war die Frage erörtert worden, ob vom Könige nicht gegen 
die Abtretung von Niederſchleſien und Breslau der Königin von 
Ungarn wenigſtens Neutralität Preußens gewährt werden könne. Der 
General hatte des Geſandten Worte durch den Flügeladjutanten 
Freiherrn v. d. Goltz dem Könige mittheilen laſſen. 


*) Siehe Skizze 6 und Ueberſichtskarte 3. 


Friedrichs Miß⸗ 
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feine Ber- 
bünbeten. 
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Dieſer wies die Eröffnung nicht von der Hand. Weder nach ſeiner 
politiſchen Geſammtauffaſſung noch in der augenblicklichen Lage der 
Dinge ſah er eine zwingende Veranlaſſung, Oeſterreich den Todesſtoß 
zu geben. War einmal Oeſterreich völlig zu Boden geworfen, ſo lag 
die Gefahr nahe, daß die Franzoſen es verſuchen würden, die An- 
gelegenheiten Deutſchlands nach ihren Wünſchen zu regeln, denn 
Bayern und Sachſen waren jetzt in ihrem Schlepptau. 


Wollte Preußen dann noch ſeine eigenen Anſchauungen und 
ſeine Machtſtellung gegen die wahrſcheinlichen Uebergriffe der Fran⸗ 
zöſiſchen Politik vertheidigen, ſo konnte das vorausſichtlich nur im 
Anſchluß an England und im offenen Gegenſatz zu Frankreich in 
einem Europäiſchen Kriege durchgeführt werden, den Friedrich auf 
alle Fälle zu vermeiden wünſchte. 

Dieſe Erwägungen, verbunden mit den ungünſtigen Nachrichten 
über die Kriegsanſtalten der Verbündeten, machten es möglich, daß 
Friedrich einen Preis nannte, um welchen ſeine Neutralität zu 
haben ſei. Niederſchleſien mit Breslau, Namslau, Glatz und Neiße, 
Scheinbelagerung der letzteren Feſtung: das war der Preis, den er 
durch Marwitz dem Engliſchen Geſandten mündlich übermitteln ließ. 
Dabei wurde betont, daß äußerſte Geheimhaltung Bedingung ſei, und 
daß er ſelbſt nicht hervorzutreten beabſichtige. 

Er wollte ſich die Wege offen halten, um von ſeiner Zuſage 
wieder zurückzutreten, wenn die Gunſt der Umſtände ihm die Mög⸗ 
lichkeit zeigte, auf andere Weiſe ſeine Ziele zu erreichen. 

Am Iten September theilte Marwitz des Königs Vorſchläge 
dem Engliſchen Geſandten mit. Der König muß die betreffende 
Weiſung am Tten oder vielleicht erft am Sten September abgeſchickt 
haben, alſo entweder kurz vor dem Beginn ſeines Vormarſches gegen 
die Neiße, oder vielleicht erſt nach dem erſten Marſch, der die 
großen Hinderniſſe hatte erkennen laſſen, welche zu überwinden 
waren. — 

Gegen den 11 ten September hatte Friedrich eine Nachricht 
erhalten, nach welcher die Königin von Ungarn im Begriff ſtand, 
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fit mit Frankreich und Bayern zu einigen, indem jenes Luxemburg, 
dieſes die Oeſterreichiſchen Niederlande erhalten ſollte. 

Bald darauf traf ein Bericht Schmettaus vom 27ſten Auguſt 
ein, welcher mittheilte, daß ein Oeſterreichiſcher Diplomat, Colloredo, 
ſich nach Paris begeben habe, und daß Karl Albert mehr noch als 
etwaige Beziehungen des Kardinals zu Oeſterreich, die geheimen Ber- 
handlungen Frankreichs und Sachſens fürchte. 

Der Berichterſtatter ſprach ſeine Meinung dahin aus, daß man 
in Paris Sachſen zu begünſtigen ſcheine, um Bayern nicht zu mächtig 
werden zu laſſen, und erwähnte zugleich ein Gerücht, nach welchem 
Belle⸗Isle ſich noch vor Beginn der Feindſeligkeiten nach Wien be— 
geben ſollte. In der Stimmung, in der Friedrich ſich befand, konnten 
ſolche Aeußerungen ihren Eindruck nicht verfehlen, und nun traf am 
15 ten September die Nachricht ein, daß die Schweden bei Willmanſtrand 
geſchlagen ſeien. Mardefeld berichtete, allerdings in ſehr übertriebener 
Weiſe, daß von 10000 Schweden, die gefochten hätten, 6000 gefallen, 
2000 gefangen worden ſeien; 100 Kanonen habe der Sieger erbeutet. 
Nun werde wohl, ſchrieb der Geſandte dabei, Oſtermann dem Gegner 
einen billigen Vergleich anbieten, um die Hände für die übrigen 
Europäiſchen Angelegenheiten wieder frei zu haben.“) 

König Friedrich fühlte die Gefahr; er mißtraute ſeinem 
ſtärkſten Verbündeten. Er gedachte nach dem Grundſatz zu 
verfahren, daß es gut iſt, allezeit mehrere Sehnen an ſeinem Bogen 
zu haben. 

Auf das Beſtimmteſte trat er in einem Briefe an Belle-Isle 
am 16ten September **) für die Bayeriſchen Intereſſen gegen Sachſen 
ein, und Schmettau ward angewieſen, mit allem Eifer den wahren 
Sachverhalt bezüglich der beabſichtigten Reiſe des Marſchalls nach 
Wien zu erforſchen, **) die Heeresbewegungen aber ſollten mit 
Nachdruck fortgeſetzt werden. 


*) Mardefeld an den König, den Sten September 1741. Geh. St.⸗A. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 510. 
***) Polit. Korreſp. I, Nr. 509. 
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Des Königs Abſicht ging dahin, die untere Neiße zu überſchreiten 
und gegen die Verbindungen Neippergs mit Mähren vorzugehen. „Ich 
will jetzt die Neiße überſchreiten und dieſe armſeligen Oeſterreicher 
bis nach Mähren jagen“, ſchrieb er am 16ten September an 
Schmettau*) und an Belle⸗Isle am ſelben Tage: „Im Augenblick 
macht er (Neipperg) Miene, mir den Uebergang über die Neiße 
ſtreitig zu machen; aber ich werde ſie trotzdem überſchreiten, und dann, 
glaube ich, wird er außer Stande fein, die Schlacht zu vermeiden.“ ““) 

Die Vorbereitungen zum Vorgehen wurden getroffen. 

Zu gleicher Zeit aber mußte Goltz ſich am 18ten September 
geradeswegs an Neipperg wenden. 

Bei der nunmehr ſtattfindenden Zuſammenkunft konnte eine 
Einigung zwiſchen dieſen Beiden nicht erzielt werden, da Neipperg 
nicht berechtigt war, die beiden Feſtungen Glatz und Neiße, die 
Goltz fordern mußte, zuzugeſtehen. 

Wiederum ſchienen die Verhandlungen mit Oeſterreich ihrem 
Abbruch nahe, noch dazu da Friedrich in den nächſten Tagen die 
bisherigen Forderungen durch das Begehren von Winterquartieren 
in Oberſchleſien und in Böhmen oder Mähren erhöhte und es 
andererſeits vermied, ſchon um nicht Mißtrauen bei dem im Lager 
anweſenden Marquis Valory zu erregen, eingehend mit Lord Hyndford, 
der auf dem Wege zu Neipperg durch das Lager kam, zu ſprechen. 

Und auch Maria Thereſia, ſehr im Zweifel darüber, ob der 
König es mit ſeinen Verhandlungen aufrichtig meine, hatte noch am 
17ten September ſehr wenig friedliche Weiſungen ertheilt. Neipperg 
hatte angefragt,“ *“) was er thun folle, wenn der König Neiße be- 
ſchieße. Er hatte dabei drei Möglichkeiten angegeben: entweder den 
Ereigniſſen ruhig zuzuſehen und nur die Beſatzung zu verſtärken, 
oder abzuziehen und die Stadt ſich ſelbſt zu überlaſſen, oder 
endlich den König anzugreifen. Darauf hatte Maria Thereſia ihn 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 509. 
#*) Polit. Korreſp. I, Nr. 510. 
##*) Neipperg an die Königin, den 14ten September 1741. Mittheilungen 


des k. k. Kriegsarchivs. 
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angewieſen, zwar keinesfalls einen Angriff zu wagen, dagegen 
aber ſich möglichſt bei Neiße zu behaupten, ohne mehr Truppen als 
dringend nöthig in die Stadt zu legen, und die feindliche Armee nicht 
aus den Augen zu laſſen, ihr „vorzubiegen“, wohin ſie ſich auch wenden 
möge, und unbedenklich eine Schlacht anzunehmen, wenn es mit Vortheil 
oder wenigſtens keinem gar zu großen „Hazard“ geſchehen könne.“) 

Doch vor der Gefahr der Lage an der Donau, wo ſich Graf 
Palffy unter dem erſten Eindruck des feindlichen Anrückens auf Wien 
bis Sieghardskirchen zurückgezogen hatte, war dieſe kriegeriſche Stim⸗ 
mung gewichen, und am 24ſten September abends erhielt Neipperg 
die Weiſung, nöthigenfalls Neiße abzutreten oder endlich die Schleifung 
der Feſtungen Glatz und Neiße zuzugeſtehen, die dann aber bei Oeſter⸗ 
reich zu verbleiben hätten. 

Am 25ften September begab ſich Goltz auf die Bitte Neippergs 
um eine neue Unterredung in das Kapuzinerkloſter in der Mähren⸗ 
gaſſe, der nördlichen Vorſtadt von Neiße. Hier übergab Neipperg 
einen Vertragsentwurf, der nun Niederſchleſien bis zur Neiße, gu- 
nächſt jedoch ohne die Feſtung, zugeſtand. Goltz verſprach, dem 
König Mittheilung zu machen. 

Noch am Abend überſandte Goltz die Antwort, die den Verzicht 
auf Glatz ausſprach, die übrigen Bedingungen aber feſthielt und zu- 
gleich das ausdrückte, was der König eigentlich gewünſcht zu haben ſcheint, 
den Vorſchlag zu einem ſtillſchweigenden, rein militäriſchen Abkommen.“) 

, Die von Friedrich beabſichtigten Heeresbewegungen ſollten trotz griedrichs Bor- 
der Unterhandlungen nicht aufgeſchoben werden. Es mußte einen 8 
Druck auf die Entſchließungen des Gegners ausüben, wenn die 
Kriegslage zu deſſen Ungunſten verändert wurde. 

Am Igten hatte der König ſelbſt eine Erkundung vorgenommen. 
Umgeben von zahlreichen Prinzen und Generalen hatte er von einer 
Höhe vom Fluß aus das feindliche Lager beobachtet und war dabei 

in augenſcheinliche Lebensgefahr gerathen. Einige in den Büſchen 


*) Die Königin an Neipperg, am 17ten September 1741. Mittheilungen 
des k. k. Kriegsarchivs. 
*) Polit. Korreſp. I, Nr. 528. 
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verſteckte Talpatſchen hatten aus folder Nähe auf ihn und feine 
Umgebung gefeuert, daß Markgraf Karl leicht am Finger geſtreift 
wurde und Markgraf Wilhelm einen Schuß durch den Rock erhielt. 

In den nächſten Tagen war dann der Uebergang über die Neiße 
für den 26ſten September feſtgeſetzt und eine eingehende „Dispoſition“ 
für denſelben ausgearbeitet worden.“) 

Am 25ften nachmittags wurde ſämmtliche Bagage nach Friede- 
walde geſandt, von wo ſie am anderen Morgen unter Bedeckung des 
Grenadier-Bataillons Kleiſt nach Winzenberg zu rücken hatte. Um 
8 Uhr abends brach dann Erbprinz Leopold mit 4 Infanterie⸗ 
Regimentern nebſt ihren Geſchützen, “*) 2 Grenadier-Bataillonen, 
400 Huſaren unter Oberſt v. Bronikowski, 16 3 Pfündern und 
20 12 Pfündern, ſämmtlichen Zimmerleuten der Armee und den Brücken⸗ 
booten von Groß-Neundorf auf, marſchirte nach Koppig, zog bei Winzen⸗ 
berg das Grenadier-Bataillon Saldern an ſich, das aus Mogwitz dorthin 
marſchirt war, und ließ noch in der Nacht vier Brücken ſchlagen ſowie 
Furten für die Kavallerie gangbar machen. Die wenigen, auf dem 
rechten Ufer befindlichen leichten Truppen des Gegners wurden ohne 
Mühe vertrieben. Am 26ſten, morgens 10 Uhr, waren die Brücken 
fertig, und die Abtheilung des Erbprinzen überſchritt den Fluß. Ein 
Grenadier-Bataillon verblieb auf dem linken Ufer und nahm dort den Bau 
einer Schanze in Angriff, in welcher es zum Schutz der Brücke und zur 
Sicherung der Nachſchubſtraße ***) als Beſatzung zu verbleiben hatte. +) 

Gleichzeitig war angeordnet worden, daß auch die Brücken bei 
Michelau und Löwen, über welche nunmehr die Verbindungen der 
Armee geleitet werden ſollten, wiederhergeſtellt würden. Die Be— 
ſatzung von Alt-Grottkau wurde nach Grottkau verlegt.) 

In der Nacht zum 26ſten brach dann die Armee ſelbſt ganz ſtill 


*) Die folgenden Bewegungen ſiehe auf Skizze 6. 
*%*) Regimenter Prinz Leopold, Derſchau, Moritz und Bredow. 
* Mehrere Schriftſteller verlegen die Schanze irrthümlich auf das rechte 
Neiße⸗Ufer. 
+) Es war zunächſt das Bataillon Düring hierfür beſtimmt. Es ſcheint 
aber dann das Grenadier-Bataillon Bolſtern in der Schanze geblieben zu ſein. 
+t) 2 Grenadier⸗Kompagnien Puttkamer. 
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aus dem Lager auf. Um 1 Uhr früh wurden die Zelte abgebrochen, 
um 2 Uhr trat die Armee treffenweiſe links abmarſchirt in zwei 
Kolonnen an; 10 Schwadronen Bayreuth unter Prinz Dietrich bil— 
deten die Avantgarde. 

Sämmtliche noch beim Gros verbliebenen Huſaren und das 
Dragoner-Negiment Rothenburg gingen gegen Neiße vor und deckten 
den Abzug. Der Marſch führte über Nieder-Jeutritz am linken Ufer 
der Neiße entlang. 

Die geſammte, noch bei der Armee befindliche Artillerie ging in 
einer beſonderen Kolonne über Waltdorf. Um Mittag wurde der 
Fluß überſchritten, und die Armee bezog gegen Abend, ohne Zelte 
aufzuſchlagen, ein Lager bei Roßdorf, in welchem auch die Bagage 
rechtzeitig eintraf. 

Am 27ſten früh 6 Uhr brach der König wieder auf und führte 
ſein Heer, treffenweiſe links abmarſchirt, in drei Kolonnen in ein 
neues Lager, das ſich mit dem rechten Flügel an Bielitz, mit dem 
linken an Lammsdorf lehnte. Er ſelbſt nahm Quartier in Kaltecke. 
Auch wurde an dieſem Tage zur weiteren Sicherung der Verbindungen 
und der linken Flanke das Städtchen Falkenberg mit ſechs Grenadier— 
Kompagnien beſetzt.“) 

Am 28ſten blieb die Preußiſche Armee bei Kaltecke ſtehen. Am 
29ften ſollte der Marſch in ſüdlicher Richtung fortgeſetzt werden, und 
ein Theil der Armee war bereits ausgerückt, als man erfuhr, daß 
Neipperg ſein Lager verändert habe. 

Daraufhin ließ der König die Armee halten und ritt, begleitet 
von 3 Bataillonen, 10 Schwadronen Kavallerie und allen Huſaren zur 
Erkundung vor; bei Hermsdorf ſtieß man auf ſtarke Abtheilungen 
feindlicher Huſaren, die fih jedoch nach einigen Kanonenſchüſſen zurück⸗ 
zogen, ſo daß der Marſch fortgeſetzt werden konnte. Doch ſteht nicht 
feſt, ob es gelungen iſt, die feindliche Aufſtellung an dieſem Tage zu 
Geſicht zu bekommen. Ins Lager zurückgekehrt, entſandte der König 


*) Am ten Oktober ſtand das Bataillon Wedel nebſt 2 Kompagnien 
Puttkamer in Falkenberg. Erſteres war jedoch am 30ſten September noch bei 
der Armee, ſo daß es nicht feſtſteht, welche Truppe zuerſt nach Falkenberg ging. 


Fortgang der 
Verhandlungen. 
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eine ſtarke Huſarenabtheilung zur Beſetzung von Friedland. Diefe 
aber ward von überlegenen Kräften, Huſaren und regelloſer Jn- 
fanterie unter Oberſt Trips, angefallen und mit Verluſt bis 
beinahe an das Lager ſelbſt zurückgeworfen. Der König ließ die 
geſammten Huſaren der Armee, das Geßlerſche Kavallerie-Regiment 
und 200 Grenadiere ausrücken, doch erſt nach mehreren Stunden 
gelang es, den Feind zurückzutreiben, worauf ein Bataillon Derſchau 
nach Friedland marſchirte und das dortige Schloß beſetzte. 

Neipperg — er ſtand ſeit dem 14ten September bei Neunz — 
war durch den Neiße-Uebergang der Preußen überraſcht worden, da der 
König durch geſchickte Maßregeln bei den Oeſterreichern den Glauben 
zu erwecken gewußt hatte, als plane er die Belagerung oder die 
Beſchießung von Neiße. 

Als der Oeſterreichiſche Feldherr erft ſpät den gelungenen Fluß— 
übergang erfuhr, rückte er am 28ſten September in ein Lager auf 
die Höhen von Oppersdorf, wo er ſeiner Rückzugsſtraße nach 
Mähren noch vollſtändig ſicher war, ohne doch die Verbindung mit 
der Feſtung aufgeben zu müſſen. 

Schon vorher hatte er weitere Schritte gethan, um mit dem 
Könige von Preußen zu einer Verſtändigung zu gelangen. 

Als er am 25ſten abends die Antwort von Goltz erhielt, in 
welcher eine ſtillſchweigende Uebereinkunft beantragt wurde, war ſein 
Mißtrauen gegen des Königs Abſichten auf das Höchſte erregt 
worden. Er hatte beſchloſſen, die Verhandlung vorläufig nicht fort- 
zuſetzen, dagegen aber den General Grafen Browne zur perſönlichen 
Berichterſtattung nach Preßburg zu ſchicken. 

Hyndford theilte Goltz dieſe Entſcheidung am 27ſten September 
mit, am 2ten Oktober werde die Antwort zurück ſein. Goltz 
antwortete am 28ſten September *) in ähnlichem Sinne wie am 25ften, 
ſtellte aber dieſes Mal eine ſchriftliche Beſtätigung der Bedingungen an 
Hyndford in Ausſicht und wies noch einmal beſonders darauf hin, 
daß mit Rückſicht auf die Verbündeten ein Sonderfriede jetzt nicht 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 529. 
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geſchloſſen werden könne; doch werde man Mittel finden, fih zu 
einigen, wenn die eigentlichen Friedensverhandlungen bis zum Winter 


hingezogen werden könnten. 

In feiner Antwort,) die am 30ſten ins Preußiſche Lager 
gekommen zu ſein ſcheint, bat Hyndford um Geduld bis zum Ein⸗ 
treffen der Nachricht aus Preßburg und ſprach die Hoffnung aus, daß 
Maria Thereſia Neiße preisgeben werde, wenn der König auf die 
Winterquartiere verzichte. 

Der König, der bereits ein weiteres Vorrücken für den 
Iſten Oktober angeordnet hatte, beſchloß hierauf zunächſt noch ſtehen 
zu bleiben, ließ aber durch Goltz antworten,“) daß an einen Verzicht 
auf weiter vorgeſchobene Winterquartiere gar nicht zu denken ſei. 
Dieſe Forderung ſei mit Rückſicht auf die Verbündeten unumgänglich. 
Im Uebrigen ſeien die Oeſterreicher gar nicht im Stande, die 
Preußiſche Forderung ſtreitig zu machen, denn dazu müßten ſie erſt 
zwei oder drei Siege erfechten, was ihnen wohl ſicher nicht glücken 
werde. In der That war die militäriſche Lage des Königs, nachdem 
der Uebergang über die Neiße gelungen war, günſtiger geworden. Es 
genügte ein Druck auf die rechte Flanke der Oeſterreicher, um Neipperg 
vor die unangenehme Wahl zu ſtellen, entweder die Verbindung mit 
Neiße oder diejenige mit Wien aufzugeben. Beides mußte über kurz 
oder lang zum Verluſt des Feldzuges und Schleſiens führen. 

Indeſſen hatte des Königs Gereiztheit gegen Frankreich neue 
Nahrung gewonnen. An eben dem Tage, an welchem Goltz den 
letzterwähnten Brief an Hyndford ſchreiben mußte, hatte Valory die 
Mittheilung gemacht, daß dem Könige von England die Neutralität 
gewährt worden fei, ohne Preußens Vermittlung.“ **) 

Der König war, wie es ſcheint, aufs Aeußerſte erbittert; „des 
Königs Majeſtät ſcheinen aber von den Propoſitiones, welche der 
Marquis de Valory dabei gethan, nicht allerdings satisfait zu ſein“, 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 533. 
***) Siehe S. 131. 
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ſchreibt der Kabinetsſekretär Eichel“) „ anderer Umſtände 
zu geſchweigen, woraus man urtheilen muß, als gehe die Intention 
dahin, des Königs Majeſtät die größeſte Laſt des Krieges über dem 
Hals zu laſſen und durch dieſelbe den andern die Maronen aus dem 
Feuer zu langen. Ich wünſche nur von Herzen, daß des Königs 
Majeſtät dabei nicht zu prompt ſein und ſich der erforderlichen 
Diſſimulation darunter bedienen mögen.“ 

Ein Brief Fleurys, der in dieſen Tagen eintraf, war auch nicht 
geeignet, diefe Stimmung zu verändern.“) Der Kardinal ſetzte die 
Nothwendigkeit auseinander, Sachſen beſſer zu bedenken, als der 
König es zu wünſchen ſcheine, und drang darauf, daß die Preußiſchen 
Heeresbewegungen fortgeſetzt würden, um Neipperg feſtzuhalten. 

Dann kamen neue Berichte Schmettaus vom 22ſten und 
24ſten September. Sie ließen die Unentſchloſſenheit des Bayeriſchen 
Hauptquartiers, die Langſamkeit des Vorgehens, und außerdem ein 
tiefgehendes Mißtrauen gegen Frankreich deutlich erkennen. „Was mich 
anbetrifft“, ſchreibt Schmettau, „ſo nehme ich mir die Freiheit, zu 
glauben, daß Frankreich die vier hauptſächlichſten Staaten Deutſchlands 
nicht allzu ſtark haben will, die einen im Verhältniß zu den anderen, ſo 
daß, wenn es auch nur eine dieſer Mächte an ſeiner Hand hat, es 
immer mit dieſer einen und dem übrigen Deutſchland vereint die drei 
anderen ſeinem Willen unterwerfen kann.“ Der Berichterſtatter ſprach 
außerdem ſeine Anſicht dahin aus, daß Maria Thereſia ſich ſehr bald in 
Frankreichs Arme werfen werde, wenn das nicht ſchon geſchehen 
ſei, und daß die Franzoſen die Abſicht hätten, den Krieg in die Länge 
zu ziehen, um ihre Armeen auf Deutſchlands Koſten zu unterhalten. 

Es ſcheint, daß alle dieſe Nachrichten den Entſchließungen Friedrichs 
die entſcheidende Richtung gegeben haben. Offen und ehrlich hatte der 
König gemeint, mit ſeinen Verbündeten Krieg führen zu können, unter 
der Bedingung, daß Frankreich ihm die Stellung, die er in Deutſch— 
land beanſpruchte, nicht mißgönnte. 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 532. 
) Fleury an den König, am 15ten September 1741. Geh. St.⸗A. 
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Durch Lift oder Gewalt fih auf eine untergeordnete Stufe 
herabdrücken zu laſſen, war er nicht geſonnen. 

Zunächſt beſchloß er, das Korps des Fürſten von Anhalt auf⸗ 
zulöſen. Es war der Gegenzug gegen die von Frankreich hinter 
ſeinem Rücken an Hannover gewährte Neutralität. , 

Das Lager von Göttin war am 12ten September aus Geſund— 
heitsrückſichten nach Gräningen verlegt worden, ohne daß dadurch 
der Zweck deſſelben eine Aenderung erfahren hätte.“) Jetzt erhielt der 
Fürſt Befehl, die Truppen in die Winterquartiere zu vertheilen. 
Daß auch die Rückſicht auf die Lage in Schleſien bei dieſer Maßregel 
mitgeſprochen haben mag, kann wohl angenommen werden, denn 
deutlich läßt der Brief an den Fürſten erkennen, daß der König 
auch für ſeine Armee auf baldige Winterquartiere rechnete. 

Während er durch dieſen Schritt ſeinen friedlichen Geſinnungen 
gegen England unzweideutigen Ausdruck gab, und er hob dieſe 
Seite der Maßregel König Georg gegenüber gebührend hervor, machte 
er gegen Bayern und Frankreich kein Hehl aus ſeiner Mißſtimmung. 

Er hatte ſich bisher geneigt gezeigt, Bayern gegenüber auf die 
Erwerbung von Glatz zu verzichten. Jetzt aber machte er dieſe ſeine 
frühere Forderung wieder entſchieden geltend **) und beklagte ſich bei 
Belle⸗Isle, daß der Kurfürſt ihm, der ihm Königreiche gewönne, eine 
jämmerliche Herrſchaft ſtreitig machen wolle. Zugleich klagte er auch 
dem Kardinal gegenüber über die Langſamkeit der Bayern und 
beauftragte Schmettau, dem Kurfürſten in beiden Hinſichten keinen 
Zweifel über feine Meinung zu lafjen.***) 

Zwar verſprach er, trotz Allem ſeine Kriegsthätigkeit fortzuſetzen 
und Neipperg nach Mähren und darüber hinaus zu drängen; Niemand 
aber werde es ihm verdenken können, wenn er ſeine Armee, die ſeit 
zehn Monaten im Felde ſtehe, nicht zu Grunde richten wolle, damit 
die Anderen indeſſen „Nüſſe knackten“. 


*) Der Krankenſtand ſcheint ſich durch die Verlegung nicht gebeſſert 
zu haben. Am Iſten Oktober hatte die Armee des Fürſten 2648 Kranke. 
**) Schmettau hatte in feinen Berichten auf die große militäriſche Ber 
deutung von Glatz hingewieſen. 
* Polit. Korreſp. I, Nr. 532—536. 
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Inzwiſchen war die für den 2ten Oktober in Ausſicht geſtellte 
Antwort aus dem Oeſterreichiſchen Lager nicht eingetroffen, und der 
König entſchloß ſich, weiter gegen die rechte Flanke des Gegners 
vorzurücken. ' 

Am ten morgens um 8 Uhr fette ſich die Armee, treffen- 
weiſe links abmarſchirt, in Bewegung und bezog ein Lager, deſſen 
rechter Flügel ſich an das Städtchen Friedland, deſſen linker ſich an 
das Dorf Puſchine lehnte. 

Gleichzeitig war der König darauf bedacht, die eigene linke 
Flanke gegen die Oeſterreichiſchen leichten Truppen noch beſſer 
zu ſichern. Schon am Iften Oktober hatte die Beſatzung von 
Falkenberg einen vergeblichen Verſuch gemacht, ſich Oppelns zu 
bemächtigen, welches Major Györi mit 400 Huſaren und Kroaten 
immer noch beſetzt hielt.“) Jetzt ſchickte der König ein Bataillon 
Kleiſt mit 30 Huſaren und 2 Geſchützen unter dem Oberſt 
Hautcharmoy von Brieg aus vor, um ſich des Ortes zu verſichern. 
Beim Herannahen dieſer Truppen räumten die Oeſterreicher die Stadt 
und zogen auf Krappitz ab. 

Des Königs militäriſche Lage hatte fih mit der am Zten Oktober 
ausgeführten Bewegung abermals gebeſſert. Er hatte ſich um einen 
weiteren Marſch der feindlichen Rückzugsſtraße nach Mähren genähert. 

Der Oeſterreichiſche Feldmarſchall empfand die Ungunſt ſeiner 
Lage. Die Verpflegung fing an knapp zu werden. Schon am 29ſten 
hatte er ſeinem Hofe geſchrieben, daß, wenn die Verhandlungen 
ſcheiterten, nichts Anderes übrig bliebe als Rückzug oder Schlacht; 
Letztere werde er aber nur auf beſonderen Befehl unternehmen, da 
ſelbſt, wenn er ſie gewönne, der Sache der Königin nicht weſentlich 
geholfen ſein würde. 

Wiederholt bat er, die Unterhandlungen einem Anderen zu über— 
tragen, da er ſich denſelben nicht gewachſen fühle. 

Am Aten hatte er dann in ſteigender Beſorgniß um feine rechte 
Flanke, wohl infolge der Beſetzung Friedlands durch die Preußen, 


*) Es ſcheint dieſelbe Abtheilung geweſen zu ſein, die früher unter Ritt⸗ 
meiſter Schreger auf das rechte Oder⸗Ufer geſandt worden war. Vergl. S. 101. 
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fein Lager vorfihtig nach Greiſau verlegt. Noch hatte er dort die 
Rückzugsſtraße über Zuckmantel hinter ſich und beherrſchte die Ver⸗ 
bindung mit Neiße. Aber es war die letzte Stellung, in welcher er 
noch beiden Zwecken genügen konnte. 

Als dann am ſelben Tage die Entſcheidung aus Preßburg eintraf, 
ſetzte ihn dieſelbe nur in vermehrte Verlegenheit. Die Abtretung Neißes 
war nun zwar in der vom Könige gewünſchten Form einer Schein⸗ 
belagerung zugeſtanden, dagegen waren die Winterquartiere verweigert 
und der Marſchall ſollte, wenn der Abſchluß auf dieſer Grundlage 
nicht gelänge, Neiße und Glatz mit Beſatzungen verſehen, die Grenze 
durch Abtheilungen beſetzen und mit der Armee nach Znaim ab- 
marſchiren, um zum Schutz der Hauptſtadt zur Hand zu ſein. 

Neipperg wagte es gar nicht, dieje Sachlage dem Engliſchen Ge- 
ſandten mitzutheilen. Er bat ihn nur, eine neue Zuſammenkunft mit 
Goltz herbeizuführen, da Neiße unter gewiſſen, beſchränkenden Be- 
dingungen zugeftanden fei. Am Sten Oktober früh ging diefe Nach— 
richt ins Preußiſche Hauptquartier. 

Der König hatte am Aten eine große Futterbeitreibung nördlich des 
Lagers vorgenommen und ſcheint entſchloſſen geweſen zu ſein, den 
Feind anzugreifen, wenn die Verhandlungen, wie es beim Ausbleiben 
jeglicher Nachricht ſeit dem 30ſten September den Anſchein hatte, nicht 
bald zu einem günſtigen Ergebniß führten, oder wenn Neipperg 
nicht das Feld räumte. 

Am Sten Oktober früh unternahm er mit dem 2ten Bataillon 
Garde, 450 Bayreuth-Dragenern und 1500 Huſaren eine Erkundung 
des feindlichen Lagers, bei welcher er bis Steinau vordrang. Doch 
gewann er die Ueberzeugung, daß ein unmittelbarer Angriff bedeutende 
Opfer koſten würde. Er beſchloß, den Feind durch weitere Um⸗ 
gehung ſeiner rechten Flanke zunächſt zum Verlaſſen ſeiner jetzigen 
Stellung zu nöthigen. Als Vorbereitung zu dieſer Umgehung ſchickte 
er der Beſatzung von Falkenberg Befehl, nach Krappitz vorzurücken, 
wo er die für das weitere Vorrücken erforderlichen Magazine zu 
errichten gedachte.) Am Sten Oktober beſetzte Major v. Wedel 
) Lettre XIX. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 11 


Abſchluß der 
Verhandlungen. 


162 


den Ort. Auch ließ der König mit den Beitreibungen von Futter 
und Lebensmitteln in der ganzen Gegend fortfahren. 

Die unbefriedigende Nachricht, die am Sten Oktober von Hyndford 
eintraf, war nicht geeignet, dieſe Maßregeln aufzuhalten. 

Mittlerweile war man in Preßburg doch endlich anderen Sinnes 
geworden. Der Kurfürſt von Bayern hatte die Enns überſchritten 
und war im Vorrücken auf Wien; es ſchien klar, daß Neipperg zu 
ſpät kam, wenn er nicht bald aus Schleſien abmarſchiren konnte, wo 
ſeine Stellung auf alle Fälle militäriſch unhaltbar geworden war. 
So hatte ſich Maria Thereſia entſchloſſen, auch die geforderten Winter⸗ 
quartiere zuzugeſtehen, und am Aten Oktober eine weitere, dahingehende 
Weiſung dem Feldmarſchall zugeſchickt. Am Tten morgens hatte 
dieſer ſie in der Hand; ſofort ſetzte er Hyndford in Kenntniß und 
dieſer ſchrieb an Goltz, indem er ihm zugleich einen Paß überſandte, 
er möge die gebetene Zuſammenkunft zugeſtehen, da gewiß nichts vor⸗ 
geſchlagen werden ſolle, was des Königs Abſichten zuwiderlaufe.“) 

Es war die Entſcheidung. 

Gerade an dieſem Tage wurde zwar noch unter ſtarker Bedeckung 
dicht vor den feindlichen Vorpoſten beigetrieben; zugleich aber für den 
Sten eine Zuſammenkunft zwiſchen Goltz und Neipperg im Schloſſe 
zu Klein⸗Schnellendorf verabredet. 

Jetzt, wo Friedrich der Oeſterreicher ſicher war, ließ er ſofort, noch 
am 7ten Oktober, Valory rufen und ſchüttete die ganze Schale feines 
gerechten Zornes über den unglücklichen Geſandten aus. 

Wie er in jenen Julitagen, wo ſtarke Zweifel an Frankreichs 
Ehrlichkeit auftauchten, ſeinen Verbündeten unumwunden geſagt hatte, 
daß ſie in nichts auf ihn rechnen könnten, wenn ſie nicht ihren 
Verpflichtungen nachkämen, ſo ſagte er auch jetzt in dürren Worten 
ſeine Meinung. „Sie können dem Marſchall ſchreiben“, ſo be⸗ 
richtet Valory feine Worte,“) „daß ich in zehn Tagen die Winter- 
quartiere beziehen werde, wenn der Marſchall Belle-Isle ſich nicht 


„) Grünhagen, II. 
*) 2te Toepferſche Sammlung. 
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entſchließt, zur Armee zu gehen. Ich gebe zu, daß er bis jetzt in 
Frankfurt nöthig geweſen iſt, aber er iſt noch nöthiger bei der Armee 
in Bayern, wo Niemand iſt, der geſunden Menſchenverſtand hat. Ich 
wiederhole Ihnen, ich gehe in die Winterquartiere, wenn der Marſchall 
nicht ſofort zur Armee geht. .... Ich will nicht das Opfer dieſer 
Geſchichte werden, und wenn Belle-Isle nicht die Sache in die Hand 
nimmt, ſo können Sie darauf rechnen, daß der König, Ihr Herr, 
ſeine großen Ausgaben umſonſt gemacht haben wird, und daß Eure 
beſten Truppen, die Ihr in dieſes Land geſchickt habt, der Unent— 
ſchloſſenheit und Furchtſamkeit .. . .. zum Opfer fallen werden. Ich 
für meine Perſon bin entſchloſſen, mich aus der Sache heraus— 
zuziehen, fo gut es gehen wird.“) Ich bin nicht in der Laune, 
meine höchſten Intereſſen ſolchen Ejem zum Opfer zu bringen, .... 
und werde ſtets wenig Hoffnung auf Gelingen haben, wenn große und 
bedeutende Angelegenheiten von einem alten Weibe geleitet werden“, 
womit dann der Marſchall Törring gemeint war. 

Der König fügte noch hinzu, er müſſe glauben, daß der 
Kurfürſt anfinge, den Friedens vorſchlägen Gehör zu ſchenken, denn 
ohne dies wäre es kaum erklärlich, daß er nicht ſchon vor den Thoren 
von Wien ſtände. 

Auch dem Kurfürſten ſelbſt gab er ſeine veränderte Geſinnung zu 
erkennen. Kalt und ſchneidend ſchrieb er ihm noch an demſelben Tage. 
Noch einmal warnte er ihn vor dem Luftſtoß auf Prag und erläuterte, 
wie die Eroberung dieſer Stadt an ſich nur ein ganz untergeordnetes 
Unternehmen ſei, wie es dagegen darauf ankomme, die Armeen 
von Lobkowitz und Neipperg zu vernichten; dann werde Niemand 
mehr vorhanden ſein, um Prag zu vertheidigen, und man werde einen 
erfolgreichen Frieden mit Sicherheit erlangen. „Euer Hoheit werden 
thun, was Sie für richtig erachten werden, aber Sie werden ganz 
beſtimmt den Entſchluß, nach Prag zu gehen, zu bereuen haben, und 
die Folgen werden zeigen, daß ich mich in meiner Vorausſage nicht 
täuſche.“ **) 


*) Dieſe Worte ſind in der benutzten Vorlage nicht unterſtrichen. 
*) Polit. Korreſp. I, Nr. 545. 


* 
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Wer den König irgend fannte, mußte wifjen, wie bas gemeint war. 


Am Sten hatten fit Goltz und Neipperg vollſtändig geeinigt und 
die Formen feſtgeſetzt, unter denen das Abkommen getroffen werden 
ſollte. 


en Am Iten Oktober, nachmittags, ritt der König ſelbſt, nur 
m Klein- 


Schnellendorf. von Goltz begleitet, nach dem Schloſſe von Klein⸗Schnellendorf. Um 
Du 9 Uhr traf er dort mit Neipperg, Lentulus und Lord Hyndford 
5 zuſammen. Der Engländer ſchrieb nieder, was mündlich vereinbart 

wurde, da weder der König noch die Königin von Ungarn ſich 


ſchriftlich verpflichten wollten. 


Dem Inhalte der Verabredung nach ſollte Neipperg am 
16ten Oktober nach Mähren abziehen und an dieſem Tage auch das 
Schloß Ottmachau übergeben, jedoch berechtigt ſein, ſeine am Fuß der 
Berge gelegenen Magazine bis zum 26ſten zu räumen. Neiße 
ſollte vom Könige zum Schein belagert und nach 14 Tagen über⸗ 
geben werden. Ein Theil der Preußiſchen Armee ſollte in Ober— 
ſchleſien Winterquartiere beziehen, doch ſollten Troppau und die 
hohen Berge den Oeſterreichern verbleiben. Die Königin verſprach, 
Niederſchleſien mit Neiße abzutreten. Gegen Ende Dezember werde 
man verſuchen, ein förmliches Abkommen zu Stande zu bringen. 

Dagegen verpflichtete ſich der König, nach Einnahme von Neiße 
weder gegen die Königin von Ungarn, noch gegen deren Verbündete 
bis zum allgemeinen Frieden irgend mehr feindlich vorzugehen 
und niemals mehr als das jetzt Bewilligte von der Königin zu 
fordern. 

Die Feindſeligkeiten ſollten zum Schein fortgeſetzt, und im 
Laufe des Winters ſollte für das Frühjahr eine Vereinbarung ge⸗ 
troffen werden für den Fall, daß ein allgemeiner Friede oder ein 

endgültiges Abkommen nicht zu Stande gebracht worden ſei. 

Die Aufzeichnung Hyndfords enthielt außerdem noch einige 
unweſentliche Ausführungsbeſtimmungen; aber als ſehr weſentlicher 
Beſtandtheil war ſchließlich ein Satz beigefügt, nach welchem über das 
ganze Abkommen ein unverleblides Schweigen beobachtet werden 
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ſollte, wofür ſich Neipperg, Lentulus und Hyndford mit ihrem Ehren⸗ 
wort verpflichteten.“ 


Dieſe Abmachungen ſind in einer Form niedergelegt, welche für 
Preußen recht ungünſtig erſcheint,“*) indem durch den Wortlaut der 
König in viel weitgehenderer Weiſe gebunden erſcheint als die Gegen⸗ 
partei. Wahrſcheinlich iſt es Hyndford geweſen, der in dem Beſtreben, 
Preußen unwiderruflich an die Engliſch-Oeſterreichiſche Partei zu 
feſſeln, den Abmachungen eine Form gegeben hat, welche den Abſichten 
des Königs doch eigentlich nicht völlig entſprach, und Friedrich ſcheint 
auf die Faſſung des Schriftſtücks ſelbſt zu wenig Gewicht gelegt zu 
haben. Es fehlte ihm wohl zum Theil auch die Geſchäftsgewandtheit. 

In der Lebhaftigkeit ſeiner Auffaſſung ſah er nur die Sache 
ſelbſt, und ſo legte er denn auch mündlich den Oeſterreichiſchen 
Unterhändlern ſeine Abſichten und Zwecke auf das Eingehendſte dar. 


Er theilte ihnen die Beſtimmungen des „Partagetraktates“ mit 
und erklärte ſeine Abſicht, der Königin ein gut Theil von dem zu retten, 
was ſeine Gegner bereits unter ſich vertheilt hätten; er rieth für die 
Kaiſerwahl eine hinhaltende Politik an und verſprach, ſelbſt eine ſolche 
inne zu halten; er gab Neipperg den Rath, ſich raſch mit Lobkowitz 
zu vereinigen und einen großen Schlag gegen die Verbündeten zu 
führen, ehe ſich dieſelben vereinigt hätten; er deutete an, in welcher 
Weiſe er verſuchen werde, fih von feinen augenblicklichen Verbindlich⸗ 
keiten loszulöſen, wie er durch Vorſchieben ſeiner eigenen Truppen 
nach Böhmen zu verhüten wiſſen werde, daß die Gegner ganz 
Böhmen in Beſitz nähmen. 


Aber er forderte andererſeits, unter Hinweis auf bereits be⸗ 
gangene Verſtöße gegen die Pflicht der Geheimhaltung wiederholt 
und ausdrücklich unverbrüchliches Schweigen. Sobald man den Ab- 
ſchluß veröffentliche, betrachte er alles Geſchehene als ungültig, dann 


*) Wortlaut des ſogenannten „Protokolls von Klein⸗Schnellendorf“ ſiehe 
Polit. Korreſp. I, Nr. 550. 


*) Grünhagen, II. 
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brauche man fih auf ihn keine Rechnung mehr zu machen.“) Ganz 
offen fügte er hinzu, daß trotz aller ſeiner guten Abſichten ſein Ver⸗ 
halten doch immer von den militäriſchen Erfolgen Oeſterreichs be- 
dingt ſein würde. 

So trennte man ſich. Hätten Neipperg oder Hyndford ein- 
gehend über des Königs mündliche Aeußerungen nach Wien berichtet, 
ſo würden möglicherweiſe die Dinge einen Verlauf genommen haben, 
wie er den damaligen Abſichten des Königs entſprach. 

Neipperg hat ſich jedoch begnügt, den General Lentulus zur 
mündlichen Berichterſtattung nach Preßburg zu ſchicken, und nach den 
„Erinnerungen“, die er ihm mitgab, zu ſchließen, ſind die eigentlichen 
Abſichten des Königs Friedrich überhaupt nicht zur Kenntniß des 
Wiener Hofes gelangt. Den Oeſterreichiſchen Generalen, die den 
ganzen Zuſammenhang der Preußiſchen Politik nicht kannten, mag es 
auch wohl ſchwer geworden ſein, die Abſichten des Königs richtig zu 
erfaſſen und wiederzugeben. — 

Der König glaubte mit Recht, militäriſch mehr geleiſtet zu haben 
als ſeine Verbündeten. Seit 10 Monaten ſtand er im Felde, hielt 
Neipperg feſt und verſchaffte damit jenen die Möglichkeit, ihre Zwecke 
mit leichter Mühe zu erreichen. 

Durch ihr Auftreten hatten die Verbündeten dem König den 
einen Vortheil, den er von ihnen erwartete, daß ſie nämlich einen 
guten Theil der feindlichen Streitkräfte auf ſich zögen, nicht gewährt. 
Seine Armee bedurfte der Ruhe, und nach dem langen Feldzuge gewiß 
in mancher Beziehung der Wiederherſtellung. Er wollte keine neuen 
Opfer an Zeit und Leuten bringen, um das zu erreichen, was ihm 
längſt zugefallen fein mußte, wenn feine Verbündeten ihren Ver⸗ 
pflichtungen nachgekommen wären. 

Dazu kam, daß er vor Allem den Franzoſen nicht traute; er 
glaubte ſie im Begriff, ſich hinter ſeinem Rücken und auf ſeine 


) Er ſelbſt hat ſpäter erklärt, er habe diefe Bedingung ſo ſcharf geſtellt, 
um ſich die Möglichkeit eines Rücktritts offen zu halten, in der Vorausſicht, 
daß die Bedingung nicht gehalten werden würde. Es iſt indeß ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die Wahrung des Geheimniſſes für ihn auch wirklich nothwendig war. 
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Koſten mit Oeſterreich zu vertragen. Dem wollte er zuvorkommen. 
Bayern und Franzoſen ſollten in einen ernſtlichen Krieg mit Oeſter— 
reich verwickelt werden; für Preußen wollte er dadurch die Möglich— 
keit ſchaffen, zwiſchen Beiden die entſcheidende Stellung zu gewinnen. 

Es muß daher auch als wahrſcheinlich bezeichnet werden, daß der 
König von vornherein weder die Abſicht gehabt hat, das Abkommen 
zu brechen, noch diejenige, ſich unter allen Umſtänden daran zu 
binden. Die Verhältniſſe ſollten entſcheiden. 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Abkommen von Blein-Schnellendorf bis zum 
Ig8ten Januar 1742. 


J. Kriegführung und Verhandlungen bis zur Einnahme 
von Prag. 


1. Neippergs Abmarſch aus Schleſien und die nächſten 
Anorduungen des Königs. 


Inwiefern es Maria Thereſias ernſte Abſicht geweſen iſt, ſich 
mit Preußen endgültig zu vergleichen, als ſie in Klein-Schnellendorf 
die Abtretung Niederſchleſiens verſprechen ließ, muß dahingeſtellt 
bleiben. Immerhin kann man aus einem Briefe, den ſie damals an 
Neipperg richtete, einen Schluß auf ihre Auffaſſung ziehen. Sie 
ſchrieb: „Am liebſten wäre mir, wenn Sie die Unterſchrift des Königs 
bekommen könnten, ohne daß wir ſelbſt irgend etwas unterzeichnen. 
Denn das will ich vermeiden, ſolange es irgend möglich iſt. 
Ihm Niederſchleſien abzutreten, bringe ich nicht übers Herz.“) 

Auch ließ ſie zu gleicher Zeit in Paris die weitgehendſten An⸗ 
erbietungen machen, und zwar muß der Auftrag hierzu an Wasner, 
den dortigen Oeſterreichiſchen Geſandten, ertheilt worden ſein, während 
bereits mit Preußen auf das Ernſtlichſte unterhandelt wurde. Ende 
September bot ihr Geſandter für Frankreich Luxemburg, für Bayern 


*) Arneth, Briefe der Kaiſerin Maria Thereſia an ihre Kinder und 
Freunde. Band IV. Wien 1881. Die Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs 
verlegen den Brief auf den 2ten Oktober 1741. 
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aber ſämmtliche Italieniſchen und Niederländiſchen Beſitzungen des 
Hauſes Oeſterreich, die Vorderöſterreichiſchen Lande, endlich die Königs- 
krone, wenn man ihr dafür alle übrigen Länder gewährleiſten wolle.“) 
Auch ſchickte ſie den Kriegsrath Koch mit einer Anweiſung nach 
Frankfurt, um mit Belle-Isle zu verhandeln. 


Jedenfalls ift ihr der am Aten Oktober gefaßte Entſchluß, dem 
Preußiſchen Gegner jo gut wie alle feine Forderungen zuzugeſtehen, 
bald wieder leid geworden. Die Furcht, daß der König ſie nur 
hinhalten wolle, gewann die Ueberhand, und unter dem 1 Iten Oktober, 
noch ohne Kenntniß von dem ſtattgefundenen Abſchluß, befahl ſie 
dem Feldmarſchall, vor Allem ſeinen Abmarſch zu beſchleunigen und 
nur eine genügende Truppenzahl zurückzulaſſen, um den König zu 
beſchäftigen. Unter dem Schein eines Einverſtändniſſes ſollte er 
ſuchen, davonzukommen, ohne abzuſchließen. Er ſollte den König, 
ohne es ihn merken zu laffen, hinzuziehen ſuchen.““) 

Sehr zu Ungunſten Preußens kamen dieſe Weiſungen zu ſpät. 

Aber auch Friedrich war mit den Abmachungen des Iten Oktober 
nicht vollſtändig einverſtanden. Es fehlten darin die Winterquartiere 
in Böhmen, auf welche er, wie er das auch mündlich auseinander⸗ 
geſetzt hatte, beſonderen Werth legte. 


Goltz mußte am 10ten, als Hyndford die Ausfertigung ſeiner 
Niederſchrift überſandte, um eine weitere Unterredung bitten, die dann am 
11ten abermals in Klein-Schnellendorf ſtattgefunden hat, und bei welcher 
der Preußiſche Abgeſandte die Gründe nochmals auseinanderſetzte, die 
ein Einrücken Preußiſcher Truppen in Böhmen nothwendig machten. 
Neipperg und Hyndford erhoben keine Einwendungen; der Feld- 
marſchall berichtete von dieſer ganz ausdrücklich aufgeſtellten Forde- 
rung *) ohne jeden Zuſatz nach Preßburg. f) 


*) Belle⸗Isle an den Kurfürſten, den Aten Oktober 1741. Iſte Toepferſche 
Sammlung. 
**) Arneth, Briefe Maria Thereſias. 
*) Vergleiche Seite 165. 
+) Grünhagen, II. 


171 


Mittlerweile nahmen die Ereigniffe in Schleſien den verabredeten 
Verlauf. 

Noch am 10ten Oktober ſandte Neipperg die beiden Huſaren⸗ 
Regimenter Cſäky und Peſtvärmegyi nach Böhmen ab, um Lobkowitz 
zu verſtärken. 

Aus Neiße zog er am 1lten Oktober 1500 Mann der kriegs⸗ 
tüchtigſten Truppen unter Oberſtlieutenant St. Andrée mit fünf 
Geſchützen heraus und erſetzte ſie durch weniger brauchbare Leute, ſo daß 
die ganze Beſatzung nur etwa 1000 Mann ſtark blieb. Am folgenden 
Tage wurden dann noch Schießbedarf und Lebensmittel nach Neu- 
ſtadt geſchafft. Drei 6 Pfünder und große Vorräthe an Schießbedarf 
brachte man nach Glatz. Als Kommandant verblieb Oberſtlieutenant 
Baron v. Krottendorf in der Feſtung. Er erhielt Verhaltungs⸗ 
befehle, nach welchen er den Platz 14 Tage lang vom erſten Kanonen⸗ 
ſchuß an gerechnet zu behaupten, am 15ten Tage aber gegen freien 
Abzug der Beſatzung zu übergeben hatte. Sollte der Angriff ſo 
heftig erfolgen, daß die dienſtbrauchbare Erhaltung der Truppen 
dadurch gefährdet ſei, ſo war ihm freigeſtellt, ſchon vorher die Ueber— 
gabe zu bewerkſtelligen. 

Der König von Preußen ſetzte unterdeſſen ſeine Beitreibungen 
in den umliegenden Ortſchaften fort und rückte dann am 13ten in 
ſüdöſtlicher Richtung weiter, um den Schein zu erwecken, als beab⸗ 
ſichtige er, Neippergs rechte Flanke umgehend, deſſen Rückzugsſtraße 
nach Mähren zu bedrohen; er wollte ihm dadurch einen natürlichen 
Vorwand zum Rückzuge verſchaffen. 12 Schwadronen Huſaren und 
300 Reiter der neuen Feldwachen bildeten die Avantgarde. 
Eine Arrieregarde von 3 Bataillonen, 8 Schwadronen Huſaren 
und 6 Geſchützen hatte zwiſchen Raniſch und Puſchine ſo lange 
Aufſtellung zu nehmen, bis die geſammte Bagage abmarſchirt war, 
und dann zu folgen. Die Artillerie war ſchon am 12 ten abends 
unter Bedeckung eines Bataillons Derſchau nach Lonſchnik voraus⸗ 
geſandt worden. 

Bei Mokrau wurde das Lager bezogen, Simsdorf und einige 
andere Orte wurden durch Poſten beſetzt. 300 Huſaren gingen in 
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der Richtung auf Zülz weiter vor, um vom Gegner Nachricht 
einzuziehen. 

Der Oeſterreichiſche Feldherr rückte infolge dieſer Flanken⸗ 
bewegung des Preußiſchen Heeres am 14ten Oktober von Greiſau 
nach Neuſtadt, um die Möglichkeit eines Abmarſches nach Jägerndorf 
nicht zu verlieren. 


Gegen die neue Stellung des feindlichen Heeres ging Oberſt 
Natzmer noch an demſelben Tage mit 500 Ulanen zur Erkundung vor, 
jedoch mit dem Befehl, jeden ernſtlichen Zuſammenſtoß zu vermeiden. 
Am 1dten ritt der König ſelbſt zu demſelben Zweck vor, begleitet 
von 2 Bataillonen, 300 Dragonern und einer gleichen Anzahl 
Huſaren. Von einer Höhe unweit Neuſtadt beobachtete er die Auf⸗ 
ſtellung und die Vorpoſten des Feindes. 


Am 16ten rückte dann die Preußiſche Armee, um 7 Uhr 
morgens aufbrechend, in ein Lager zwiſchen Zülz und Simsdorf. 
Der König erkundete, um etwaige Veränderungen der feindlichen 
Stellung feſtzuſtellen. 

Die Oeſterreichiſche Armee hatte ihr Lager geräumt. 

Dem Uebereinkommen entſprechend hatte Neipperg in der Frühe 
des 16ten Oktober ſeinen Rückmarſch von Neuſtadt auf Jägerndorf 
angetreten; ex gelangte noch an dieſem Tage bis Roben, am 17ten nach 
Krotendorf und rückte am 24ſten Oktober in Olmütz ein. Am 18ten 
ſandte er von Jägerndorf aus die Ungariſchen Huſaren-Regimenter 
über die Jablunka nach Ungarn,“) wo ſie als Stämme bei der 
Aufſtellung der neubewilligten Aufgebote dienen ſollten.““) Das 
Trenckſche Freikorps war ſchon früher abmarſchirt; ein Theil deſſelben 
ging nach Hauſe, ein anderer ſchloß ſich ſpäter den Truppen an der 
Donau an. Troppau war mit einem Bataillon und einigen Huſaren 
beſetzt geblieben. Die Preußiſchen Huſaren erbeuteten einige Bagage. 
Zahlreiche Ueberläufer kamen ins Preußiſche Lager. 


*) Es waren die Regimenter Eſterhäzy, Haläsz und Beleznay; ferner 
die Jazygier und Kumanier. 
*) Siehe S. 137. 
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Um in unauffälliger Weiſe die weiteren Verhandlungen über 
den endgültigen Frieden fortführen zu können, wurde verabredet, 
daß alle Briefe über Jägerndorf und Troppau durch die dort 
befehligenden Offiziere ausgetauſcht werden ſollten. 

So war, ohne daß es zu einer Entſcheidung der Waffen 
gekommen wäre, das Oeſterreichiſche Heer aus Schleſien verſchwunden, 
und der König konnte nun daran gehen, den weiteren Beſtimmungen 
des Uebereinkommens entſprechend, Neiße in Beſitz zu nehmen und 
für die Vertheilung ſeiner Truppen in die Winterquartiere zu ſorgen. 

Gleich am Tage nach dem Abzuge Neippergs, den 17ten Oktober, 
theilte der König ſeine Armee. 

Generalmajor Truchſeß erhielt den Befehl, mit 2 Bataillonen, “) 
11 Schwadronen Dragoner“ *) und dem Ulanen-Regiment Natzmer 
dem Gegner unmittelbar zu folgen; er gelangte noch an demſelben 
Tage bis Neuſtadt. 

Prinz Leopold von Anhalt war auserſehen, die Belagerung 
von Neiße einzuleiten. 13 Bataillone, 10 Schwadronen Kavallerie“ “*) 
und 2 Schwadronen Huſaren wurden ihm zu dieſem Zweck überwieſen, 
außerdem Major Holzmann mit 20 12 Pfündern, 2 24Pfündern 
und allem bei der Armee befindlichen Artilleriegeräth. Er marſchirte 
ſofort ab und bezog zunächſt ein Lager bei Oppersdorf. 

Am 18ten und 19ten ſandte der König dem Generalmajor 
Truchſeß noch 4 Bataillone) und 2 Kavallerie-Regimenter ++) 
nach. Der General folgte den abziehenden Oeſterreichern bis in die 
Gegend von Troppau und brachte eine Anzahl von Ueberläufern 
und Gefangenen ein. 

Der König ſelbſt rückte mit der Armee in ein Lager bei 


*) Regiment Truchſeß. 
**) 6 Schwadronen Möllendorf und 5 Poſadowsky. 
en) Die Infanterie⸗Regimenter Sydow, Markgraf Heinrich, Glaſenapp, Prinz 
Moritz, Bredow, Prinz Dietrich und ein Bataillon la Motte unter den Gene⸗ 
ralen Prinz Dietrich, Bredow, Selchow und la Motte, die Regimenter zu Pferde 
Biſſing und Prinz Friedrich unter General Biſſing. 
+) Die Regimenter Schwerin und Voigt. 
tt) Die Regimenter Gensdarmes und Leibkarabiniers. 


Vorbereitungen 
der Vertheidi⸗ 
gung. 
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Schnellewalde. Am 18ten Oktober ordnete er hier die Auflöſung 
derjenigen Grenadier-Bataillone an, die ſich bei ihm im Lager befanden. 
Die Kompagnien hatten bei ihren Regimentern einzurücken.“) Ein 
Bataillon la Motte erhielt Befehl, nach Krappitz zu marſchiren und 
die dortige Beſatzung theilweiſe abzulöſen. Es ſollten die beiden 
dort ſchon befindlichen Grenadier-Kompagnien la Motte**) bei dem 
neu einrückenden Bataillon verbleiben, der Reſt der bisherigen Be- 
ſatzung aber zum Belagerungskorps vor Neiße abmarſchiren.n *) Am 
19ten verlegte der König die bei ihm verbliebenen Truppen in 
Quartiere in die Gegend von Lindewieſe, am 20ſten in die Gegend 
von Neiße zwiſchen Bauke und Neunz. Am 21ſten war Ruhe, und 
am 22 ſten begann der Abmarſch in die Winterquartiere. 


2. Die gelagerung von Neiße. ) 


Am Morgen des 19ten Oktober brach das Belagerungskorps von 
Oppersdorf wieder auf und traf gegen Mittag in einer Entfer⸗ 
nung von etwa 3000 Schritt vor den Feſtungswerken ein. 

Erbprinz Leopold war mit ſeinen beiden Huſaren-Schwadronen 
vorausgeritten und hatte eine eingehende Erkundung der Feſtung 
vorgenommen. 

Seit der Beſchießung, durch welche im Januar die Preußen 
vergeblich verſucht hatten, die Stadt zur Uebergabe zu zwingen, f) 
hatten die Oeſterreicher die Zeit aufs Beſte ausgenutzt, um die 
Widerſtandsfähigkeit der Werke zu erhöhen, die lediglich aus einer 
baſtionirten Umwallung beſtanden. 


*) Die Infanterie⸗Regimenter find daher von dieſem Zeitpunkte an wieder 
zu 12 Kompagnien zu rechnen. Die Grenadier⸗Kompagnien des Regiments 
Prinz Dietrich befanden fih in Minden. Wann das Grenadier-Bataillon 
Winterfeldt aufgelöſt worden iſt, und wann die beiden Grenadier⸗Kompagnien 
Schwerin vom Bataillon Puttkamer, die in Grottkau ſtanden, zu ihrem Regiment 
gerückt ſind, hat ſich nicht nachweiſen laſſen. Die Grenadier⸗Kompagnien von 
Anhalt, Anhalt⸗Zerbſt, Marwitz und Wedel, deren Regimenter nicht in Schleſien 
ſtanden, ſind in Schleſien verblieben. | 

**) Vom Grenadier⸗Bataillon Wedel. 

*) Je zwei Grenadier⸗Kompagnien Markgraf Heinrich und Derſchau. 

+) Siehe Textſkizze. 
tt) Siehe I, 267. 


Skizze zur Belagerung von Neisse vom 18.bis 31. October 1741. 
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À - Schanze erbaut am 19/20.10,ausgerüstet mit u- Kanonen, 
B Grosse Batterie, erbaut am 27/28.10,ausger zunächst mit 6-50 “ge Mörsern, 
4 augen Haubitzen u.6-12%gen.Kanonen,am folgenden. Tage im ansen 
mit 10-50 4gen Mörsern, 16-24#%9en Haubitzen u.16-1e tgen Kanonen, 
C - Kleine Batterie, erbaut am.28/23.10,ausger. mit 4-50 Mörsern, 
= Angrüfsarbeiten vom 27/28. 10. 
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Die in der nächſten Umgebung liegenden Häuſer und Gehöfte 
waren niedergelegt worden, die Biele war angeſtaut, ſo daß das 
Vorgelände zum großen Theil unter Waſſer ſtand. Vor der Sid- 
oſtfront war ferner auf den Trümmern der abgebrannten Vor- 
ſtädte in ziemlicher Ausdehnung eine Verſchanzung errichtet worden, 
vor der ſich eine grabenartige, mit Waſſer gefüllte Vertiefung hinzog. 
So hätte die Feſtung, falls ſie nur eine ausreichende Beſatzung 
erhielt, einem förmlichen Angriff längere Zeit erfolgreichen Wider- 
ſtand entgegenſetzen können. 

Der Erbprinz gewann den Eindruck, daß der Vertheidiger einen 
Angriff wohl vornehmlich von Norden oder Oſten erwartete, und 
hier daher ſeine Hauptvertheidigungsmittel angehäuft, die Südweſt⸗ 
front dagegen in dieſer Hinſicht mehr vernachläſſigt habe, wohl in 
der Annahme, daß Niemand es unternehmen werde, ſich gegen die 
durch Verſumpfung geſchützte Seite der Feſtung zu wenden. Er 
erkannte aber, daß es möglich ſein werde, durch Ableitung der 
Biele in die Neiße das Gelände gerade hier ſo weit trocken zu legen, 
daß man mit der Sappe werde vorgehen können, während auf allen 
anderen Fronten von vornherein ein thatkräftiger Widerſtand zu 
erwarten ſtand. Der Prinz, dem das Uebereinkommen von Klein⸗ 
Schnellendorf nicht bekannt war, beſchloß daher, den Gegner durch 
einen Scheinangriff gegen die Südfront zu täuſchen, um dann über⸗ 
raſchend den förmlichen Angriff gerade da anzuſetzen, wo ein ſolcher 
augenſcheinlich am wenigſten erwartet wurde, nämlich an der Süd⸗ 
weſtfront. Er hoffte dadurch außerdem den Vortheil zu gewinnen, 
daß man die für den Scheinangriff errichteten Batterien ſpäter zur 
Umfaſſung der ernſtlich angegriffenen Werke ausnutzen und ſo den 
Hauptangriff unterſtützen könne. 

Er ließ daher ſeine Truppen der Südoſtfront gegenüber, ſüdlich 
Mittel⸗Neuland, in lang ausgedehnter Stellung ein Lager beziehen, 
das fih mit dem rechten Flügel an den Ramit-Bad, mit dem linken 
beim abgebrannten Kupferhammer an die Biele lehnte. “) 


*) Vergl. auch Skizze 6. 


Angriffsplan. 


Vorbereitungen 
des Angriffs. 


Am Nachmittage wurde der Kommandant zur Uebergabe auf- 
gefordert, er lehnte dieſelbe jedoch ab und ließ alsbald ein lebhaftes 
Feuer gegen das Belagerungskorps eröffnen, das allerdings wirkungs⸗ 
los blieb, dennoch aber erſt in der Nacht verſtummte und bei frühem 
Morgen des folgenden Tages wieder aufgenommen wurde, ohne auch 
dann irgend welchen Erfolg zu erzielen. 

Preußiſcherſeits wurde währenddem ſofort mit den zur Trocken⸗ 
legung des angeſumpften Geländes nöthigen Arbeiten begonnen. In 
der Nähe des abgebrannten Kupferhammers ſollte die Ableitung der 
Biele nach der Neiße verſucht werden. 

Auch wurde im Lager die Anfertigung von Belagerungsgeräth, 
Faſchinen, Schanzkörben u. dergl. in Angriff genommen, woran ſich 
auch die nicht zum Belagerungskorps gehörigen Truppen betheiligen 
mußten, nachdem ſie in der Umgebung der Feſtung eingetroffen 
waren. 


In der Nacht vom 19ten zum 20ſten Oktober erbauten die 
Preußen, dem Plane gemäß, beim Kreuzherren⸗Garten eine Schanze, die 
trotz des aus der Feſtung dagegen gerichteten Feuers am Morgen fertig⸗ 
geſtellt und mit 4 12 Pfündern bewehrt war; dieſe nahmen nunmehr 
den Geſchützkampf auf, waren aber nach einiger Zeit genöthigt, ihr 
Feuer einzuſtellen, nachdem die Bedienungsmannſchaft einen Verluſt 
von 2 Todten und 3 Verwundeten erlitten hatte. 


Im Laufe deſſelben Tages traf der König vor der Feſtung ein, 
beſichtigte ſofort die Entwäſſerungsarbeiten an der Biele und nahm 
dann unter ſtarker Bedeckung ſein Hauptquartier in Neunz. 


Mit der fachmänniſchen Leitung des Angriffes hatte er den 
Generalmajor Walrave beauftragt, der in der Nacht zum 20ſten mit 
14 50pfündigen Mörſern und einem Theile des übrigen Be- 
lagerungsparkes aus Brieg anlangte und nun ſofort ſeine An⸗ 
ordnungen traf. Abends 8 ¼ Uhr wurde die Beſatzung der Schanze 
abgelöſt und das Werk in der folgenden Nacht wiederhergeſtellt. Zu⸗ 
gleich wurden die Arbeiten zur Ableitung der Biele am Kupfer⸗ 
hammer aufgegeben und an einer anderen, wahrſcheinlich mehr Erfolg 
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verſprechenden Stelle, bei der Neuen Mühle, neuerdings in Angriff 
genommen. Das Feuer aus der Feſtung war in dieſer Nacht nur 
ſchwach, wurde jedoch am Morgen des 21ften heftig wieder auf— 
genommen und verſtummte erſt nachmittags um 2½ Uhr, nachdem 
die Preußiſche Batterie auf Befehl des Königs den Kampf auf- 
gegeben hatte. 

Am 22ſten Oktober übernahm der tags zuvor zum General 
lieutenant beförderte Prinz Dietrich den Oberbefehl für den Erb— 
prinzen Leopold, der, wie wir ſehen werden, eine anderweite Be— 
ſtimmung erhielt.“) Das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich trat vom 
Belagerungskorps zurück; dafür trafen 2 Schwadronen Naſſau⸗ 
Dragoner und 150 Huſaren im Lager ein, ferner 14 24 Pfünder 
mit dem Reſt des Belagerungsparkes. Auch erhielt das Belagerungs⸗ 
korps dadurch eine Verſtärkung, daß das 2te Bataillon Garde in 
Nowag eintraf und die Feſtung auf dem linken Neiße-Ufer ein⸗ 
ſchloß, wohin am 25ſten auch die beiden Schwadronen Naſſau zur 
Unterſtützung der Infanterie verlegt wurden. 

Zur Schonung dieſer Letzteren wurde nunmehr auch der größere 
Theil des Belagerungskorps in Ortsunterkunft gelegt; nur zwei 
Infanterie-Regimenter, die von Zeit zu Zeit abgelöſt wurden, ver— 
blieben im Lager. 

Im Uebrigen wurden in den Tagen vom 22fteg bis zum 27ſten Ausheben der 
die Vorbereitungen für den Angriff beendet, ohne daß durch dei 
Vertheidiger eine Störung ſtattgefunden hätte. Auch die Trocken⸗ 
legung des Angriffsfeldes war ſo weit gelungen, daß man mit den 
eigentlichen Belagerungsarbeiten beginnen konnte. Am Abend des 
27ſten war Alles zum Ausheben der Laufgräben und zum Bau der 
Batterien bereit. Unter Bedeckung eines Bataillons Infanterie und 
einer Grenadier-Kompagnie gelang es, im Laufe der Nacht die 
Parallele mit ihren Verbindungsgräben zwiſchen Biele und Neiße, 
ſowie eine große Batterie an der Biele**) und eine kleine an der 


*) Vergl. das Nähere hierüber weiter unten Seite 182. 
**) B auf der Skizze. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 


Uebergabe der 
Feſtung. 
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Neiße“) fertigzuſtellen, und die große Batterie mit 6 Mörſern, 
4 24 Pfündern und 6 12 Pfündern zu bewehren. Am Morgen 
des 28ſten Oktober eröffneten dieſe Geſchütze im Verein mit den 
in der Schanze am Kreuzherren-Garten **) befindlichen 4 12 Pfündern 
das Feuer, welches von der Feſtung lebhaft erwidert wurde. Die 
in der Schanze ſtehenden Geſchütze waren bald genöthigt, ihr Feuer 
einzuſtellen, wurden zurückgezogen und in der folgenden Nacht in 
die große Batterie eingefahren, während die kleine Batterie an der 
Neiße nunmehr auch mit 4 Mörſern bewehrt wurde. 


Zu gleicher Zeit wurde auch die Wache aus der aufgegebenen 
Batterie zurückgezogen, und am Morgen des 29ſten nahmen nun⸗ 
mehr ſämmtliche Geſchütze das Feuer gegen die Südweſtfront auf, 
das der Vertheidiger kräftig beantwortete. In der großen Batterie 
flog ein Schießbedarfsraum in die Luft, wodurch 4 Kanoniere ge- 
tödtet und etwa 20 ſchwer verwundet wurden. Am Abend ſandte 
der Kommandant ein Schreiben an General Walrave des Inhaltes, 
daß es ſeines Erachtens dem Könige nicht recht ſein würde, wenn 
durch Beſchießung der Stadt mit Bomben die Häuſer zerſtört 
würden; ihn aber würde das nicht zur Uebergabe zwingen, denn 
wenngleich kein Haus mehr in der Stadt ſtände, „ſo könnte er doch 
recht gut mit feinen Leuten auf dem Wall logiren. “***) 

Nachdem am 30ften eine nochmalige Aufforderung zur Uebergabe 
wiederum abgelehnt worden war, begann das Preußiſche Feuer mit 
erneuter Heftigkeit, während von der Feſtung aus nur noch ſchwach 
geantwortet wurde. Am Abend dieſes Tages berief der Kommandant 
einen Kriegsrath, in welchem beſchloſſen wurde, mit Rückſicht auf die 
durch die Beſchießung verurſachten Beſchädigungen der Stadt und 
die Schwierigkeit, mit der ſchwachen Beſatzung die Vertheidigung noch 
länger fortzusetzen, zwei Offiziere zum Könige zu entſenden mit dem 


*) C auf der Skizze. 
*) A auf der Skizze. 
***) So lautet nach einer Preußiſchen Quelle (Tagebuch) der Schlußſatz 
ſeiner Antwort. Nach der Oeſterr. Mil. Zeitſchrift 1827 ſoll er geſchrieben 
haben, „ſo würde er ſich doch deshalb nicht früher ergeben.“ 
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Vorſchlage, die Stadt am 2ten November zu übergeben, falls bis 
zu dieſem Tage kein Entſatz einträfe Am Morgen des 31ſten kehrten 
die beiden Abgeſandten in Begleitung des Oberſten v. Borcke zurück 
mit der Antwort, man möge die Stadt ſchon am Iſten November 
übergeben, wofür ehrenvolle Uebergabebedingungen angeboten wurden; 
an einen Entſatz ſei nicht zu denken. Noch am Abend führten die 
Verhandlungen zum Abſchluß der Uebergabe. 

Am Iſten November morgens 10 Uhr wurde das Zoll-Thor von 
einer Preußiſchen Grenadier-Kompagnie beſetzt, und am folgenden 
Tage, morgens 9 Uhr zog die Beſatzung, in der Stärke von 
677 Köpfen, mit Waffen und Gepäck, 4 6Pfündern und 2 12 Pfün⸗ 
dern, unter militäriſchen Ehren ab. 120 Kranke und Verwundete 
folgten auf Wagen mit der Bagage. Krottendorf rückte über Freunden- 
thal zum Neippergſchen Heere. 

Die Regimenter Sydow und Markgraf Heinrich beſetzten alsbald 
die Stadt. In dieſer waren durch die Beſchießung nur 10 Häuſer 
ganz oder theilweiſe niedergebrannt, die Feſtungswerke dagegen 
hatten erheblichen Schaden erlitten. General Walrave wurde zum 
Kommandanten ernannt und mit der ſofortigen Wiederherſtellung der 
Werke, ſowie mit der Aufſtellung von Plänen für eine Erweiterung 
der Befeſtigungen beauftragt. Am Zten November verließ der König 
das Heer, traf noch an demſelben Tage in Breslau ein und nahm 
am Tten die feierliche Huldigung der Geiſtlichkeit, der Stände und 
Städte entgegen, wobei zahlreiche Standeserhöhungen Schleſiſcher 
Adliger erfolgten. 

Von Breslau ging er dann nach Berlin zurück, da kriegeriſche 
Ereigniſſe zunächſt nicht in Ausſicht ſtanden. Am 11ten November 
traf er, von der Bevölkerung jubelnd empfangen, in Berlin ein, um 
von dort aus die Weiterentwicklung der politiſchen Verhältniſſe zu 
leiten, während die Truppen ſich der wohlverdienten Ruhe in den 
Winterquartieren endlich erfreuen durften. 
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3. Die Preußiſchen Winterquartiere. 


König Friedrich hatte ſchon von langer Hand, noch ehe er an das 
Abkommen von Klein⸗Schnellendorf dachte, feine Verbündeten darauf 
vorbereitet, daß es ihm nicht möglich ſein werde, länger als bis Ende 
Oktober ſeine Truppen im Felde zu halten. Es ſcheint, daß 
die Armee in Schleſien thatſächlich einiger Ruhe bedurfte, und daß 
ſich nach dem monatelangen Lagerleben ein Friedensbedürfniß in der⸗ 
ſelben verbreitete. 

Außer in Niederſchleſien ſollte die Armee des Königs in Ober— 
ſchleſien und im nördlichen Böhmen untergebracht werden. 

Die Armee des Fürſten von Anhalt verließ Anfang Oktober 
das Lager von Gräningen*) und bezog Winterquartiere in der Mark, 
dem Magdeburgiſchen, dem Halberſtädtiſchen und dem Anhaltiſchen 
Gebiet. Der Fürſt begab ſich auf beſonderen Wunſch des Königs nach 
Schleſien, wo er am 16ten Oktober bei der Armee eintraf, zunächſt 
aber keine weitere Verwendung fand. 

Am 22ſten Oktober ſonderte dann der König aus demjenigen 
Reſt der Armee, der ihm nach Ausſcheidung des Belagerungskorps 
und der Abtheilung des Generals Truchſeß verblieben war, noch 
weitere 10 Bataillone,“ *) 30 Schwadronen Kavallerie *) und 
8 Schwadronen Huſaren f) mit 20 Geſchützen Fr) und 123 Artilleriſten 
aus, die, wie er in Klein⸗Schnellendorf angekündigt hatte, in das nörd- 
liche Böhmen einrücken ſollten. Die übrigbleibenden Truppen begannen 


*) Siehe S. 159. 
*) Die Regimenter Prinz Leopold, Kalckſtein, Jeetze, Markgraf Karl und 
Derſchau. 
de) Die Regimenter zu Pferde Prinz Wilhelm, Buddenbrock und Geßler, die 
Dragoner⸗Regimenter Bayreuth und Rothenburg. 
+) Die Regimenter Bronikowski und Malachowski. Das Letztere — das 
frühere Bandemer-Huſaren⸗Regiment — zählte feit dem Ueberfall von Maltſch nur 
3 Schwadronen. Beide Regimenter ſollten ſich auf je 10 Schwadronen ſetzen, 
eine Zahl, die denn auch ſchon während der Zeit der Winterquartiere erreicht 
wurde. Es war daher von vornherein für 20 Schwadronen Quartier und Ver⸗ 
pflegung vorgeſehen. 
` +7) 4 6Pfünder und 16 3Pfünder. 
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noch an demſelben Tage den Abmarſch in die ihnen zugewieſenen 
Quartiere in Schleſien, nachdem die oben erwähnten“) Aenderungen 
in der Zuſammenſetzung des Belagerungskorps vorgenommen waren. 
Nur das Iſte Bataillon Garde wurde an dieſem Tage zu Waſſer 
aus Breslau nach Croſſen befördert und ging von dort nach Pots- 
dam, während als Erſatz das Bataillon du Moulin aus Schweidnitz 
in Breslau eintraf. 

| Nach der Uebergabe von Neiße begaben fih die Regimenter, die 
| das Belagerungskorps gebildet hatten, in die ihnen zugewieſenen 
| Unterkunftsorte, fo daß gegen Mitte November ſämmtliche Truppen 
ihre Winterquartiere erreicht hatten. Der geſammte Artilleriepark 
kam nach Neiße und Brieg, eben dahin mußte die auf Niederſchleſien 
vertheilte Infanterie ihre Bataillonsgeſchütze abliefern. 

In Oberſchleſien dagegen wurde die eingetheilte Artillerie den 
Regimentern belaſſen. Auch wurden hier die am weiteſten gegen die 
Mähriſche Grenze vorgeſchobenen Abtheilungen unter den Generalmajors 
Truchſeß und Poſadowsky mit der Beobachtung des Gegners betraut. 

Die Provinz wurde in zwei Befehlsbezirke getheilt. In Schleſien. 
Niederſchleſien führte zunächſt der Gouverneur von Breslau, General 
t v. d. Marwig,**) in Oberſchleſien der Feldmarſchall Schwerin **) 
$ den Oberbefehl. In den Weiſungen, die der König über das Per- 
halten während der Winterquartiere erließ, forderte er vor Allem, 
daß die Mannszucht im vollen Umfange wiederherzuſtellen fei, und 


*) Siehe Seite 177. 

*) Unter feinem Befehl ſtanden die Regimenter: 2te3 und 3te8 Bataillon 
Garde, Glaſenapp, Sydow, Selchow (bis zum 2ten Dezember 1741 Markgraf 
Heinrich), Prinz Moritz, Prinz von Bevern, du Moulin, Jung⸗Dohna, Münchow, 
Kleiſt, Markgraf Heinrich (aus einem in Brieg aufgeſtellten Garniſon⸗Regiment 
neu gebildet); die Grenadier⸗Kompagnien der Regimenter Anhalt, Anhalt⸗ 
Zerbſt, Marwitz, Wedel. Die Regimenter zu Pferde Prinz Friedrich und 
Bredow, die Dragoner⸗-Regimenter Biſſing, Naſſau und 4 Schwadronen 
Möllendorf, ſowie das Regiment Zieten⸗Huſaren. Zuſammen 22 Bataillone, 
8 Grenadier⸗Kompagnien, 24 Schwadronen Kavallerie, 6 Schwadronen Huſaren. 

) Unter feinem Befehl ſtanden die Regimenter: Schwerin, Prinz 
Dietrich, Truchſeß, la Motte und Voigt. Die Regimenter zu Pferde Gens⸗ 
darmes und Leibkarabiniers, das Dragoner-Regiment Poſadowsky und 
6 Schwadronen Möllendorf-Dragoner, ſowie das Ulanen⸗Regiment Natzmer. 
Zuſammen 10 Bataillone, 21 Schwadronen Kavallerie, 6 Schwadronen Ulanen, 


Böhmen. 
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drohte, jede Bedrückung der Einwohner, jede Ueberſchreitung der 
Befugniſſe bei den Verpflegungsbedürfniſſen ſtreng zu ahnden. 

Jeder Soldat hatte zwei Pfund Brot und ein halbes Pfund 
Fleiſch täglich zu empfangen. Was er außer Obdach von ſeinem 
Quartierwirth in Anſpruch nahm, hatte er baar zu bezahlen. Den 
Regimentern wurde genau vorgeſchrieben, wieviel ſie für Mann und 
Pferd aus den ihnen zugewieſenen Ortſchaften, je nach den Umſtänden 
in Geld oder in Lebens- und Futtermitteln einzutreiben hätten. Ein 
Theil der erhobenen Gelder war in die Königlichen Kaſſen abzu— 
liefern, doch war den Kommandeuren ſtrenge Verſchwiegenheit über 
dieſe Maßregel anbefohlen. 

Eine Hauptſorge ſollte dann ferner darauf gerichtet ſein, die 
Regimenter durch Werbung wieder vollzählig zu machen. Doch ging 
es damit nur langſam von ſtatten, da der König nur große, 
tüchtige Leute „von 6, 7 oder 8 Zoll“, dagegen „keine Jungens und 
Krop“ zu haben wünſchte, dabei alle Gewaltmaßregeln verboten hatte, 
und „Leute, die von ihren Kapitalien leben, Kaufleute, Paſſagiers, 
Künſtler, Manufakturiers ſowie überhaupt angeſehene Bürger und 
Unterthanen“, ferner die Gebirgsbewohner und die Leineweber über— 
haupt nicht angeworben werden ſollten. 

Erbprinz Leopold, welcher in Böhmen befehligen ſollte, erhielt 
zunächſt eine vorläufige Weifung,*) welche ſich nur auf diejenigen 
Maßregeln erſtreckte, die beſtimmt waren, in Uebereinſtimmung mit 
den Anordnungen der Böhmiſchen Landſtände Unterkunft und Ver⸗ 
pflegung der Truppen zu regeln. Am 24ſten Oktober erging alsdann 
eine ausführliche Verhaltungsvorſchrift, welche nähere Beſtimmungen 
über Unterbringung, Verpflegung und ſonſtige Verhältniſſe enthielt. 

Ausſchreitungen gegen die Landeseinwohner wurden auch hier 
ſtreng verpönt; die Werbungen ſollten zunächſt nur ſehr ſchonend 
vorgenommen, die Ausbildung der Offiziere“) und Mannſchaften 
aber eifrig betrieben werden. 


„) Neung, den 22 ſten Oktober 1741. Archiv zu Zerbſt. 
**) Zur Vertheilung an die Offiziere ſandte der König 25 Abzüge von 
Feuquieres Kriegsnachrichten an den Erbprinzen. 
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Ueber das Verhalten gegen die Oeſterreicher hieß es: „Falls 
der Feind ſich in den benachbarten Quartieren verſtärken ſollte, ſo 
ſollen alle Truppen ſich etwa nach Königgrätz und die weiter nach 
Sachſen ſtehenden nach einem anderen zu beſtimmenden Orte retiriren.“ 
Dabei aber ſollte der Prinz die Oeſterreicher ſowohl als die Bayern 
und Sachſen, deren Einmarſch bevorſtand, „wohl obſerviren“ und 
wöchentlich wenigſtens einmal Bericht erſtatten. Wegen der Ein- 
ſchließung von Glatz verwies der König auf das mündlich Befohlene. 
Die Winterquartiere ſollten die nordöſtlichen Kreiſe Böhmens an der 
oberen Elbe umfaſſen, die nähere Vertheilung wurde dem Prinzen 
überlaſſen. 

Am 22ſten Oktober trat das Korps ſeinen Abmarſch aus der Gegend 
von Neung an und traf am 25ſten in der Gegend von Frankenſtein ein, 
wo auch die aus Breslau kommende große Bagage der Regimenter 
ſich anſchloß. 

Am folgenden Tage rückten die Truppen in einem ſehr be- 
ſchwerlichen Marſche über den Paß von Silberberg in die Graf- 
ſchaft Glatz ein und erreichten die Gegend von Eckersdorf, wo Prinz 
Leopold ſein Quartier nahm. Am 27ſten erkundete derſelbe die Feſtung 
und erfuhr hierbei, daß ganz im Gegenſatz zu einer dem General 
v. Derſchau in Frankenſtein zugegangenen Nachricht, wonach die Feſtung 
von Truppen geräumt ſein ſollte, dieſelbe noch von drei Bataillonen*) 
und einer Abtheilung aus Prag beſetzt fei. Er glaubte- deshalb, 
wie er in feinem Bericht an den König vom 28 ſten ſagt, daß 
eine enge Einſchließung in dieſem Winter nicht mehr möglich ſein 
werde, hielt aber einen förmlichen Angriff von der Steine, alſo 
von der Nordſeite her für ausführbar; an dieſer Stelle, wo der 
Boden nicht felſig ſei, könne man die Laufgräben gegen die Citadelle 
gedeckt eröffnen und nach Einnahme der Feſtungswerke auch das in 
der Citadelle liegende Schloß durch Beſchießung zur Uebergabe zwingen. 


*) Die Beſatzung hatte bis Anfang Auguſt an Infanterie aus je 1 Ba⸗ 
taillon Kolowrat und Karl Lothringen, ferner aus 2 Bataillonen und den 
Grenadier⸗Kompagnien des Regiments Mar Heſſen beſtanden, doch hatte Neip⸗ 
perg 1 Bataillon Max Heſſen und die Grenadiere beim Ueberſchreiten der Neiße 
an ſich gezogen. Siehe S. 102. 
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Er werde zunächſt ein Infanterie und ein Huſaren⸗Regiment zur Be- 
obachtung in die der Feſtung nahe gelegenen Orte verlegen. 

Dementſprechend rückten noch am 28ſten Oktober das Regiment 
Derſchau nach Braunau, Nachod, Neuſtadt und Wünſchelburg, und drei 
Schwadronen des Regiments Bronikowski⸗Huſaren nach Neurode, Reinerz 
und Gießhübel ab, während an der Schleſiſchen Grenze das Regiment 
Prinz Moritz“) in Frankenſtein und Silberberg und eine Schwadron 
Natzmer⸗Ulanen in Reichenſtein demſelben Zwecke dienten. Mit dem Reſt 
ſeines Korps trat der Prinz am 28ſten den Abmarſch nach Böhmen an, 
überſchritt in zwei beſchwerlichen Märſchen das Gebirge und erreichte 
am 1ſten November mit den Hauptkräften die Gegend von Böhmiſch⸗ 
Skalitz. Von der vorausgehenden Kavallerie hatten am 30ſten Oktober 
2 Schwadronen Bronikowski⸗Huſaren in dem Städtchen Dobruſchka 
eine kleine Oeſterreichiſche Abtheilung angetroffen, die in der Stärke 
von 1 Offizier und etwa 60 Mann als Bedeckung eines dortigen 
Magazins diente und bei Ankunft der Preußen, ohne Widerſtand zu 
leiſten, die Waffen ſtreckte. 

Der Inhalt des Magazins, deſſen Werth auf 150 000 Thaler 
geſchätzt wurde, blieb von den Preußen unberührt. Am 3 ten November 
traf der Erbprinz mit den Regimentern Kalckſtein, Prinz Leopold und 
acht Schwadronen Bayreuth-Dragoner in der Gegend von Königgrätz 
ein. Das Regiment Kalckſtein beſetzte die Stadt, die Regimenter 
Leopold und Bayreuth blieben zunächſt noch in der Nähe, da die An⸗ 
weſenheit des in Tſchaslau und Kuttenberg befindlichen Lobkowitzſchen 
Korps“) das Zuſammenhalten einer größeren Truppenzahl nöthig 
machte. Erſt am 6ten November ſetzten dieſe Truppentheile den Marſch 
in die Quartiere fort, nachdem die Oeſterreicher auf Deutſch-Brod 
abgezogen waren. Die übrigen Regimenter rückten währenddeſſen auf 
dem rechten Elb⸗Ufer vor, um die dort befindlichen Kreiſe zu belegen. 
Der Prinz ordnete in Jung-Bunzlau Unterbringung und Verpflegung 
mit den Böhmiſchen Landſtänden, die zum 4ten November dorthin 


berufen waren. 


*) Das Regiment verblieb von nun ab unter Befehl des Erbprinzen. 
**) Die Bewegungen des Fürſten Lobkowitz ſiehe S. 191. 
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Begrenzt war der zu belegende Raum ſüdlich und weſtlich von 
der Elbe, nördlich von der Sächſiſchen und Schleſiſchen Grenze. Im 
Oſten reichten die Quartiere bis ins Glatziſche und ſchloſſen ſich hier 
an die Schleſiſchen an. Nur die Stadt Leitmeritz, die bei Ankunft 
der Preußen bereits von Sächſiſchen Truppen beſetzt gefunden wurde, 
durfte auf beſondere Weiſung des Königs in deren Händen verbleiben.“) 
Die Oeſterreicher glaubten ſich berechtigt, gegen den Einmarſch der 
Preußiſchen Truppen in Böhmen Einſpruch zu erheben, und beſonders 
auch die Gefangennahme der Abtheilung in Dobruſchka als wider 
das Abkommen zur Sprache zu bringen; doch ließ der König 
unter Hinweis auf die Klein-Schnellendorfer Abrede durch Goltz die 
gegneriſchen Vorſtellungen zurückweiſen, und Neipperg ſelbſt ſchrieb 
dem Großherzog, er habe ja in ſeinem Bericht nach Wien dieſen 
Schritt des Königs als vorausgeſehen bezeichnet. 

Der Marſch der Preußiſchen Truppen wurde durch diefe Er- 
örterungen nicht aufgehalten; am 12ten November hatten ſämmtliche 
Abtheilungen ihre Marſchziele erreicht. 


4. Der Vormarſch der Franzoſen und der Bayern nach St. Pölten 
und Krems. 


Das doppelte Beſtreben der Bayern, einmal mit eigenen 
Truppen als Eroberer in Böhmen aufzutreten und dann vor Allem 
möglichſt viele Franzöſiſche Streitkräfte zur Deckung Bayerns und 
an der Donau ſeſtzuhalten, kreuzte fih mit der Abſicht der Franzoſen, 
ihre geſammten Heeresabtheilungen in Böhmen zu vereinigen, und 
gab zu fortdauernden Streitigkeiten Anlaß. 

Die Franzoſen rechneten ſtets mit dem Vorhandenſein der 
Bayeriſchen Milizen, deren Nichtvorhandenſein die Bayeriſche Heeres⸗ 
leitung ſo lange als möglich zu verheimlichen ſuchte. Dazu kamen 
perſönliche Reibereien, Rangſtreitigkeiten und gegenſeitige Mißgunſt. 

Um den Kurfürſten, der noch immer den Gedanken eines An⸗ 


*) Die Bewegungen der Sachſen ſiehe S. 208. 
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griffs auf Wien feſtgehalten hatte, anderen Sinnes zu machen, hatte 
Belle-Isle ihm Anfang Oktober mitgetheilt, daß an ein Mitwirken 
des Königs von Preußen bei einem Unternehmen gegen Wien nicht zu 
denken ſei, daß derſelbe nach der Einnahme von Neiße und vielleicht 
von Glatz beſtimmt in die Winterquartiere einrücken werde.“) 

Daraufhin gab auch der Kurfürſt den Angriff auf die feindliche 
Hauptſtadt endgültig auf und entwarf, ohne ſeine Franzöſiſchen 
Berather zuzuziehen, am Sten und gten Oktober einen neuen Kriegs- 
plan, mit dem er offenbar bezweckte, ſich von dem überwiegenden 
Einfluß der Franzoſen einigermaßen frei zu machen, ihnen dagegen 
gleichzeitig die gefahrvollſten Aufgaben zuzuweiſen. 

Er wollte zunächſt noch weiter auf Wien vorrücken, damit 
ſämmtliche feindlichen Truppen auch wirklich Böhmen zum Schutz 
der Hauptſtadt räumten. Dann ſollte ſich die Franzöſiſche Armee in 
einer feſten Stellung vor Wien verſchanzen; er ſelbſt wollte mit 
9 Bataillonen und 16 Schwadronen ſeiner eigenen Truppen ſowie 
einigen Franzöſiſchen Huſaren und Dragonern die Donau überſchreiten, 
nach Böhmen marſchiren, fih in Piſek mit den Korps von Minucci **) 
und von Gaffion***) vereinigen, die aus der Oberpfalz dorthin vor- 
gehen ſollten, und auf diefe Weiſe mit, wie er angab, 30 000 Mann 
vor Prag erſcheinen und die Stadt erobern. 

Um die Franzöſiſchen Bataillone nicht zu ſchwach zurück 
zulaſſen, ſollten alle entſendeten Abtheilungen derſelben durch drei 
Bayeriſche Bataillone abgelöſt werden. Das Korps des Grafen 
Polaſtron “**) ſollte den großen Artilleriepark von Linz nach Prag 
geleiten. Die Sachſen ſollten vom rechten Elb-Ufer her nach Mähren 


*) Belle⸗Isle an den Kurfürſten, am 1ſten und Aten Oktober 1741. 
Iſte Toepferſche Sammlung. Der Marſchall giebt in beiden Briefen den 
Umſtand, daß der König von Preußen beſtimmt nicht mitwirken werde, als ent⸗ 
ſcheidenden Grund gegen die Belagerung von Wien an. Offenbar wollte er 
auf dieſe Weiſe die Schuld der Unterlaſſung auf den König abwälzen, während 
er ſelbſt doch ſchon 14 Tage früher (ſiehe S. 147) ausdrücklich den Angriff auf 
Wien verboten hatte. 

*) Minucci ſtand in den Päſſen des Böhmerwaldes. Siehe S. 146. 
) Siehe S. 148. 
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und von da nach Obermannhartsberg vorgehen. Nach der Ein- 
nahme von Prag wollte der Kurfürſt mit einem Theil der Truppen zu 
der Armee vor Wien zurückkehren. 

Neipperg werde dann nichts Anderes übrig bleiben, als ſich nach 
Ungarn zurückzuziehen, und ungeſtört würde man, in weitem Bogen 
Wien umlagernd, die Winterquartiere beziehen können.“) 

Die Franzöſiſchen Generale waren mit der Anſicht des Kurfürſten 
ſehr wenig einverſtanden, doch hielt Schmettau den Kurfürſten bei 
der Abſicht feſt, wenigſtens vorläufig noch an der Donau zu verbleiben 
und zunächſt bis St. Pölten vorzugehen. 

In der Nacht vom 11ten zum 12 ten brach Mortagne mit der 
Avantgarde der Donau-Armee auf, um Melk zu beſetzen. General— 
lieutenant d'Aubigné folgte am 13 ten Oktober mit 6 Bataillonen 
Infanterie und 4 berittenen Regimentern. Am I4ten beſetzten diefe 
Truppen nach leichtem Gefecht St. Pölten. Am 15ten brach hierauf 
das Gros der Bayern von Ybbs auf, am 16ten folgten die Franzoſen. 
In zwei Märſchen wurde Melk erreicht. Dem Grafen Minucci, 
dem am 12ten befohlen war, zwei Bataillone Kurprinz an die 
Tiroler Grenze zu entſenden, wurde jetzt Befehl geſandt, ohne 
weiteres Zögern über Waidhaus in Böhmen einzubrechen. 

Der Feldzugsplan war mittlerweile abermals geändert worden, 
wahrſcheinlicherweiſe mit Rückſicht auf ein ſehr beſtimmt auftretendes 
Gerücht, das am 15 ten dem Kurfürſten zugekommen zu ſein ſcheint, 
nach welchem Neipperg Schleſien verlaſſen haben ſollte.““) 


Der Kurfürſt gab es jetzt auf, die Hauptmacht der Franzoſen 
vor Wien ſtehen zu laſſen. Er wollte nunmehr nur 6 Bayeriſche 
und 6 Franzöſiſche Bataillone mit 6 Franzöſiſchen und 4 Bayeriſchen 
Schwadronen an der Donau belaſſen. Dieſe ſollten bis zur Enns 
zurückgehen, welchen Fluß die Franzoſen zu behaupten und zu ver- 


*) Der Kurfürſt an Belle⸗Isle, am Sten und Iten Oktober 1741. 
1 ſte Toepferſche Sammlung. 

*) Der Kurfürſt an den König, am 16ten Oktober 1741. 2te Toepfer⸗ 
ſche Sammlung. 
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theidigen hatten, während der Bayerische Theil dieſer Heeresabtheilung 
nach Schärding und an die Tiroler Grenze abzurücken hatte. 

Mit dem Gros der Armee aber wollte er die Donau bei Krems 
überſchreiten und auf Prag marſchiren. 

Auch nach dieſem Plane ſollte zunächſt der Vormarſch auf Wien 
fortgeſetzt werden. 

Am [ten Oktober trat man mit einer Avantgarde den Marſch an. 
Stein und Krems, wo man ſpäter, am 21ſten, eine Brücke über die 
Donau ſchlug, wurden beſetzt, das Gros der Bayern rückte am 
20ſten in ein Lager bei Mautern. 

Die Franzöſiſche Armee folgte einen Tag ſpäter nach St. Pölten, 
wo ſie unter Führung des Kurfürſten am 21ſten das Lager bezog. 

Am 22 ſten, am Geburtstage der Kurfürſtin, hielt Karl 
Albert eine glänzende Heerſchau über die Franzöſiſchen Truppen ab. 

Unterdeſſen waren Gerüchte von dem Anrücken der Dejter- 
reichiſchen Truppen aus Italien nach München gelangt und hatten 
dort Schrecken und Verwirrung bereitet. Die Kurfürſtin glaubte 
ſich in München bedroht und ertheilte auf eigene Verantwortung 
Befehl, Füſſen — Reichsgebiet — zu beſetzen, was am 17ten ohne 
Blutvergießen erfolgte, aber große und ſchwer zu beſchwichtigende 
Aufregung im Schwäbiſchen Kreiſe verurſachte, außerdem hielt ſie den 
Franzöſiſchen General Grafen Polaſtron, der mit der zweiten Staffel 
der Franzöſiſchen Hülfstruppen am 18ten Engelhardszell unterhalb 
Paſſau auf dem Marſch nach Linz erreicht hatte, eigenmächtig auf, 
um ihn ebenfalls zum Schutz der Tiroler Grenze verwenden zu 
können. Der Kurfürſt, der am 15ten Oktober zuverläſſige Nachricht 
von dem Anmarſch der Oeſterreichiſchen Verſtärkungen erhalten hatte, 
beſtätigte die Anordnungen ſeiner Gemahlin nicht nur, ſondern 
ſandte zugleich Briefe an Ludwig XV. ſelbſt, an den Kardinal und an 
Belle⸗Isle mit der Bitte, einen weiteren Franzöſiſchen Heertheil aus 
dem Elſaß zur Deckung Bayerns vorgehen zu laſſen. Am 23ſten Of- 
tober endlich ſchickte er auch dem Grafen Minucci Befehl, mit allen 
Bayeriſchen Truppen, die er noch bei ſich habe, an die Tiroler 
Grenze abzumarſchiren und dort den Oberbefehl zu übernehmen. 
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Während diefe Befehle eine weitere Berfplitterung der Armee 
herbeiführten, wurde auch der Feldzugsplan von Neuem geändert. 

Der Kurfürſt hatte am 19 ten die Nachricht von den Abmachungen 
zu Klein⸗Schnellendorf durch die Kaiſerin Amalie mit faſt allen 
Einzelheiten aus Wien erhalten.“) 

Klinggräffen berichtet, wie groß die Beſtürzung im Hauptquartier 
des Kurfürſten war über das Zuſammentreffen dieſer Nachricht mit 
dem veränderten Tone in König Friedrichs Brief vom Tten Oktober, 
der am 15ten einging, und mit der von Neuem erhobenen Forderung 
von Glatz. 

Auch war es Beauveau gelungen, den Kurfürſten gegen Schmettau 
mißtrauiſch zu machen, mit der Behauptung, alle Rathſchläge des 
Preußiſchen Abgeſandten ſeien darauf begründet, daß König Friedrich 
lediglich die feindliche Armee aus Schleſien habe los werden wollen. 

Sicher war, daß Neipperg durch Mähren im Anmarſch ſich 
befand. Es kam nach Anſicht des Bayeriſchen Hauptquartiers darauf 
an, ſich der entſcheidenden Stellungen in Böhmen vor dem Gegner 
zu bemächtigen. Nach vielem Hin- und Herſchwanken entſchloß man 
ſich endlich, St. Pölten vom 24ſten Oktober ab zu räumen, mit 
den Bayern bei Krems über die Donau zu gehen, um auf dem 
kürzeſten wenn auch ſchlechten Weg raſch Budweis zu erreichen, während 
die Franzöſiſche Armee mit dem geſammten ſchweren Gepäck und 
Geräth beider Armeen auf der Hauptſtraße nach Enns zurückkehren 
ſollte, um von dort aus über Freiſtadt in Böhmen einzudringen. 
Gaſſion ſollte zur Armee herangezogen werden. 

Bezeichnend iſt, daß Schmettau zu den letzten entſcheidenden 
Berathungen nicht zugezogen und mit dem Ergebniß derſelben 
überraſcht wurde. 2 


5. Die Maßregeln der Oefterreicher bis zum 22ften November. 


König Friedrich hatte in Klein-Schnellendorf Neipperg den Rath 
ertheilt, in ſchnellem Marſch ſich mit Lobkowitz zu vereinigen 


*) Der Kurfürſt an Belle⸗Isle, am 19ten Oktober 1741. Iſte Toepferſche 
Sammlung. 
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und dann mit geſammelter Macht über die einzelnen Theile der 
zerſtreut umherziehenden Verbündeten herzufallen. In Wien war man 
ſehr geneigt, dieſem Rathe entſprechend zu handeln, und ſchickte daher, 
als der Abmarſch der Verbündeten von St. Pölten bekannt wurde, 
Neipperg den Befehl, von der bisherigen Marſchrichtung auf Znaim 
abzuweichen und in Eilmärſchen auf dem geradeſten Wege nach 
Böhmen zu eilen, um die Vereinigung der gegneriſchen Heerestheile 
zu verhindern; Lobkowitz aber wurde angewieſen, Prag nur ſchwach 
zu beſetzen und ſich mit allen ſeinen Truppen zur Hauptarmee her⸗ 
anzuziehen. 

Die Thaten entſprachen aber nicht den Abſichten. Neipperg 
hatte ſchon in Mähren Verpflegungsſchwierigkeiten vorgefunden und 
war erſt am 24ſten Oktober in Olmütz angelangt. Die Armee hatte 
zahlreiche Kranke. 

Erſt am 28ſten ſetzte ſich der Feldmarſchall wieder in Bewegung. 
Er marſchirte ſtaffelweiſe in mehreren Kolonnen, Brünn auf 
beiden Seiten umgehend, langſam an die obere Thaya und traf am 
Tten und Sten November mit der Spitze des Heeres bei Zlabings, mit 
dem Gros bei Fratting, Znaim und Budwitz ein. 

Die oben erwähnten Befehle aus Wien, die ihm am 31ſten Ok⸗ 
tober zugingen, hatte er dahin beantwortet, daß es unmöglich ſei, 
den Gegner einzuholen, der, wie wir ſahen, ſeinen Abmarſch von der 
Donau nach Budweis und Prag begonnen hatte. Derſelbe habe 
20 Meilen Vorſprung, und der Verpflegung wegen könne man auch 
nicht von der einmal vorbereiteten Marſchlinie abweichen. 

Am Sten November erſchien der Großherzog von Toscana beim 
Heere, um den Oberbefehl zu übernehmen, ſobald die Vereinigung 
mit Lobkowitz ſtattgefunden haben würde. 

Erſt am 10ten November ſchickte Neipperg eine Avantgarde, 
beſtehend aus feinen 4 Huſaren- Regimentern, dem Infanterie⸗ 
Regiment Botta und 600 Warasdinern unter General Graf 
Nádasdy, nach Neuhaus voraus. Am 13ten früh ſtieß dieſelbe in 
dem genannten Städtchen auf eine Abtheilung der Verbündeten, welche 
theils aufgerieben, theils gefangen wurde. An dem gleichen Tage 
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brach dann die Oeſterreichiſche Armee ſelbſt, nachdem von der Be- 
ſatzung Wiens noch die Regimenter Moltke und Waldeck bei ihr 
eingetroffen waren,“) in fünf Kolonnen und mehreren Staffeln 
auf und bezog am 16ten und 17ten November ein Lager bei Nen- 
haus, wo am 17ten November das Korps des Fürſten Lobkowitz ſich 
mit ihr vereinigte. 


Der Fürſt hatte ſich fon, bevor er den Befehl zur Ber- 
einigung mit Neipperg erhielt, in gleichem Sinne entſchloſſen, am 
18ten Oktober Pilſen mit ſeinen Truppen geräumt und dieſelben 
nach Beraun in Marſch geſetzt. Hier trafen die beiden Huſaren⸗ 
Regimenter Cſaky und Peftvärmegyi bei ihm ein; auch verſtärkte er 
ſich durch einen Theil der Prager Beſatzung, je ein Bataillon Seden- 
dorf, Wenzel Wallis und Browne. 


Dem Feſtungskommandanten, Feldzeugmeiſter Grafen O'Gylvi, 
verblieben dann allerdings nur 3 Bataillone, welche noch dazu 
alle altgedienten Leute abgegeben hatten, ferner einige Abgezweigte 
von den Regimentern Browne und Botta, 60 Artilleriſten und 
50 Cſäly⸗Huſaren. Da aber alle Abtheilungen der Beſatzung 
Böhmiſche Rekruten erhalten hatten, ſo mochten die drei Bataillone **) 
allein immerhin 2200 Mann ſtark ſein. 


Auch das Korps des Fürſten Lobkowitz war durch Erſatz verſtärkt 
worden. Am 27ſten Oktober ging der Fürſt bei Königſaal über die 
Moldau und marſchirte über Kaurſchim, Tſchaslau und Deutſch-Brod 
nach Neuhaus. 


Hier vereinigte der Großherzog von Toscana nunmehr 19 In⸗ 
fanterie-Regimenter mit 38 Bataillonen, 19 Kavallerie- und 6 Huſaren⸗ 
Regimenter, “) in einer Geſammtſtärke von 21084 Mann Infanterie, 
11683 Deutſchen Reitern, 1923 Huſaren und 1750 Warasdinern. 
Die Infanterie-Regimenter hatten ſich ſämmtlich wieder auf mindeſtens 


*) Sie langten am 13ten November in Znaim an. 
**) Je ein Bataillon O'Gylvi, Seckendorf, Wenzel Wallis. 
Kk) Ordre de Bataille vom 17ten November ſiehe Anlage Nr. 8. 
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zwei Bataillone gejett;*) der Krankenſtand war ziemlich bedeutend; 
die Kavallerie hatte viele kranke Pferde. 

Außerordentlich gelitten hatten vor Allem die Huſaren, weniger 
noch durch Verluſte vor dem Feinde als durch Unbrauchbarwerden 
der Pferde.“) Die Regimenter zählten durchſchnittlich nur 320 Mann 
in Reih und Glied. 

Dagegen war die Artillerie der Armee vermehrt worden, und 
während ſie in Schleſien noch durch Bauernpferde fortgeſchafft werden 
mußte, hatte ſie nunmehr eigene Beſpannung erhalten. Der Groß⸗ 
herzog verfügte bei Neuhaus über 35 Regimentsgeſchütze, 4 Haubitzen, 
2 Mörſer, 5 Karthaunen und 1 Palliſadenpetarde; davon waren 
17 Regimentsgeſchütze und 5 Karthaunen auf die Infanterie ver⸗ 
theilt, während der Reſt als Reſerveartillerie der Armee folgte. 

Mit 36 000 Mann alſo und 46 Geſchützen konnte der Vormarſch 
angetreten werden. Am 18ten November verlegte der Großherzog 
fein Lager auf das rechte Ufer der Neſcharka, am 19 ten marſchirte 
er nach Kardaſch-Rſchetſchitz, und am 22ſten endlich brach er auf, um 
Prag zu retten. 

Während ſo alle Kräfte des nördlichen Kriegsſchauplatzes zuſammen⸗ 
genommen wurden, um dem bedrohten Böhmen zu Hülfe zu eilen 
und das bereits Verlorene wieder zu erobern, war für die Sicherung 
Mährens, im Vertrauen auf das Abkommen mit den Preußen, ſo 
gut wie nichts geſchehen. 

In Troppau war ein Bataillon mit einigen Huſaren zurück⸗ 
gelaſſen worden; die Beſatzung von Neiße ging, nachdem die Feſtung 
übergeben worden war, nach Mähren, löſte die Beſatzung von Freuden⸗ 
thal durch eine Abtheilung Invaliden und Undienſtbare ab und blieb 
dann in Olmütz, deſſen Beſatzung dadurch auf etwa 1200 Mann 
gebracht wurde. Auch in Brünn blieb eine kleine Beſatzung, 200 Mann 
ſehr mangelhafter Truppen lagen in der Stadt, 150 Grenadiere 
mit 30 Geſchützen hielten den Spielberg beſetzt. Alle dieſe Abthei⸗ 


*) Vom Regiment Botta war ein Bataillon in Eger, ſo daß nur ein 
Bataillon ſich beim Heere befand. Das Regiment Moltke hatte 3 Bataillone. 
**) Zeitſchrift für die Oeſterreichiſchen Gymnaſien 1884. 
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lungen beſtanden zumeiſt aus Leuten verſchiedener Regimenter. Als eine 
widerſtandsfähige Beſatzungstruppe konnten ſie überhaupt nicht gelten. 
Erft gegen Ende Oktober gelang es, die Beſatzung der Steieriſchen Oeſterreich und 
Päſſe zu verſtärken. Am 16ten November konnte der Landesbefehls— * 
haber Moltke aus ſeinem Hauptquartier Liezen an der oberen Enns 
weiter melden, daß die Hauptpaßſtraßen bei Auſſee, am Pyhrn, Alten— 
markt, Mariazell und Schottwien mit 2500 Mann beſetzt ſeien: 
Mannſchaften aus verſchiedenen Regimentern, ferner Kroaten, Inva— 
liden und Landesſchützen. Zur Verfolgung des aus den Stellungen 
vor Wien abziehenden Gegners konnte man zunächſt nur wenige 
Truppen verfügbar machen. Den Franzoſen folgte donauaufwärts 
nur das Dragoner-Regiment Savoyen mit Ungariſchen National- 
huſaren; auf der Straße aber, auf der die Bayern abmarſchirt waren, 
wurde das aus Ungarn herangeführte Infanterie-Regiment Schulen= 
burg, 2 Bataillone mit 1450 Mann, einige Komorner und Raaber 
Huſaren und Küraſſiere von Johann Palffy vorgeſchoben, die bis zum 
8 ten November in die Gegend von Zwettl und Weitra gelangten. 
In Wien blieben dann freilich an regelmäßigen Fußtruppen 
nur das Regiment Bayreuth und eine Anzahl Leute von Schulenburg 
zurück. Doch war die Stadt ja augenblicklich nicht bedroht, und hinter 
dem dünnen Schleier, den die Beſatzungen der Steieriſchen Päſſe 
bildeten, marſchirten die aus Italien kommenden Truppen heran. 
Es waren die Infanterie-Regimenter Neipperg, Pallavicini, Gyulai, 
de Vettes, Hildburghauſen und Palffy, mit zuſammen 12000 Mann, 
das Dragoner-Regiment Sachſen-Gotha, etwa 909 Mann ſtark, und 
das Huſaren-Regiment Baranyay, das gegen 700 Reiter zählte. Die 
Etſch und Eiſack aufwärts erreichten ſie über Bozen und Brixen 
durch das Puſter-Thal Villach an der Drau. Sie hatten die Beſtim— 
mung, von dieſem Punkt aus an die Mur und von dort an die 
obere Enns und die Ybbs vorzugehen und in verſchiedenen Staffeln 
zwiſchen dem 10ten und 30 ſten Dezember bei Waidhofen an der Ybbs 
einzutreffen. Am 22 ſten November kam ihre Spitze in Villach an. 
Mit dieſen Truppen gedachte die Königin von Ungarn den 
empfindlichſten Schlag zu führen; er ſollte das Herz ihres Feindes 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 13 
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treffen. Unter dem Oberbefehl des Feldmarſchalls Grafen Kheven— 
hüller ſollten ſie den Angriff durch Oberöſterreich eröffnen und 
Bayern überſchwemmen. Zu dieſem Zweck waren ſie möglichſt durch 
Truppen aus Wien und Ungarn zu verſtärken. Nun waren alfer- 
dings die von den Ungarn in der erſten Aufwallung des Gefühls 
gemachten Verſprechungen keineswegs im Sinne einer wirklichen 
Volkserhebung ausgeführt worden; immerhin aber hatte der Landtag 
am Iten November die Aufſtellung von 21000 Mann Infanterie, 
in 6 Regimentern zu 4 Bataillonen, beſchloſſen. Die Königin hatte 
ſofort die Kommandeure der neuzubildenden Regimenter ernannt und 
dem Feldmarſchall Prinzen Joſeph Friedrich von Sachſen-Hildburg⸗ 
haufen die Geſammtaushebung in Ungarn übertragen. Mit der Mus- 
hebung der Rekruten war thatſächlich begonnen worden. Nicht ohne 
Hoffnung konnte demnach Maria Thereſia den kommenden Ereigniſſen 
entgegenſehen, und wenn auch das Glück ſie durch die ſelbſtmörderiſche 
Kriegführung der Bayern und Franzoſen und die dadurch bewirkte 
Sinnesänderung König Friedrichs in kaum zu erwartender Weiſe 
begünſtigt hatte, ſo durfte ſie ſich doch ſagen, daß ſie zu nicht geringem 
Theil der eigenen Standhaftigkeit und Thatkraft die wachſende Gunſt 
der Umſtände verdankte. 


6. Der Einmarſch der Bayern und der Franzoſen in Böhmen. 


en 855 In den Tagen, wo von verſchiedenen Seiten bedeutende Heeresmaſſen 
Prag. gegen die zerſplitterten Kräfte der Verbündeten herannahten, galt es 
für dieſe ihre Vereinigung in der Richtung auf Budweis und Prag 

zu erreichen, ehe der Gegner ſie zu treffen vermochte. 

Einige Vorbereitungen waren getroffen worden. Man hatte 
die Straße von Linz über Freiſtadt auf Budweis beſſern laſſen, und 
dem General du Brocard, der in Linz befehligte, aufgetragen, Budweis 
zu beſetzen und die Verpflegung vorzubereiten. Seine augenblicklich 
noch weit zerſtreuten Truppen beſtanden der Hauptſache nach aus 
dem Reſt“*) der unter dem Grafen Polaſtron herangekommenen zweiten 
Staffel der Franzöſiſchen Hülfstruppen, ſoweit dieſelbe nicht zum 


0 Inf.⸗Regt. Berry, Drag.⸗Regt. Royal, Artillerie⸗Bataillon Marſay. 
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Schutze Bayerns verwendet worden war. Mit einigen hundert Mann, 
die ihm in Linz zur Hand waren, brach du Brocard am 24ſten Oktober 
von dort auf und beſetzte am 26ſten Oktober Budweis, wo er ſofort 
mit Anlage der Magazine begann. 

Mittlerweile war das Gros der Bayeriſchen Truppen, verſtärkt durch 
Franzöſiſche Huſaren vom Regiment Berchiny, am 24ſten aufgebrochen. 

Auf der hergeſtellten Schiffbrücke überſchritten die Bayern die 
Donau und bezogen ein Lager bei Krems; am 25ſten ſollten auch die 
Franzoſen den Abmarſch von St. Pölten beginnen, um bei Enns die 
Donau zu überſchreiten, doch wurden alle Anordnungen umgeſtoßen 
durch den Umſtand, daß die Brücke bei Krems nicht fortgeſchafft werden 
konnte. Erſt jetzt nämlich hatte man daran gedacht, daß es zahlreicher 
Pferde bedürfen würde, um die Brücke, die mit dem Strom leicht 
hinab geſchafft worden war, ſtromaufwärts zu treideln, und dieſe 
waren jo raſch nicht zuſammenzubringen. Am 26ften ſchickte Törring 
eine Avantgarde von 4 Grenadier-Kompagnien und einer Abtheilung 
Dragoner ab, und da es wichtig ſchien, Budweis bald mit ſtärkeren 
Kräften zu beſetzen, als du Brocard dahin vorgeführt hatte, ſo 
wurde der Marſch dieſer Avantgarde derart beſchleunigt, daß ſie ſchon 
am 31ſten Oktober in Budweis eintraf, wo du Brocard nun ſofort 
ſeine vorgeſchobenen Poſten verſtärken konnte, vor Allem den in Tabor, 
der von beſonderer Wichtigkeit erſchien; auch wurde jetzt Piſek beſetzt. 

Am 4ten November endlich traf Törring mit der Bayeriſchen 
Hauptmacht in Budweis ein, brach aber ſchon am Sten wieder auf 
und bezog am Tten November ein feſtes Lager bei Weſeli. 

Sein Korps zählte hier außer den Kranken und Entſendeten 
nur noch 3530 Mann Infanterie, 1547 Kavalleriſten, 99 Fran⸗ 
zöſiſche Huſaren und 47 Artilleriſten.“) 


*) Wirklicher Stand der Bayeriſchen Armee am gten November 1741. 
2te Toepferſche Sammlung. Die hier noch vorhandene Stärke von durchſchnittlich 
294 Mann für das Bataillon iſt ein Beweis dafür, daß die Armee von 
Anfang an die Seite 86 gegebene Stärke nicht überſchritten hat. Auch der 
Ruſſiſche Geſandte am Wiener Hof meldete feiner Regierung am 24 ſten Oktober 
1741, daß die Bayern nur 10 000 Mann ſtark in Oeſterreich eingerückt feien. 


13 * 


196 


Der Bayeriſche Feldmarſchall hatte im Einverſtändniß mit dem 
Kurfürſten zunächſt die Abſicht gehabt, bis nach Tabor vorzurücken, 
da aber Lobkowitz im Marſch von der Sazawa nach Iglau gemeldet, 
Neipperg von Znaim her zu erwarten war, und die Stellung bei 
Weſeli die neu eingerichteten Magazinplätze Budweis und Moldauthein 
gerade nach dieſen Richtungen hin deckte, ſo beſchloß er, zunächſt ſtehen 
zu bleiben und weitere Befehle zu erwarten. Auch mußten die 
Bewegungen der Franzoſen, deren Ankunft er erwartete, ſein Handeln 
beeinfluſſen. 

Der Abmarſch der Franzoſen verzögerte ſich. Ein Theil 
ihrer Armee war allerdings ſchon am 25ſten Oktober bis Sir- 
ning gelangt, aber, weil die Brücke bei Krems nicht weggeſchafft 
werden konnte, ſtehen geblieben. Erſt am 29ſten, als die Brücke 
abgefahren war, konnte der Marſch wieder aufgenommen werden. 
Voraus ging eine Kavallerie-Brigade,“) um du Brocard baldmöglichſt 
zu unterſtützen, dann folgte der Kurfürſt mit einem Infanterie⸗ 
Regiment und einem Kavalleriekorps zu feiner Bedeckung,““) endlich 
folgte in zwei Abtheilungen das Gros der Franzöſiſchen Armee 
unter Leuville. Am 30ſten brachen die letzten Truppen von St. Pölten 
auf, nachdem ſie in den letzten Tagen noch mehrere Scharmützel mit 
den Oeſterreichiſchen leichten Truppen zu beſtehen gehabt hatten. 


Am Sten November erreichte der Kurfürſt Budweis und ver⸗ 
einigte dort am Iten feine beſondere Bedeckung mit der voraus- 
gegangenen Kavallerie und den Truppen du Brocards. Das Gros 
der Franzoſen aber gelangte unter häufigem Geplänkel mit den zu 
Waſſer ***) und zu Lande nachfolgenden Oeſterreichern erft am 6ten No- 
vember nach Mauthauſen, überſchritt den Fluß am Sten und Iten No- 
vember und trat den Marſch auf Budweis an. Nur die Infanterie⸗ 
Regimenter Touraine und Royal de Vaiſſeaux und das Kavallerie- 


*) Brigade du Roi. 
**) Infanterie⸗Regiment Beauce, das Kavallerie- Regiment Karabiniers 
und die beiden Dragoner-Regimenter Meſtre de Camp général und Dauphin. 
***) Fünf bemannte Fahrzeuge folgten der abfahrenden Donau-Brüde. 
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Regiment du Rumain wurden auf Befehl des Kurfürften an der Enns 
zurückgelaſſen. Sie beſetzten die Enns von der gleichnamigen Stadt bis 
Steyr mit 6 Bataillonen und 2 Schwadronen; Linz ſelbſt behielt nur 
eine ſchwache Beſatzung. Oberhalb des Städtchens Steyr waren kleine 
Abtheilungen zuſammengewürfelter Bayeriſcher Truppen in den Thälern 
der Enns und der Steyr gegen die von den Oeſterreichern beſetzten 
Steieriſchen Päſſe vorgeſchoben. 

Zu gleicher Zeit war auch von der Oberpfalz her der Einmarſch 
in Böhmen erfolgt. 


Am löten Oktober hatte Minucci den Befehlen des Kurfürſten 
gemäß“) die beiden Bataillone Kurprinz nach Tirol in Marſch geſetzt 
und am 19ten Oktober hatte er den Neft feines Korps bei Waidhaus 
vereinigt. Zur Sicherung gegen Eger blieben die Franzöſiſchen Frei- 
fompagnien**) und 700 Bayeriſche Milizen, die man nur mit Mühe 
bei den Fahnen erhielt, bei Waldſaſſen ſtehen. Doch hielt Minucci 
ſich nun für zu ſchwach zu dem Unternehmen, das ihm übertragen 
war, und bat den Franzöſiſchen General Gaſſion, der am 16ten Ok— 
tober mit der vorderſten Diviſion ſeiner Heeresabtheilung in Amberg 
eingetroffen war, **) um Unterſtützung. 


Mee 


Nachdem daraufhin eine aus allen Waffen beſtehende Franzöſiſche 
Abtheilung in Waidhaus eingetroffen war, überſchritt Minucci die 
Grenze und traf am 26ſten in Pilſen ein, welche Stadt Fürſt Lobkowitz 
ſchon am 18ten geräumt hatte. Hier erreichte ihn der Befehle f) mit 
ſämmtlichen Bayeriſchen Truppen an die Tiroler Grenze zu mar— 
ſchiren. Am 29ſten Oktober verließen die Bayern Pilſen, wo mittler— 
weile die Spitze des Korps Gaſſion eingetroffen war. 

Dieſem General Befehle zukommen zu laſſen, hatte man im 
Bayeriſchen Hauptquartier verſäumt. Belle-Isle nahm fih deſſelben 
an und ſchickte ihm Anordnungen, ohne welche es fraglich erſcheinen 


*) Siehe Seite 187. 

) Siehe Seite 146. 

*) Siehe Seite 148 und 186. 
+) Siehe Seite 188. 
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muß, ob überhaupt der Marſch nach Böhmen jo bald angetreten 
worden wäre. 

Am 6ten November war Gaſſions ganzes Korps in Pilſen 
vereinigt; Graf Polaſtron war ihm für ſeine Perſon zugewieſen 
worden, nachdem deſſen Kolonne zum größten Theil nach Südbayern 
abgezweigt worden war. 

Auch in Pilſen fand man keine Befehle vom Kurfürſten 
vor; man erfuhr nur, daß du Brocard Budweis beſetzt habe 
und daß Törring im Anmarſch auf Tabor ſei. Dagegen traf am 
Aten November eine Willensäußerung Belle-Isles aus Frankfurt ein, 
nach welcher Gaſſion den Marſch über Beraun auf Prag fortzuſetzen 
hatte, um dort im Verein mit den Sachſen die Weſtſeite von Prag 
einzuſchließen. 

Belle⸗Isle erließ dieſen Befehl in voller Kenntniß der am 
23 ſten Oktober in St. Pölten gefaßten Beſchlüſſe. Er wußte, daß 
es des Kurfürſten Abſicht ſei, ſich von Budweis aus mit Gaſſion zu ver- 
einigen, ehe er auf Prag marſchirte, und forderte daher den fürft- 
lichen Oberfeldherrn dringend auf, keine Gegenbefehle nach Pilſen 
zu erlaſſen, da es mit Rückſicht auf die Sachſen von höchſter Bedeu- 
tung ſei, daß Gaſſion ſich bald mit ihnen vereinige. 

Dieſer Letztere brach demnach mit feinem Gros am Tten und 
Sten November auf, ließ Pilſen und Rokitzan durch ſtärkere Ab- 
theilungen beſetzt und erreichte am 10ten Mauth. Hier endlich 
erhielt er einen Befehl der Heeresleitung, der aber Weiſungen ent⸗ 
hielt, die den Anordnungen Belle-Isles zuwider liefen. 

Der Kurfürſt hatte, als er am Sten in Budweis ankam, 
einen Kriegsrath verſammelt, da nach eingegangenen Nachrichten 
Lobkowitz am Sten November Pilgram, die Avantgarde Neippergs 
aber bereits ſeit dem 7ten November Zlabings an der Böhmiſchen 
Grenze erreicht habe. 

Es ſchien, als habe der Feind die Abſicht, ſich mit geſammter 
Macht auf die ſchwachen Truppen an der Luſchnitz zu werfen, die 
ohne Verſtärkung nicht würden Widerſtand leiſten können. Schmettau 
rieth, die Bayern bei Weſeli zu belaſſen, dagegen mit den Fran⸗ 
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zöſiſchen Truppen zwiſchen Weſeli und Wittingau vorzugehen. In 
dieſem Sinne wurde entſchieden. 

An Leuville wurde Befehl geſchickt, den Marſch nach Budweis 
zu beſchleunigen, Gaſſion erhielt die wiederholte und endlich ſogar 
durch einen Adjutanten des Kurfürſten beſonders dringend gemachte 
Aufforderung, in Eilmärſchen, die Infanterie möglichſt auf Wagen, 
zunächſt nach Piſek heranzukommen. 

Der Entſchluß, die Luſchnitz mit allen Kräften zu behaupten, 
ſchien demnach unwiderruflich. 

Noch am Abend des 10ten November aber, an demſelben Tage, 
an welchem die letzten der eben erwähnten Befehle abgeſchickt 
worden waren, änderte der Kurfürſt, wie es ſcheint, von ſeiner 
Umgebung beſtimmt, ſeine Anſicht und beſchloß mit einem Theil 
der Truppen ſofort gegen Prag aufzubrechen. 

In der Nacht zum I Iten kam ein Brief Törrings, der dieſe 
Abſicht befeſtigte. 

Der Feldmarſchall ſchrieb, daß die früheren Meldungen über 
die Bewegungen des Gegners falſch geweſen ſeien. In Pilgram ſeien nur 
einige Huſaren, Lobkowitz marſchire über Iglau nach Mähren. In Neu⸗ 
haus ſei von der Annäherung des Großherzogs nichts bekannt, wahr⸗ 
ſcheinlich dächte dieſe Armee ebenſo wenig an einen Angriff wie das 
Korps des Fürſten Lobkowitz. Am Morgen des 11ten November ließ 
der Kurfürſt Schmettau rufen und theilte ihm die veränderten Abſichten 
mit. Ihn ſchien nur noch der Gedanke an die Krönung in Prag zu 
beſchäftigen, die Behauptung der Luſchnitz kam ihm nicht mehr 
ſo wichtig vor wie am Tage vorher. 

Eine beſondere Einwirkung in dieſem Sinne hat wohl ein 
Brief Belle-Isles vom Tten November gehabt,) der am IIten 
früh den Kurfürſten erreichte. In dieſem merkwürdigen Briefe 
rieth der Marſchall, nichts zu wagen, ehe die Kaiſerwahl er- 
folgt ſei. Die Hauptſache ſei, die ganze Armee zu vereinigen 
und den 11 Nachſchub derſelben an Schießbedarf, Aus⸗ 


9 er Kurfürſt an Törring, Frauenberg, den 11ten November 1741. 
2te Toepferſche Sammlung. 
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rüftung und Lebensmitteln, der in großen Wagenzügen von Linz 
über Freiſtadt nach Budweis unterwegs war, in Sicherheit zu bringen. 
Weniger wichtig erſchien ihm die Aufrechterhaltung der Verbindung 
mit der Donau, denn nach der Eroberung von Prag würde man 
den Feind leicht wieder vertreiben können; den Verkehr auf dem 
linken Moldau-Ufer würde derſelbe niemals zu unterbrechen im 
Stande ſein. Sollten übrigens die Oeſterreicher vor Prag erſcheinen, 
ehe die Stadt in des Kurfürſten Beſitz ſei, ſo könne man im Noth— 
fall ſich mit der Eroberung der Weſtſeite von Prag begnügen und auf 
dem linken Moldau-Ufer Winterquartiere beziehen. 

Gaſſion erhielt nun ſchleunigſt Befehl, im Marſch auf Beraun 
zu bleiben, an Leuville wurde die Weiſung hinterlaſſen, bei Wittingau 
Lager zu beziehen. Törring wurde am 11ten November ermächtigt, ſich 
auf Piſek und von da nach Prag zurückzuziehen, falls er der Behauptung 
ſeiner Stellung nicht ſicher ſei, oder der Gegner ſich bei ihm vorbei 
gegen Prag wende. 

Ohne die Befehlsverhältniſſe zwiſchen Bayern und Franzoſen 
zu regeln, und obgleich er noch im letzten Augenblick die 
zuverläſſige Nachricht aus Wien erhielt, daß Neipperg am 
liten oder 12ten November in Neuhaus eintreffen werde, brach 
Karl Albert mit ſeiner bisherigen Begleittruppe und faſt der ge— 
ſammten, bei Budweis eingetroffenen Kavallerie auf und gelangte 
am 12 ten November nach Piſek. 

Hier erfuhr er, daß 19 000 Sachſen bis Budin vorgerückt feien 
und daß 10 000 bis 15 000 Preußen bei Brandeis ſtänden, ferner, daß 
Gaſſion ſeinem letzten Befehl nicht Folge geleiſtet habe, ſondern, auf 
Prag weiter marſchirend, bereits in Beraun eingetroffen ſei, was mit 
feinen veränderten Plänen durchaus übereinſtimmte. “) 

Das Korps Leuvilles, das auf des Kurfürſten Befehle hin ſeinen 
Marſch auf das Aeußerſte beſchleunigt hatte, war im Zuſtande größter 
Erſchöpfung und faſt völliger Gefechtsunfähigkeit am 13 ten November 


*) Der Kurfürſt an Törring, Piſek, den 12ten November 1741. 2te 
Toepferſche Sammlung. 
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in Budweis angelangt. Schon in Freiſtadt, ſchreibt Graf d'Aubigné, der 
einen Theil der Truppen führte, ſei ſeine Diviſion „in einer ſchrecklichen 
Verwirrung angekommen, nur noch die Fahnen hätte man nachgeſchleppt“; 
nur mit „Fetzen von Bataillonen und Schwadronen, ohne jede Bagage“ 
fei er weiter marſchirt; erft am 16 ten fei das Gepäck nach Budweis 
nachgekommen, ein großer Theil ſei auf dem Wege liegen geblieben; 
zahlreiche Offiziere ſeien zu Grunde gerichtet, alle in der größten 
Noth.*) Dem General du Brocard war befohlen worden, fih mit 
einem großen Vorrath, beſonders von Schießbedarf, den man bei Prag 
nöthig zu haben glaubte, auf der Moldau nach Königſaal zu begeben. 

An Leuville und auch an Törring wurde jetzt, am 15ten November, 
Befehl geſchickt, die Stellungen bei Tabor, Weſeli und Wittingau zu 
befeſtigen und entſchieden zu behaupten. Gaſſion wurde angewieſen, am 
18ten bis an den Radotin-Bach vorzugehen, da man Nachricht hatte, daß 
auch die Sachſen bis zu dieſem Zeitpunkt gegen Prag vorrücken wollten. 
Der Kurfürſt ſelbſt entſchloß ſich, geradeswegs auf Königſaal zu 
marſchiren. Schließlich ſollte auf Schmettaus Vorſchlag unter Heran— 
ziehung des Prinzen Leopold eine Armee, 50 Bataillone und 
100 Schwadronen ſtark, auf dem rechten Moldau-Ufer bei Kunratitz 
vereinigt werden, um den heranmarſchirenden Oeſterreichern die 
Schlacht zu bieten, die Schmettau für nöthig hielt, um den ganzen 
Feldzug zu entjcheiden.**) Der Kurfürſt ſelbſt ſchrieb an König 
Friedrich, um die Mitwirkung der Preußen unter Prinz Leopold zu 
erbitten; Schmettau wandte ſich an dieſen Letzteren mit der Bitte, 
die nöthigen Bewegungen vorzubereiten, um ſie ausführen zu können, 
ſobald des Königs Befehle eingingen. So ſetzte man, voll großer 
Hoffnungen, den Marſch am 16ten fort. 

Am ITten November lief vom Feldmarſchall Törring die 
Meldung ein, daß Leuville unter Berufung auf Befehle Belle-Isles 
ſich entſchloſſen zeige, auf Piſek abzumarſchiren, er bat zugleich um 


) D'Aubigné an den Prinzen von Tingry, am 16ten November 1741. 
2te Toepferſche Sammlung. Bezeichnend für die Franzoſen iſt es, daß ein 
General Béranger für 50 000 Franken Geſchirr und Silberzeug bei fih führte. 

**) Schmettaus Bericht an den König, den 15ten November 1741. Geh. St.⸗A. 
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Befehle, die ihn ſelbſt zur Räumung von Tabor und Weſeli ermächtigen 
ſollten. 

Der Kurfürſt ſchickte ſofort ſeinen Generaladjutanten Tavannes 
an Leuville ab mit dem beſtimmteſten Befehl, die Stellungen an der 
Luſchnitz unter allen Umſtänden zu behaupten. Törring erhielt 
Weiſungen im ſelben Sinne unter gleichzeitiger Mittheilung des an 
Leuville Verfügten. 

Der Kurfürſt ſetzte ſeinen Marſch nach Königſaal unbeirrt fort und 
traf am 18 ten November daſelbſt ein. Am gleichen Tage rückte Gaſſion 
in die ihm am 15ten befohlene Stellung. Am 20ſten verlegte Karl 
Albert, nachdem er Prag vergeblich zur Uebergabe aufgefordert hatte, 
ſein Hauptquartier nach Horſchelitz. Groß-Chuchel, wo man eine 
Brücke über die Moldau zu ſchlagen beſchloſſen hatte, wurde mit 
Infanterie beſetzt. Das Kavalleriekorps, das den Kurfürſten begleitet 
hatte, blieb unter dem Grafen von Sachſen in Königſaal zurück, 
wo am 21ſten auch du Brocard mit dem großen Park an Schießvorrath 
eintraf. Man begann nun mit dem Brückenſchlage bei Groß-Chuchel, 
der jedoch erſt am 25ſten beendet ward. 

Während die Truppen der Verbündeten Prag auf dem linken 
Moldau⸗Ufer allmählich einzuſchließen begannen und fih dem lang 
erſehnten Ziele näherten, mit deſſen Erreichung ſie den Gewinn des 
Feldzuges beſiegelt wähnten, ging ihnen die wichtige Stellung an der 
Luſchnitz ohne Kampf verloren. 

Solange man den leicht zu vertheidigenden Luſchnitz-Abſchnitt 
mit ſtärkeren Kräften beſetzt hatte, verhinderte man die Oeſterreicher 
an dem Marſch auf Prag. Mit der Preisgebung dieſes Abſchnittes 
gab man die wichtigſten Verbindungen mit der Donau auf und 
machte den drohenden, verderblichen Kriegszug Khevenhüllers nach 
Bayern zur Möglichkeit. 

Törring und Leuville, die man ohne klare Befehle und ohne 
Regelung der nothwendigen Einheit in der oberſten Führung zurüd- 
gelaſſen hatte, handelten ohne Uebereinſtimmung, ſobald die Nähe 
ſtärkerer feindlicher Kräfte bekannt wurde. 

Noch in der Nacht zum 13 ten hatte Törring eine 500 Mann 
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ſtarke Abtheilung nach Neuhaus geſchickt, um die dort gemeldeten 
Oeſterreicher zu überfallen. Dieſelbe war auf Neippergs Avantgarde 
geſtoßen und im Schloß von Neuhaus nach tapferer Gegenwehr 
gefangen worden.“) 

Mortagne hatte einige Franzöſiſche Freikompagnien gegen die 
Straße Weitra — Freiſtadt geſchickt, um dieſelbe unbrauchbar zu machen 
und damit die rechte Flanke, vor Allem Freiſtadt zu ſichern. Dieſe 
ſtießen auf überlegene Kräfte der gegen Weitra**) vorgegangenen 
Oeſterreichiſchen Abtheilung. 

Für die Befeſtigung des Luſchnitz-Abſchnittes ſelbſt war faſt 
gar nichts geſchehen. Mit geringer Mühe hätte man das Thal unter 
Waſſer ſetzen und die Stellung zu einer unangreifbaren machen 
können. Aber nur die Brücke bei Wittingau war abgebrochen worden, 
mit ernſten Stauarbeiten hatte man nirgends begonnen. 

Leuville war überhaupt entſchloſſen, die Luſchnitz-Linie nicht zu 
behaupten, und marſchirte daher auch gar nicht erſt nach Wittingau; 
nur 4 Kompagnien hielten dieſen Poſten beſetzt. 

Auch ſcheint es, daß Mortagne die vom Kurfürſten am IIten 
hinterlaſſenen Befehle dem General Leuville erſt am 16ten mittheilte, 
als die erneuerte Aufforderung vom Löten eintraf, fih auf alle Fälle 
zu behaupten.“ **) Aber auch diefe Befehle änderten nichts an Leuvilles 
Entſchluß. Schon am löten November hatte er durch Mortagne 
dem Feldmarſchall Törring erklären laſſen, daß er auf Befehl Belle— 
Isles auf Piſek und Prag abmarſchiren werde. Jetzt ließ er am 
16ten alle Vorbereitungen zum Abmarſch treffen. Nur die Rückſicht 
auf die noch von Freiſtadt erwarteten Vorräthe vermochte ihn, noch bis 
zum 18 ten ſtehen zu bleiben. 

Das war die Lage, als der durch Tavannes überſandte gemeſſene 
Befehl des Kurfürſten eintraf, die Luſchnitz zu behaupten. Leuville 
ſchrieb nunmehr an Törring, er ſei bereit, den Befehlen des Kurfürſten 


*) Siehe Seite 190. 
*) Siehe Seite 193. Die Abtheilung beſtand aus dem Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Schulenburg, 120 Nationalhuſaren und 50 Küraſſieren von Johann Pálffy. 
) Denkſchrift des Marquis de Leuville. 2te Toepferſche Sammlung. 
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nachzukommen, der Marſchall möge entſcheiden, ob man vereint oder 
in getrennten Korps den wichtigen Abſchnitt vertheidigen wolle; im 
letzteren Falle werde er nach Wittingau marſchiren. 

Dieſe Aufforderung traf Törring jedoch nicht mehr in Weſeli. 
Am 17ten November hatte der Bayeriſche Feldherr erfahren, daß 
von Leuville der Befehl zur Räumung des Poſtens bei Wittingau 
bereits gegeben wäre. Er hielt ſeine rechte Flanke für gefährdet. 
Zugleich gingen vom Oberſten Girard, der in Tabor befehligte, die 
beunruhigendſten Nachrichten ein, welche auch die linke Flanke für 
bedroht erſcheinen ließen, obgleich in Wirklichkeit nur einige feindliche 
Huſaren Tabor umſchwärmt hatten. 

Noch in der Nacht zum 18ten mußte Girard Tabor räumen 
und ging ſofort bei Moldauthein hinter die Moldau zurück. Törring 
ſelbſt folgte am 18ten früh und erreichte, gefolgt und beläſtigt 
von den Oeſterreichiſchen Huſaren, erſt abends die Moldau. Hier 
traf ihn Leuvilles Aufforderung, die Luſchnitz zu halten. Törring 
blieb und wies auf die Unmöglichkeit hin, ſich dort noch länger zu 
verpflegen. 

Auch lehnte er es ab, länger als bis zum 20ſten in ſeiner ver- 
meintlich gefährdeten Lage bei Moldauthein auszuhalten. 

Leuville wartete jetzt nur noch den letzten Wagenzug ab, der unter- 
wegs war; alle übrigen in Freiſtadt noch vorhandenen Vorräthe 
ſollten nach Linz zurückgebracht werden. 


Am 18ten abends traf der erwartete Wagenpark in Budweis ein, 
am 19ten früh ging er weiter. Große Maſſen Pulver wurden 
aus Mangel an Fortſchaffungsmitteln in die Moldau geſchüttet. Am 
19ten mittags brachen die Truppen Leuvilles auf; Wittingau war 
ſchon am Abend des 18ten geräumt worden. Große Vorräthe an 
Brot und Mehl wurden in Budweis zurückgelaſſen. 


Unmittelbar gefolgt von den Oeſterreichiſchen Huſaren gelangte 
die Armee bis Nakrſchi. 

Törring bemühte ſich unterdeſſen, die Vorräthe von Moldauthein 
aus weiter zu befördern. Am 20ſten aber marſchirte er unaufhalt⸗ 
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ſam nach Protiwin ab, wo er ſich mit den Franzoſen vereinigte. 
Nur eine Abtheilung“) wurde zurückgelaſſen, um die letzten Vor: 
räthe fortzuſchaffen und die Brücke abzubrechen. Doch mußten, da 
die Schiffer entflohen waren, zahlreiche beladene Boote und Flöße, 
ja ſogar Kranke, dem Feinde preisgegeben werden, als der Ort ge— 
räumt wurde. 

Am 21ſten marſchirten die nunmehr vereinigten Franzoſen und 
Bayern in einiger Auflöſung nach Piſek. Belle-Isle ſelbſt, der mit 
Unrecht die Hauptſchuld der allgemeinen Verwirrung den Bayern zuzu— 
ſchieben ſucht, ſchildert dieſen Rückzug: „Die verſchiedenen Truppen- 
theile marſchirten in furchtbarer Unordnung; die Art, 
wie die Truppen marſchirten, fab ganz einer Flucht ähnlich. ... 
150 Wagen mit Pulver waren unterwegs ſtehen geblieben, weil man 
die Zugochſen hatte davongehen laffen, . . . . kurz, die Unordnung war 
in jeder Hinſicht über alle Beſchreibung, ebenſo der Schrecken .... 
und was das Maß voll machte, war der Umſtand, daß man auch 
Freiſtadt aufgegeben hatte, das nur mit Artillerie genommen 
werden konnte, und wo man 900 Tonnen Zwieback, 2400 Säcke 
Mehl und eine unendliche Menge von anderen Dingen verloren gab, 
die jetzt dem Feinde zu Gute kamen.“ **) 

In Piſek mußte man den 22 ſten ſtehen bleiben, um die nöthigen 
Pferde für die Weiterſchaffung der Vorräthe zuſammenzubringen und 
die Verpflegung zu regeln. Nur Huſaren waren dem Marſch gefolgt; 
dennoch aber wurden von Neuem Maſſen von Pulver in die Wottawa 
geworfen, weitere Mengen von Mehl zurückgelaſſen. Am 23 ſten ging 
der Marſch weiter nach Mirotitz. Die letzten Wagenzüge wurden 
von feindlichen Huſaren angegriffen. Nur mit Mühe und nicht ohne 
Verluſte gelang es, dieſelben theilweiſe zu retten. Doch hielt die 
Bedeckung ſich gut, und die verwegenen Reiter, welche eine tüchtige 
Lehre erhielten, ließen zahlreiche Todte auf dem Platze. 

In Mirotitz hörte die Verfolgung durch die feindlichen Reiter 


*) Das Franzöſiſche Infanterie-Regiment Berry und einige Bayern. 
** 2te Toepferſche Sammlung. 
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auf. Der Kurfürſt drängte fortgeſetzt zur größten Eile. Der An⸗ 
marſch des Großherzogs war ihm gemeldet; er fürchtete, demſelben 
nicht gewachſen zu ſein, und wollte ſo ſchnell als möglich die ganze 
Armee vor Prag vereinigen. So wurde der Marſch ohne Ruhetag 
fortgeſetzt, und erſchöpft und abgemattet, einer geſchlagenen Armee 
gleich, traf die Heeresabtheilung am 27 ſten November in König⸗ 
ſaal ein. 

Der Würfel über das Schickſal der Stadt Prag war unterdeſſen 
gefallen. 


7. Der Vormarſch der Sachſen und die Erſtürmung von Prag.“ 


Bei ihrer im Verhältniß zu den weiten Gebieten, welche erobert 
und behauptet werden ſollten, geringen militäriſchen Stärke war es 
für die Bayern und Franzoſen von der größten Bedeutung geweſen, 
die Mitwirkung des Kurſächſiſchen Heeres zu erlangen. 

Belle-Isle hatte ſchon beim Abſchluß des Theilungsvertrages 
auf die Mitwirkung des Sächſiſchen Heeres beſonders gezählt. 

Am 10ten Oktober kam auf ſeinen Wunſch Generallieutenant 
Renard nach Frankfurt und verabredete mit dem Marſchall, daß 
die Sächſiſche Armee ſich den 24ſten Oktober in Bewegung ſetzen 
ſollte, um über Jung⸗Bunzlau und Chrudim nach Mähren zu mar⸗ 
ſchiren. Ihre Belagerungsartillerie ſollte elbaufwärts bis an die 
Mündung der Moldau, wo Bayeriſche oder Franzöſiſche Truppen 
ſie übernehmen könnten, geſchafft werden. In der Ausführung dieſes 
Entſchluſſes traten mehrfache Verzögerungen ein. 

Die Nachricht von Klein-Schnellendorf war nach Dresden gelangt 
und verbreitete dort Angſt und Verwirrung. „Der Eindruck“, 
ſchreibt Belle-⸗Isle, „den das Gerücht von dem Frieden des Königs 
von Preußen auf den Kurfürſten Karl Albert gemacht hat, war 

*) Heft 7 der Kriegsgeſchichtlichen Einzelſchriften ſchildert den Antheil der 
Kurfürſtlich Sächſiſchen Truppen an der Erſtürmung von Prag. Da einige 
neuerdings zugänglich gewordene Quellen die Kenntniß der Vorgänge berichtigt 
haben, ſo weicht die jetzige Darſtellung in einigen Punkten von der Einzel⸗ 


ſchrift ab. 
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nichts im Vergleich mit dem Schrecken, den es im Geiſt des Kur— 
fürſten von Sachſen hervorrief.“ Außerdem herrſchte aber in Dresden 
ſchon deshalb Mißſtimmung gegen Preußen, weil König Friedrich 
darauf beſtand, von dem Sächſiſchen Antheil Oberſchleſiens einen Saum 
am rechten Neiße⸗Ufer abgetreten zu erhalten, und fi) weigerte, ohne 
dieſes Zugeſtändniß dem Theilungsvertrage beizutreten. Auch daß der 
König der Armee Neippergs nicht folgte, als dieſelbe Schleſien verließ, 
erregte Bedenken. Der Sächſiſche Oberſt Neubour wurde ins Preußiſche 
Lager geſchickt, um Gewißheit über die Lage der Dinge und auf 
Grund der Belle-Isleſchen Vorſchläge die weitere Mitwirkung der 
Preußen zu erlangen. *) 

Am 29ſten Oktober wurde er von König Friedrich empfangen, der 
zwar lebhaft zum Beginn der Bewegungen und zum möglichſt 
weiten Vordringen gegen Oeſterreich drängte, ſelbſt aber nur ver- 
ſprechen wollte, nöthigenfalls in Mähren einzurücken, wenn die 
Sachſen ſelbſt dorthin vorgingen. 

Da demnach auf eine baldige Verfolgung Neippergs durch die 
Preußiſche Armee nicht zu rechnen war, ſo wollten nunmehr auch 
die Sachſen wenigſtens nicht eher auf das rechte Elb- und Moldau- 
Ufer hinübergehen, als bis Prag gefallen ſei. Schon früher hatten 
ſie das gemeinſame Vorgehen aller Verbündeten zur Bedingung ihrer 
Betheiligung am Kampfe gemacht, und nur mit der größten Mühe gelang 
es jetzt Belle-Isle, fie in Bewegung zu bringen. Er ſetzte es durch, 
daß König Auguſt gegen das Verſprechen anderweiter Entſchädigung 
den Streifen an der Neiße abtrat, und erlangte damit die Preu- 
ßiſche Gewährleiſtung zu dem Vertrage vom 19ten September. 
Am Iſten November wurde fie gegeben. Nun ſollten die Sachſen 
endlich marſchiren. Die Richtung ihres Vorrückens aber hatte mittler⸗ 
weile geändert werden müſſen, da jetzt, bei dem Marſch der Bayern 
und Franzoſen nach Prag und der vorausſichtlichen Unthätigkeit der 
Preußen, die Sachſen in Mähren ganz vereinzelt geweſen wären. 

Sie ſollten nunmehr auf dem linken Elb-Ufer gegen Prag vor⸗ 


*) Berichte Neubours. Dresdener Archiv. 
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gehen, dort mit dem Korps Gaſſion den 15ten oder 16ten November 
zuſammentreffen und die Feſtung von dieſer Seite einſchließen. 

Die Sächſiſchen Truppen waren, 21 500 Mann ſtark, unter 
Befehl des Grafen Rutowski gegen Ende Oktober in zwei Korps 
bei Pirna und Freiberg verſammelt worden.“) Am Sten November 
überſchritt die Avantgarde die Böhmiſche Grenze und erreichte 
am 10ten Leitmeritz. Das Gros folgte am Yten November und 
gelangte am 13ten nach Loboſitz, wo die Belagerungsartillerie 
zu Waſſer am ſelben Tage anlangte. Letztere verblieb dort zunächſt 
unter dem Schutze des Regiments Schönberg, das als Beſatzung für 
Loboſitz beſtimmt ward, während das Regiment Allnpeck nach Yeit- 
meritz verlegt wurde. 

Der Reſt der Armee ſetzte am 15ten November ſeinen Marſch über 
Welwarn fort und bezog am 18ten ein Lager bei Tursko, wo man zum 
erſten Male von Oeſterreichiſchen Huſaren aus Prag beunruhigt wurde. 

Auch traf hier die Nachricht von dem Anmarſch Gaſſions ein. 
Die Vereinigung mit den Franzoſen war damit jo gut wie voll- 
zogen, und es kam nun darauf an, ſich durch raſches und that— 
kräftiges gemeinſames Handeln in den Beſitz von Prag zu ſetzen, 
da man mit Beſtimmtheit die Großherzogliche Armee zum Entſatz 
im Anmarſch wußte. Noch Ende November glaubte man ſie vor 
Prag erwarten zu müſſen. 

Trotz der hiermit drohenden Gefahr aber gelang es zunächſt 
nicht, unter den Verbündeten eine Einigung zu erzielen. 

Gleich zu Anfang erwachte die alte Eiferſucht zwiſchen Sachſen 
und Bayern, verſchärft durch das hochfahrende und gebieteriſche 
„) Zuſammenſetzung der Sächſiſchen Armee ſiehe I, Anlagen S. 60“ 
bis 68“. Dieſelbe beſtand aus 1 Bataillon Grenadier-Garde, dem 1ſten und 
2ten Garderegiment, den Infanterie-Regimentern Prinz Xaver, Weißenfels, 
Nieſemeuſchel, Frankenberg, Coſel, Königin, Allnpeck und Schönberg-Füſiliere; 
den Garde-Kavallerie-Regimentern: Gardes du Corps und Gardekarabiniers, 
den Küraſſier⸗Regimentern: Leibregiment, Königlicher Prinz, Promnitz (von 
1742 ab O' Byrn), Minkwitz. Gersdorff, Maffey, Noſtitz (von 1742 ab Haudring), 
den Dragoner-Regimentern: Rechenberg und Schlichting, und einer Schwadron 


Chevaulegers; zuſammen 21 Bataillone, 27 Schwadronen, dazu 8 Ulanens 
Fahnen und 500 Artilleriſten. 


Skizze zur Erstürmung von Prag 
am26.November 1741. 
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Weſen, das der Kurfürſt der Sächſiſchen Heeresleitung gegenüber 
anzunehmen für gut fand. Er wollte dieſen Bundesgenoſſen keinen 
ernſten Antheil an der Eroberung Prags gönnen; ſie aber wollten 
nur dann mitwirken, wenn ihnen eine ehrenvolle und ernſte Be— 
theiligung geſtattet würde; ſie fühlten ſich verletzt und zurückgeſetzt 
und klagten außerdem über mangelhafte Verpflegung. Die Miß⸗ 
ſtimmung wuchs derartig, daß Rutowski ſchon am 21ſten November 
bei ſeiner Regierung um die Erlaubniß einkam, die Armee zurück⸗ 
führen zu dürfen. 

Die Franzoſen aber konnten ſich vor Allem das Verhalten 
Preußens nicht erklären und glaubten an offenbaren Verrath. 

Unmöglich ſchien es, daß Prinz Leopold beim Anmarſch der 
Oeſterreicher ruhig in den Winterquartieren bliebe, wenn er nicht 
mit ihnen im Einverſtändniß wäre. Sie ſprachen es ganz offen aus, 
daß man von den Preußen im Rücken angegriffen zu werden fürchte, 
wenn man gegen die Oeſterreicher auf dem rechten Moldau-Ufer 
einen Nachtheil erlitte. 

Auch in den Kreiſen der Franzöſiſchen Armee dachte man daher 
ernſtlich an den Rückzug.“) 

Dabei ſtellte fih heraus, daß zur Weiterbeförderung der Säch⸗ 
ſiſchen Belagerungsartillerie 1400 Pferde erforderlich ſein würden, 
und man hatte faſt gar keine zur Verfügung. 

Rutowski hatte auf das Drängen Belle-Isles — welcher, Vereinigung 
obgleich krank, Mitte November von Frankfurt nach Dresden gelt ur 
war, um das Vorgehen der Sachſen zu beſchleunigen — von 
ſeiner Regierung Befehl erhalten, gegen Prag vorzugehen; ſo konnte 
eine Uebereinſtimmung wenigſtens ſo weit erreicht werden, daß am 

2ſten die geſammte Armee gemeinſam gegen Prag vorrückte. 

Die Sachſen bezogen ein Lager bei Horomeritz und Sukdol, 
das fih mit dem linken Flügel an die Moldau lehnte. “*) Die Jn- 
fanterie Gaſſions rückte auf den weißen Berg vor Prag, der Graf 
von Sachſen blieb mit ſeinen Truppen bei Königſaal und bildete den 


*) Schmettau an den König, am 23ſten November 1741. Geh. St.⸗A. 
*) Siehe Textſkizze. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 14 
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rechten Flügel; die Sächſiſche Kavallerie bezog bei Tursko, diejenige 
Gaſſions bei Horſchelitz Ortsunterkunft. Beauveau ging mit 
300 Pferden über die Moldau, um die Gegend zu erkunden 
und Futter beizutreiben. 400 Franzöſiſche Artilleriepferde wurden 
nach Loboſitz geſchickt, um wenigſtens einen Theil der Belagerungs- 
artillerie heranzuſchaffen.“) 

Mit der thatſächlichen Vereinigung vor Prag war aber die 
Einheit der Abſichten und der Führung noch nicht hergeſtellt. 

Im Bayeriſchen Hauptquartier dachte man nicht daran, mit 
Rückſicht auf die herankommende Artillerie irgend welche Vorbe— 
reitungen zum Batteriebau zu treffen. Auch der Vorſchlag des 
Grafen von Sachſen, dem Feinde zur Schlacht entgegenzurücken, 
unterſtützt durch eine im gleichen Sinne gehaltene Denkſchrift 
Schmettaus vom 23ſten November, fand keine Beachtung, ebenſo 
wenig Schmettaus und einiger Franzöſiſchen Generale Vorſchläge zu 
einem Ueberfall. 

Die Sächſiſche Heeresleitung dagegen ſuchte ſich auf eigene Hand 
in den Beſitz von Prag zu ſetzen, ohne den Kurfürſten zu benach— 
richtigen. Ein in der Nacht zum 24ſten unternommener Verſuch, 
längs der Moldau über die Kaiſer-Mühle, das Dorf Bubna und 
das Belvedere in die Stadt zu gelangen, mußte wegen mangelhafter 
Vorbereitung aufgegeben werden, und ſo wären die Verbündeten viel— 
leicht thatſächlich unverrichteter Sache von Prag wieder abgezogen, 
wenn nicht Belle-Isle, um die Einheit der Heeresleitung herzuſtellen, 
eingegriffen hätte, und das Herannahen der Oeſterreicher noch im 
letzten Augenblick den Muth des Entſchluſſes gegeben hätte. 


Belle⸗Isle hatte in Dresden das ernſte Zerwürfniß zwiſchen 


*) 2te Toepferſche Sammlung. Es wurden thatſächlich nach Prag geſchafft: 
6 24Pfünder halbe Karthaunen 
612 ⸗ viertel 
2 96 Mörſer 
3 48 z 
mit dem entſprechenden Schießbedarf. Die übrige Artillerie ging am 28ften No⸗ 
vember nach Dresden zurück. (Arnims Tagebuch, Dresdener Archiv.) 


211 


dem Kurfürſten von Bayern und den Sachſen erfahren. Selbſt krank, 
ſchickte er wenigſtens ſeinen Bruder, den Ritter Belle-Isle, zur 
Armee, um Rutowski „wieder auf den guten Weg zu bringen“ und 
den Kurfürſten zu einem angemeſſenen Verhalten zu bewegen. Unter 
des Ritters Einfluß kam dann eine Einigung zu Stande, und in 
einem Kriegsrath am 24ſten im Hauptquartier Karl Alberts, bei 
welchem man Schmettau wegen des verdächtigen Verhaltens der 
Preußen nicht zuließ, wurde die gemeinſame Einſchließung auch 
für den Fall beſchloſſen, daß es dem Großherzog gelingen 
ſollte, Verſtärkungen in die Stadt zu werfen. Auch ſollten die 
Sachſen unterhalb Prags eine Brücke über die Moldau ſchlagen. Noch 
am ſelben Tage wurde die Stadt nochmals zur Uebergabe aufgefordert, 
und als der Kommandant auch dieſes Mal ablehnte und erklärte, 
ſich nicht vor Eröffnung der Laufgräben ergeben zu wollen, entſchloß 
man ſich am 26jten, die Laufgräben zu eröffnen, obgleich das ſchwere 
Geſchütz noch nicht eingetroffen war. 

Mittlerweile aber war die Oeſterreichiſche Armee aus Neu- 
haus aufgebrochen *) und, nur langſam vorrückend, am 23 ſten 
November über Sobieslau nach Tabor gelangt, wo ſie den 24ſten 
verblieb. Nur eine Avantgarde von 300 Dragonern, 500 Huſaren 
und ſämmtlichen Warasdinern wurde an dieſem Tage unter General- 
feldwachtmeiſter Graf Kolowrat vorgeſchoben. Mit einem Tage- 
marſch Abſtand folgte die Armee am 25ſten bis Miltſchin. 

Die Nachrichten von dieſem Vorrücken kamen in höchſt iber- 
triebener Weiſe ins Hauptquartier der Verbündeten und ſpornten 
dort zu regerer Thätigkeit an. 

Der Kurfürſt gab Befehl, daß am 25ſten auf dem rechten 
Moldau⸗Ufer der Graf von Sachſen gegen Süden, eine Sächſiſche 
Abtheilung gegen Kolin und Kuttenberg vorgehen ſollten, um Nach— 
richten vom Feinde einzuziehen und Lebensmittel zufammenzubringen.**) 


*) Siehe Seite 192. 
**) Brief des Grafen von Sachſen an Scchelles, am 24 ſten November 
1741. Der Graf lehnte das Beitreiben ab. Das verſtände er nicht und er 


habe auch vor dem Feinde keine Zeit dazu. Histoire de Maurice Comte 
de Saxe, par d' Espagnac. 


14* 


Vorrücken der 
Oeſterreicher 
auf Prag. 


Entſchluß der 
Verbündeten 
zum Sturm. 
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Da jedoch die Brücke unterhalb Prags noch nicht fertig war, 
unterblieb die Sächſiſche Entſendung, und nur der Graf von Sachſen 
ging mit 2000 Reitern und 1000 Mann Infanterie am Morgen des 


25ſten November oberhalb der Stadt über die Moldau.“) Kaum hatte 


er den Fluß überſchritten, fo erfuhr er, daß 14 000 Oeſterreicher im 
Anmarſch ſeien, um ſich in die Feſtung zu werfen. Sofort ent— 
ſchloſſen ſchickte er ſeinen Adjutanten Baron Dieskau ins Hauptquartier 
mit der Aufforderung, die Stadt in der folgenden Nacht von vier 
Seiten anzugreifen und mit Sturm zu nehmen. Er ſelbſt mar— 
ſchirte nach Kunratitz, und während daſelbſt in möglichſter Menge 
Leitern und Sturmgeräth zuſammengebracht wurden, ritt er für ſeine 
Perſon vor, die Stadtbefeſtigung zu erkunden, wobei er mit Kanonen⸗ 
feuer begrüßt wurde. 

Währenddeſſen hatte Dieskau im Hauptquartier des Kurfürſten 
einen ſchweren Stand. Die Franzoſen fürchteten durch einen mif- 
lungenen Sturm ihre Truppen lächerlich zu machen. Der Ritter 
Belle⸗Isle, Polaſtron und viele Franzöſiſche Generale ſprachen 
gegen das Unternehmen. Dagegen trat Schmettau auf das Lebhafteſte 
dafür ein. 

Schließlich gab der Kurfürſt ſeine Einwilligung zum Sturm, 
falls ſich die Sachſen betheiligten, denen er nunmehr bereit war den 
entſcheidenden Angriff zu überlaſſen. Mit dieſem Beſcheide eilte 
Dieskau ins Sächſiſche Hauptquartier und fand hier volles Entgegen- 


kommen. So kam unter dem Druck einer übertriebenen Meldung 


der Entſchluß zu Stande. Es wurde verabredet, daß die Franzoſen 
zwei Angriffe anſetzen ſollten, um die Aufmerkſamkeit und die Kräfte 
der Gegner von der entſcheidenden Stelle abzulenken: einen am Reichs⸗ 
Thor gegen die Kleinſeite, der um 1 Uhr nachts beginnen ſollte, 
einen zweiten gegen die Befeſtigungen vom rechten Moldau-Ufer, an 
einer Stelle, die der Graf von Sachſen näher zu beſtimmen 
hatte, möglichſt gleichzeitig mit dem erſten. Sobald dieſe beiden 


*) Da auch diefe Brücke, bei Groß⸗Chuchel, am 25 ften November früh noch 
nicht fertig war, ging die Infanterie auf Flößen über den Fluß, die Kavallerie 
folgte zwei Stunden ſpäter über die Brücke. 
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Angriffe im Gange wären, follten die Sachſen gegen 2 oder 3 Uhr 
morgens einen wirklichen Angriff gegen das Karls-Thor richten, einen 
zweiten ebenfalls ernten aber gegen die Mühlen auf dem rechten 
Flußufer, gegen welche man ſchon in der Nacht zum 24ſten November 
einen mißlungenen Verſuch gemacht hatte. 

Um 6 Uhr abends hatte auch der Graf von Sachſen dieſen 
Befehl in Händen, zugleich mit der Aufforderung des Kurfürſten, 
wenn die Verhältniſſe günſtig lägen, nicht bloß zum Schein, ſondern 
im Ernſt anzugreifen. 

Der verabredete Scheinangriff der Franzoſen entwickelte ſich 
planmäßig zuerſt bei der „Alten Verſchanzung“. Hier ſtanden vier Gre- 
nadier⸗Kompagnien bereit, die noch am Abend des 25ſten November durch 
200 Leute von der Infanterie verſtärkt wurden. Hinter ihnen nahmen 
4 weitere Grenadier-Kompagnien und 300 Mann Infanterie Auf⸗ 
ſtellung, um die alte Verſchanzung zu beſetzen, ſobald die zum Sturm 
beſtimmte Beſatzung dieſelbe verlaſſen haben würde. Eine Infanterie⸗ 
Brigade ſtand vor dem Lager unter den Waffen. 

Pünktlich um 1 Uhr begann der Angriff. 

Die Truppe rückte gegen die Befeſtigung vor und eröffnete 
ein lebhaftes Feuer; jeder Mann ſollte mindeſtens 60 Schuß ver⸗ 
ſchießen. 10 Geſchütze, die an der alten Verſchanzung aufgefahren 
waren, beſchoſſen die Baſtione Strahof, St. Adalbert und 
St. Lorenz. 800 Schuß gaben ſie gegen die Befeſtigung ab. 
Der Gegner antwortete lebhaft mit Geſchütz und Kleingewehr. 
Graf O'Gilvy, wirklich getäuſcht, zog die Hauptkräfte der Vertheidi⸗ 
gung an dieſe Stelle, begab ſich aber dann zur Ruhe, da er glaubte, 
daß es ſich um Eröffnung der erſten Parallele handele, die er doch 
nicht hindern konnte. 

Unterdeſſen hatte auch der Graf von Sachſen ſeinen Angriff 
geordnet. Gleich nach Empfang des Befehls war er mit dem bei⸗ 
getriebenen Sturmgeräth in die Nähe des Neu-Thores gerückt. 
Ueber den Zuſtand und die mangelhafte Bewachung der Werke auf 
dieſer Seite der Stadt war er durch eingehende Erkundungen Fran⸗ 
zöſiſcher Offiziere unterrichtet. 


Scheinangriff 
am Reichs⸗Thor. 


Angriff der 
Franzoſen unter 
dem Grafen 
von Sachſen. 


Angriff der 
Sachſen. 
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Als er an Ort und Stelle angelangt war, hörte man von jen⸗ 
ſeits den Beginn des Scheinangriffs. Der Graf ſelbſt ſtieg in den 
Graben hinab und wählte die Stelle, wo die Leitern angelegt wer- 
den ſollten. 1000 Reiter blieben zu Pferde, um ſofort eindringen 
zu können, wenn das Thor geöffnet ſein würde; 1000 andere ſaßen 
ab, um der Infanterie auf den Wall zu folgen. Am Grabenrande 
gegenüber der Einbruchſtelle wurden Schützen aufgeſtellt, um den 
Angriff durch Feuer zu unterſtützen. Der Vertheidiger, der während 
der Nacht keine Poſten außerhalb der Werke hatte, regte ſich nicht. 
Es mochte 3½ Uhr fein, als vier Grenadier-Kompagnien in tiefem 
Schweigen in den Graben niederſtiegen. Die Leitern wurden ange⸗ 
legt; der Sturm begann. Erſt als die erſten Grenadiere den Wall 
erreicht hatten, eilten die Vertheidiger herbei, aber unaufhaltſam 
drangen Grenadiere und Dragoner nach; ein kurzes Handgemenge, 
ein lebhaftes, aber wirkungsloſes Feuer folgte; auch die Flanken⸗ 
geſchütze gaben Feuer. Aber ſchon hatten die Grenadiere das Thor 
erreicht, die Wache überwältigt, die Brücken niedergelaſſen. An der 
Spitze ſeiner 1000 Reiter drang der Graf von Sachſen in die 
Stadt. Sofort ſandte er Reiterabtheilungen die Hauptſtraßen ent⸗ 
lang; die Infanterie und Dragoner beſetzten den Wall, bemächtigten 
ſich der Thore und der nächſtgelegenen Häuſer, er ſelbſt eilte zur 
Moldau-Brüde; hier kam ihm ſchon der Adjutant des Kommandanten 
entgegen, um Stadt und Beſatzung dem Sieger zu übergeben. *) 

Als mit dem Rufe: „Vive le roi!“ die Stürmenden eindrangen, 
hörte man zuerſt das Feuer des Sächſiſchen Angriffs. 

Graf Rutowski hatte zu dem Hauptangriff am Karls-Thor be⸗ 
ſtimmt: in erſter Linie die ſämmtlichen Grenadiere der Armee 
in 4 Bataillone zuſammengeſtellt; ihnen ſollten 920 Zimmerleute 
und Schanzzeugträger folgen, dann 4 Bataillone aus Ausgewählten 
der geſammten Infanterie mit 20 Geſchützen, als Rückhalt 600 Gardes 
du Corps und Karabiniers, im Ganzen 4860 Mann unter Führung 
des Generals Grafen Renard. Hinter der Sturmkolonne ſelbſt 


*) Nach dem Bericht des Grafen von Sachſen an den Ritter Follard, 
vom 28 ſten November 1741. 
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ſollten endlich noch 8 Infanterie-Bataillone und faſt die geſammte 
Kavallerie Aufſtellung nehmen. 

Für den zweiten Angriff war der Reſt der Infanterie, 9 durch 
die Abgaben geſchwächte Bataillone, mit 400 Mann Kavallerie, 
9 Geſchützen und 20 Brückenbooten beſtimmt. 


Hier galt es, über zwei im Strom gelegene Inſeln, alſo über 
drei Flußarme hinweg, bei den Mühlen weſtlich vom Spittel⸗ 
Thor, in die hier vollſtändig unbefeſtigte Stadt zu gelangen. 
Ueber den erſten, nördlichſten Moldau-Arm wurde nach der Inſel 
Groß-Venedig in aller Stille eine Bootbrücke geſchlagen, und 
5 Bataillone, von Handwerkern begleitet, verſammelten ſich auf der 
Inſel, um unter dem Schutz der 9 am linken Flußufer auf- 
gefahrenen Geſchütze die beiden anderen ſeichten Flußarme zu 
durchwaten. 

Doch hatte der Brückenbau bedeutend länger aufgehalten, als 
man geglaubt hatte. So fand die Kolonne, als ſie das feindliche Ufer 
erreichte, die Stadt bereits durch den Grafen von Sachſen beſetzt 
und drang, ohne Widerſtand zu finden, ein. 

Anders geſtalteten ſich die Verhältniſſe am Karl- Thor, das 
ſtark beſetzt war. 100 Mann vom Regiment Wenzel Wallis und 
200 bewaffnete Studenten ſtanden in dem weſtlich, 150 Mann 
Seckendorf und eine Anzahl Bürger in dem öſtlich des Thores 
gelegenen Baſtion, 1000 Mann Infanterie als Rückhalt da⸗ 
hinter. Auch war die Befeſtigung am Thor durch Geſchütz und 
Verpfählung verſtärkt worden. 

Gegen 4 Uhr war die Sturmkolonne in der Nähe des Angriffs- 
punktes verſammelt. Die Grenadiere und die Arbeiter näherten ſich 
dem Grabenrande; zu beiden Seiten vertheilte ſich je eins der Bataillone 
ausgewählter Mannſchaften; weiter zurück, auf der Höhe ſüdweſtlich 
der großen Straße nach Selz, fuhren die Geſchütze auf, an ihren 
linken Flügel anſchließend, ſtellte ſich die Infanterie und die Reiterei 
der Reſerve auf. 


Da bei der Bewachung der Fauſſebraie durch den Gegner eine 
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Ueberraſchung nicht wahrſcheinlich war,“) ließ Renard fofort ein 
lebhaftes Infanterie- und Geſchützfeuer gegen die angegriffene Front 
eröffnen, das zum Theil über die Köpfe der Angriffskolonne gerichtet 
war. Dieſe Letztere, durch das plötzliche Feuer von rückwärts her 
erſchreckt, gerieth in Verwirrung, und da auch von der Feſtung das 
Feuer lebhaft erwidert wurde, gelang es nur mit großer Mühe, ſie 
wieder zu ordnen und der rechten Face des weſtlichen Baſtions 
gegenüber in den Graben zu führen. Von den mitgebrachten Leitern 
hatten nur ſieben eine genügende Länge. 

Am Mittelwall und unmittelbar neben dem Thor wurden ſie 
angelegt, und ſo wurde von der Fauſſebraie aus der Wall erſtiegen. 
Einer der Erſten auf dem Baſtion, fand hier Generalmajor v. Weißen⸗ 
bach den Heldentod; mehrere Leute fielen und wurden verwundet; 
auch die Flankengeſchütze feuerten in den Graben hinein, aber uner⸗ 
ſchrocken drangen die Sächſiſchen Grenadiere vor, bemächtigten ſich 
des Thores und ließen die Zugbrücke nieder. Bei weiterem Vor⸗ 
dringen fand man das Thor der Stadtmauer offen und keinen 
Widerſtand mehr. Die Stadt war bereits dem Grafen von Sachſen 
überliefert, der an der Moldau-Brücke den Eindringenden entgegen- 
kam. Nun rückte das ganze Sächſiſche Angriffskorps in die Stadt, 
die ſämmtlichen Thore der Weſtſeite wurden Renard übergeben. 

Die Franzoſen hatten faſt gar keine Verluſte erlitten, die 
Sachſen erkauften ihren Sieg mit einem Verluſt an Todten von 
3 Offizieren und 10 Mann, an Verwundeten von 7 Offizieren und 
54 Mann. Die Plünderung wurde allſeitig verhindert, von Fran⸗ 
zofen und Sachſen ward muſterhafte Ordnung gehalten. Dafür 
erhielten die Stürmenden beider Heere je 2000 Dukaten. 

2568 Gefangene, einſchließlich der Offiziere, 147 Geſchütze, 
einige 30 Fahnen und verhältnißmäßig geringe Vorräthe fielen dem 
Sieger in die Hände. 

Am 26ſten November um 10 Uhr früh hielt Karl Albert ſeinen 

„) Ohne diefe Annahme wäre es unerklärlich, weshalb das Feuer fo 


frühzeitig eröffnet wurde, da es den Gegner nur aufmerkſam machen konnte; 
die Fauſſebraie war durch Studenten bewacht. 
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feierlichen Einzug. Als er ſpäter das Karls-Thor in Augenſchein 
nahm, erklärte er es für kaum glaublich, daß ſolche Befeſtigung 
mit ſtürmender Hand genommen werden könne, und ſprach den 
braven Truppen ſeine volle Anerkennung aus. 


8. Das politiſche Verhalten König Friedrichs bis zur Einnahme 
von Prag. 


König Friedrich hatte bei den Beſprechungen in Klein⸗Schnellen⸗ 
dorf Neipperg gegenüber ausdrücklich betont, daß, wenn in dem 
Kriegsgang gegen Frankreich und Bayern das Loos der Waffen gegen 
Oeſterreich entſcheide, er für ſeine eigene Sicherheit ſorgen müſſe. 

Voller Spannung ſah er daher dem Verlauf der militäriſchen 
Ereigniſſe entgegen, um vornehmlich nach ihnen ſein Verhalten zu 
beſtimmen. Mittlerweile hielt er nach beiden Seiten die Verhand— 
lungen im Gange. Er that ſein Möglichſtes, nicht nur die Ver⸗ 
bündeten, ſondern auch die Geſandten der übrigen Mächte über das 
Vorhandenſein des Abkommens zu täuſchen. 

Jetzt, wo er ſich durch Letzteres bis zu einem gewiſſen Grade 
gedeckt hatte, glaubte er den Verbündeten gegenüber auf ſeinen 
beſonderen Vortheilen beſtehen zu können. Erft nach längeren Ver⸗ 
handlungen erklärte er ſich bereit, dem Kurfürſten eine Summe von 
400000 Thalern für die Abtretung der Herrſchaft Glatz zu zahlen, 
und Sachſen gegenüber beharrte er auf ſeiner Forderung eines 
Streifens an der Neiße.“) 

In den Tagen des Abſchluſſes ſelbſt und der kurz darauf 
folgenden Zeit war ſeine Neigung offenbar auf ein Zuſammengehen 
mit Oeſterreich gerichtet. Als Valory ihn aufforderte, thatkräftig 
gegen England vorzugehen, deſſen Haltung der verſprochenen Neutra⸗ 
lität in keiner Weiſe entſprach — es ſtand immer noch eine ſtarke 
Armee in den Lagern von Hameln, Nienburg und Verden —, da 
gab er ſeinem Geſandten Plotho Weiſungen, die ganz im Sinne 


*) Vergl. Seite 207. 


218 


einer Uebereinſtimmung mit England-Hannover gehalten waren. 
Stillſchweigende Vorausſetzung war dabei allerdings, daß Oeſterreich 
ſich ſeinen Anſchauungen fügen und auf die Geſichtspunkte, 
welche er verſucht hatte, Neipperg und Hyndford auseinanderzuſetzen, 
eingehen würde. Die Abtretung wenigſtens eines großen Theils von 
Böhmen an Bayern war dabei immer vorausgeſetzt, denn er hatte 
in Klein⸗Schnellendorf immer nur davon geſprochen, Mähren und 
Oeſterreich der Königin zu erhalten, und mit keinem Wort hatte 
er angedeutet, daß er in der Frage der Kaiſerwahl für den 
Lothringer ſchon jetzt Partei ergreifen wolle. Ueber dieſe Dinge 
iſt Maria Thereſia offenbar ungenügend aufgeklärt worden, und 
Friedrich hat ſich getäuſcht, wenn er Oeſterreich ſo weit geſchwächt 
und erſchüttert wähnte, daß es zu Opfern auch an Bayern ſich 
bereit finden laſſen müßte. 

Maria Thereſia wollte Schleſien nur opfern, um ſich dadurch 
den Beſitz aller ihrer übrigen Landestheile zu ſichern, und die Frage 
der Kaiſerwahl ſtellte ſie geradezu in den Vordergrund: ſie ſollte 
den Prüfſtein bilden für die wahre Geſinnung des Königs von 
Preußen.“) 

Der Gegenſatz dieſer Anſchauungen trat ſehr bald zu Tage. 
Er wurde noch dadurch verſchärft, daß durch die Schuld des 
Oeſterreichiſchen Hofes das Geheimniß frühzeitig verrathen ward. 

Maria Thereſia zwar hatte die ernſte Abſicht, der übernommenen 
Verpflichtung der Geheimhaltung nachzukommen. Weniger gewiſſen⸗ 
haft ſcheinen ihre Miniſter geweſen zu ſein; die Sache war über- 
haupt einer viel zu großen Zahl von Behörden mitgetheilt worden, 
als daß ſie hätte geheim bleiben können. 

Der alte Sinzendorf theilte ſie der verwittweten Kaiſerin Amalie 
mit, die darüber, wie erwähnt wurde, dem Kurfürſten Karl Albert 
berichtete. Robinſon ſchrieb ſie zu Hyndfords Schrecken an den 
Engliſchen Geſandten Villiers in Dresden. Am 18ten Oktober 
meldete Bartenſteins Schwiegerſohn, Hofkriegsrath Knorr, die große 


*) Maria Thereſia an Koch (fiche Seite 170), am 26 ſten Oktober 1741, 
Unzer. 
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Neuigkeit dem Herzoge von Braunſchweig;“) den 21ſten Oktober 
konnte der Gothaiſche Reſident in Wien, geſtützt auf Mittheilungen von 
Lentulus und von einigen Miniſtern, ſeinem Herrn die Vertrags⸗ 
beſtimmungen genau mittheilen;**) und ſchon am [Aten hatte Graf 
Wratislaw, der Oeſterreichiſche Geſandte in Dresden, die Nachricht aus 
Prag, daß man den Frieden mit Preußen als geſichert betrachte. 
Möglich iſt es, daß dort die Kenntniß durch den General-Kriegs⸗ 
kommiſſarius Grafen Kayſerſtein hingekommen iſt, der wahrſcheinlich 
durch Neipperg benachrichtigt war. **) Der Oeſterreichiſche Geſandte 
in Regensburg ſprach offen von dem Abſchluß des Friedens mit 
Preußen, der Bote, der nach Frankfurt die Weiſungen Maria 
Thereſias an den Kriegsrath Koch überbrachte, erzählte viel über den 
Frieden mit König Friedrich. 

Friedrich gerieth über dieſe Nachrichten, welche ſeine Stellung 
zu den Verbündeten auf das Aeußerſte erſchwerten und die Durch— 
führung ſeiner Abſichten in Frage ſtellten, in große Erbitterung. 
Schon auf die erſte Nachricht ſeines Vertreters Ammon aus Dresden 
mußte Goltz der ganzen Entrüſtung des Königs gegen Oeſterreich in 
einem Schreiben an Hyndford Ausdruck geben, ) und ſehr bezeichnend 
für die vorübergehende, heftige Aufwallung des Königs iſt es, daß 
der Flügeladjutant den Engländer am 21ſten Oktober darauf hin⸗ 
weiſen mußte, welche Gefahr in der Stimmung des Königs für 
den wirklichen Friedensſchluß läge, wenn Oeſterreich noch lange 
zögerte. Er rieth, ſofort um Vollmacht aus Wien zu bitten, um 
womöglich noch Anfang November, während der König in Breslau 
ſei, abſchließen zu können. Hyndford ging natürlich bereitwilligſt auf 
dieſen Wink ein und mahnte zu raſchem Abſchluß. f) Man ſieht, 
daß der König in dieſem Augenblick Eile hatte, das politiſche Ber- 


*) Grünhagen, II. 
**) Unzer. 
*) Kayſerſtein hatte die Verpflegung für die zurückgehenden Armeen ſicher⸗ 
zuſtellen. 
+) Polit. Korreſp. I, Nr. 564. 
tt) Unzer. 
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hältniß, in das er ſich mit der ungünſtigen Abmachung von Klein⸗ 
Schnellendorf begeben hatte, zu klären. 

Maria Thereſia hatte ſchon am 21ſten Oktober den Feldmarſchall 
Neipperg mit der Führung der Friedensverhandlungen betraut und 
hierbei den Wunſch zu erkennen gegeben, daß der König unter der Hand 
auf die Hinausſchiebung der Kaiſerwahl dringen möge.“) Robinſon 
bekam gleiche Weiſungen. Jetzt, nachdem ſie Hyndfords Bericht mit 
dem Briefe von Goltz erhalten hatte, ließ ſie einen Friedensvertrag 
ausarbeiten, der ſofort an Neipperg abging; Hofrath v. Gillern 
wurde zu den Verhandlungen nach Troppau geſchickt; Lentulus ſollte 
ſich nach jedem Orte verfügen, an welchem Friedrich etwa zu ver— 
handeln wünſche. 

Am 26ſten hatte Maria Thereſia aber auch den Kriegsrath 
Koch angewieſen, die Verhandlungen mit Belle-Isle wieder auf- 
zunehmen, und ihn ganz ausdrücklich ermächtigt, mit Frankreich 
ohne weitere Rückfrage abzuſchließen, wenn dieſes die Kaiſerkrone und 
die Gewährleiſtung der Deutſchen Erbländer zugeſtände.“ ) 

Im Uebrigen erhob ſie Einſprache gegen den Preußiſchen 
Einmarſch in Böhmen; Neipperg wurde ſcharf getadelt, daß er dies 
nicht ſofort gethan habe, und erhielt nunmehr den Auftrag, es nad- 
zuholen. LK) Ferner ließ die Königin in dem am Z31ſten Oktober 
aufgeſetzten Friedensentwurf nicht nur die Erwartung ausſprechen, 
daß Preußen zur Verzögerung der Kaiſerwahl beitragen wolle, 
ſondern ſogar die beſtimmte Forderung, daß Preußen ſich für die 
Wahl des Großherzogs zum Kaiſer verwenden werde, und daß der 
Friede nach ſeinem endgültigen Abſchluß ſofort veröffentlicht werden ſolle. 

König Friedrich bezeigte wenig Verlangen, den Friedensentwurf 
zu ſehen. Die Verhältniſſe hatten ihn immer mehr von der Richtung 
abgedrängt, die er mit dem Abkommen vom gten Oktober hatte 
einſchlagen wollen, und ſchon am 25ſten Oktober ſprach er Jordan 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
*#) Maria Thereſia an Koch in Frankfurt, am 26 ſten Oktober 1741, 
Unzer. 
***) Vergl. Seite 185. 
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feine Anfiht dahin aus, daß es zum Frieden leider nicht kommen 
werde.“) 

Der König mochte wohl zu der Anſicht kommen, daß er in 
ſeinem Mißtrauen gegen Frankreich zu weit gegangen ſei. 

Es verſchwand jetzt auch endgültig die von Hannover drohende 
Gefahr. Der dortige Berichterſtatter meldete vom 22ſten Oktober, 
daß die in den Lagern verſammelten Truppen in den nächſten Tagen 
auseinandergehen würden.““) Thatſächlich rückten die Däniſchen Hülfs⸗ 
völker noch vor Ende des Monats in den Stiftern Bremen und 
Verden, die Heſſiſchen in Heſſen-Schaumburg in die Winterquartiere. 
Auch das Hannoverſche Korps wurde aufgelöſt. 

In Barcelona ſtanden 25 000 Spanier zur Einſchiffung bereit, 
während 21 000 Neapolitaner nur deren Ankunft erwarteten, um die 
Feindſeligkeiten gegen Oeſterreich zu eröffnen. Großen Einfluß auf 
die Deutſchen Verhältniſſe konnten die Ereigniſſe in Italien zwar 
nicht gewinnen, immerhin aber waren ſie geeignet, Oeſterreich neue 
Verlegenheiten zu bereiten. 

Mehr als dies fiel ins Gewicht, daß nun endlich auch Sachſen 
von den Verbündeten gewonnen war. Unter dem Eindruck aller 
dieſer Nachrichten ſcheint der König Ende Oktober bereit geweſen zu 
ſein, unter gewiſſen Bedingungen von dem Abkommen mit Oeſterreich 
wirklich zurückzutreten. 

Für den Fall des beabſichtigten Marſches der Sachſen nach 
Mähren gab Friedrich ſchon am 31ſten Oktober dem Erbprinzen 
Leopold die nöthigen Befehle. „Sobald nun die Sachſen voraus 
und zwiſchen Ew. Liebden Quartieren und Mähren ſeind, ſo haben 
Ew. Liebden darauf zu denken, ob Dieſelbe nicht par surprise ſich 
der Stadt Glatz bemächtigen können. Ich werde deßhalb an der 
Grenze und in der Nähe Mortiers parat halten laſſen, damit, 
wann Ew. Liebden ſich par surprise Meiſter von Glatz gemachet 


*) Oeuvres, XVII. Möglich ift es auch, daß diefe Mittheilung 
nur gemacht wurde, um den Friedensgerüchten in Berlin entgegengehalten 
zu werden. 

%) Langſcheidts Bericht vom ften Oktober 1741. Geh. St.⸗A. 
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haben, ſelbige dann ſogleich das Schloß bombardiren können.“ ) 
Neubour hatte er verſprochen, wenn die Sachſen nach Mähren gingen, 
ebenfalls dorthin vorzurücken. Im Uebrigen aber ging er ſehr vor- 
ſichtig vor, um nach allen Seiten hin zunächſt noch freie Hand zu 
behalten. Vor Allem war es nöthig, das Vertrauen der Verbündeten 
wiederzugewinnen. 

Durch die Bereitwilligkeit, dem Theilungsvertrage beizutreten, 
nachdem Bayern und Sachſen ſich ſeinen Wünſchen gefügt hatten, 
durch einen Sondervertrag mit Bayern, welcher am 4ten November 
vereinbart worden war, durch ſeine Briefe, ſeine nach allen Seiten 
gerichteten Eröffnungen, durch das lebhafte Betreiben der Kaiſerwahl 
erzielte König Friedrich den Erfolg, daß der Glaube an einen 
Sonderfrieden ſchwand. Freilich blieb die Ueberzeugung allſeitig 
beſtehen, daß Friedrich ein militäriſches Abkommen mit Neipperg 
getroffen habe, um ſich die Vortheile zu ſichern, die ihm die Krieg— 
führung ſeiner Verbündeten nicht gewährt hatte: den Abzug des 
Oeſterreichiſchen Heeres aus Schleſien und ruhige Winterquartiere. 
Doch wurde ihm das eigentlich nirgends nachgetragen, denn Bayern 
und Franzoſen waren ſich der Fehler ihrer Kriegführung vollkommen 
bewußt und begriffen ſehr wohl, daß der König darüber erbittert ſein 
könne. Nur auf dieſe Fehler ſchob Belle-Isle die plötzliche Zurück— 
haltung, die der König überall zeigte, wo es ſich um militäriſche 
Thätigkeit handelte. 

Die für Glatz ausbedungene Summe aber hielt der König zurück, 
ganz ausdrücklich, weil er erft die Entſcheidung der militäriſchen Er- 
eigniſſe abwarten wollte,“) und alle Geſuche feiner Verbündeten um 
thätige Theilnahme an dem Kriege in Böhmen lehnte er höflich, aber 
beſtimmt ab. Schon am 2ten November hatte Belle-Isle um eine 
ſolche gebeten und angedeutet, daß des Königs Truppen in Mähren 
und Böhmen vorgehen könnten, falls Neipperg ſich zum Entſatze von 
Prag entſchlöſſe. Der König war nicht darauf eingegangen. Dann 
kamen die Bitten des Kurfürſten um Unterſtützung bei Prag, befür⸗ 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 579. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 588 und 593. 


223 


wortet durch Schmettaus gleichzeitigen Bericht vom 15ten November,“) 
und eine Anfrage des Prinzen Leopold, wie er ſich unter den ob- 
waltenden Umſtänden zu verhalten habe. Die Bitte des Kurfürſten 
wies der König unter dem Vorwande zurück, daß es zu lange dauern 
würde, die in den Winterquartieren weit zerſtreuten Preußiſchen 
Truppen zu ſammeln, und Schmettau trug er auf, mit den Ver⸗ 
ſprechungen Preußiſcher Unterſtützung in Zukunft zurückhaltender 
zu ſein. 

Dem Prinzen Leopold ſchickte er eingehende Verhaltungsmaßregeln 
im Sinne des Abwartens. Würden die Verbündeten geſchlagen und durch 
Neipperg verfolgt werden, ſo ſollte der Prinz ruhig in ſeinen Quar⸗ 
tieren ſtehen bleiben, ſollte aber Neipperg etwas gegen ihn ſelbſt 
unternehmen wollen, ſo ſollte er ſich nach Schleſien zurückziehen. 

Erſt auf die wiederholten Bitten Belle-Isles ließ Friedrich 
fih endlich herbei, demſelben 5 Schwadronen Bronikowski-Huſaren zur 
Verfügung zu ſtellen, die Weiſungen aber, die er ihrem Kommandeur 
mitgeben ließ, waren derart gehalten, daß eine ernſtliche Verwendung 
der Truppe im Huſarendienſt ausgeſchloſſen war; auch mußte es 
noch längere Zeit dauern, bis die Huſaren wirklich bei der Fran— 
zöſiſchen Armee eintrafen, und bis dahin war die jetzt täglich erwartete 
Waffenentſcheidung wohl ſchon gefallen. 

Ebenſo kühl verhielt ſich Friedrich bezüglich der Winterquartiere. 
Es wurde ihm von ſeinen Verbündeten ſehr verdacht, daß er einen 
ſo großen Theil Böhmens beſetzt habe; mit den Sachſen ſtand er 
deswegen in wenig erfreulicher Verhandlung, und am 30ſten Oktober 
bat ihn Belle⸗Isle um eine theilweiſe Veränderung der Quartiere. In 
faſt ſcharfen Worten lehnte der König dieſes Erſuchen ab, ebenſo 
wie jede Betheiligung an dem Kriegszuge und wies darauf hin, 
daß in Böhmen und Mähren Platz genug für Winterquartiere ſei, 
ſobald man nur erſt Prag genommen haben würde. 

So hielt der König eine Mittellinie zwiſchen Krieg und 
Frieden ein; lange ſchwankte die Entſcheidung. Auf das Ein⸗ 


*) Siehe Seite 201. 
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gehendfte find damals die Gründe für und wider einen Sonderfrieden mit 
Oeſterreich von König Friedrich und feinen Miniſtern erwogen worden. 

Schließlich waren es die Ereigniſſe in Böhmen, welche die Ent⸗ 
ſcheidung herbeiführten. Am 30ſten November langte der Graf 
v. Beaujeu, vom Kurfürſten geſandt, mit der Nachricht an, daß Prag 
gefallen fei. Der Bruch mit Oeſterreich war damit beſchloſſen. Es 
iſt bezeichnend für Friedrich, wie er noch an demſelben Tage ſeine 
ganze Politik in die neue Richtung brachte. 

Sofort war er bereit, den Bayeriſchen Vertrag zu vollziehen, 

womit er bisher noch immer gezögert hatte; er ſchickte an 
das Feld⸗Kriegskommiſſariat in Breslau Befehl, 200000 Thaler, 
die erſte Zahlung für Glatz, dem Kurfürſten durch Vermittlung 
des Prinzen Leopold nach Prag zu ſenden; er befahl dieſem 
Letzteren, dem Marſchall Belle-Isle, falls derſelbe darum nachſuchen 
ſollte, 15 Schwadronen Dragoner und 10 Schwadronen Yufaren*) 
zur Verfügung zu ſtellen. Bedingung ſollte ſein, daß dieſe Reiter 
ſtets auf dem linken Flügel verwandt würden, wo ſie nicht von 
Schleſien abgeſchnitten werden könnten, daß ſie ſich eintretenden Falls 
nur auf die Quartiere des Erbprinzen zurückziehen dürften, und 
daß man keine weiteren Schwierigkeiten wegen der Preußiſchen Winter- 
quartiere machen wolle. Belle-Isle und Schmettau theilte er dieſe 
Anordnung mit und drang in Beide, nun auch dafür zu ſorgen, 
daß man von dem erlangten Vortheil Nutzen ziehe, daß man mit 
geſammter Kraft über die Moldau gehe, Tabor wieder beſetze und, 
den Feind zurückdrängend, in Böhmen und ſelbſt in Mähren Winter⸗ 
quartiere beziehe.“ *) Sollte einmal mit Oeſterreich von Neuem gebrochen 
ſein, ſo wollte er für Preußen weitere Eroberungen machen. Er dachte 
an den Königgrätzer Kreis und erklärte ſich bereit, dem Kurfürſten 
eine größere Summe Geldes auf dieſen Landſtrich zu leihen; er hat 
wohl gehofft, denſelben dann als Pfand behalten zu können.““) 


*) Der Prinz beſtimmte hierzu die Dragoner⸗Regimenter Bayreuth und 
Rothenburg und je 5 Schwadronen Bronikowski- und Malachowski⸗ an 
*) Polit. Korreſp. I, Nr. 605 und 607. 
** Polit. Korreſp. I, Nr. 606. 
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Einige Tage ſpäter wurde Lord Hyndford empfangen. Der 
König ſagte ihm, alle Verhandlungen müßten auf den 25ſten De— 
zember verſchoben werden, welcher Zeitpunkt in Klein-Schnellendorf für 
die Inangriffnahme derſelben feſtgeſetzt worden ſei. Bis dahin müſſe 
zwiſchen ihm und Oeſterreich Alles in dem augenblicklichen Zuſtande 
verbleiben. Am 16ten Dezember hat er ihm dann vertraulich mit- 
theilen laſſen, daß er den Entſchluß gefaßt habe, von dem Vertrage 
zurückzutreten, da Oeſterreich das ausbedungene Geheimniß nicht 
gewahrt habe.“) 

Damit war der Verſuch eines Vergleichs zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich endgültig geſcheitert. Der König erwartete feit Anz 
fang Dezember auf Grund der Nachrichten, die ihm durch den Prinzen 
Leopold und durch Schmettau zugingen,**) eine Schlacht vor Prag. Er 
wußte, daß Belle-Isle daſelbſt angekommen ſei; man hatte ihm 
berichtet, daß die Oeſterreichiſche Armee auch jetzt noch gegen die 
Verbündeten vorzuſtoßen beabſichtige. Möglich war es, daß es alſo 
doch noch zur Waffenentſcheidung kam, und der König ſchickte dement- 
ſprechend dem Erbprinzen Leopold am Sten Dezember Befehl, bei 
einem für die Verbündeten unglücklichen Ausgange des Kampfes, ſo⸗ 
weit „es die Noth erfordert“, auf Schleſien zurückzugehen und das 
Land ſo zu „ruiniren“, daß der Gegner in demſelben „keine Subſiſtenz 
findet“; im Falle aber die Verbündeten ſiegen ſollten, auf deren 
linkem Flügel bis an die Mähriſche Grenze vorzurücken und zugleich 
Schwerin die Weiſung zu übermitteln, ſich ſofort Troppaus zu be⸗ 
mächtigen. *** 

Uebrigens zweifelte er nicht, ſeitdem er Belle-Isle an der Spitze 
wußte, daß die Dinge eine günſtige Wendung nehmen würden, 
und ſah voll Zuverſicht der Zukunft entgegen. 


) Grünhagen, II. 
**) Prinz Leopolds Schreiben vom 30ſten November 1741. Zerbſter Archiv. 
Schmettau an den König, den 29ſten November 1741. Geh. St.⸗A. 
Kun) Polit. Korreſp. I, Nr. 612. 
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II. Von der Eroberung der Stadt Prag bis zum 
15ten Januar 1742. 


1. Selle-Isles Ankunft in Prag. Seine erken Maßregeln und 
das Verhalten der Oeſterreicher. 

Nach der Einnahme der Stadt Prag bezog das Gros der 
Franzöſiſchen Infanterie Quartiere in der Nähe des bisherigen 
Lagers am weißen Berge. Die Sachſen beſetzten die Weſtſeite, das 
Korps des Grafen von Sachſen rückte auf dem rechten Ufer ein; 
als Leuville und Törring in Königſaal eintrafen, gelang es nur mit 
Mühe, die 3 ſchwachen Bataillone des Bayeriſchen Leibregiments 
unterzubringen, da ſich Graf Rutowski weigerte, Platz zu machen. 

Man kannte die Nähe der feindlichen Armee, und Alle waren 
überzeugt, daß man den errungenen Vortheil ausnutzen müſſe, „Keiner 
aber will fein weiches Bett in Prag verlaſſen.““) 

Nur mit Mühe erreichte der Kurfürſt, daß am 29 ſten November 
früh der Graf von Sachſen mit einer Franzöſiſch⸗Sächſiſchen Ab- 
theilung in einer ungefähren Stärke von 2600 Mann Infanterie, 
2200 Mann Kavallerie, 4 leichten Geſchützen und 800 Sächſiſchen 
Ulanen, welche am 27 ften November in Prag angelangt waren, gegen 
die Sazawa vorging. 

Die Ankunft Belle⸗Isles, der am 29ſten November abends 
in Prag eintraf, machte den Unregelmäßigkeiten ein Ende. Die 
Beſatzungs⸗ und Befehlsverhältniſſe wurden geordnet, der größte 
Theil der Sachſen wurde aus der Stadt in Quartiere gelegt, drei 
Brücken wurden über die Moldau geſchlagen. 

Dann nahm der Marſchall die Fortführung des Krieges, 
allerdings nicht in der glücklichſten Weiſe, in die Hand. 

Der Kurfürſt vertrat die bemerkenswerthe Anſicht, daß man mit 
der geſammten, mühſam vereinigten Armee, ohne Rückſicht auf Jahres⸗ 
zeit und Verpflegung, der Oeſterreichiſchen Armee entgegengehen, 
fie angreifen und ſchlagen müſſe. 


) Schmettaus Bericht vom 29ften November 1741. Geh. St.⸗A. 
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Belle⸗Isle aber dachte vor Allem daran, die Truppen zu fonen 
und in guten Winterquartieren wieder herzuſtellen. Auch verurſachte 
die Verpflegung große Schwierigkeiten, da das Fehlen der von 
Leuville und Törring geopferten Vorräthe ſich ſchmerzlich fühlbar 
machte. So entſchloß ſich denn der Marſchall, als am 2ten Dezember 
der Graf von Sachſen von ſeiner Entſendung zurückkehrte und 
Nachricht brachte, daß die Oeſterreicher den Rückmarſch auf Tabor 
angetreten hätten, nur eine Anzahl getrennter Abtheilungen in ver- 
ſchiedenen Richtungen vorzuſchieben und auf dieſe Weiſe weitere 
Gegenden Böhmens zu beſetzen, ohne vorher mit den Oeſterreichern 
abzurechnen. 

Am Zten Dezember rückte General d'Aubigné mit einer ſtarken 
Heeresabtheilung die Moldau aufwärts, um zunächſt Piſek zu 
beſetzen und dann durch Wiedereinnahme von Budweis die Ver— 
bindung mit der Donau zu eröffnen. Von Linz aus ſollte dieſes 
Unternehmen durch das Vorgehen Franzöſiſcher Truppen gegen 
Freiſtadt unterſtützt werden. Die Bayeriſche Armee, von welcher 
3 Bataillone in Prag zurückblieben und 2 am 28 ſten November Pilſen 
beſetzt hatten, zählte in 7 Bataillonen und 16 Schwadronen nur 
noch 1500 Mann Infanterie und etwa 1900 Reiter. Krankheit, 
Fahnenflucht und Entſendungen hatten ihre Reihen gelichtet. Sie 
bildete jetzt die Avantgarde für den Marſch nach der Donau, um 
nach der Einnahme von Budweis die Franzöſiſchen Truppen, die 
ihrerſeits nach Böhmen gezogen werden ſollten, an der Donau ab— 
zulöſen. D'Aubigné folgte mit 12 Bataillonen, 17 Schwadronen 
und 8 Geſchützen in einer Stärke von 5000 Mann Infanterie und 
1350 Reitern. 

Den Tten Dezember wurde Piſek beſetzt, nachdem 400 Oeſter⸗ 
reichiſche Huſaren die Stadt ohne Widerſtand geräumt hatten. Nach 
Strakonitz und Stiekna kam je ein Bayeriſches Bataillon. Den 
Sten Dezember fiel Schloß Frauenberg mit ſeiner Moldau-Brücke in 
die Hand der Bayern. Dort wurden nunmehr die Bayeriſchen 
Truppen — auch die Entſendeten wurden herangezogen, mit Ausnahme 
von 10 Schwadronen Küraſſiere, die in der Gegend von Netolik 

15* 
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blieben, — vereinigt. Die Franzoſen waren mittlerweile am 10ten De- 
zember in Protiwin eingetroffen. Es wurde in einem Kriegsrath 
zu Frauenberg erwogen, ob man den Angriff auf Budweis wagen könne. 

Man wußte, daß die Stadt neuerdings von den Oeſterreichern beſetzt 
worden war, man kannte ſie als ſtark und vertheidigungsfähig, man 
vermuthete die Maſſe des Oeſterreichiſchen Heeres in der Nähe; 
auch der Mangel an Lebensmitteln wurde als wichtiger Gegengrund 
geltend gemacht: ſo beſchloß man denn, auf den Angriff zu verzichten, 
Frauenberg zu beſetzen, zu befeſtigen und auf drei Monate mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen, die Truppen aber gefechtsbereit in Quartiere zu 
legen: die Bayern um Frauenberg, die Franzoſen um Protiwin. Eine 
neue Verbindung mit der Donau ſollte über Winterberg auf Paſſau 
eingerichtet werden, wie Belle-Isle das ſchon am Iſten Dezember 
angeordnet hatte. Im Uebrigen gedachte man die Wirkung der im 
nördlichen Böhmen vorgeſchobenen Abtheilungen abzuwarten. 

Gleichzeitig mit der Abtheilung des Generals d'Aubigns hatte 
nämlich Belle-Isle zwei weitere Truppenkorps vorrücken laſſen. 
Das eine, Sächſiſche, unter General Birkholz, 4356 Mann Jufanterie 
und 1105 Reiter ſtark,“) brach den Zten Dezember auf und erreichte 
den 6ten Kaurſchim, das andere, Franzöſiſche, unter dem Grafen 
Polaſtron, 2500 Mann Infanterie und 1350 Reiter, verließ die 
Gegend von Prag am Aten Dezember, erreichte am 6ten die Sazawa 
und ſchob ſeine Avantgarde gegen Beneſchau vor. Der Reſt der 
Armee blieb zunächſt in und um Prag vereinigt. 

Nach dem Falle von Prag hatten die Oeſterreichiſchen Führer 
beſchloſſen, die Armee zurückzuziehen und hinter der Linie Deutſch⸗ 
Brod — Tabor — Moldauthein —Piſek— Strakonitz Winterquartiere be- 
ziehen zu laſſen. 


„) Stärke nach dem Stand vom 15ten November. 
Infanterie⸗Regiment Prinz Xaver 
4 2 Königin 6 Bataillone. 
k a Coſel 
Küraſſiere: Leibregiment 
„ Königlicher Prinz ) 6 Schwadronen. 
Dragoner: Schlichting 
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Am 2ten Dezember trat die Armee, deren vorgeſchobene 
Abtheilungen ſchon vorher hinter die Sazawa zurückgedrängt 
worden waren, den Rückmarſch an und erreichte am Zten das 
Lager von Radmieritz ſüdlich Jankau. Von hier aus ging man in 
ſechs Kolonnen auseinander, um die Winterquartiere zu beziehen. 

Während die Truppen ſich im Marſch befanden, ereilte den 
Großherzog in Neuhaus die Nachricht, daß zwei feindliche Korps, 
Bayern und Franzoſen, in Stärke von 18000 Mann am linken 
Moldau-Ufer vorgegangen wären, um die Verbindung mit Ober- 
öſterreich wieder zu eröffnen, daß Frauenberg von ihnen beſetzt 
und Budweis bedroht ſei. 

Er beſchloß jetzt, ſelbſt zum Angriff überzugehen, und das um ſo 
mehr, als das Eintreffen der Truppen aus Italien, welche den Krieg 
über Oberöſterreich nach Bayern tragen ſollten, unmittelbar bevor— 
ſtand, und Graf Khevenhüller als Bedingung für die Durch— 
führung dieſes Kriegszuges die Forderung ausgeſprochen hatte, daß 
ſeine rechte Flanke durch den Großherzog gedeckt werde. Die 
Erfüllung dieſer Forderung bedingte ein Vorgehen des Groß— 
Herzogs von Toscana auf das linke Moldau-Ufer. Zu dieſem 
Unternehmen nun ſollten alle erreichbaren Truppen verſammelt 
werden. Fürſt Lobkowitz erhielt den Befehl, die 4 am meiſten 
weſtlich gelegenen Kavallerie-Regimenter an die Luſchnitz ab— 
rücken zu laſſen; dafür wurden ihm die 6 am weiteſten öſtlich 
untergebrachten Infanterie-Regimenter, deren Heranziehung zu viel 
Zeit erfordert haben würde, unterſtellt, ſo daß die Oeſterreichiſche 
Armee jetzt in zwei Korps zerfiel, von denen das eine nördliche, unter 
Lobkowitz, aus 6 Infanterie-,“) 10 Kavallerie-Regimentern und 
1 Huſaren⸗Regiment beſtehend, etwa 6000 Mann Infanterie und 
6300 Reiter **) zählte, das andere, unter dem Großherzog, 13 Ju- 


„) Das Regiment zu 2 Bataillonen. 

) Am 17ten November waren die Bataillone durchſchnittlich 555, die 
Kavallerie⸗-Regimenter 615, die Huſaren⸗Regimenter 320 Mann ſtark. Seitdem 
hatte die Armee einen bedeutenden Abgang durch Fahnenflüchtige gehabt. Nach 
Bayeriſch-Franzöſiſchen Angaben ſollen ihrer 4000 bis 5000 nach der Einnahme 
von Prag zu den Verbündeten gekommen ſein. 
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fanterie-,*) 9 Kavallerie- und 5 Huſaren-Regimenter ſtark, mit 
rund 13 500 Mann Infanterie, 6900 Reitern und etwa 1700 Waras⸗ 
dinern auftreten konnte. 

Fürſt Lobkowitz nun erhielt den Auftrag, mit ſeiner geſammten 
Kavallerie auf Deutſch-Brod vorzurücken und alle Vorräthe aus dem 
Chrudimer und Tſchaslauer Kreiſe nach Neuhaus zu ſchaffen. Der 
Großherzog vereinigte ſeinen Heerestheil bei Wittingau und Budweis; 
er ſelbſt traf am 12 ten Dezember in Liſchau unweit Budweis ein. 


2. Das Vorſchieben der Winterquartiere der Verbündeten im 
nördlichen Zöhmen. 


Während ſich in der geſchilderten Weiſe ein erneutes Vorgehen 
der Oeſterreicher vorbereitete, hatten auch die Verbündeten ein weiteres 
Vorſchieben ihrer Truppen beſchloſſen. Die unmittelbare Veranlaſſung 
dazu gab das Anerbieten König Friedrichs, 25 Schwadronen gemeinſam 
mit den Franzöſiſchen und Sächſiſchen Truppen in Böhmen einrücken 
zu laffen. Am Aten Dezember traf daſſelbe in Prag ein; ſofort 
trat Belle⸗Isle mit Schmettau in Verbindung. 

Erbprinz Leopold wurde aufgefordert, zur mündlichen Verein⸗ 
barung nach Prag zu kommen. Er langte am Tten Dezember 
dort an. 

An demſelben Tage hatte ſich Karl Albert feierlich zum König 
von Böhmen ausrufen laſſen. 

Schmettau, Belle-Isle und der Erbprinz verabredeten nun, daß 
die Abtheilungen der Generale Polaſtron und Birkholz, ſowie die 
Preußiſchen Schwadronen bis zum 15 ten Dezember zunächſt in die 
Linie Smrdow — Wilimow — Bojanow vorrücken ſollten. In dieſer 
Stellung wollte man abwarten, bis der Vorſchlag Belle-Isles, auch 
Preußiſche Infanterie an der Vorwärtsbewegung theilnehmen zu 


*) Im Gegenſatz zu der Ordre de Bataille vom 17 ten November 1741 
erſcheint das Regiment Waldeck um dieſe Zeit mit 3 Bataillonen, ſo daß die 
13 Infanterie⸗Regimenter 27 Bataillone ſtark waren. Wo das Zte Bataillon feit 
dem Abmarſch aus Wien geweſen iſt, hat ſich nicht enen laſſen. 
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laſſen, die Genehmigung des Königs erhielt. Dann ſollten die Winter- 
quartiere noch weiter ausgedehnt werden. Gleichzeitig entſchloß ſich 


Belle-Isle zu einer Verſtärkung der beiden bereits vorgeſchobenen 


Abtheilungen und ſandte am Iten Dezember dem General Birkholz 
2 Infanterie-Regimenterk) und 500 Ulanen nach, dem Grafen 
Polaſtron aber 8 Franzöſiſche Grenadier-Kompagnien, 4 berittene 
Freikompagnien, 500 Abgezweigte der Brigade la Marine, die 
beiden Franzöſiſchen Huſaren-Regimenter, 300 Sächſiſche Ulanen und 
2 Geſchütze. Den Verabredungen entſprechend, beſetzte General 
Geßler, der den Befehl über das vorgehende Preußiſche Reiterkorps 
führte, am 13 ten Dezember Pardubitz, das die Oeſterreicher ohne 
Widerſtand räumten, und bemächtigte ſich einiger zurückgelaſſener 
Geſchütze und bedeutender Vorräthe an Schießbedarf. Die Sachſen 
rückten auf Kuttenberg vor, und Graf Polaſtron brach mit einem 
Theil *) feiner Heeresabtheilung in öſtlicher Richtung auf, 
während er den Reſt derfelben ***) unter dem General Clermont- 
Tonnerre an der Sazawa zurückließ, um Ondrſchejow, Piſchely und 
den Uebergang bei Porſchitſch zu beſetzen. 

König Friedrich hatte fih am Iten Dezember in einem Schreiben 
an Belle-Isle mit dem von dem Marſchall gewünſchten Vor— 
ſchieben Preußiſcher Infanterie einverſtanden erklärt und dem Erb— 
prinzen Weiſungen zugehen laſſen, auf welche hin dieſer ſofort Pardubitz 
mit einem Bataillon beſetzte. Auch hatte Friedrich dem Franzöſiſchen 
Heerführer mitgetheilt, daß er Schwerin in Mähren ebenfalls werde 
vorrücken laſſen. 

Schon am 13ten war befohlen worden, daß Polaſtron auf 
Goltſch-Jenikau und Habern, Birkholz auf Herſchmanmieſtetz vor- 


*) Die Sächſiſchen Regimenter 1ſtes Garde und Nieſemeuſchel. 

**) Infanterie-Regiment du Roi, 4 Bataillone, Kavallerie: Brigade 
Royal, 8 Schwadronen, 8 Grenadier-Kompagnien, 300 Sächſiſche Ulanen und 
150 Ratzky⸗ und Berchiny⸗Huſaren. 

*) Kavallerie: Brigade Meſtre de Camp, 8 Schwadronen, Infanterie⸗ 
Regiment Royal Bavière, 2 Bataillone, 500 Abgezweigte der Brigade la 
Marine, der Reſt der beiden Huſaren-Regimenter, 2 Geſchütze und das ſchwere 
Gepäck. 
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rücken ſollten. Dies hatte zur Folge, daß auch die Preußen unter 
General Geßler am 16ten Chrudim beſetzten. Am 14ten Dezember 
einigte man ſich dahin, daß die Preußen ihre Quartiere von Pardubitz 
öſtlich derart ausdehnen ſollten, daß ſie die große Straße nach 
Mähren über Hohenmauth, Leitomiſchl und Landskron vor der Front 
hätten und bei letzterem Ort den Truppen Schwerins die Hand 
bieten könnten. Die geſammte Sächſiſche Armee ſollte die Moldau 
überſchreiten und im Tſchaslauer und Chrudimer Kreiſe Quar- 
tiere beziehen, ſo daß ſie die Sazawa von Katzow bis Prſchibislau 
vor der Front behielten und bei Chrudim und Prſchelautſch mit 
den Preußiſchen Quartieren zuſammenſtießen. Noch weiter weſtlich 
ſollten ſich dann die Franzoſen längs der Sazawa bis zu deren 
Mündung in die Moldau anſchließen. 

Um dieſe Anordnungen durchführen zu können, mußte man zunächſt 
die Oeſterreicher aus Deutſch-Brod vertreiben. Man erwartete, nicht un⸗ 
erheblichen Widerſtand zu finden; dagegen hoffte Belle = Isle, durch 
den vielleicht durch einen Waffenerfolg erhöhten Eindruck, welchen das 
erneute Vorgehen der Verbündeten hervorbringen mußte, die Oeſter— 
reicher auch zum Aufgeben der Luſchnitz zu veranlaſſen. Im Uebrigen 
hatte er ſich nur ungern entſchloſſen, Franzöſiſche Truppen an dem 
Vorrücken Theil nehmen gu laffen, und in dieſem Punkte nur des- 
halb nachgegeben, weil die Sachſen dies zur Bedingung ihres Vor— 
gehens gemacht hatten. 

Am 16ten traf die Genehmigung des Königs von Polen zu 
den Vorſchlägen Belle-Isles ein; auch König Friedrich zeigte ſich 
einverſtanden, und ſo konnte denn endlich das allgemeine Vorgehen 
ſtattfinden. 

Die Preußen räumten Chrudim und dehnten ihre Quartiere 
in der verabredeten Weiſe aus. Das Geßlerſche Korps wurde auf— 
gelöſt und kam zum Theil wieder in ſeine alten Quartiere; 
Pardubitz, Hohenmauth, Leitomiſchl, Landskron und Habelſchwerdt 
wurden befeſtigt. 

General Birkholz gelangte am 21 ften Dezember nach Chotieborſch, 
Polaſtron nach Kohl-Prſchibram und Habern. 
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Zugleich verließen ſämmtliche Sächſiſchen Truppen vom 17ten Des 
zember an Prag und das linke Moldau-Ufer, um dem Korps 
Birkholz zu folgen; am 23 ſten Dezember erreichte das Hauptquartier 
Wilimow; den Oberbefehl führte der Ritter von Sachſen, da 
Rutowski ſich nach Dresden zurück begeben hatte. 

Die Oeſterreichiſchen Truppen waren ſämmtlich auf Deutſch-Brod 
zurückgegangen; den Franzoſen war es dabei gelungen, ihnen in 
einem Gefecht einen bedeutenden Wagenpark abzunehmen; auch die 
Sachſen ſtießen mit den leichten Truppen des Gegners zuſammen. 

Erſt am Aten Januar 1742 ward Deutſch-Brod beſetzt, ohne 
daß es zu dem erwarteten Kampfe gekommen wäre. Lobkowitz hatte 
ſich dem Angriff entzogen und den Ort freiwillig geräumt. 

Die Winterquartiere konnten nun endlich in der früher be- 
abſichtigten Weiſe bezogen werden: die Sachſen beſetzten den Tſchas— 
lauer und Chrudimer Kreis, die Abtheilung Polaſtrons breitete ſich 
von Katzow an der Sazawa bis an die Moldau aus. 

Zur Verbindung mit der Heimath beſetzten zwei Sächſiſche 
Bataillone“) die Orte Auſſig, Leitmeritz, Loboſitz, Budin, Welwarn 
und Klomin. 


3. Das Vorrücken des Feldmarſchalls Schwerin nach Mähren. 


Als König Friedrich dem Erbprinzen Leopold den Befehl gab, 
ſich mit 25 Schwadronen dem Vormarſch der Verbündeten anzuſchließen, 
bewies er dadurch, daß er ſich keineswegs von denſelben zu trennen 
gedenke. 

Er ſtand ſeit Ende November den Oeſterreichern wieder mit voller 
Feindſeligkeit gegenüber, und es war eine natürliche Folge dieſer 
Sachlage, daß er auch die Vortheile der militäriſchen Lage volf- 
ſtändig ausnutzte. 


*) 1 Bataillon Allnpeck und 1 Bataillon Schönberg. Die beiden anderen 
Bataillone dieſer beiden Regimenter ſind aus Loboſitz und Leitmeritz (ſiehe 
Seite 208) zur Armee herangezogen worden. 
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Schon ſeit September hatte er an ein Vorgehen in Mähren 
gedacht, falls Neipperg Schleſien räumen ſollte.“) Jetzt, wo die 
Verhältniſſe ſo lagen, wie er ſie damals vorausgeſehen hatte, griff 
er auf dieſen Gedanken zurück. 

Am Iten Dezember ertheilte er dem Feldmarſchall Schwerin 
die Weiſung, ſich Troppaus und der Gebirgsorte zu bemächtigen 
und ſich dadurch „von dem Mähriſchen Gebirge Meiſter zu 
machen“, ſobald Prinz Leopold vorgehe, wovon er ſofort be- 
nachrichtigt werden würde. Sollten die Oeſterreicher Olmütz ſtark 
beſetzt haben, ſo habe er beſonders auf ſeiner Hut zu ſein. 
Noch an demſelben Tage aber änderte er dieſen Befehl dahin ab, 
daß die vorgeſchriebene Beſetzung unabhängig von dem Vorgehen des 
Erbprinzen ſofort zu erfolgen habe, da ſonſt, wenn die Oeſterreicher 
ihre Winterquartiere in Mähren nähmen und die Beſatzung Troppaus 
verſtärkten, die Winterquartiere der Preußiſchen Truppen in Ober⸗ 
ſchleſien leicht beunruhigt werden könnten. 

Schwerin hatte fon am ten Dezember dem Erbprinzen 
Leopold, der ihm das beabſichtigte Vorrücken ſeiner Truppen mit⸗ 
theilte, geantwortet, wie er in dieſem Falle mit den ſeinigen bis in 
die Linie Hohenſtadt Hof — Friedeck vorrücken wolle und deshalb 
noch an demſelben Tage dem Könige einen entſprechenden Vorſchlag 
unterbreiten werde.“) Der König genehmigte am 14ten Dezember 
das Vorſchieben der Quartiere ſowie die Einnahme von Olmütz und 
warnte nur davor, die Truppen dem Zuſammenſtoße mit einem über⸗ 
legenen Gegner auszuſetzen. 

In einem zweiten Schreiben von demſelben Tage“ *) gab der König 
als äußerſte Linie für die Quartiere an: Hohenſtadt — Sternberg — 
Leipnik — Weißkirchen — Odrau — Fulnek — Wagſtadt — Oderberg — 
Ratibor und erklärte ſich gegen die vom Feldmarſchall vorgeſchlagene 
Ausdehnung des linken Flügels bis an das Teſchenſche nach Friedeck, 
da hierdurch leicht Beunruhigungen von „Ungariſchem Geſindel und 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 494. 
**) Zerbſter Archiv. 
) Geh. St. ⸗A. 
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Volk“ entſtehen würden. Weiter traf Friedrich noch eine Anzahl 
Anordnungen für die Schleſiſchen Beſatzungen und empfahl, die 
Werbung bei alledem nicht zu vernachläſſigen. 

Schon nach Empfang des erſten Befehls vom Iten Dezember, 
den Schwerin wahrſcheinlich am 13ten erhalten hat, begab ſich der 
Feldmarſchall am I4ten Dezember von Neiße über Neuſtadt nach 
Leobſchütz, wo er die für das Unternehmen beſtimmte Abtheilung 
zuſammenzog. Um die Truppen in ihrer Wiederherſtellungsarbeit 
und in der Werbung möglichſt wenig zu ſtören und um die Mühen 
des Zuges nicht auf einzelne Truppentheile allein fallen zu laſſen, 
beſtimmte er nicht ganze Regimenter, ſondern ließ Bataillone zu 
500 Mann und Schwadronen zu 100 Mann aus verſchiedenen 
Truppentheilen zuſammenſtellen. 

Die Beſetzung von Freudenthal ſollte Generalmajor v. Truchſeß 


ausführen. Er erhielt hierfür zugewieſen: ein zuſammengeſtelltes 
Bataillon ſowie die beiden Grenadier-Kompagnien ſeines Regimentes, 


die vier Grenadier-Kompagnien der Regimenter Sydow und Selchow 
und je eine zuſammengeſtellte Schwadron der Natzmer-Ulanen und 
der Karabiniers. Dieſe Abtheilung war am 18ten um Jägerndorf 
verſammelt und ſollte am 19ten auf Benniſch, am 20ſten auf Freuden⸗ 
thal vorrücken, das nach eingegangenen Nachrichten von etwa 
160 Mann, größtentheils Invaliden, beſetzt war. 

Auf Troppau, das mit etwa 500 Mann beſetzt ſein ſollte, be— 
abſichtigte der Feldmarſchall ſelbſt vorzugehen. Er beſtimmte hierzu 
von den Regimentern la Motte, Schwerin und Voigt je ein zuſammen— 
geſtelltes Bataillon und die Grenadier-Kompagnien, vom Regiment 
Prinz Dietrich 1 zuſammengeſtelltes Bataillon, von dem Regiment 
Poſadowsky 3, von den Karabiniers und den Natzmer-Ulanen je 
2 zuſammengeſtellte Schwadronen. Am 17ten waren diefe 4 Musketier⸗ 
Bataillone, 6 Grenadier-Kompagnien, 7 Schwadronen in und um 
Leobſchütz verſammelt, am 18ten erreichte Schwerin mit dieſer 
Abtheilung die Gegend von Naffiedel*) und erſchien am 19ten vor 


„) 7 km ſüdweſtlich Katſcher gelegen. 
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Troppau. Der hier befehligende Oeſterreichiſche Oberſtlieutenant 
de Levrier erklärte ſich bereit, gegen freien Abzug mit Lebensmitteln 
und Schießbedarf die Stadt zu übergeben. 

Am 20ſten Dezember marſchirte er, nachdem ihm dies zuge— 
ſtanden war, mit 500 Infanteriſten und 150 Huſaren aus der Stadt, 
die Schwerin ſogleich beſetzte. An demſelben Tage rückte auch Truchſeß 
in Freudenthal ein. Der aus 180 Invaliden und 40 Huſaren be- 
ſtehenden Beſatzung wurde gleichfalls freier Abzug zugeſtanden. 

Als nun während der Ausführung dieſer Maßregeln Schwerin 
die Weiſungen des Königs vom I4ten Dezember erhielt, traf er die 
für den weiteren Vormarſch nothwendigen Anordnungen, und ſchon 
am 21 ſten Dezember ging eine Avantgarde von 4 Grenadier- 
Kompagnien unter General Voigt nach Hof vor. Am folgenden 
Tage folgte der Feldmarſchall mit den übrigen bei Troppau ver- 
ſammelten Truppen, während die Abtheilung des Generals v. Truchſeß 
an dieſem Tage Friedland erreichte. Die in Neiße ſtehenden Regi— 
menter Sydow und Selchow erhielten Befehl, unverzüglich je ! gu- 
ſammengeſtelltes Bataillon, das Regiment Möllendorf 3 Schwadronen 
zu je 100, das Regiment Gensdarmes 3 gleich ſtarke Schwadronen 
nachzuſenden. 

Am 24ſten Dezember vereinigte ſich Schwerin mit Truchſeß 
bei Sternberg. Auf eine Anfrage der Oeſterreichiſchen Landes⸗ 
behörden über den Grund des Einrückens antwortete er ausweichend, 
er werde das Land ſchützen, falls man ihm freundlich entgegenkomme, 
andernfalls habe man ſich die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. Der 
Kommandant von Olmütz, General v. Terzki, ließ dem Feldmarſchall 
ſagen, daß er ihn als Feind empfangen müſſe. Olmütz hatte eine 
Beſatzung von etwa 1300 Mann und 50 Huſaren; 39 ſchwere 
Geſchütze mit genügendem Schießbedarf ſtanden zur Verfügung. 

Am 25ſten Dezember erſchien Schwerin vor der Feſtung und 
ſchloß ſie ein. Schon am 27ſten kam eine Uebereinkunft zu 
Stande, nach welcher der Beſatzung freier Abzug mit militäriſchen 
Ehren, mit 4 Geſchützen und 24 Patronen für den Mann, ſowie 
den nothwendigen Lebensmitteln bewilligt wurde. 
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Am 28ſten Dezember marſchirten die Oeſterreicher ab, und die 
Preußiſchen Truppen rückten in die Feſtung. Eine große Menge 
Artilleriegeräth, etwa 1000 Gewehre und viele Lebensmittelvor⸗ 
räthe fielen ihnen in die Hände. 

In den folgenden Tagen ließ Schwerin ſein Korps, jetzt 
7 Musketier-Bataillone, 12 Grenadier-Kompagnien und 15 Schwadronen 
ſtark, Quartiere in der Linie Müglitz — Olmütz — Prerau beziehen 
und erſt nachdem er ſichere Nachricht über das Zurückgehen der 
Oeſterreichiſchen Kräfte aus Böhmen erhalten hatte, dehnte er am 
gten Januar feinen rechten Flügel bis an die Böhmiſche Grenze bei 
Mähriſch-Trübau aus. 

Um aber auf alle Fälle gegen einen feindlichen Angriff geihütt . 
zu ſein, traf der Feldmarſchall mit dem Erbprinzen Leopold das 
Uebereinkommen, daß dieſer ihm für dieſen Fall 6 Bataillone und 
25 Schwadronen zur Verfügung ſtellen ſollte. Der König ſprach dem 
Feldmarſchall ſeine Befriedigung darüber aus, daß er trotz der 
rauhen Jahreszeit weder Mann noch Pferd verloren habe. 


In Bezug auf die Verwaltung des Landes ertheilte er Schwerin 
die Weiſung, möglichſt ſtarke Geldbeitreibungen vorzunehmen und 
an der March Magazine für den viermonatlichen Bedarf einer 
Armee von 36 Bataillonen, 75 Schwadronen Kavallerie und 
40 Schwadronen Huſaren anzulegen, eine Forderung, der Schwerin 
bei der Armuth dieſes nördlichen Theiles von Mähren nur ſchwer 
nachzukommen in der Lage war. 


Am Tten Januar 1742 ſchrieb er eine Geldauflage von 
159 200 Gulden unter Androhung militäriſcher Beitreibung aus und 
meldete auch am 9ten Januar, er werde nach Möglichkeit für die 
Magazine ſorgen. Das durch militäriſche Verhältniſſe gebotene Aus⸗ 
ſaugen des armen Landes war dem Feldmarſchall jedoch perſönlich 
unangenehm. 


4. Die Einnahme der Stadt Glatz.“) 


Der Beſitz von Glatz war zur Sicherung der Verbindung 
zwiſchen Schleſien und Böhmen ebenſo wichtig wie derjenige von 
Olmütz für einen Kriegszug in Mähren, ganz abgeſehen davon, daß 
der König Stadt und Grafſchaft endgültig in Beſitz nehmen wollte. 
Die große Bedeutung von Glatz, auch zur Sicherung des Schleſiſchen 
Beſitzes, hatte, wie wir ſahen, fon am 31ʃſten Oktober den König 
auf den Gedanken gebracht, ſich unter Umſtänden durch einen Hand— 
ſtreich der Feſtung zu bemächtigen.“ “) 

General v. Derſchau war infolge deſſen mit näherer Er— 
kundung beauftragt worden, hatte jedoch das Unternehmen für un⸗ 
ausführbar erklärt. Nachdem nun aber Prag gefallen und ein 
Vorſchieben der Winterquartiere beſchloſſen worden war, forderte 
der König in den erſten Tagen des Dezember aufs Neue vom 
Erbprinzen ein Gutachten über die Möglichkeit einer Eroberung 
und ordnete zugleich eine nähere Einſchließung an. Die Stadt 
war ſeit dem 28ſten Oktober nur von Norden her in weitem 
Bogen von Preußiſchen Truppen umſtellt, “**) nach Süden hatte 
ſie die Verbindung mit Oeſterreich völlig offen. Der Erbprinz 
ließ in der zweiten Hälfte des Dezember das Regiment Bevern +) 
nach Wünſchelburg und Braunau, wo bisher das nach Böhmen 
abmarſchirende Regiment Derſchau gelegen hatte, rücken. Das 
Regiment Prinz Moritz ging nach Habelſchwerdt und Umgegend, 
während die Malachowski-Huſaren mit 5 Schwadronen ) den 
Platz ringsum eng einſchloſſen. Zum Erſatz des Regiments Moritz 
rückte ein Bataillon des Regiments Glaſenapp von Liegnitz aus 
nach Frankenſtein. 

Nachdem General Derſchau am Zten Januar vergeblich zur 
Uebergabe aufgefordert hatte, nahm der an einem der nächſten Tage 

*) Siehe Textſkizze. 

*) Siehe Seite 221. 

*) Siehe Seite 184. 
t) Vergl. S. 181, Anmerk. “*) Das Regiment verblieb nunmehr unter 


Befehl des Erbprinzen. 
ti) Die übrigen 5 Schwadronen waren in Böhmen vorgeſchoben. 
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eingetroffene Erbprinz eine neue Erkundung vor, als deren Ergebniß 
er dem Könige am Gten meldete, daß er keine Art habe ausfindig 
machen können, wie man ſich ohne große Verluſte der Stadt be— 
mächtigen könne. 

Seit dem im Januar 1741 von Preußiſcher Seite gegen Glatz 
unternommenen Handſtreich,“) der nicht zu dem beabſichtigten Er- 
gebniß geführt hatte, war der Platz von Preußiſchen Truppen bis 
Ende Oktober unbeläſtigt geblieben. Der Oeſterreichiſche Komman⸗ 
dant, Oberſtlieutenant Fontanella, hatte dieſe Zeit aufs Eifrigſte 
zur Verſtärkung der Werke benutzt. 

Die auf dem linken Neiße-Ufer belegene Stadt war von einer 
ſtarken, in gutem Zuſtande befindlichen und mit Schießſcharten ver- 
ſehenen Mauer umgeben. Nur wenige Thore führten durch dieſelbe 
hindurch. Auf der einen Seite bildete die unter dem Feuer des 
Vertheidigers liegende Neiße ein Hinderniß, auf den anderen Fronten 
befand ſich ein Graben, zum Theil von einem kleineren Bach 
durchfloſſen. Vor den Thoren lagen kleine Vorſtädte, und hoch 
über der Stadt befand ſich auf ſteilem Felſen die damals als 
„Feſtung“ bezeichnete Citadelle. 

Die Beſatzung beſtand aus 3 Bataillonen, einer Abtheilung 
des Regiments O'Gylvi, 40 Huſaren und etwas Landmiliz, zuſammen 
etwa 1400 Mann; 36 Geſchütze und einige Mörſer bildeten die 
Ausrüſtung. Schießbedarf und Lebensmittel waren reichlich vorhanden. 
Die Werke waren überall in vertheidigungsfähigen Zuſtand verſetzt. 

Ein Handſtreich ſchien demnach ausgeſchloſſen, und auch eine 
förmliche Belagerung mußte bedeutende Schwierigkeiten verurſachen. 

Prinz Leopold beſchloß, den Gegner durch eine wenn auch 
nur ſcheinbar große Machtentfaltung in Furcht zu ſetzen. 

Nachdem er in den nächſten Tagen zunächſt je ein Bataillon 
Bevern und Prinz Moritz aus ihren Quartieren an den Platz hatte 
heranrücken laſſen und ebenſo die bisher in Böhmen befindlichen 
5 Schwadronen Malachowski, ſowie 1 Bataillon Jeetze aus 


*) Vergleiche I, 263. 
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Gabel herangezogen hatte, rückte er am Iten Januar morgens 
mit dieſen drei Bataillonen, aus denen er, um den Gegner zu 
täuſchen, ſieben Bataillone gebildet hatte, in breiter Front mit großen 
Zwiſchenräumen auf Kanonenſchußweite gegen den Platz vor, während 
ſich von Norden her ein aus Frankenſtein heranbefohlenes Bataillon 
Glaſenapp näherte. Dem zu Unterhandlungen aufgeforderten 
Kommandanten drohte er, falls nicht noch an demſelben Tage 
Stadt und Feſtung übergeben werde, ſpäter keine Uebergabe— 
bedingungen zu bewilligen. Fontanella ließ ſich wirklich täuſchen 
und geſtand nach längeren Verhandlungen gegen Abend die Ueber— 
gabe der Stadt zu. Dieſelbe ſollte innerhalb 48 Stunden den 
Preußen überliefert werden, während die Beſatzung in die Citadelle 
abzog und die 50 Huſaren ſowie die Familien der Offiziere freien 
Abzug erhielten. Ebenſo ſollte denjenigen Offizieren, welche zu den im 
Felde ſtehenden Regimentern gehörten, aber bisher wegen Krankheit 
ſich nicht zu ihnen hatten begeben können, dies jetzt geſtattet ſein. 
Zwiſchen der Preußiſchen Beſatzung in der Stadt und der Citadelle 
ſollten keine Feindſeligkeiten ſtattfinden. 

Noch am Iten Januar wurden die Vorſtädte von den 
Preußiſchen Truppen belegt und das Böhmiſche Thor von einer 
Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Wache gemeinſchaftlich beſetzt. 

Am [Iten rückte die Oeſterreichiſche Beſatzung auf die Citadelle 
ab, und die 3 Bataillone Bevern, Prinz Moritz und Jeetze 
nahmen in der Stadt Quartier. Die beiden erſteren Bataillone 
rückten bald darauf in andere Unterkunftsorte. 

Von den Malachowski⸗Huſaren belegten drei Schwadronen die 
Vorſtädte, zwei die Ortſchaften Labitſch, Hollenau und Rauſch⸗ 
witz, während die übrigen in ihre früheren Böhmiſchen Quartiere 
zurückkehrten. Der Erbprinz ordnete an, daß General Derſchau 
den Befehl in der Stadt führen und mit dem Eten Bataillon Jeetze 
und den Malachowski⸗Huſaren die Citadelle von allem Verkehr mit 
der Außenwelt abſchließen ſollte. Da die Stadt nach der Ueber— 
einkunft von jeder Feindſeligkeit verſchont bleiben mußte, die 
zugeſtandene Beſetzung durch Preußiſche Truppen aber jede Verbin⸗ 


241 


dung der Oeſterreicher mit dem öſtlichen Neiße-Ufer abſchnitt, fo war 
es nur nöthig, im Norden und Weſten die Citadelle einzuſchließen. 
Die Huſaren zogen deshalb eine Poſtenlinie, die ſich bei Halbendorf 
an die Neiße anlehnte und von da über die Böhmiſchen Vorwerke 
und den Comthurhof nach dem Südweſtende der Stadt lief. Hierbei 
war es gelungen, die nach der Citadelle führende Waſſerleitung zu 
zerſtören. 

Mitte Januar verließ der Erbprinz Glatz, um ſich in ſein 
Hauptquartier Jung⸗Bunzlau zurückzubegeben, und bat den König 
um Befehle, wie es mit der eingeſchloſſenen Feſte gehalten 
werden ſolle. „Die Veſtung kann zwar“, ſo meldete er in ſeinem 
Schreiben, „Widerſtand thun, wird ſich aber, wenn ſie recht ſtark 
angegriffen, nicht lange halten können. Frage daher an, ob E. K. M. 
mir befehlen, daß, wenn der Winter vorbei und man in die Erde 
graben kann, alsdann die Belagerung anfangen ſoll. Dazu bitte um 
Befehl, welche Bataillons ich dahin marchiren laſſen ſoll, und um 
Ordre an den Oberſtlieutenant Holzmann, daß er mit ſo viel 
Mörſers, Batterie Stücken und Zubehör u. ſ. w. als ich von Nöthen 
dahin kommt, wie in gleichen der Generalmajor Walrave mit 
ſeinen Ingenieurs. Ich hoffe, daß der Winter nicht länger, als bis 
Ende Martii dauern wird, jo daß dann gleich die Belagerung ange- 
fangen werden kann.“ 


Der König ordnete hierauf die Entſendung von 12 12pfündigen 
Kanonen und 12 50pfündigen Mörſern von Neiße nach Glatz an. 
Im Uebrigen war er über die Uebergabe der Stadt hocherfreut und 
dankte dem Erbprinzen mit dem eigenhändig zu einem Kabinets- 
ſchreiben gemachten Zuſatz: „Ich bedanke Ihnen vor der guten Art, 
womit Sie es zu Wege gebracht haben.““) 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 659. 


Kriege Friedrichs des Großen L 2. 
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5. Marſchall Sroglies Ankunft in Prag und das Vorgehen der 
Oeſterreicher in Böhmen. 


Am löten Dezember ordnete Belle-Isle die Einſchließung 
Egers an und zog zu dieſem Zweck die Bayeriſchen Milizen 
und die Franzöſiſchen Freikompagnien aus Waldſaſſen heran, welche 
im Verein mit 10 Schwadronen*) unter Befehl des Grafen 
d'Eſtrées die Feſtung einſchließen ſollten. Auch das nach Pilſen 
entſandte Infanterie-Regiment Berry, welches dort die Stelle der 
nach Frauenberg vorgegangenen Bayern einnehmen ſollte, wurde 
d'Eſtrées unterſtellt. In Prag ließ der Marſchall für die ſpätere 
Belagerung einen Artilleriepark bereit ſtellen. Zugleich regelte er 
die Verwaltung und Ausnutzung des eroberten Landes und ſorgte 
für die Wiederherſtellung der Truppen. 

Während er mit dieſen Dingen beſchäftigt war, liefen von 
Protiwin die beunruhigendſten Nachrichten über ſtarke Truppen⸗ 
anſammlungen der Oeſterreicher an der Luſchnitz ein. Es war der 
Großherzog von Toscana, der dort ſein Heer zum Angriff ver⸗ 
ſammelte. General d'Aubigné glaubte ſich ihm nicht gewachſen 
und bat wiederholt um Verſtärkung. 

Belle Isle beſchloß, fie ihm in ausreichendem Maße zu 
gewähren und ihn dadurch in den Stand zu ſetzen, ſelbſt zum 
Angriff vorzugehen und ſich in den erneuten Beſitz von 
Budweis zu bringen. Von Prag ſetzte fih eine Infanterie-Brigade “) 
in Bewegung und wurde zur unmittelbaren Verſtärkung der Stellung 
bei Frauenberg beſtimmt. Clermont⸗Tonnerre mußte die 500 Ent⸗ 
ſendeten der Infanterie und die Kavallerie - Brigade, **) die 
ſich bei ſeiner Abtheilung befanden, nach Piſek ſchicken, ſo daß 
nur noch der Reſt der beiden Franzöſiſchen Huſaren-Regimenter, 


*) Die Regimenter la Reine, Heudicourt, Penthièvre und Dauphin. 
##) Die Regimenter la Marine und Penthièvre; 6 Bataillone zu 420 Mann. 
*x*) Die Regimenter Clermont⸗Tonnerre, Vogue und Meſtre de Camp, 
8 Schwadronen zu 80 Pferden. 
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unter Befehl des Grafen Berchiny an der Sazawa zurückblieben, im 
Ganzen etwa 1000 Mann Infanterie und 300 bis 400 Reiter; 
Polaſtron erhielt den Befehl, nach Prag abzurücken, eine Anordnung, 
die ſpäter widerrufen wurde und nur den Erfolg hatte, den Vor- 
marſch auf Deutſch⸗Brod aufzuhalten. 

Belle⸗Isle hoffte, daß der Angriff auf den letzteren Ort und 
der auf Budweis gleichzeitig am 27ſten oder 28ſten Dezember 
erfolgen werde. Wenn man Erfolg hatte, konnte man eine vortheil⸗ 
hafte Aufſtellung für den Beginn des nächſten Feldzuges gewinnen. 
Es war demnach eine wichtige und folgenreiche Entſcheidung, der 
man entgegenſah, und gerade in dieſem Augenblick, wo Einheitlichkeit 
und Kraft der Leitung die nothwendigſte Bedingung war, trat ein 
Ereigniß ein, das Beides in Frage ſtellte, die Abberufung des 
Marſchalls Belle-Isle. 

Auf die Meldung von ſeiner ſchweren Erkrankung in Dresden 
hatte der Kardinal ſofort ſeine Ablöſung durch den Marſchall Broglie 
angeordnet. Am 19ten Dezember abends traf der neue Befehls- 
haber in Prag ein, während Belle-Isle den Befehl erhielt, zur 
Leitung der Kaiſerwahl nach Frankfurt zurückzukehren. 

Die Abberufung Belle-Isles war ein empfindlicher Schlag für 
die Sache der Bayern, Sachſen und Franzoſen. 

Forderte ſchon der beabſichtigte Angriff auf Budweis gegen einen 
Feind, über deſſen Stärke man nur ungenaue Nachrichten hatte,“) 
einen mehr kühnen als vorſichtigen Feldherrn, ſo war bei den verwickelten 
Verhältniſſen des Hauptquartiers in Prag neben feſtem Auftreten vor 
Allem auch diplomatiſches Geſchick nöthig. Den Oberbefehl über 
Franzoſen und Bayern führte nach Uebereinkunft der Kurfürſt von 
Bayern; Belle⸗Isle war demſelben untergeordnet, befand ſich jedoch 
für alle Fälle im Beſitz beſonderer Weiſungen. Die Sächſiſchen 
Truppen wiederum waren der Perſon Belle-Isles unterſtellt, ohne 
daß dem Kurfürſten ein Verfügungsrecht über dieſelben zuſtand, 
und König Friedrich hatte das Huſaren⸗Regiment Bronikowski 


*) Belle⸗Isle ſchätzte ihn auf 14000 Mann, während er in Wirklichkeit 
20 000 Mann ſtark war. 
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und ſpäter die Schwadronen des Geßlerſchen Korps auch nur im 
Vertrauen auf Belle-Isles Perſon zur Verfügung geſtellt. 

Das Anſehen, welches dieſer allſeitig bei den Verbündeten 
genoß, mußte ſich ſein Nachfolger erſt erringen, und ſein Auftreten 
war nicht erfolgverheißend. 

Belle⸗Isle forderte den Marſchall Broglie auf, ſich ſelbſt bei 
Protiwin an die Spitze der Armee zu ſetzen und zum Angriff 
vorzugehen. Es bedurfte jedoch der dringendſten Meldungen 
d'Aubignés und des Vormarſches der Oeſterreicher über die Moldau, 
um ihn zum Verlaſſen von Prag zu bewegen. Als dann bekannt 
wurde, daß d'Aubigné auf Piſek zurückgegangen war, brach er am 
24ſten Dezember auf und ſandte an alle verfügbaren Kavallerie- 
Regimenter, im Ganzen 25 Schwadronen, die bereits auf dem Marſch 
in die Winterquartiere waren, Befehl, nach Piſek zu marſchiren. Es 
folgte eine Abtheilung von 10 leichten Geſchützen unter Bedeckung 
eines Kavallerie-Regiments, fo daß nur noch wenige Truppen in 
Prag zurückblieben: 5 Infanterie-Regimenter mit 10 Bataillonen, 
3 Dragoner - Regimenter und Artillerie, im Ganzen etwa 
3600 Mann Infanterie, 500 Reiter“) und 600 Artilleriſten. 

Broglie ſandte an d'Aubigné den Befehl voraus, die Truppen 
zuſammenzuhalten und eine Stellung bei Piſek auszuſuchen. 

Mittlerweile hatte auch der Großherzog ſeine Truppen ver- 
ſammelt. Tabor, Moldauthein und Budweis wurden durch 2 Infan⸗ 
terie⸗Regimenter beſetzt; der Reſt der Armee befand fih am 23ſten De- 
zember, 11 Infanterie-, 9 Kavallerie- und 5 Huſaren- Regimenter 
mit einer Anzahl Warasdiner, etwa 20000 Mann ſtark, bei 
Budweis. Die Reiterei ging noch am ſelben Tage über die Moldau. 
Am 24 ſten beſetzte die Armee Wodnian nach leichtem Gefecht mit den 
abziehenden Bayern, welche die Gegend von Frauenberg ſchon am 
22 ſten geräumt, nur das Schloß beſetzt gelaſſen hatten und ſchon 
am 23 ſten Protiwin mit der Arrieregarde erreichten. 

D' Aubigns dachte nicht an Widerſtand. Er opferte in Protiwin 

*) 8 Schwadronen zu 80 Mann, von denen 150 Mann als Bedeckung 
beim Marſchall Broglie waren. 
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einen Theil feiner Lebensmittel und feines Gepäckes und zog jo 
raſch als möglich auf Piſek ab, wo er die Infanterie - Brigade la 
Marine und die bis hierher zurückgegangenen Bayern vorfand, 
und wo auch Marſchall Broglie am 27ſten eintraf. Dieſer 
befahl ſofort, alle noch vorgeſchobenen Truppentheile in die von 
Mortagne ausgeſuchte Stellung bei Piſek hinter die Wottawa zurück— 
zunehmen. Selbſt die für die Sicherung der rechten Flanke ſo 
wichtigen Orte Strakonitz und Stiekna wurden aufgegeben; ebenſo 
der vorgeſchobene Poſten von Winterberg, der für die neue auf 
Belle-Isles Befehl nach Paſſau eingerichtete Verbindung von 
Wichtigkeit war. 

Dann hielt Broglie einen Kriegsrath ab, in welchem beſchloſſen 
wurde, ſich bei Piſek ſo gut wie möglich zu behaupten. Der 
Marſchall erklärte aber, falls man in der rechten Flanke umgangen 
würde, auf Prag zurückgehen zu wollen, da man die Truppen des 
Königs einer Feldſchlacht nur in einer nicht zu umgehenden Stellung 
ausſetzen dürfte. 

Nur mit Mühe gelang es, die Truppen in der Nacht zum 28ften 
in der Stellung zu verſammeln. 

Die wenigen Bayern hatten den linken, die Franzoſen den 
rechten Flügel. Piſek wurde mit mehreren Bataillonen beſetzt. 

Von den heranbefohlenen Verſtärkungen war die Kavallerie- 
Brigade Royal Allemand und die Artillerie mit ihrer Begleit— 
mannſchaft noch nicht eingetroffen. So zählte das Heer etwa 11 600 
Franzoſen und 3900 Bayern — 10000 Mann Infanterie, 5500 Reiter 
und 16 Geſchütze.“) 

Kaum war dieſe Streitmacht in Schlachtordnung geſtellt, ſo 
rückten die Oeſterreicher an. Der Großherzog war am 26ſten De— 
zember von Wodnian aufgebrochen, hatte den 27ſten bei Selibau 
gelagert und erſchien am 28ſten früh in entwickelter Schlachtordnung 
vor der Stellung der Verbündeten. Alles ließ einen unmittelbaren 
Kampf vorausſehen, doch kam es nur am Abend zu einem leichten 
Kroatenangriff auf Piſek, der ohne Mühe abgewieſen wurde. 

LE * Siehe Anhang Nr. 9. 
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Der Großherzog, welcher die Stärke feines Gegners wohl über: 
ſchätzte, zog am 29 ſten Dezember früh wieder ab, von den Fran⸗ 
zoſen durch eine ſchwache Abtheilung verfolgt, welche von der Oeſter— 
reichiſchen Arrieregarde zuſammengehauen wurde. 

Der Großherzog hatte augenſcheinlich nicht erwartet, bei Piſek 
ſtarken Widerſtand zu finden. Erſt hatte ihm die Unthätigkeit 
d'Aubignés Zeit gegeben, ſich zu verſammeln, dann hatte deſſen 
übereilter Rückzug ihn veranlaßt, zu folgen und zu verſuchen, raſch 
auf Prag vorzudringen. Auf einen blutigen Entſcheidungskampf 
war man nicht gefaßt. Vom linken Moldau-Ufer aus deckte der Grof- 
herzog auch thatſächlich die rechte Flanke Khevenhüllers bei deſſen 
erwarteter Angriffsbewegung gegen Bayern; er unterbrach gleichzeitig 
die Verbindung zwiſchen Piſek und Linz mit ſtarken Kräften. 

So blieb er noch bis zum 1ſten Januar 1742 ſtehen und entließ 
ſeine Truppen am 2ten in die Winterquartiere, als er die Nachricht 
erhielt, daß Khevenhüller den Angriff auf Oberöſterreich eröffnet habe. 

Das Infanterie-Regiment Grünne und die beiden Küraſſier⸗ 
Regimenter Caraffa und Bernes wurden bald darauf an die Donau 
zur Verſtärkung der dortigen Streitkräfte geſchickt; der Reſt bezog 
in zwei Gruppen die Quartiere. 

Die eine derſelben belegte mit 10 Regimentern Infanterie,“) 
2 Regimentern Kavallerie“) und 1Huſaren-Regiment “**) die Gegend 
zwiſchen der oberen Moldau und der Luſchnitz ſüdlich bis Krumau 
und Welleſchin. Eine Abtheilung von 1 Infanterie, 1 Küraſſier⸗ 
und 1 Huſaren-Regiment ) wurde von Behin aus auf Bernarditz 
vorgeſchoben, während Moldauthein durch 600 Abgezweigte verſchie— 
dener Infanterie-Regimenter beſetzt wurde. 


Die zweite Gruppe, 2 Infanterie, 5 Kavallerie- und 3 Huſaren⸗ 


*) Die Regimenter: Browne, Max Geffen, Wenzel Wallis, Mercy, 
Kolowrat, Harrach, Waldeck, Moltke, Botta und Karl Lothringen. 
**) Birkenfeld und Hohenzollern. 
*) Nädasdy, früher Cſäky. 
+) Infanterie⸗Regiment Botta, Küraſſier⸗Regiment Hohenzollern, Huſaren⸗ 
Regiment Nädasdy. 
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Regimenter ftark,*) verblieb auf dem linken Moldau-Ufer und pe- 
legte den ganzen Raum zwiſchen der Blanitz und der oberen 
Moldau. Wodnian und Prachatitz wurden durch Infanterie beſetzt, 
die drei Huſaren-Regimenter über die Blanitz gegen die Linie Winter- 
berg — Wolin vorgeſchoben. Die ſchwere Artillerie kam nach Gmünd 
und Weitra in Niederöſterreich. Der Großherzog kehrte nach 
Wien zurück; Prinz Karl von Lothringen übernahm den Oberbefehl 
und errichtete ſein Hauptquartier in Budweis. 

Während die Oeſterreicher in die Winterquartiere gingen, behielt 
der Marſchall Broglie ſeine Armee in der Stellung bei Piſek vor- 
läufig unter den Waffen verſammelt. Am 29ſten Dezember ſchickte 
er eine Abtheilung zur Aufklärung der rechten Flanke nach Strakonitz. 

Broglie erwartete ein Vorgehen der Sachſen und der Heeres— 
abtheilung Polaſtrons über Deutſch-Brod auf Tabor und wollte die 
Wirkung dieſer Bewegung abwarten. Er berief ſich dabei auf ein 
vermeintliches Verſprechen der Sachſen, ihrerſeits gegen Iglau und 
Tabor vorzugehen, während in Wirklichkeit der König von Polen nur 
in die Beſetzung von Deutſch-Brod gewilligt hatte. Am Gten Januar 
verlegte der Marſchall ſeine Truppen nördlich der Wottawa in enge 
Quartiere derart, daß der Fluß von Strakonitz bis zur Mündung 
die Front deckte, die Infanterie in erſter Linie lag und die Kavallerie 
hinter derſelben untergebracht war. Die Bayern unter Törring hatte 
er fon vorher an die Donau abmarſchiren laffen, in der Abſicht, 
die dort ſtehenden Franzöſiſchen Truppen ablöſen zu laſſen. Er ver- 
blieb in ſeiner abwartenden Haltung, um ſo mehr, als die Beſetzung 
Deutſch⸗Brods durch die Sachſen auf das Verhalten der Oeſterreicher 
an der Moldau und der Blanitz wirkungslos blieb und nur die Folge 
hatte, daß die Oeſterreicher im Norden Böhmens ihre vorgeſchobenen 
Truppen zurücknahmen. 

Lobkowitz hatte, als die vereinigten Sachſen und Franzoſen 
gegen Deutſch-Brod vorrückten, am 3ten Januar dieſen Ort 


*) Die Infanterie-Regimenter Wurmbrand und Baden-Baden, die 
Küraffier-Regimenter Diemar und Karl Pálffy, die Dragoner⸗Regimenter 
d'Ollone, Württemberg und Philipert, die Huſaren⸗Regimenter Deſſewſſy, 
Splényi und Ghilänyi. 


Verſammlung 
des Kheven⸗ 
hüllerſchen 
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geräumt und war auf Iglau zurückgegangen. Als dann der Gegner 
ſeine Vorwärtsbewegung nicht fortſetzte, ſondern hinter der Sazawa 
verblieb, verlegte auch er ſeine Truppen in die Winterquartiere. Er 
verfügte über 6 Infanterie-, 10 Kavallerie- und 2 Huſaren⸗Regimenter 
in einer Geſammtſtärke von etwa 12 600 Mann. Die Hauptmaſſe dieſer 
Truppen beließ er in Iglau und Umgegend. Hier verblieben 4 In⸗ 
fanterie-, 5 Ravallerie- und die beiden Huſaren⸗Regimenter.“) 1 Jn- 
fanterie- und 5 Kavallerie-Regimenter kamen in die Gegend von 
Pilgram,“ *) mit 1 Infanterie-Regiment“ **) ging das Hauptquartier 
ſelbſt nach Neuhaus. So trat auch auf dieſem Theile des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes eine kurze Zeit der Ruhe ein. 


6. Das Vorgehen der Heſterreicher gegen Oberöſterreich und 
Bayern. : 


Um die Jahreswende hatten die Verbündeten den größten Theil 
Böhmens inne. Die Oeſterreichiſchen Armeen hatten in vorgerückter 
Jahreszeit die Beſitznahme dieſes ſchönen Landes nicht durch eine 
Waffenentſcheidung zu hindern vermocht. Andererſeits hatten aber 
auch die Franzoſen mit ihren Bundesgenoſſen ihr Unvermögen 
gezeigt, auf dem Wege großer Entſcheidungen die errungenen Vor⸗ 
theile dem ſchwächeren Feinde gegenüber auszubeuten. Während ſo 
in Böhmen ein gewiſſes Gleichgewicht der Kräfte hergeſtellt ſchien, 
bereitete ſich an anderer Stelle der Rückſchlag vor, der alle Erfolge 
der Verbündeten wieder in Frage ſtellen ſollte. 

Die aus Italien herangezogenen Regimenter der Oeſterreicher 
trafen vom 10ten Dezember an in Waidhofen ein und bildeten den 


*) Die Infanterie⸗Regimenter Franz Lothringen, Seckendorf, O'Gylvi und 
Max Starhemberg; die Küraſſier⸗Regimenter Hohen⸗Ems, Podſtatzky und Seherr; 
die Dragoner- Regimenter Liechtenſtein und Althann; die Huſaren-Regimenter 
Károlyi, das ihm für das nach Bernarditz entjandte Regiment Nädasdy zuz 
geſchickt, und Peſtvärmegyi, das ihm ebenfalls vom Großherzog zugetheilt war. 
**) Infanterie⸗Regiment Thüngen; die Küraſſier⸗Regimenter Lanthiery, 
St. Ignon, Lubomirski, Cordova und das Dragoner⸗Regiment Batthyányi. 
* Infanterie⸗Regiment Leopold Daun. 
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Kern einer neuen Armee, welche unter Führung des Grafen Kheven— 
hüller beſtimmt war, gegen Oberöſterreich und Bayern in den 
Rücken der Eindringlinge vorzugehen. 

Verſtärkt waren dieſe Truppen durch die aus Wien vorgeſchickten 
Kavallerie-Regimenter Portugal und Preyſing.“) In Melk ſtanden 
noch die Dragoner-Regimenter Savoyen und Khevenhüller zur Ber- 
fügung des Feldmarſchalls; es waren ihm außerdem 2000 Waras- 
diner, 300 Trenckſche Panduren und eine Anzahl Ungariſcher National- 
huſaren, dieſe unter Oberſtlieutenant Menzel, zur Verfügung geſtellt 
worden, ferner die Abtheilung, welche bereits Anfang November 
über Zwettl auf Weitra vorgeſchickt worden war:“) 2 Bataillone des 
Regiments Schulenburg mit einiger Kavallerie. 

So verfügte Khevenhüller im Ganzen über 13 600 Mann 
Infanterie, 4350 Reiter, etwa 1000 Huſaren, 2000 Warasdiner 
und 300 Panduren, zuſammen rund 21 000 Mann, zu deren Unter- 
ſtützung noch die Abtheilungen an den Steieriſchen Päſſen bereit 
ſtanden, die ſeit Ende Oktober, um ein Bataillon Wurmbrand und 
eine Anzahl Warasdiner verſtärkt, etwa 4800 Mann ſtark ſein 
mochten. Feldmarſchalllieutenant Moltke, der dieſe befehligte, ver— 
legte Ende Dezember den größten Theil dieſes Korps nach Auſſee, 
wo er ſein Hauptquartier nahm. Weitere Kräfte ſtanden der Oeſter— 
reichiſchen Heeresleitung aber vorläufig nicht zur Verfügung, denn 
die Bildung der Ungariſchen Armee machte nur ſehr langſame Fort— 
ſchritte. 

Zwar meldete der mit der Geſammtaushebung in Ungarn 
betraute Prinz von Hildburghauſen am 23ſten Dezember, daß von 
den neuzubildenden Truppentheilen fünf Infanterie-Regimenter die 
Stärke von je 1350 Mann erreicht hätten, auch berichtete er am 
ten Januar 1742, daß am Gten deſſelben Monats das erſte, am 
Sten das zweite, und bis zur Hälfte des Monats drei andere Ba— 


*) Es ſollte auch das Küraſſier-Regiment Johann Pálffy zu Khevenhüller 
ſtoßen; doch iſt daſſelbe in Niederöſterreich verblieben und tritt ſpäter in 
Mähren auf. 

**) Siehe Seite 193. 
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taillone, zwiſchen dem 15ten Januar aber und dem 10ten ğe- 
bruar neun weitere Bataillone bereit ſein würden, über Skalitz und 
die umliegenden Päſſe gegen Mähren aufzubrechen, und daß dieſen 
3000 bis 4000 „Portaliſten“ und „Inſurgenten“ folgen würden. 
Den thatſächlichen Verhältniſſen, wie ſpäter nachzuweiſen ſein wird, 
entſprachen dieſe Meldungen aber keineswegs. 

Die Königin beſtimmte, daß aus der Reiterei zunächſt die 
Khevenhüllerſchen und Lobkowitzſchen Regimenter auf volle Stärke 
gebracht, die 3 erſten fertigen Bataillone die Beſatzung von 
Brünn bilden,“) die übrigen Mannſchaften an der oberen Theiß 
geſammelt werden ſollten. Zum Schutz der Grenzen von Ungarn 
ſollte vom Jablunkapaß bis zur Marchmündung eine Truppenkette 
gezogen werden und der Palatin des Königreichs, Graf Johann 
Pálffy, ſollte den Befehl über diefe Streitkräfte übernehmen.“) 

Schon am 10ten Dezember hatte das Regiment Schulenburg 
das vom Feinde verlaſſene Freiſtadt beſetzt; die zugetheilten Huſaren 
ſtreiften bis Paſſau. Am 16ten Dezember war auch Grein am linken 
Donau-Ufer von einem Bataillon beſetzt worden; am 25ſten traf 
Khevenhüller ſelbſt mit der Artillerie in Amſtetten ein und ertheilte 
von hier aus die Befehle zum Angriff auf die Ennslinie. 

In drei Kolonnen wollte er gegen die Vertheidigungslinie des 
Gegners vorgehen, von denen die rechte Flügelkolonne gegen den 
Unterlauf des Fluſſes einen Scheinangriff machen, die mittlere den 
Hauptſtoß führen und die linke durch Umgehung der feindlichen rechten 
Flanke den Angriff erleichtern ſollte. Gleichzeitig ſollte das auf das 
linke Donau⸗Ufer vorgeſchobene und durch etwas Kavallerie verſtärkte 
Bataillon auf Gallneukirchen marſchiren; eben dorthin ſollte die 
Beſatzung von Freiſtadt vorgehen, um dem Gegner den Abzug nach 
Norden zu verwehren. 

Die Verbündeten erwarteten den Angriff ohne Hoffnung, dem⸗ 
ſelben widerſtehen zu können, obgleich ſie ſich ſeit Anfang November 
weſentlich verſtärkt hatten. 


*) Befehl des Judex Curiae Grafen Pálffy, am Iten Januar 1742. 
**) Befehl der Königin, am 11ten Januar 1742. 
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Das Bayeriſche Korps des Grafen Minucci, das im Oktober 
den Befehl erhalten hatte, an die Tiroler Grenze zu marſchiren, um 
dem dort befürchteten Angriff der Oeſterreichiſchen Truppen aus Italien 
entgegentreten zu können, war zunächſt im Verein mit den bei 
Roſenheim befindlichen Truppen“) und einem Haufen ungeordneter 
Milizen in einer Art Poſtenſtellung längs der Grenze aufgeſtellt worden. 
Verſtärkt waren dieſe Truppen durch den Haupttheil des ehemaligen 
Polaſtronſchen Korps, 2 Infanterie- und 2 Dragoner-Regimenter, 
die auf dem Marſch zur Hauptarmee aufgehalten und in das ſüdliche 
Bayern geſchickt worden waren.“) Die beiden Infanterie-Regimenter 
waren in die Bayeriſche Poſtenſtellung eingereiht worden, die Ka- 
vallerie ſtand als Rückhalt hinter derſelben. 

Als es dann aber wahrſcheinlich wurde, daß die Oeſterreichiſchen 
Kräfte nicht durch Tirol gegen Bayern, ſondern durch Steiermark 
gegen die Donau marſchiren würden, waren alle ſeit Oktober nach 
dem ſüdöſtlichen Bayern herangezogenen Truppen angewieſen worden, 
ſich nach Oeſterreich zu wenden, um die Vertheidigung der Ennslinie 
zu verſtärken. Schon Ende November ſetzten ſich die Franzöſiſchen 
Truppen in Marſch, im Laufe des Dezember folgten die Bayern; 
Ende des Monats war das ganze Korps bei Linz und an der Enns 
verſammelt. 

Es wurde hier beſchloſſen, daß die Bayern die Enns von 
Ternberg bis Steyr, im Anſchluß an die bereits nach Klaus, 
Windiſchgarſten und Spital von ihnen vorgeſchobenen Abtheilungen, 
die Franzoſen den Unterlauf des Fluſſes vertheidigen ſollten. Man 
war ſich bewußt, daß man einem überlegenen Angriff nicht werde 
Stand halten können, obgleich die gefährdeten Uebergangsſtellen ver- 

ſchanzt worden waren, und beſchloß daher, vor ſtärkeren Kräften in 
eine Stellung bei Ebelsberg hinter der Traun zurückzugehen. Auf 
eine an den Kurfürſten gerichtete Anfrage entſchied derſelbe, daß im 
Nothfall Linz zu behaupten ſei, wenn die Stadt genügend mit Lebens⸗ 


*) Siehe Seite 143. 
**) Siehe Seite 188. 
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derart vertheilt, daß in Linz ſelbſt nur 2 Franzöſiſche und 1 Bayeriſches 
Bataillon ſtanden; Letzteres mit Abtheilungen in Eferding und Wil⸗ 
hering. Der Reſt der Bayeriſchen Truppen, mit Ausnahme der 
Abtheilungen im Gebirge, war bei Steyr verſammelt, die Maſſe 
der Franzoſen an der unteren Enns. Mauthauſen war von 
ihnen durch eine Abtheilung beſetzt. Entſendete Mannſchaften ver- 
ſchiedener Truppentheile hatte man ſchon vorläufig in die Stellung 
bei Ebelsberg geſchickt. 

Vorgehen Als am 30ſten Dezember die linke Flügelkolonne Khevenhüllers, 
ig Den etwa 4900 Mann ſtark, die Enns bei Ternberg überſchritt, und am 
nt folgenden Tage früh die beiden anderen Oeſterreichiſchen Kolonnen an 

der Enns erſchienen, gingen Bayern und Franzoſen ſofort hinter die 
Traun zurück. 

Die Bayern, ſcharf verfolgt, geriethen in Unordnung und hatten 
einige Verluſte; in Enns wurden große Vorräthe dem Feinde preis- 
gegeben. Graf Ségur, der Franzöſiſche Führer, entſchloß ſich, Linz 
zu halten. Er verfügte dort über etwa 12000 Mann. Lebens⸗ 
mittel und Futter waren allerdings nicht in großer Menge vor— 
handen, doch rechnete man mit Beſtimmtheit auf rechtzeitigen Entſatz 
von Budweis aus. 

Noch am 31ſten ſandte Khevenhüller den General Bärnclau, dem 
Oberſtlieutenant Menzel mit den Nationalhuſaren und einer Abtheilung 
des Regiments Baranyay-Huſaren beigegeben war, nach Gmunden, 
wo 467 Mann und 4 Geſchütze in feine Hände fielen. Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Moltke, der ſich am Angriff auf Gmunden betheiligt hatte, 
gab ſeine Truppen an den General Bärnclau ab, ſo daß derſelbe 
am 14ten Januar, etwa 4300 Mann Infanterie ſtark, Schärding 
beſetzen konnte, welches die Bayern rechtzeitig geräumt hatten. 
Auf dem Marſche dorthin nahm er eine Schwadron vom Re⸗ 
giment Pioſasque gefangen.“) Oberſtlieutenant Menzel beſetzte 
am 13ten Januar die Donau-Brücke bei Vilshofen und er- 
beutete große Vorräthe. Während ſo das Bärnclauſche Korps 


*) Das Regiment Pioſasque war in die Gegend von Schärding und 
Paſſau heranbefohlen worden. 
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auf Bayern vorftieß, ging am Iſten Januar die geſammte Defter- 
reichiſche Kavallerie in die Gegend von Eferding, welcher Ort 
am Zten Januar beſetzt wurde. Abtheilungen von etwa 200 Mann 
Bayeriſcher Infanterie ſowie eine Schwadron Coſta-Küraſſiere fielen 
dabei den Oeſterreichern in die Hände. Sie umſchloſſen Linz nun- 
mehr von Weſten. 

Gleichzeitig drang Trend mit feinen Panduren von Steyr aus 
in das Gebirge vor und nahm die Bayerifhen Poſten gefangen, die, 
von Niemandem rechtzeitig benachrichtigt, überraſcht und von allen 
Seiten vom Feinde umgeben, keinen Widerſtand verſuchten; etwa 
800 Mann mit 3 Geſchützen ſtreckten die Waffen. Während fo 
nach allen Richtungen hin Oeſterreichiſche Streifſchaaren das Land 
in Beſitz nahmen, überſchritt Khevenhüller ſelbſt mit der Hauptarmee 
die Traun am 2ten Januar und nahm zwiſchen Wels und Ebels— 
berg Aufſtellung, während ſchon tags vorher die Nordſeite der Stadt 
Linz durch die von Freiſtadt und Grein herangezogenen Abtheilungen 
angegriffen und eingeſchloſſen war. Am ten ergab ſich die Beſatzung 
von Mauthauſen. 

So war ganz Oberöſterreich wieder im Beſitz der Oeſterreicher, 
mit Ausnahme der befeſtigten Stadt Linz, in welcher ein großer Theil 
der verbündeten Heere eingeſchloſſen wurde. Bayern ſtand dem An— 
griff des Gegners offen. Die Truppen, welche das Land vertheidigen 
ſollten, waren nicht einmal dem Korps des Generals Bärnclau gewachſen. 
Es ſtanden: 1 Bataillon Kurprinz in Paſſau, 2 Bataillone Preyſing 
und 3 Schwadronen Pioſasque-Dragoner unter Pioſasque bei Braunau 
am Inn, 1 Bataillon Preyſing in Roſenheim und 1 Bataillon des Leib- 
regiments in München. In dieſer Stadt befanden ſich außerdem Ent- 
ſendete anderer Regimenter, im Ganzen etwa 3000 Mann mit 
wenigen, unzuverläſſigen Milizen. 

Am 16ten Januar erhielt Khevenhüller, trotz feiner Gegenvor— 
ſtellungen, den Befehl, die Beſchießung der Feſtung Linz ſofort nach 
Ankunft der Belagerungsartillerie zu eröffnen, gleichzeitig mit der 
Nachricht, daß dieſe von Wien abgegangen ſei und in einigen Tagen 
eintreffen werde. 


Ausfälle aus 
Linz, den 16ten 
Januar 1742. 
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In der Feſtung begann Mitte Januar bereits die Verpflegung 
ſchwierig zu werden, auch herrſchte, durch die bisherige Unthätigkeit 
hervorgerufen, eine erbitterte Stimmung unter den Truppen gegen die 
Führung.“) Wohl dieſem Drucke nachgebend und vielleicht auch um 
Lebensmittel beizutreiben, ordnete Graf Ségur für den 16ten 
drei größere Ausfälle auf den Straßen nach ee Enns 
und Eferding an. 

Die erſte Ausfallabtheilung beſtand aus 1000 Mann Infanterie 
und wurde vom Generalmajor du Châtel befehligt. Sie verließ um 
Mitternacht Linz, überſchritt die Donau-Brüde und ging ungehindert 
bis Gallneukirchen vor. Der Feind verhinderte die Abtheilung nicht, 
in dieſes Dorf einzudringen, ſchlug ſie dann aber mit einem Verluſt 
von 10 Offizieren und 60 Mann zurück. Die zweite Abtheilung, 
150 Mann Infanterie und 3 Schwadronen Kavallerie ſtark, ging 
unter Befehl des Oberſten du Rumain auf der Straße nach Wels 
vor. Die Unternehmung verlief anfänglich inſofern günſtig, als 
einige Oeſterreichiſche Huſaren gefangen genommen wurden. Darauf 
ſtieß man jedoch auf das vom Oberſten Graf Groß befehligte 
Dragoner-Regiment Savoyen, das im Begriff ſtand, feine 
Quartiere zu wechſeln. Als angeſichts dieſer feindlichen Abtheilung 
der Führer der Ausfallkavallerie eine rückgängige Bewegung 
anordnete, gab dies das Zeichen zu allgemeiner Flucht. Die Reiter 
galoppirten zur Stadt zurück, Oberſt du Rumain ſtürzte und wurde 
mit 25 Mann gefangen genommen. Daſſelbe Schickſal hatte der 
größere Theil der Infanterie. Im Ganzen betrug der Verluſt dieſer 
Kolonne 5 Offiziere und 160 Mann. Die dritte Ausfallabtheilung 
unter dem Bayeriſchen General Friderico kehrte, ohne auf den 
Feind geſtoßen zu ſein, bald wieder zurück. 

Als die Nachricht von dem Ueberſchreiten der Enns durch die 
Oeſterreicher im Lager von Piſek eintraf, wurde ihr dort zunächſt 
nicht die Bedeutung beigemeſſen, die ihr zukam. Törring freilich 
faßte ſofort den Entſchluß, mit den Bayern zum Schutze des eigenen 


*) Bericht des Rittmeiſters Materne, 2te Toepferſche Sammlung. 
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Landes abzumarſchiren; Broglie aber glaubte noch immer, die Yran- 
zöſiſchen Truppen von der Donau nach Prag heranziehen zu können, 
und gab nur Törring die Genehmigung zum Abmarſch, in dem Ge⸗ 
danken einer Ablöſung dieſer Truppen.“) 

Am Sten Januar verließ Törring das Lager bei Piſek und 
marſchirte zunächſt nach Strakonitz. Sein Korps befand ſich in der 
traurigſten Verfaſſung. Seit 12 Tagen war ohne Zelte biwakirt 
worden, das Schuhwerk fehlte zum großen Theil, die meiſten Aus- 
ſchüſſer waren fahnenflüchtig. Da 500 Mann in Frauenberg zurück⸗ 
blieben, war die geſammte Infanterie nur noch 1300 Mann ſtark. 
Aus den 9 Bataillonen mußten 6 gebildet werden. Die Kavallerie 
war in etwas beſſerem Zuſtande, die Schwadronen mochten 
wohl noch 120 Pferde zählen. So verfügte Törring im Ganzen 
nur über etwa 3200 Mann. 

Den 10 ten brach er von Strakonitz wieder auf, am 11ten 
erreichte er Winterberg, das von Franzöſiſcher Infanterie beſetzt 
wurde, ſobald Törring den Marſch fortſetzte. Mit der Infan⸗ 
terie, 50 Dragonern und 2 Geſchützen ging er von Winterberg 
auf dem geraden Wege nach Paſſau weiter; die Maſſe der Ka⸗ 
vallerie, die Artillerie und den Fuhrpark ſchickte er, da es unmöglich 
ſchien, ſie durch die verſchneiten Gebirgsſtraßen fortzuſchaffen, über 
Furth, Cham und Straubing; den 15 ten Januar war er in Freyung, 
während ſeine Kavallerie und Artillerie bis Furth gelangt waren. 

In Freyung erhielt Törring mehrere Briefe des Königs von 
Böhmen, die ihn benachrichtigten, daß der Feind, wie er auch ſchon 
auf anderem Wege erfahren, ſich bei Vilshofen gezeigt habe und 
Paſſau bedrohe. Er ſetzte am 16ten den Marſch fort und erreichte 
Hutthurn,“ *) 11 km nördlich von Paſſau. Hier erhielt er ein 
Schreiben von Pioſasque aus Braunau vom 15ten Januar, welches 
ihn unterrichtete, daß Schärding vom Feinde mit 3000 bis 4000 Mann 
beſetzt ſei. 


„) Siehe Seite 247. 
**) Törring an Pioſasque, Hutthurn, den 16ten Januar 1742, 2te Toepferſche 
Sammlung. 
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Noch am 15ten Januar hatte Törring die Abſicht gehabt, ſich 
mit Pioſasque auf dem rechten Inn-Ufer zu vereinigen und ſich 
Schärdings zu bemächtigen. Er hatte dementſprechend angeordnet, daß 
Pioſasque ihm eine Abtheilung von 1 Bataillon Infanterie, 2 Grenadier- 
Kompagnien und 3 Schwadronen Dragoner von Braunau aus auf 
dem rechten Inn-Ufer entgegen fenden ſollte. Die jetzt eingehende Nach- 
richt über die wirkliche Stärke der Beſatzung von Schärding bewog ihn 
jedoch, feinen erſten Plan aufzugeben, um ſtatt deffen am 17ten auf dem 
linken Inn⸗Ufer in der Richtung auf Braunau vorzumarſchiren und 
unterwegs Schärding gegenüber Verſchanzungen anzulegen, welche den 
Feind am Ueberſchreiten des Inn verhindern ſollten. Pioſasque ſollte 
nun auf dem linken ftatt auf dem rechten Inn⸗Ufer eine Abtheilung 
ſo weit als möglich von Braunau aus gegen Schärding vorgehen 
laſſen. Außerdem wurde angeordnet, daß ſich am 17ten Januar 
aus der Gegend weſtlich Schärding 800 Arbeiter dem Orte gegen- 
über zum Schanzen einzufinden hätten. 

Pioſasque erhielt den Befehl, die Abtheilung nicht auf dem 
rechten, ſondern auf dem linken Ufer vorzuſchicken, als dieſelbe 
bereits ſeit mehreren Stunden im Marſch war. Da eine Brücke 
zwiſchen Braunau und Schärding nicht beſtand, ſo war es ihm 
nicht möglich, rechtzeitig auf dem linken Ufer vor Schärding einzu- 
treffen. Pioſasque hatte in Braunau nur 1 Bataillon, 200 Milizen 
und 6 Geſchütze zurückbehalten und war daher auch nicht in der 
Lage, etwa eine zweite Abtheilung zu entſenden. 

Als Törring unbemerkt vor Schärding angekommen war und 
wahrnahm, daß gerade 200 mit Mehl und Futter beladene Wagen 
unter Bedeckung von etwa 20 Huſaren im Begriff waren, über die 
Inn⸗Brücke zu fahren, hoffte er mit dieſen Wagen zugleich in die 
Stadt eindringen zu können. Seine Avantgarde griff jedoch zu 
frühzeitig an. Durch das entſtehende Feuergefecht wurde die Be- 
ſatzung der Stadt rege gemacht. Die Thore wurden geſchloſſen und 
die Oeſterreicher beſetzten noch ſo zeitig den auf dem linken Ufer 
befindlichen Brückenthurm, daß es den Bayern nur gelang, mit 
2 Grenadier-Kompagnien vom Regiment Minucci in ein vor dem 
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Brückenthurm gelegenes Erdwerk einzudringen und ſich dort feſtzuſetzen. 
Die beiden Bayeriſchen 4Pfünder, welche gegen den Brückenthurm das 
Feuer eröffneten, erwieſen ſich gegen denſelben wirkungslos. Das 
Gleiche war bei den beiden ſchweren Geſchützen und den 2 Haubitzen 
der Fall, die aus der Feſte Oberhaus mitgenommen worden 
waren“) und gegen das Schloß Neuhaus, eine auf einer Inſel unter⸗ 
halb Schärding gelegene Befeſtigung, gerichtet wurden. Dagegen 
wurden drei Ausfälle über die Brücke hinüber durch das Feuer der 
beiden 4Pfünder und der Bayeriſchen Infanterie zurückgewieſen. Der 
Oeſterreichiſche Verluſt belief fih auf 19 Todte und 79 Verwundete.“ *) 

Da die Abtheilung Pioſasque und die beſtellten Arbeiter 
nicht eintrafen, beſchloß Törring um 2 Uhr nachmittags den 
Weitermarſch nach Braunau. Der Abmarſch vollzog ſich in guter 
Ordnung bis zur Rott, 2 km von Schärding entfernt. Die Brücke 
über dieſen Waſſerlauf war von den Streifreitern des Oberſt⸗ 
lieutenants Menzel zerſtört worden, fo daß hier ein längerer Auf- 
enthalt entſtand. Dann ſetzten die vorderſten Truppen nach Ueber⸗ 
ſchreiten des Baches den Marſch fort, ohne auf die Nachhut zu 
warten. General v. Bärnclau hatte nach dem Abzug des Gegners 
ſeine Infanterie über die Inn-Brücke vorrücken laſſen und ritt nun 
ſelbſt mit den Huſaren Menzels dem Feinde nach. In der Dunkelheit 
gerieth er perſönlich unter Bayeriſche Dragoner und wäre beinahe 
gefangen worden.“ *) 

Eine laute Meldung an den Grafen Törring vom Anrücken der 
Oeſterreichiſchen Infanterie und einige bei der Nachhut fallende, gegen 
die Huſaren gerichtete Schüſſe gaben das Zeichen zu einer regelloſen 
Flucht bei den Bayeriſchen Truppen. Die hereinbrechende Nacht ver- 
mehrte die Verwirrung, und Alles lief vollſtändig auseinander, theils 
bis nach Braunau, theils in der Richtung auf Eggenfelden an der 


*) Ballade, Paſſau und die Feſte Oberhaus. 
*) Oeſterreichiſche Verluſtliſte, Kriegsarchiv d. Generalſtabes. 

*#*) Bericht Bärnelaus, Schärding, den 17ten Januar 1742; ein Auszug 
aus demſelben von Khevenhüller, H. Qu. Wilhering, den 18ten Januar 1742. — 
Kriegsarchiv d. Generalſtabes. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 17 
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Rott und auf Landshut und Dingolfing an der Iſar. Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Huſaren verfolgten; 18 Offiziere, 331 Mann wurden ge 
fangen, 77 Mann waren, meiſt bei Schärding, gefallen, 5 Geſchütze, 
mit deren Pferden man geflüchtet war, fielen in Oeſterreichiſche 
Hand, dazu 10 Fahnen, über 1200 Gewehre und zahlreiche Mus- 
rüſtungsſtücke. 


Törring ſelbſt traf am 18ten Januar früh in Braunau ein, wo 
ſich 600 Mann zuſammenfanden. Er beſtimmte Burghauſen an der 
Salzach als Verſammlungsort, und nachdem er eine Aufforderung 
Bärnclaus zur Uebergabe von Braunau zurückgewieſen hatte, eilte er 
am 18ten abends nach Burghauſen, um Vorkehrungen zur Aufnahme 
der zerſtreuten Truppen und zur Befeſtigung des Ortes zu treffen. 
Er begab ſich dann nach München, wo er am 21ſten Januar eintraf. 


Bärnclau kehrte in der Nacht zum 18ten mit ſeiner Infanterie 
nach Schärding zurück, nur die Huſaren Menzels verfolgten weiter. 
Bärnclau hatte über ſeinen Sieg ſofort an das Hauptquartier berichtet, 
jo daß Khevenhüller bereits am 18ten die Nachricht von dem Gefecht bei 
Schärding an Segur ſchicken konnte. Er erklärte dem Kommandanten 
von Linz, daß er bereit ſei, falls die Feſtung ſich jetzt ergeben 
wolle, ihm gute Bedingungen zu ſtellen, andernfalls drohte er mit 
Beſchießung. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde abgelehnt. 


Am 18ten Januar traf Generalſeldwachtmeiſter Baron Kalckreuth 
mit dem Infanterie-Regiment Grünne und den Küraſſier-Regimentern 
Caraffa und Bernes vor Linz ein. Dieſe Abtheilung war in Folge 
von Khevenhüllers Bericht über den Anmarſch des Grafen Törring 
auf Paſſau von Budweis aus über Freiſtadt in Marſch geſetzt 
worden. Das Infanterie-Regiment Grünne blieb in Gallneukirchen, 
die beiden Küraſſier-Regimenter gingen am 19ten Januar auf einer 
nahe bei Wilhering geſchlagenen Brücke über die Donau und ver⸗ 
ſtärkten die Einſchließungstruppen des rechten Ufers, von denen am 
Tage vorher das Dragoner-Regiment Khevenhüller an den Inn ab- 
gegangen war, um zu dem Korps des Generals Bärnclau zu ſtoßen. 

Am 20ſten Januar langten aus Wien 2 halbe Karthaunen, 
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6 12Pfimber, 4 60 Pfünder und 6 3Opfimdige Mörſer nebſt Schieß⸗ 
bedarf an und wurden in einem Dorfe nahe bei Schloß Freiling*) 
untergebracht, nach welch letzterem Ort inzwiſchen Khevenhüller ſein 
Hauptquartier verlegt hatte.“ “) 

Am 21ſten Januar erſchien Großherzog Franz ſelbſt bei Linz. 
Khevenhüller ritt ihm entgegen, und beide Feldherren unternahmen, 
auf Kanonenſchußweite von der Stadt entfernt, eine Erkundung 
der auf der Südſeite belegenen Befeſtigungen. 

Am 22 ſten Januar fand im Hauptquartier zu Schloß Freiling ein 
Kriegsrath ſtatt, in welchem eine Unternehmung gegen Linz für den 
nächſten Tag beſchloſſen wurde. Infolge deſſen entwickelte ſich die 
Oeſterreichiſche Armee am 23 ſten um 7 Uhr morgens zu beiden 
Seiten der Straße von Enns nach Linz, die Infanterie im erſten, 
die Kavallerie im zweiten und dritten Treffen, die Regiments⸗ und 
ſchweren Geſchütze mit entſprechender Bedeckung vor der Front. 
Trenck mit ſeinen Panduren und eine Huſarenabtheilung deckte die 
linke Flanke, Huſaren plänkelten gegen die Vorſtädte, die Grenadiere 
waren mit Handgranaten, die Kroaten, um die Vorſtädte in Brand 
zu ſtecken, mit Pechkränzen und Fackeln verſehen worden. Inzwiſchen 
ſollte Oberſt v. Elberfeld, der mit den Regimentern Schulenburg 
und Grünne auf dem linken Donau⸗Ufer ſtand, durch eine Grenadier- 
Kompagnie des Regiments Hildburghauſen verſtärkt gegen die auf 
dem nördlichen Donau⸗Ufer gelegene Vorſtadt von Linz vorgehen. 

Das Feuer der ſchweren Geſchütze begann um 8 Uhr. Von 
dieſer Zeit an bis 4 Uhr nachmittags wurden etwa 100 Bomben 
und 600 Kugeln in den Platz geworfen. Wenn auch das Feuer 
ſich vorzugsweiſe gegen die beſetzten Häuſer und Verpfählungen 
der Vorſtadt richtete, ſo fielen doch einzelne Geſchoſſe mitten in die 
Stadt; eine 12pfündige Kugel ſchlug in die Wohnung des Grafen 
Ségur. 

Die Beſatzung vermochte das Feuer nicht wirkſam zu er- 
widern, da beim Abmarſch der Verbündeten nach Böhmen ihre 


*) Schloß Freiling liegt 12 km ſüdweſtlich Linz. 
*) Bromneſche Darſtellung, k. k. Kriegsarchiv zu Wien. 
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ſchwere Artillerie zum größten Theil nach Budweis, Paſſau und 
Straubing geſchafft worden war; in der Stadt befanden ſich nur 
11 Feldgeſchütze. 

War ſchon hierdurch die Lage der Beſatzung eine ungünſtige, 
ſo kam noch hinzu, daß ein empfindlicher Mangel an Lebensmitteln 
eingetreten war.“) Der Preis der Nahrungsmittel war ungeheuer 
geſtiegen; Pferdefleiſch kam ſelbſt auf die Tafel Ségurs, und an Brot 
begann es zu mangeln. Dabei hatte die Herſtellung der Verſchanzungen 
in dem hartgefrorenen Boden an die Kräfte der Beſatzung außer⸗ 
ordentliche Anforderungen geſtellt, ſo daß ein ſtarker Abgang an Todten 
eingetreten war. Nachdem das Artilleriefeuer bis zum Nachmittage ge⸗ 
währt hatte, ohne die Vertheidiger zur Uebergabe der Stadt zu veranlaſſen, 
drangen die Kroaten, vom Großherzog durch das Verſprechen einer 
Geldbelohnung angefeuert, in die Vorſtadt ein und legten Feuer an 
die Häuſer, deren bald etwa 120 in Flammen aufgingen. 

Da erſchien eine Abordnung der Bürgerſchaft bei Ségur und 
bat um die Erhaltung der Stadt, worauf Ségur und Minucci ſich 
zur Uebergabe entſchloſſen. 

Um 4 Uhr wurde der General Prinz von Tingry zum Grof- 
herzoge geſchickt. Nachdem dieſer die Feindſeligkeiten hatte einſtellen 
laſſen, wurden um 8 Uhr abends die Uebergabeverhandlungen zum 
Abſchluß gebracht. 

Der auf 10000 Mann geſchätzten Beſatzung wurde freier Abzug 
unter Mitnahme ſämmtlicher Geſchütze und des Gepäcks bewilligt, 
doch ſollten die Truppen während eines Jahres nicht gegen die 
Königin von Ungarn fechten. 

Das ſüdliche Stadtthor wurde ſogleich den Oeſterreichern ein— 
geräumt, die Beſatzung ſollte am nächſten Tage auf dem linken 
Donau⸗Ufer abziehen, und zwar die Franzoſen zunächſt nach 
Donauwörth, um Mitte April von da aus weiter nach Frankreich zu 
marſchiren; Ségur mußte ſich verpflichten, von Donauwörth aus 
ſchon vor ſeinem Abmarſch nach Frankreich noch weiter zurückzugehen, 


*) Tagebuch des Buchbinders Münzer, Bibliothek des Landesmuſeums 
zu Linz. 
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falls eine Oeſterreichiſche Armee ſich ihm nähern und ihr Ober- 
befehlshaber den weiteren Rückzug verlangen ſollte. Die Bayern 
ſollten in der Oberpfalz Quartiere beziehen. 

Am 24 ſten Januar morgens erſchienen Graf Ségur und 
Minucci mit ihrem Stabe im Oeſterreichiſchen Lager, und um 
11 Uhr vormittags begann der Ausmarſch der Beſatzung, deren 
Stärke ſeit der Einſchließung von 12000 auf 10200 Mann zurück⸗ 
gegangen war. 

Im Laufe des 24ſten nahm der Großherzog im Schloß zu 
Linz Quartier, die Truppen wurden in der Stadt und deren Um⸗ 
gegend untergebracht. 

Maria Thereſia ehrte den Feldmarſchall Khevenhüller für die 
Einnahme von Linz durch Ueberſendung eines ſie ſelbſt mit dem 
jungen Erzherzog Joſeph darſtellenden Bildes, welchem ein gnädiges 
Handſchreiben beigefügt war. 

Schon am 23 ſten Januar waren die Truppen Bärnclaus gal der Stadt 
vor Paſſau erſchienen. Auf die Aufforderung des Generals ergab 3 
ſich die Stadt bereits am 24 ſten, die Feſte Oberhaus am 25ften, ne 
Beide unter der Bedingung freien Abzuges der aus je 1 Bataillon Bayerns. 
des Bayeriſchen Regiments Kurprinz beſtehenden Beſatzung auf das 
nördliche Donau⸗Ufer. Während die Stadt Paſſau bei ihrer Lage 
zwiſchen beherrſchenden Höhen und bei dem Mangel an Artillerie nach 
Törrings eigener Anfiht*) nicht zu halten geweſen wäre, erregte die 
Uebergabe der günſtig gelegenen und gut ausgerüſteteten Feſte 
Oberhaus auf Bayeriſcher Seite große Beſtürzung. Der Komman⸗ 
dant von Oberhaus, Oberſtlieutenant Platin, wurde vor ein Kriegs- 
gericht geſtellt und mit dem Tode beſtraft. “*) 

Inzwiſchen ſchickte ſich die Armee Khevenhüllers an, den Vormarſch 
gegen die Bayeriſche Grenze fortzuſetzen. Am 26ften marſchirte das 


„) Törring an Karl Albert, den 29ſten Januar 1742. 2te Toepferſche 
Sammlung. 

**) Karl Albert an Törring, den Iften Februar 1742. 2te Toepferſche 
Sammlung. Vallade, Paſſau und die Feſte Oberhaus. 
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Dragoner⸗Regiment Sachſen⸗Gotha und das Huſaren-Regiment 
Baranyay unter General v. Kalckreuth von Linz aus in der Richtung 
nach dem Inn ab; am 27 ſten Januar folgte die Kavallerie, am 
28ſten die Infanterie. Khevenhüller ſelbſt verlegte ſein Haupt⸗ 
quartier nach Paſſau, der Großherzog kehrte am 30ſten Januar nach 
Wien zurück. 

In München hatten die immer ungünſtiger lautenden Nad- 
richten von der Donau die größte Beſtürzung hervorgerufen. Ver— 
gebens aber bemühte ſich der Kurfürſt, ein gemeinſames Vorgehen der 
Verbündeten in Böhmen gegen Budweis und Neuhaus zu Stande zu 
bringen, um die Oeſterreicher von der Luſchnitz zu verdrängen und 
der Donau-Armee eine mittelbare Hülfe zu gewähren. Er ſchickte 
Broglie den Befehl, ſofort anzugreifen, oder wenigſtens eine ſtärkere 
Abtheilung nach Paſſau zu ſchicken, an Polaſtron die Weiſung, vor⸗ 
zugehen; in Bayern ſelbſt bot er die Land-Fahnen auf und ſuchte den 
Widerſtand ſo gut wie möglich ins Werk zu ſetzen. 

Er wendete ſich nach Dresden mit der Bitte, die Sächſiſchen 
Truppen an der beabſichtigten Bewegung Polaſtrons theilnehmen zu 
laffen; er berichtete nach Verſailles und erneuerte dort fein Geſuch,“) 
die im Elſaß ſtehenden Franzöſiſchen Truppen nach Bayern zu ſchicken. 

Belle⸗Isle unterſtützte die Abſichten des Kurfürſten durch feurige 


Mahnungen. 


Es blieb Alles vergebens. Broglie, der ſich nicht mit Unrecht 
allein zum Angriff für zu ſchwach hielt, erklärte zwar, vorgehen zu 
wollen, aber nur, wenn die Sachſen ihrerſeits Neuhaus und Wittingau 
angriffen. Er bewarb ſich dabei gleichzeitig um den Oberbefehl über 
die Sächſiſche Armee und ſchickte den Grafen Moritz nach Dresden, 
um in dieſem Sinne zu wirken. 

Sachſen unterhandelte gerade damals mit dem Kardinal über 
eine Abänderung des Theilungsvertrages, mit der Abſicht, doch noch 
ein Stück von Böhmen zu erlangen; man war daher in Dresden 
nicht abgeneigt, den Oberbefehl dem Franzöſiſchen Marſchall zu über⸗ 


*) Siehe Seite 188. 
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tragen, wünſchte jedoch vor allen Dingen die Beſetzung von Mähren 
durch Sächſiſche Truppen. In dieſem Sinne wurde am 10 ten Januar 
an Broglie ein entgegenkommendes Schreiben abgeſchickt, und in Berlin 
wurde eine Verſtändigung über die Winterquartiere in Mähren in 
Vorſchlag gebracht, wobei um Räumung von Olmütz gebeten wurde. 

Die Bitte des Kurfürſten von Bayern, die am 12ten in Dresden 
eintraf, kam dort ſehr ungelegen, und um freie Hand zu behalten, 
machte man das Vorgehen der Sächſiſchen Armee von Preußiſcher 
Unterſtützung abhängig, da man ſicher glaubte, daß König Friedrich 
die erbetene Hülfe nicht gewähren würde. Als nun noch die allerdings 
irrthümliche Nachricht einlief, daß Lobkowitz einen Theil ſeiner Truppen 
an den Prinzen Karl abgetreten habe und daß dieſer gegen Broglie 
nochmals vorgehen wolle, da wußte Graf Moritz ſeinem Halbbruder, 
dem König Auguft, und dem Grafen Brühl die Sachlage fo darzuſtellen, 
als ob Prag, und in zweiter Linie Sachſen bedroht ſeien. Er brachte 
es dahin, daß am 16ten Januar der König von Polen ſelbſt Broglie 
aufforderte, die Sächſiſche Armee mit der Franzöſiſchen zu vereinigen. 
Der Graf Moritz wurde mit der Regelung des Abkommens beauftragt. 
Broglie ging erfreut auf das Anerbieten ein. Am 19ten Januar hatte 
Graf Moritz die beiderſeitigen Vollmachten in der Hand, das Ab- 
kommen über den Oberbefehl und die demnächſtige Verwendung der 
Sächſiſchen Armee endgültig abzuſchließen. An ein Vorgehen zur Er- 
leichterung der Kriegführung an der Donau war dabei aber nicht 
gedacht. 

So blieb dem bedrängten Kurfürſten von Bayern nur noch 
die Hoffnung auf den König von Preußen, deſſen Truppen in 
Böhmen und Mähren ſtanden und beſonders von letzterem Lande 
aus den Feind im Herzen ſeines Staates bedrohen konnten. 

Am Sten Januar ſchon trug er feine Bitte um Hülfe 
vor: „Die Zeichen von Freundſchaft und Wohlwollen, die Euer Ma⸗ 
jeſtät mir bei jeder Gelegenheit gegeben haben, der Antheil, den 
Sie an der Erhaltung Ihres treuen Verbündeten und aufrichtigen 
Freundes nehmen, laſſen mich hoffen, daß Sie Ihren Truppen, und 
vor Allem denjenigen, die der Prinz von Anhalt befehligt, in dem 
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Sinne, in welchem ich inftändigft darum bitte, befehlen werden, ihren 
Marſch zu beſchleunigen, ſo weit wie möglich vorzudringen und dem 
Feinde die Verbindungen abzuſchneiden, oder, was ein großer Bor- 
theil für die gemeinſchaftliche Sache wäre, ſich mit den Abtheilungen 
des Herrn v. Polaſtron und des Ritters von Sachſen zu vereinigen, 
um gemeinſchaftlich den Gegner anzugreifen.“ Am Iten Januar 
wiederholte der Kurfürſt ſeine Bitte. Bayerns Grenze war damals 
bereits vom Gegner überſchritten, Ségur und Minucci waren auf das 
Ernſtlichſte bedroht. Nur der König von Preußen konnte helfen. 


7. Des Königs Eutſchluß vom 15ten Jannar 1742. 


König Friedrich hatte fih am 13ten Januar nach Potsdam 
begeben mit der Abſicht, von hier aus am 16ten über Charlotten- 
burg nach Rheinsberg zu reiſen, wo er bis Mitte Februar zu ver— 
weilen gedachte. 

Er hoffte, wie er an Voltaire ſchrieb,“) auf feinem Lieblingsſitz 
die Muße zu finden, „den Hirtenſtab und die Lyra wieder zur Hand 


zu nehmen“. 

Aber am 15ten Januar überbrachte ihm Valory die beiden 
Schreiben des Königs von Böhmen vom Hten und Yten Januar. 
Durch dieſe erhielt der König die erſte Nachricht von der Wendung 
der Dinge an der Donau, von der gefährdeten Lage Bayerns und 
von der Unfähigkeit der Franzoſen, den Bundesgenoſſen und ſich ſelbſt 
zu helfen. 

Der Angriff Khevenhüllers zeigte, daß die Widerſtandskraft 
Oeſterreichs noch lange nicht gebrochen war, und die Machtlofigfeit 
der Verbündeten, durch den Mangel eines einheitlichen und anerkannten 
Oberbefehls hervorgerufen, ließ erſehen, wie wenig fie, auf fih ſelbſt 
angewieſen, den Oeſterreichiſchen Heeren gewachſen waren. 

Die vom König bisher vertretene Anſicht, daß eine drohende 
Forderung aller Verbündeten allein genügen würde, um Oeſterreich 


*) Oeuvres, XXII. 
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zum Nachgeben zu bewegen,“) ſchien fit nicht zu beftätigen. Ließ 
man den kriegeriſchen Ereigniſſen ihren Lauf, ſo war es ſogar 
möglich, daß Oeſterreich bald ein entſcheidendes Uebergewicht über 
die Franzoſen und Bayern gewinnen würde. Mehr wie fraglich 
mußte es erſcheinen, ob Frankreich bei der Erſchöpfung ſeiner Geld— 
quellen, bei der Friedensliebe des Kardinals und bei der drohenden 
Haltung Englands noch gewillt ſein würde, fernere große Anſtrengungen 
zu machen; ob es nicht vorziehen werde, unter Preisgabe der Ver- 
bündeten ſich ſelbſt mit einem mäßigen Vortheil zu begnügen. Und 
war es andererſeits zu erwarten, daß ein ſiegreiches Oeſterreich ohne 
neue blutige Kämpfe in die Abtretung Schleſiens willigen werde? 

Preußen mußte erneut in die Kriegshandlung eingreifen. Es 
konnte dabei an Sachſen mit ſeinen 20 000 Mann geſchulter Truppen 
möglicherweiſe das gewinnen, was es von Bayern nicht mehr 
erwarten durfte: einen Bundesgenoſſen, mit dem vereint man 
nöthigenfalls auch Frankreich entgegentreten konnte. Sachſens bis⸗ 
herige gute Beziehungen zu England und vor Allem zu Rußland **) 
konnten ferner vielleicht eine Handhabe bieten, um die Maſchen des 
Netzes zu zerreißen, mit denen Frankreichs gefährliche Politik Preußen 
und Deutſchland zu umſpinnen begann, und den Grund zu einem 
Gegenbündniß zu bilden, welches Frankreichs Einfluß beſeitigen, für 
Preußen aber eine bedeutende, ja vielleicht die führende Stellung in 
Deutſchland herbeiführen konnte. 

Der König glaubte, daß Sachſen ſich ſeinem Machtbereich nicht 
entziehen könne; war es doch ſelbſt von Vertheidigern faſt ganz 
entblößt, faſt ganz von Preußiſchen Truppen umftelit. 

So ſchien die Möglichkeit gegeben, ohne allzu großen Einſatz 
ein glänzendes Ziel zu erreichen durch einen raſchen Vorſtoß, welcher 


*) Brief an Fleury vom Aten Januar 1742, Polit. Korreſp. II, Nr. 655. 

**) Die Rolle Frankreichs bei der Palaſtrevolution in Petersburg, durch 
welche Eliſabeth, die Tochter Peters des Großen, auf den Thron erhoben wurde, 
überſchätzte Friedrich um dieſe Zeit auf Grund der Berichte feines Geſandten 
(Brief an Podewils vom 23ten Dezember 1741, Polit. Korreſp. I, Nr. 642). 
Auch dieſer Umſtand wirkte auf den Entſchluß ein, durch kräftiges Eintreten 
in die Handlung dem allſeitig wachſenden Einfluſſe Frankreichs vorzubeugen. 
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Oeſterreich zum Frieden zwingen follte, ohne es zu vernichten, Frant- 
reichs auf Oberherrſchaft gerichtete Pläne vereiteln und den ſiegreichen 
König zum Schiedsrichter machen mußte zwiſchen den ſtreitenden 
Staaten Europas. 

Mit blitzartiger Schnelligkeit zogen alle dieſe Vorſtellungen an 
Friedrichs Geiſt vorüber, und noch an demſelben Tage, an welchem 
er die entſcheidenden Nachrichten erhielt, war ſein Entſchluß gefaßt. 
Mit den Sachſen vereint, die Maſſe der eigenen Armee für alle Fälle 
zurückhaltend, wollte er ſofort den Stoß unternehmen. Für ſeinen 
Geſandten in Paris aber gab er am 16ten Januar die Weiſung:“) 
„Er ſollte ſehr genau ſondiren und zuverläſſig melden, ob der Kardinal 
vor die Sachſen portiret ſei oder nicht? Und ob er intendire in Teutſch⸗ 
land eine Espèce von Equilibre zu etabliren, um darin nur lauter 
kleine Herren (Regulos) zu haben und einen mit dem andern zu ba⸗ 
lanciren.“ 


Er war nicht gewillt, an der Spitze ſeiner unbeſiegten 100 000 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 665. 


Anhang. 


Nr. 1, zu S. 14. In den „réflexions sur les projets de 
campagne“ jagt Friedrich der Große, die Franzoſen hätten 1741 auf 
die Unterſtützung durch 12000 Bayern gerechnet. 

Auch der jüngere Törring, Bayeriſcher Geſandter am Berliner Hofe, 
jagt in einem Bericht vom Iten Juli 1741 (2te Toepferſche Samm- 
lung), es ſei dem König die Aufſtellung eines Korps von 12000 
Bayern verſprochen worden. Man könnte daraufhin zu der Annahme 
kommen, daß Belle-Isle im Lager von Mollwitz dem Könige die Auf— 
ſtellung einer Bayeriſchen Armee lediglich in dieſer Stärke verſprochen 
habe. Belle-Isle giebt jedoch in ſeinen Denkwürdigkeiten ſelbſt die 
Zahl 20 000 an, und das iſt diejenige, mit der Friedrich thatſächlich 
gerechnet hat, wie aus einem Schreiben an den Kardinal Fleury vom 
24 ſten Juni 1741 (Polit. Korreſp. J, Nr. 412) und aus den 
Berichten Klinggräffens vom 10ten und 24 ſten Juni 1741 (Geh. 
St.⸗A.) hervorgeht, welche die Zahl von 20000 Bayern ganz aus⸗ 
drücklich als die von Belle-Isle verſprochene Stärke der Bayeriſchen 
Armee bezeichnen. Wenn dagegen in einem Schreiben vom 15ten Juli 
an Klinggräffen (Geh. St.⸗A.) der König nur von 17000 Mann 
ſpricht, die ihm von Belle-Isle und Valory verſprochen worden ſeien, 
ſo iſt das inſofern kein Widerſpruch zu den obigen Angaben, als es 
ſich im letzteren Schreiben nur um denjenigen Theil der Bayeriſchen 
Armee handelt, der bei Schärding verſammelt werden ſollte. 

Die Auffaſſung, daß nur 12000 Bayern die Franzoſen unter- 
ſtützen ſollten, iſt offenbar daher entſtanden, daß von den 20000 Mann, 
welche die Bayeriſche Armee im Ganzen zählen ſollte, nach dem Feld- 
zugsplan, den Belle-Isle ohne Wiſſen des Königs mit Karl Albert 
verabredete, nur 12000 Mann ſich den Franzoſen zum Angriff an⸗ 
ſchließen ſollten, während der Reſt beſtimmt war, zur Vertheidigung 
des Landes zurückzubleiben. König Friedrich hat erſt ſpät von der 
beabſichtigten Trennung der Bayeriſchen Armee Kenntniß erhalten und 
ſtets davon abgerathen. — Als er dann in ſpäteren Jahren ſeine 
„réflexions“ ſchrieb, hat er es wohl nicht für nöthig gehalten, auf 
alle Einzelheiten einzugehen, und hat eben nur die Truppen erwähnt, 
die thatſächlich für den Angriff beſtimmt geweſen find. Der Bayeriſche 
Geſandte in Berlin aber hat in feinem Schreiben vom Yten Juli 1741 
offenbar auch nur das zum Angriff beſtimmte Korps im Auge gehabt. 
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Auch aus den Schreiben Valorys vom Sten und 15ten Juni an 
den König geht mit Beſtimmtheit hervor, daß 20000 Mann dem 
König verſprochen worden ſind. 

Nr. 2, zu S. 15. Belle-Isle hat in feinen Denkwürdigkeiten 
über die bezüglich des Kriegsplans gepflogenen Verhandlungen keine 
Aufzeichnungen gemacht und auch ſonſt findet ſich nirgends ein Hinweis 
auf dieſelben. 

Nichtsdeſtoweniger muß angenommen werden, daß ſie in der 
angegebenen Weiſe ſtattgefunden haben. Das ergiebt ſich mittelbar aus 
einer ganzen Reihe von Ausſprüchen und Andeutungen. 

Zunächſt ſagt Belle-Isle ſelbſt, er habe die Weiſung gehabt, 
vornehmlich den Kriegsplan mit dem König zu beſprechen. Es iſt 
ferner vor der Mollwitzer Zuſammenkunft zwiſchen Franzoſen und 
Bayern nie von einem Marſch auf Wien die Rede geweſen. Unmittelbar 
nachher aber tritt er in den Kreis der Erörterung. Im Laufe des 
Mai ſchrieb Belle-Isle eine Denkſchrift nieder, die er dann am 
6ten Juni an feinen Hof ſchickte, in welcher er eingehend auseinander: 
ſetzt, welche Vortheile der Plan auf Wien geboten haben würde, wenn 
man den Krieg früher begonnen hätte und Preußens und Sachſens 
ſicher geweſen wäre. 

Nimmt man hinzu, daß der König ſchon im März den Kurfürſten 
von Bayern auf den Marſch nach Oeſterreich ſtatt nach Böhmen hin- 
gewieſen und ſpäter immer an demſelben feſtgehalten hat, ſo muß man 
mit Nothwendigkeit ſchließen, daß der Gedanke des Marſches nach 
Wien vom König ausgegangen und in Mollwig mit Belle-Isle erörtert 
worden iſt. 

Aus dem Briefwechſel des Königs mit Belle-Isle ergiebt ſich 
ferner, daß der König auch in ſeinen Unterredungen mit ihm die Er— 
oberung von Prag als etwas Nebenſächliches angeſehen hat, und es ihm 
vor Allem darauf ankam, daß Wien allgemein als der Ort angeſehen 
wurde, zu deſſen Einnahme als zu dem Schlußpunkt des Feldzuges 
Alles in Beziehung ſtehen müßte. 

Daß Belle-Isles Denkwürdigkeiten nichts von dem Allem enthalten, 
kann zu der Annahme, daß Derartiges nicht beſprochen worden iſt, 
nicht veranlaſſen; in ihnen fehlt auch manches Andere, wovon 
thatſächlich feſtſteht, daß es zur Sprache gekommen iſt, ſo z. B. das 
Verſprechen, daß die Bayern Ende Juni bereit ſein ſollten. Auch ent— 
halten dieſe Denkwürdigkeiten wenigſtens eine Andeutung des betreffenden 
Planes, indem fie bejagen, die Verwendung der Franzöſiſchen Hülfs— 
truppen ſei für Böhmen oder Oeſterreich in Ausſicht genommen 
worden. 

Fraglich kann es demnach nur noch erſcheinen, ob der König 
gleich anfangs das ſelbſtändige Vorgehen der Bayern auf Wien geplant 
hat. Scheinbar dagegen ſpricht der Umſtand, daß immer davon die 
Rede iſt, er habe mit Belle-Isle vor Wien zuſammentreffen wollen. 
Da aber der König ſich Belle-Isle wahrſcheinlich als Befehlshaber 
über Bayern und Franzoſen gedacht hat, ſo iſt deshalb die Annahme 
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doch nicht nothwendig, daß nun auch von Anfang an Franzöſiſche 
Truppen vor Wien ſein ſollten. Wir finden im Gegentheil auf Seiten 
des Königs bis Ende Juli, wo er erfährt, daß auch ein Theil der 
Franzoſen längs der Donau vorrücken ſoll, die ganz beſtimmte An- 
nahme vorherrſchen, daß die Franzoſen nach Böhmen gehen und nur 
im Nothfall die Bayern an der Donau verſtärken ſollten. (Polit. 
Korreſp. I, 397, 415, 417, 343.) Dabei wird bei allen Briefen, 
die der König dem Marſchall Belle-Isle ſchreibt, ſowie in demjenigen 
an den Kardinal vom 30ſten Juni, der Vormarſch der Bayern auf 
Wien ſtets als etwas Bekanntes und Selbſtverſtändliches vorausgeſetzt. 
Da die Bayern ſchon Anfang Juli den Krieg und zwar in Oberöſter⸗ 
reich beginnen ſollten, ſo bleibt nichts übrig als die Annahme, daß 
ſchon in Mollwitz der König bei dem Vormarſch auf Wien 
in erſter Linie an die Bayern gedacht hat. Ob das allerdings mit 
Belle-Isle ausdrücklich verabredet worden ift, muß dahingeſtellt bleiben. 
Wahrſcheinlich iſt es nur bei allgemeinen Beſprechungen geblieben. 
Zweifellos jedoch ift, daß der König ſtets mit dieſer Annahme ge- 
rechnet hat. 

Nr. 3, zu S. 53. Hans Joachim v. Zieten wurde am 14ten Mai 
1699 auf dem väterlichen Beſitz Wuſtrau am Ruppiner See geboren. 

Er wuchs unter den einfachſten Verhältniſſen und bei mangelhafter 
wiſſenſchaftlicher Erziehung im elterlichen Hauſe auf. Schon früh bei 
ihm erwachende ſoldatiſche Neigungen veranlaßten ſeinen Vater, ihn 
nach erreichtem 16ten Lebensjahre bei dem in Neu-Ruppin ſtehenden 
v. Schwendyſchen Regiment zu Fuß einſtellen zu laſſen, demſelben, 
das im Jahre 1722 dem ſpäteren Feldmarſchall Graf Schwerin ver- 
liehen wurde. 

Zieten wurde hier zwar am 7ten Juli 1720 zum Fähnrich 
ernannt, doch traten der weiteren Beförderung „ſeine kleine Statur 
und ſchwache Stimme“ hindernd entgegen. 

Nachdem er vier Mal übergangen worden war, richtete er unter 
dem 28ſten Juli 1724 ein Bittſchreiben an den König, in welchem er 
der „vielerlittenen torts“ erwähnte und der Hoffnung Ausdruck gab, 
daß Sr. Majeſtät Wille ſein möge, ihm „durch gute Placirung bei 
einem anderen Regiment“ zu helfen. Die von des Königs eigener 
Hand auf die Rückſeite des Briefes geſchriebene, dem Regiment am 
Iſten Auguft 1724 mitgetheilte Entſcheidung lautete jedoch kurz: 
„Soll ſeine Demiſſion haben.“ 

Die unfreiwillige Muße währte indeß nicht lange. Bereits am 
21ſten Januar 1726 ſtellte der König, der eine Vermehrung des zu 
Inſterburg ſtehenden Dragoner-Regiments v. Wuthenau vornahm, den 
Fähnrich v. Zieten als Lieutenant in jenem Regiment mit einem Patent 
vom Iſten Auguft 1724 wieder an. 

Wenige Jahre ſpäter jedoch wurde feine Laufbahn nach wieder- 
holten dienſtlichen Mißhelligkeiten aufs Neue unterbrochen. 

Die Reizbarkeit und Empfindlichkeit ſeines Weſens ſcheinen dabei 
nicht weniger mitgeſprochen zu haben als mangelhaftes Wohlwollen 
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feines nächſten Vorgeſetzten. Ein Zweikampf mit dieſem trug ihm eine 
Feſtungsſtrafe und, im April 1730, ſeine Verurtheilung zur Kaſſation ein. 

Er begab ſich jedoch noch im ſelben Jahre nach Berlin, wo es 
ihm durch die Fürſprache der Generale v. Buddenbrock und v. Flanß 
gelang, im Oktober 1730 eine Lieutenantsſtelle bei der zu Potsdam 
eben errichteten v. Beneckendorffſchen Huſaren-Kompagnie zu erhalten, 
einer Truppe, für die ſeine kleine Geſtalt ihn geeignet erſcheinen ließ. 

Ein halbes Jahr ſpäter, am 1ften Mai 1731, wurde Bieten 
zum Rittmeiſter und gleichzeitig zum Chef der neugebildeten ten Kom⸗ 
pagnie des „v. Beneckendorffſchen Korps Huſaren“, Standort Beelitz, 
ernannt. 

Im Jahre 1735 ſchickte der König, in der Abſicht, ſeiner neuen 
militäriſchen Schöpfung eine kriegeriſche Schulung zu Theil werden zu 
laſſen, eine zuſammengeſtellte Schwadron Huſaren, 120 Reiter ſtark, 
auf den Schauplatz des Polniſchen Thronfolgekrieges an den Rhein. 
Bieten wurde mit der Führung dieſer Abtheilung betraut, die auber- 
halb des Rahmens der dorthin bereits unter Befehl des Generals 
v. Röder entſandten Preußiſchen Hülfstruppen ſtehen ſollten. 

Eine ausführliche Anweiſung befahl ihm ausdrücklich, ſich den 
Unternehmungen der kaiſerlichen Huſaren anzuſchließen und von deren 
Anführer, dem Oberſtlieutenant Baranyay, das Weſen der leichten 
Reiterei zu erlernen. Es gelang Zieten auch, ſich die Zufriedenheit 
dieſes ſeines Lehrmeiſters zu erwerben und Gelegenheit zu finden, 
ſich auszuzeichnen, ſo daß ihn der König, nach Rückkehr aus dem 
Felde, am 29ſten Januar 1736 in Anbetracht der „erworbenen 
Kriegs⸗Experientz und in vorjähriger Campagne am Oberrhein rühm⸗ 
lichſt bezeigten Vigilantz und Tapferkeit“ zum Major beim „Leibkorps 
Huſaren“ ernannte. 

In dieſer Eigenſchaft war er in den erſten Schleſiſchen Krieg 
gezogen, der den Grund zu ſeiner ſpäteren Berühmtheit legen ſollte. 

Nr. 4, zu S. 53. Hans Karl v. Winterfeldt wurde am 4ten April 
1707 aus der zweiten Ehe ſeines Vaters auf dem Familienſitz Vanſelow 
bei Demmin geboren. 

Er erhielt dort, ſowie auf einem anderen elterlichen Gut Schmarſow 
in der Uckermark und auf der Stadtſchule zu Güſtrow ſeine Jugend⸗ 
erziehung. 

Wie es in den Verhältniſſen der Zeit lag, iſt dieſelbe nicht allzu 
gründlich geweſen. 

Wenigſtens beklagt fih Winterfeldt ſelbſt ſpäterhin, nachdem fein 
Geiſt durch die reichen Erfahrungen des Lebens eine vielſeitige Aus⸗ 
bildung erfahren hatte, wiederholt über die mangelhafte Grundlage in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung. 

Nach vollendetem 14 ten Lebensjahre trat Winterfeldt bei dem in 
Königsberg ſtehenden Regiment v. Winterfeldt ein und wurde dort 
am 24 ſten Juli 1722 zum Kornet ernannt. 

„Von hohem Wuchs und gutem Ausſehen“, wurde er im Auguſt 
1723 als Fähnrich in das zu Brandenburg ſtehende 3te Bataillon des 
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Königs⸗Regiments übernommen und hier am Sten April 1729 zum 
Sekondlieutenant befördert. 

In demſelben Jahre erfolgte dann ſeine Verſetzung in das 
2te Bataillon nach Potsdam, alſo in die unmittelbare Nähe ſeines 
Königlichen Kriegsherrn. 

Im November 1731 wurde er zum Adjutanten dieſes Bataillons 
ernannt. 

In dieſe Zeit fällt die erſte Sendung Winterfeldts nach Rußland. 
Er wurde vom König auserſehen, eine Anzahl Preußiſcher Unteroffiziere, 
welche auf Wunſch der Kaiſerin Anna zur Einübung der Ruſſiſchen 
Garde mit dem Preußiſchen Gewehr dienen ſollten, nach Petersburg 
zu führen. 

Seine verwandtſchaftlichen Beziehungen zu dem Ruſſiſchen General 
v. Münnich, die bei der Auswahl zu dieſer ehrenvollen Sendung 
wohl mitbeſtimmend geweſen waren, ſollten hierbei noch feſter 
geknüpft werden, indem Winterfeldt die Hand der Stieftochter des 
Generals, eines Fräuleins v. Maltzahn, erbat und auch zugeſagt 
erhielt. 

Bald darauf wurde Winterfeldt eine neue Auszeichnung zu Theil. 

Er wurde in Gemeinſchaft mit dem Hauptmann v. Bornſtädt 
zur Perſon des Kronprinzen Friedrich kommandirt, als dieſer im 
Sommer 1734 dem Polniſchen Thronfolgekriege am Oberrhein bei- 
wohnen ſollte. 

Bei dieſer Gelegenheit mag wohl der Grund zu den ſpäter ſo 
innigen Beziehungen gelegt worden ſein, die Winterfeldt zu dem vielfach 
beneideten und verleumdeten Freund und verſtändnißvollſten Berather 
Friedrichs machten. Auch das Verhältniß zum Könige geſtaltete ſich 
zu einem immer engeren. Nach der Rückkehr aus dem Feldzuge war 
er ſein ſteter Begleiter auf den zahlreichen Reiſen, die der König 
zur Abhaltung von Muſterungen in den Provinzen vornahm. 

Und in der letztwilligen Verfügung des Königs: „Wie es mit meinem 
Leibe gehalten werden ſoll“, iſt er unter den ſechs Offizieren genannt, 
in deren Gegenwart die Oeffnung des Königlichen Leichnams erfolgen 
ſollte. 

Als nach dem Tode Friedrich Wilhelms I. das große Grenadier⸗ 
Regiment aufgelöſt wurde, ernannte der junge König Winterfeldt mittelſt 
Patents vom 23 ſten Juni 1740 zum Major und Flügeladjutanten. 

In dieſer Eigenſchaft wurde derſelbe das zweite Mal zu einer 
Sendung nach Rußland auserſehen. 

Unter dem Vorwand, der Mutter des unmündigen Kaiſers Iwan, 
der Prinzeſſin Anna, Glückwünſche zum Antritt der Regentſchaft 
zu überbringen, ging er nach Petersburg, um den Umtrieben des 
Oeſterreichiſchen Geſandten Marquis Botta entgegenzuarbeiten. Er 
entledigte ſich des ſchwierigen diplomatiſchen Auftrages zur vollſten 
Zufriedenheit ſeines Königs. 

An der Erſtürmung von Glogau, ſowie an der Schlacht von 
Mollwitz hatte Winterfeldt als Kommandeur des aus den Grenadier- 
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Kompagnien der Regimenter Marwitz und Wedel gebildeten Grenadier⸗ 
Bataillons Theil genommen. 

Nr. 5, zu S. 59. Prinz Moritz von Anhalt⸗Deſſau wurde als 
fünfter und jüngſter Sohn des Fürſten Leopold am 31ſten Oktober 1712 
geboren. 

Zwiſchen ihm und dem Vater hat ſich bald ein ganz beſonders 
nahes Verhältniß herausgebildet und dauernd erhalten. 

Vom ſiebenten Jahre an war er der ſtändige Begleiter ſeines 
Vaters auf Jagden und bei Muſterungen. 

Um die angeborenen ſoldatiſchen Eigenſchaften zu entwickeln, 
wurde ihm 1718 eine eigene Kompagnie von 60 jungen Burſchen mit 
den nöthigen Unteroffizieren und Spielleuten zuſammengeſtellt, an deren 
Spitze er die erſten Waffenübungen erlernte. 

Seit dem Jahre 1723 verwendet ihn der Fürſt als Adjutant bei 
ſeiner Perſon. 

Am Sten März 1727 wird er Kapitän und Kompagniechef bei 
dem Regiment z. F. Arnim in Magdeburg und am Yten Dezember 
deſſelben Jahres wird er auf Anſuchen feines Vaters in gleicher Eigen- 
ſchaft in das Regiment Anhalt verſetzt. 

Eine Reihe von Gnadenbeweiſen ſpricht für die Zufriedenheit des 
Königs mit den Leiſtungen des Prinzen. 

1731 wurde er vom Kapitän unmittelbar zum Oberſtlieutenant 
befördert und bekam ein Bataillon im Regiment ſeines Vaters; ein 
Jahr ſpäter wurde ihm die Anwartſchaft auf die Dompropſtei Branden⸗ 
burg ertheilt, die ihm nach dem Tode des Feldmarſchalls Grumbkow 
wirklich zufiel. 1736 wurde er Oberſt (wobei ihm ſeine Beſtallung 
auf 1733 angeſetzt wurde) und erhielt das Regiment ſeines Vaters. 

Der Polniſche Thronfolgekrieg hatte den Prinzen Moritz zum 
erſten Mal ins Feld geführt. Während er ſich 1734 bei dem zu dem 
Preußiſchen Hülfskorps gehörigen Regiment z. F. Goltz befand, wohnte 
er dem Feldzuge des folgenden Jahres als Zuſchauer in der Umgebung 
des Prinzen Eugen von Savoyen bei. r 

Der Beginn des erſten Schleſiſchen Krieges fand Prinz Moritz 
noch als Kommandeur des Regiments Anhalt. Mit demſelben 
trat er zu der Armee, die ſich unter Befehl des Fürſten Leopold um 
Brandenburg verſammelte. 

Erſt die Ernennung zum Chef des bisherigen Regiments Mt- 
Borde am 30 ſten Mai 1741 berief den Prinzen auf den Kriegs- 
ſchauplatz. 

Wenn der Prinz ſeinem Altersgenoſſen, König Friedrich II., auch 
nicht ganz ſo nahe ſtand wie ſeine Brüder, ſo hat er doch auch von 
dieſem wie vom Könige Friedrich Wilhelm I. vielfache Beweiſe feiner 
Zufriedenheit erhalten. Bei der Beförderung zum Generallieutenant 
am 15ten Juli 1745 wird ihm das Patent „antidatirt auf den 
15ten Juli 1742“. Nach dem Siege von Keſſelsdorf belohnt ihn 
der König bei Beſichtigung des Schlachtfeldes am 17 ten Dezember mit 
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der Verleihung des Schwarzen Adlerordens und auf dem Schlachtfeld 
von Leuthen macht er ihn zum Generalfeldmarſchall. 

Eine bei Hochkirch erhaltene Wunde zwang den Prinzen, ſich 
nach Deſſau in Pflege zu begeben. P 

Hier wurde er zwar von feiner Verwundung hergeſtellt, von 
einem Krebsleiden aber mit ſolcher Heftigkeit befallen, daß er Deſſau 
nicht mehr verlaſſen konnte. 

Er ſtarb daſelbſt am 11 ten April 1760. 

Nr. 6, zu S. 69. Dietrich, Prinz von Anhalt-Deffau, wurde am 
2ten Auguſt 1702 als dritter Sohn des Fürſten Leopold geboren. 

Im Alter von 14 Jahren trat er in Holländiſche Dienſte und 
erhielt dort mit dem Titel eines Oberſtlieutenants eine Kompagnie. 

Bereits nach 2 Jahren wechſelte er den Dienſt und erhielt durch 
Kabinetsordre vom 16ten Auguſt 1721 als Oberſtlieutenant eine 
Kompagnie bei dem Regiment ſeines Vaters. 

1722 wurde er zum Oberſten befördert und am 27 ften Mai 1730 
zum Chef eines Regiments zu Fuß ernannt, des bisherigen Regiments 
des Prinzen Georg von Heſſen-Kaſſel. 

Dem Polniſchen Thronfolgekriege wohnte der Prinz im Haupt- 
quartier des Prinzen Eugen von Savoyen als Freiwilliger bei. 1738 
wurde er zum Generalmajor befördert, und 1740 wurde ihm bei der 
Thronbeſteigung vom jungen König der Schwarze Adlerorden verliehen. 

Am 31 ſten Dezember 1750 wurde dem Prinzen, der inzwiſchen 
1747 zum Generalfeldmarſchall befördert war, die wiederholt erbetene 
Verabſchiedung gewährt. Er zog ſich nach Deſſau zurück und über⸗ 
nahm nach dem am 16ten Dezember 1751 erfolgten Tode ſeines 
Bruders, des Fürſten Leopold Maximilian, die Regentſchaft für ſeinen 
unmündigen Neffen Leopold Friedrich Franz bis zum Jahre 1758. 

Prinz Dietrich ſtarb, allgemein geliebt und geachtet, am 2ten 
Dezember 1769 unvermählt zu Deſſau. 

Nr. 7, zu S. 87. Die Vertheilung der Ausſchüſſer und der 
Zeitpunkt ihrer Einſtellung läßt ſich nicht mehr genau feſtſtellen. Mitte 
Mai 1741 wurde befohlen, 600 Ausſchüſſer für jedes Infanterie— 
Regiment einzuziehen; auch berichtete Klinggräffen am 24ſten Juli, 
daß 40 Ausſchüſſer für die Kompagnie bereit ſeien, was der Zahl 600 
auf das Regiment entſprechen würde. Eine Anzahl dieſer Leute haben 
die Regimenter vor Beginn des Feldzuges erhalten, denn der General 
Minucci ſpricht Anfang September von Ausſchüſſern, welche ſich bei 
der Truppe befanden. Die volle Zahl von 600 Mann ſcheinen die 
Regimenter jedoch auch im Laufe des Winters nicht erhalten zu haben, 
denn die Regimenter Minucci, Morawitzky und Holnſtein hatten im 
Februar 1742 — einem Schreiben Törrings zufolge — zuſammen 
anſtatt der 1800 nur 300 Ausſchüſſer. Zwar ſagt das Schreiben 
nicht, ob die volle Zahl überhaupt eingeſtellt worden iſt, doch ſpricht 
für die Annahme, daß die vorgeſehene Anzahl Ausſchüſſer nicht überall 
voll eingeſtellt wurde, die Thatſache, daß beim Regiment Preyſing, 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 18 
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welches mit dem Feinde in keinerlei Berührung gekommen war, noch 
im Februar 1742 für das Bataillon nicht annähernd 200 Ausſchüſſer 
vorhanden waren. Das Regiment hatte unter 1623 Dienſtbaren nur 
298 Ausſchüſſer. 

Nur das Bataillon des Leibregiments, welches in München 
zurückgeblieben war, hatte im Februar 1742 unter 570 Dienſtbaren 
154 Ausſchüſſer, was, da das Regiment vier Bataillone hatte, der 
vollen Zahl von 600 Ausſchüſſern für dieſes Regiment entſprechen 
würde. 

Daß auch die Kavallerie-Regimenter einige Ausſchüſſer erhalten 
haben, iſt aus einem Briefe Törrings vom November 1741 zu ent⸗ 
nehmen. Ueber die Zahl dieſer Letzteren findet ſich aber nirgends eine 
Angabe. 


Nr. 8, zu S. 88. Samuel Freiherr v. Schmettau wurde am 
24ſten März 1684 in Berlin geboren. Sein Vater, der jüngere 
Sohn einer im Kreiſe Ohlau in Schleſien angeſeſſenen Familie, war 
Kurfürſtlich Brandenburgiſcher Geheimrath und ſtarb im Jahre 1707 
als Preußiſcher Beamter in London. Der Sohn wurde daher als 
geborener Preußiſcher Unterthan angeſehen. 

Mit 15 Jahren trat Schmettau in ein Däniſches Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment ein, deſſen Chef ſein Onkel Wilhelm v. Schmettau war. Im 
Jahre 1703 wurde er dann aber Lieutenant bei dem Markgräflich 
Ansbachſchen Dragoner-Regiment, deſſen Chef ſein Onkel Gottlieb 
v. Schmettau war. Mit dieſem Regiment wurde er in Kurſächſiſche 
Dienſte übernommen, in welchen er zum Oberſt der Artillerie ernannt 
wurde. Im Jahre 1718 marſchirte das Regiment Schmettau mit 
einem Kurſächſiſchen Hülfskorps nach Ungarn. Hier trat Schmettau 
als Generalquartiermeiſter in die Kaiſerlichen Dienſte über. Vor 
Belgrad machte er die Bekanntſchaft des Kurfürſten Karl Albert, welcher 
als Kurprinz ein Bayeriſches Hülfskorps begleitete. 

In Italien zum Generalfeldwachtmeiſter ernannt, wurde er 1733 
Feldmarſchalllieutenant und Inhaber eines Infanterie-Regiments. Als 
ſolcher wohnte er bis zum Jahre 1735 den kriegeriſchen Ereigniſſen 
am Rhein bei. 

Hier lernte ihn Friedrich Wilhelm I. kennen, welcher Schmettau 
in einer Anweiſung, Potsdam, den 13ten Juni 1734,*) dem Kron⸗ 
prinzen Friedrich mit folgenden Worten empfahl: „Mit dem General 
v. Schmettau ſoll Er wegen des Dienſtes fleißig umgehen und gute 
Freundſchaft mit ſolchem halten, auch wenn derſelbe ausreitet, ein Lager 
abzuſtechen, oder was zu recognosciren, oder aber wenn er ſonſt 
Dispositiones machet, ihn nicht aus den Händen laſſen und ihn nach 
allem fragen; außer dem Dienſt aber ſoll Er ſich wohl vor ihm hüten, 
und ſich mit demſelben in kein Spielen, Kaufen, Schachereyen, es habe 


*) Milit.⸗Wochenblatt, 1839. 
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ſolche Schacherey Namen, wie fie in der Welt wolle, noch ſonſten der⸗ 
gleichen etwas einlaſſen, weil Ihm der v. Schmettau ſonſten gewiß 
betrügen, und Er ſich nur exponiren würde, daß die ganze Welt Ihn 
deshalb auslacht, welches Ihm ſchlechte Reputation geben würde.“ 

22 Schlachten und Gefechte und 31 Belagerungen verſchafften 
Schmettau eine reiche Kriegserfahrung. Wiederholt aber wurden ihm 
Unregelmäßigkeiten in ſeiner Lebensführung vorgeworfen, gegen welche 
er ſich allerdings ſtets zu rechtfertigen verſtand. Sein militäriſches 
Fortkommen haben dieſelben jedenfalls nicht beeinflußt, denn im 
Jahre 1739 wurde er Generalfeldzeugmeiſter, am 19ten März 1741 
Feldmarſchall. 

Bei Beginn des erſten Schleſiſchen Krieges erhielt Schmettau 
keinen Auftrag. Hierdurch fühlte er ſich zurückgeſetzt und verſuchte, 
in Venetianiſche Dienſte überzutreten. Als dieſes fehlſchlug, knüpfte er 
Verhandlungen behufs Uebertritts in Preußiſche Dienſte an. Noch ehe 
er den erbetenen Abſchied aus Oeſterreichiſchen Dienſten erhalten hatte, 
reiſte er nach Preußen. 

König Friedrich ſtellte den Feldmarſchall wegen ſeiner ausgezeich⸗ 
neten militäriſchen Eigenſchaften als Generalfeldzeugmeiſter der Artillerie 
mit einem Patent vom 12 ten Juni 1741 an. 

Sein jüngerer Bruder Karl Chriſtoph v. Schmettau, geboren den 
8ten Juni 1696 in Berlin, war im Jahre 1716 aus Däniſchen 
in Oeſterreichiſche Dienſte getreten und war zuletzt Inhaber des 
Schmettauſchen Regiments. Er folgte dem Beiſpiele ſeines Bruders. 
Der König, der ihn in der Begleitung des Prinzen Eugen am Rhein 
kennen gelernt hatte, nahm ihn mit einem Patent vom Aten Juni 1741 
als Oberſt und Generaladjutant im Preußiſchen Heere auf. 

Nr. 9, zu S. 245. Die Stärke der Franzöſiſchen Truppen in 
Böhmen iſt nicht genau feſtzuſtellen. Vor Wien berechnet Schmettau 
die Bataillone noch zu 600 Mann, während eine dem Pariſer Kriegs⸗ 
archiv entnommene Aufſtellung der bei Piſek vor Ankunft Broglies 
verſammelten Truppen die Bataillone zu 420 Mann in Reih und 
Glied angiebt. Letztere Stärken ſind auch in einem dem Dresdener 
Staatsarchiv entnommenen Nachweis der bei Polaſtron Ende Dezember 
befindlichen Truppen angegeben. 

Zwar iſt anzunehmen, daß die ſehr zahlreich abgezweigten Mann⸗ 
ſchaften, ſowie die alle Lazarethe anfüllenden Kranken in dieſer Zahl 
nicht mit einbegriffen ſind, doch bleibt trotzdem das ſchnelle Zuſammen⸗ 
ſchmelzen der Bataillone, die keinerlei Verluſte vor dem Feinde erlitten 
hatten, höchſt auffällig. 

Was die Kavallerie anbetrifft, ſo ſteht der Angabe von Schmettau 
vom 24 ſten Oktober, welche die Schwadron zu 100 Pferden berechnet, 
der oben angeführte Stand der Truppen in Piſek gegenüber. Dieſer 
beziffert ſie im Durchſchnitt auf 80 Pferde, welche Zahl auch den 
Berechnungen zu Grunde gelegt worden iſt. Manche Schwadronen 
ſind wohl noch ſchwächer geweſen. So zählte die bei Polaſtron befindliche 
Brigade um die Jahreswende in 9 Schwadronen nur 600 Pferde. 

18˙ 
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Anlage Nr. 1, zu S. 27. 


Ordre und Dispositiones 
wornach fid) der General-Lieutenant von Kalekstein bey Er- 
öffnung der Trenchéen vor Brieg achten und alles gehörig 
disponiren, auch einen jeden, fo dazu commandiret wird, wohl 
instruiren ſoll, was er zu thun hat. 


1. Weil Alles zur Ouverture der Trenchee fertig ift, jo fol 
ſelbige dieſen Abend geöffnet werden unter dem Commando des 
Gen: Maj: von Jeetze. Das Iſte Battaillon von Alt-Borcke 
und das erſte Battaillon von Graevenitz kommet zur Bedeckung. 
Zur Arbeit werden die erforderlichen Leute aus der Armée gegeben 
werden, und zwar 1 Obriſter, 2 Obrift-Lieutenants, 12 Capitaines, 
24 Subalternen, 180 Unter-Officiers und 2000 Gemeine. Zur 
Arbeit jenſeits der Oder werden commandiret 200 Gemeine nebſt 
den dazu gehörigen Officiers und Unter-Officiers, welches der 
Brigade-Major von Stutterheim beſorget. 

2. Die 2000 Arbeiter ſollen in 12 Theile getheilet werden, 
davon 8 Theile die paralelle verfertigen, 3 Theile die Communi- 
cations machen und der übrige Theil Faſchinen träget. 

Der Trenchée-Major muß die Arbeiter fo eintheilen, daß bei 
jedem der 12 Theile von einer jeden Compagnie gleich viel kommen. 

3. Die beiden Grenadier-Compagnien von Anhalt-Zerbst 
und die Iſte Gren: Compagnie von Münchow kommen heute 
Abend um 7 Uhr bei dem Dorfe Briesen zuſammen, ingleichen die 
beiden Battaill: von Alt-Borcke und Graevenitz. Die Grenadier- 
Compagnien und die Arbeiter werden jedes Corps in zwei Züge 
geſtellet. Die Arbeiter muß der Obriſte, fo ſolche commandiret, 
ſo ſetzen, daß bei zwei Schippen eine Hacke eingetheilt ſei, der 
Hauptmann aber, ſo bei dem letzten Corps die Faſchinen tragen 
läſſet, muß ſorgen, daß bei einer jeden Faſchine die gehörigen 
Pfähle ſind. 
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4. Sobald es anfänget dunkel zu werden, fo ſoll der Obrift- 
Lieutenant von den Ingenieurs Foris den Obriſt-Lieutenant 
Graevenitzſchen Regiments Lehmann, welcher mit den 3 Grenad: 
Compagnien commandiret wird, die 3 Grenad: Compagnien 
100 Schritt vor der erſten paralelle placiren, fo daß die Iſte 
Grenad: Compagnie von Anbalt-Zerbst vor der Redoute, ſo 
verfertiget werden ſoll, zu ſtehen komme, die 2te Grenadier-Com- 
pagnie 100 Schritt vor der paralelle in der Mitte, und die 
Münchowjde Grenadier-Compagnie 100 Schritt linker Hand an 
der Oder vor der paralelle; eine jede Compagnie muß ſo weit 
von einander ſtehen, daß ein Battaillon zwiſchen einrücken kann. 
Der Gen: Major Jeetze folget mit den beiden Battaillons auf die 
3 Grenad: Compagnien und marchiret 20 Schritt vor der 
Trenchée auf, gerade auf die Intervallen von den Grenadier- 
Compagnien, jo daß das 1fte Battaillon von Borcke 80 Schritt 
hinter der Intervalle von der 2ten Grenadier-Compagnie von Zerbst 
zu ſtehen kommet, und das Iſte Battaill: Graevenitz 80 Schritt von 
der Intervalle zwiſchen der 2ten Grenadier-Compagnie von Zerbst 
und der Iſten Grenadier-Compagnie von Münchow, welchen allen 
der gehörige Platz vom Obriſten v. Walrave angewieſen werden ſoll. 

5. Sobald die 3 Grenadier-Compagnien anfangen aufzu⸗ 
marchiren, ſo ſoll der Obriſte von Walrave mit den Leuten, ſo 
die Strohſeile tragen, die Trenchée zu traciren anfangen. 

6. Sobald die Grenadier-Compagnien aufmarchiret ſind, ſo 
ſetzet jede Compagnie 2 Unter-Offieiers, jeden mit 6 Mann, 20 Schritt 
vorwärts auf ihre Flügel, und müſſen ſelbige nicht eher ſchießen, 
bevor nicht auf fie geſchoſſen wird. Die Battaillons aber detachiren 
edes einen Officier, 2 Unter-Officiers und 12 Mann in die Inter- 


vallen und in gleicher Linie wie die Grenadier-Compagnien ſtehen. 
Sowohl bei den Battaillons, als auch bei den Grenadier-Com- 
pagnien ſoll kein Tambour mitgenommen werden, ſondern ſolche 


zurückbleiben. 
Die Burſche, Unter-Officiers, auch Officiers follen alle die Röcke 
feſt zuknöpfen, die Arbeiter desgleichen. Es ſoll bei ſehr ſchwerer 
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Strafe verboten werden Toback zu rauchen oder im geringſten zu 
plaudern und müſſen die ſämmtlichen Leute die ganze Nacht über 
ungemein ſtille ſein. 

7. Sobald eine jede Grenadier-Compagnie, auch ein jedes 
von den Battaill: aufmarchiret iſt, ſo ſoll ſelbiges ſich gleich ganz in 
der Stille mit dem Leibe auf die Erde niederlegen; die Staabs⸗ 
Officiers, Ober⸗Officiers, Unter-Officiers und alles übrige muß in 
ſeinen Zügen bleiben. 

Die Schildwachten ſetzen ſich und haben ihr Gewehr auf der 
Kolbe ſtehend beſtändig bei ſich. 

8. Sobald der Obriſte Walrave mit dem traciren fertig, ſo 
gehet er an den Ort, wo die Arbeiter ſind, und läſſet dem comman- 
direnden Obriſten ſagen, daß er fertig wäre und daß ſie zur Arbeit 
folgen. Es müſſen die Leute alsdann von dem Obriſten Walrave 
in der beſten Ordnung angeſetzet werden. Der Ingenieur, welcher 
die Grenadiere postiret hat, muß ſogleich hin bei den Leuten, welche 
die communications verfertigen, und laſſen die Leute ſo fleißig, ſo 
viel es nur immer möglich iſt, arbeiten, daß die communications 
bald verfertiget werden. Es müſſen auch 2 Ingenieur-Officiers 
commandiret werden, um die banquets zu verfertigen und alles zu 
fasciniren was nöthig iſt. Die Arbeiter müſſen fo hurtig und ge— 
ſchwinde dabei ſein, daß ſie in einer kleinen halben Stunde meiſt 
bedecket ſind. Die Arbeit muß 8 Fuß breit und 4 Fuß tief ſein, 
die Erde vor ſich aufgeworfen. 

9. Sobald die Arbeit anfänget perfectioniret zu ſein, fo müſſen 
die beiden Battaill: von Borcke und von Graevenitz ſich in die 
Trenchéen postiren und die 2 Grenad: Compagnien von Zerbst 
in die Redoute, die Grenad: Compagnie von Münchow aber auf 
den linken Flügel der paralelle. Die Vorpoſten der Battaill: und 
Grenadier-Compagnien ziehen ſich bis auf 30 Schritt vor die 
paralelle zurück, welche aber ſo lange da bleiben müſſen, bis es 
anfänget, Tag zu werden, alsdann ſie ſolche ganz einnehmen. 

10. Die Feldwacht von die Dragoner ſoll die Nacht weiter 
vorrücken bis an die Queue der Trenchée, hinter dem Boulevard 
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oder dem Damm, ſo daſelbſt ift, und bleibet die Feldwacht die ganze 
Nacht zu Pferde halten, gegen Tage aber ziehet ſie ſich nach ihrem 
Poſten wieder zurück. 

11. In den approchen hält jedes Peloton eine Schildwacht, 
und muß die ganze approche, wenn fie fertig ift, mit Sand-Säden 
beleget werden; die Oerter aber, wo die Schildwachten ſtehen, müſſen 
doppelt beleget werden. 

12. Morgen früh, eine Stunde vor Tage, müſſen 1000 friſche 
Arbeiter commandiret ſein, und nimmt ein jeder von ihnen ſeine 
Faſchine mit ſich. Sie marchiren in gehöriger Ordnung in die 
paralelle, erweitern die Trenchée, wo es nöthig ift, erhöhen und ver- 
ſtärken fie, verfertigen die banquets, worauf der General du jour 
Acht zu geben hat. 

Die Officiers, Unter-Officiers und Gemeine, jo in der paralelle 
die Wache haben, müſſen jeder in ihren Zügen bleiben und die 
Burſche das Gewehr nicht aus den Händen laſſen, ſondern ſich auf 
die banquets ſetzen. 

13. Die Feldſcheers von den Battaillons und Grenadier-Com- 
pagnien müſſen in der approche bleiben, die Nacht über aber ſollen 
fie à la queue der Trenchée, wo die Faſchinen find, bleiben. 

14. Sobald die Trenchée geöffnet ift, ſollen die ſämmtlichen 
Battaillons von der Belagerung zwiſchen Grüningen und Briesen 
campiren. 

15. 300 Dragoner werden von der Belagerung commandiret, 
welche die großen Faſchinen und Pfähle an den Oertern, ſo ihnen 
der General Linger anweiſen wird, anbringen ſollen. Solche Dra- 
goner reiten dabei ohne Sättels. 


16. Zur Verfertigung der Batterien wird commandiret ein 
Obriſt, 2 Obrift-Lieutenants, 6 Capitains, 12 Subalternen, 
60 Unter-Officiers und 1200 Mann, und muß dieſes Corps in 
4 Theile eingetheilet werden, davon 2 Theile zuerſt die halbe Nacht 
arbeiten und, wenn ſolches geſchehen, ſich ausruhen und die andern 
2 Theile wieder arbeiten. Dieſe Arbeiter ſollen gegen 5 Uhr vor 
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des Königs quartier kommen. Was fie zur Arbeit benöthigt find, 
empfangen fie von dem parc d’artillerie. 

17. Der Gen: Lieutenant Linger muß ſeinen äußerſten Fleiß 
anwenden, daß die Arbeit bei den Batterien ſo von Statten gehet, 
damit die Batterien dieſe Nacht in ſolchen Stand kommen, daß die 
Arbeiter dahinter ſicher ſind. Mit Einſchneiden der Schieß-Scharten 
muß er ſich wohl in Acht nehmen, daß er ſolche recht nach des 
Feindes Canonen richtet und immer drei Canonen von uns auf eine 
feindliche embrassure gerichtet ſeien. 

18. Wenn der Feind attaquiren ſollte, müſſen die Battaillons 
vorwärts heraus aus der Trenchée ſpringen und dem Feinde gerade 
auf den Hals marchiren und repoussiren. K 

Im Lager bei Mollwitz, den 26ſten April 1741. 
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Anlage Nr. 2, zu ©. 37. 


Befehle 
des Königs für einen Entſatzverſuch von Brieg 
im Lager bei Mollwitz, den 28 ſten April 1741. 


Erſte Disposition. 

Wornach die ſämtle. Generalitaet, Officiers und Regimenter 
fi) zu achten haben, wofern die Oeſtereich'ſche Armée zum Succurs 
der Stadt Brieg kommen und von der Seite von Grotkow, einen 
March auf uns thun wollte. 

1. Sollen zwiſchen Molwitz und Hermsdorff 8 große Ouver- 
turen im Retrenchement gemachet werden, eine jede ſo 
groß, daß 25 Mann en front dadurch marchiren können. 

. Das Regiment v. Graevenitz beſetzet die Trenchées, das 
2te Battaill: von Alt-Borcke giebt 1 Lieut. mit 50 comman- 
dirte, in der Redoute, bey der Pontons-Brücke. Das Iſte 
Battaill: von Kalckstein, giebt desgleichen 50 commandirte 
bey die Schiffs-Brücke. Der General-Major von Jeetze 
bleibet bey die 2 Battaill: v. Graevenitz, der Gen.-Lieut. 
von Kalekstein aber, mit denen übrigen Generals von der 
Belagerung, ſtoßen zur Armée. 

Zur erſten Colonne gehöret das Regiment von Printz 

Wilhelm, Pr. Friederich, das Regiment Carabiniers, 
Posadowsky, Bissing und Rothenburg nebſt der Esqua- 
dron Guarde Corps, diefe febten fih mit dem rechten Flügel 
an Molwitz. 
Die 2te Colonne beſtehet aus 1 Battaill: Bolstern, 
1 Battaill: Winterfeldt, 2 Battaill: Schwerin, 2 Battaill: 
Sydow, 1 Gren: Battaill: Wedel, 2 Battuill: Kleist. 
Die 3te Colonne, beſtehet aus denen beyden Battaill: 
la Motte, 2 Battaill: Jeetze, 2 Battaill: Truchsess, 2 Battaill: 
Pr. Diederich, und 2 Battaill: Pr. Heinrich. 
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Die 4te Colonne beſtehet aus der Feld-Axtillerie. 

Die Ste Colonne aus 2 Battaill: Königs- Regiment, 
2 Pr. Carl, 2 Glasenapp, 2 Bredow und 2 Alt-Borcke. 
Die 6te Colonne aus 1 Battaill: v. Kalekstein, auch 
dem 2ten wofern foldes bey der Armée angekommen ſeyn 
wird, 2 Battaill: Leopold, 1 Gren: Battaill: Düring, 
1 Battaill: Puttkamer, 1 Battaill: Buddenbrock, 1 Battaill: 
v. Reibnitz, 1 Battaill: Saldern, 2 Battaill: Derschau, 
1 Gren. Battaill: Wylich und 1 Battaill: Gren: Kleist. 
Die Tte Collonne beſtehet aus denen Regtrn. Cav. v. 
Gessler, v. Buddenbrock und v. Bredow. 

Die 8te Colonne aus dem Regiment Gensd'armes und 
dem Regiment von Bareuth. 


Das erſte Treffen beſtehet alfo aus dem 1 Battaill: 


v. Bolstern, 1 Battaill: Winterfeldt, 2 Battaill: Schwerin, 
2 Battaill: Sydow, 2 la Motte, 2 Jeetze, 2 Königs⸗ 
Regiment, 2 Pr. Carl, 2 Glasenapp, 1 oder 2 Battaill: 
v. Kalekstein, 2 Pr. Leopold, 1 Gr: Battaill: Düring. 

Im erſten Treffen auf der rechten flanque 1 Battaill: 
Reibnitz, 1 Battaill: Buddenbrock und 1 Battaill: 
Wedel. 

Im erſten Treffen auf der linken flanque 1 Battaill: 
Puttkamer, 1 Gren: Battaill: Kleist und 1 Battaill: 
Saldern. 

Das 2te Treffen beſtehet aus 2 Battaill: Kleist, 
2 Battaill: Truchsess, 2 Battaill: Pr. Diederich, 2 Battaill: 
Pr. Heinrich, 2 Battaill: Bredow, 2 Alt-Borcke, 2 Der: 
schau und 1 Battaill: Wylich. 

Die Cavallerie bleibet bey der Disposition der hierbey 
liegenden Ordre de Bataille. Der Gen: Lieut. v. Wal- 
dow commandiret die Cavallerie. 

Der Gen. Maj. v. Bredow Inf. bekömmt die Brigade 
zwiſchen la Motte und Jeetze. Der Gen. Maj: v. Riedesel 
und der Gen. Maj. Pring Heinrich kommen in das 2te 


Treffen und bleibet es übrigens bei der Disposition der 
Ordre de Bataille. 

. Sobald die Regimenter aus dem Retrenchement ſeyn, 
ſo ſoll der Obriſt du Moulin die ſämtl. Canons und 
Haubitzen hurtig vor der Front aufführen laſſen und 
zwar ohngefähr 50 Schritt vor die erſte Linie und auf 
1000 Schritt ein Schuß oder 12 auf den Feind thun 
laſſen, ſo geſchwinde, wie es möglich ſeyn wird. Indeſſen 
marchiren die Flügels auf und alliniren ſich, ſo viel 
nur möglich iſt, von Molwitz nach Schlüsseldorff. 
An welchem Flügel es wird befohlen werden, es fey ſolches 
der rechte oder der linke, davon ſollen die 20 Esquadrons 
aus dem erſten Treffen mit einem ſtarken Trapp auf die feind⸗ 
liche Cavallerie attaquiren, je näher ſie an ſolche kommen, 
je ſtärker ſie traben und müſſen ſie ſuchen, die feindliche 
Cavallerie zu überflügeln. 

Die Dragoner-Esquadrons aus dem 2 ten Treffen müſſen 
zugleich ſuchen in guter Ordre noch ſtärker zu traben, als 
die Cavallerie damit in wehrender Zeit, daß die feindliche 
Cavallerie von der unſrigen von forne angegriffen wird, 
fie der feindlichen in die flanquen komme und ſolche alſo 
übern Hauffen ſchmeißen. Da ſich dann unſere Cavallerie 
alsdann wieder formiren und die feindl. Infanterie mit der 
größeſten Contenance, bravour und Tapferkeit attaquiren 
und einbrechen muß. 

Es ſoll und muß unſere Cavallerie, ſich mit 

nichts anders, als mit den Degen einlaſſen. 

. Die Infanterie muß wohl imprimiret werden, daß fie nicht zu 
früh, noch ihr Pulver umſonſt verſchießen, wohl anſchlagen 
und gut faßen. Die Gen. Maj. müßen deswegen ein wach⸗ 
ſames Auge auf ihre Brigaden haben und wenn je wieder 
verhoffen das Feuer von unſere Infanterie mit einiger Con- 
fusion angehen ſolte, ſelbige nach gerade arretiren, fie 
ſcharf ſchultern laffen und ſolche wieder alliniren. Die 
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ſämtlichen Officiers fo hinter die Battaillons ftehen, auch 
die Atjutanten müßen ſehr wohl acht haben und die Züge, 
jo viel immer möglich iſt wieder formiren, abſonderlich 
aber darauf ſehen und arbeiten, daß die Leute nicht höher, 
als 3 Mann hoch zu ſtehen kommen. 


8. Sobald als wie die feindliche Infanterie verjaget iſt, und 


in Confusion kommet, ſo ſoll unſere Cavallerie von beyden 


Flügeln das äußerſte anwenden, um den flüchtigen 


Feind zu verfolgen, abſonderlich aber ſollen die Officiers 
von der Cavallerie von beyden Flügeln ſich darnach be— 
ſtreben, daß ſie die feindl: Cavallerie platt von der feindl. 
Infant: separiren. 

Und hoffen übrigens, Sr. Königl: Maj: haben auch zu 
den ſämtl. Officiers von der Cav. das allergröſte und fefte 
Vertrauen, daß dieſelbe ihren untergebenen Leuten in ſolcher 
Gelegenheit wohl und recht zu ſprechen, ihnen mit guten 
Exempeln vorgehen und ſelbige als ehrliebende und brafe 
Officiers, die ihre Ehre und Reputation nicht auf die 
Seite ſetzen, anführen werden; dagegen ſie ſich Seiner 
Königl: Maj: Gnade, Estime und Belohnung verſichern 
können. 

Es ſeynd Seine Königl: Maj: übrigens auch gantz und 
gar verſichert, daß die ſämtliche Officiers von der Ink: ihr 
devoir, fo wie bishero von ihnen geſchehen, alſo noch ferner 
rechtſchaffen thun und den Ruhm und die renommé, welche 
fie ſich erworben haben, nicht verlieren, ſondern zu conser- 
viren ſich beſtreben werden. 


Friderich. 


2te Disposition. 


Woferne die feindle. Armée ſich derer Brücken zu Loewen, 
Schurgast und Michelau bemächtigen ſollte, um unß von dar auf 
die linke flanque zu fallen, ſo bleibet die vorige Disposition in 
allen Stücken, jedoch nur mit dem Unterſcheide, daß links abmar- 
chiret wird, und daß alsdann die Armée mit dem rechten Flügel 

. an Schlüßeldorff und mit dem linken Flügel an Paule oder jenſeits 
Paule ſich an die Oder ſetzet, in der Ordnung als wie es denen 
Regmtrn. angewieſen werden wird, und laſſen die Regimenter das 
dortige Retrenchement hinter ſich. Uebrigens iſt nichts weiter zu 
observiren, als was ſchon in der erſten Disposition geſaget worden. 


Friderich. 


öte Disposition. 


Woferne der Feind bey Oppeln über die Oder gehen folte und 


man die Gewißheit haben wird, daß derſelbe mit ſeiner völligen 
Macht über die Oder passiret wäre; So foll 

1. Das Grenad: Battaillon fo bey der Ponton Brücke ſtehet, 
ſich hier herüberziehen, die Ponton Brücke aber ſoll gleich 
hier neben der Schiff-Brücke aufgeſchlagen werden. Die 
Canons von der Batterie bey der Ziegelhütte müßen alſofort 
aufgeprotzet und auf dießeit der Oder herüber gebracht 
werden. 

Alsdann ſoll die Armée in 2 Colonnen über die Oder 
gehen, die Colonne Cavallerie rechter Hand, über die 
Pontons und die Colonne Infanterie linker Hand über 
die Schiffbrücke, mit der ſämtl. Feld Artillerie, wovon die 
Helffte zwiſchen jeder Colonne marchiret. 

. Über die beyden Battaillons von Graevenitz bleibet das 
1îte Battl: von Kalckstein und das 2te Battl: von 
Alt-Boreke bey der Belagerung. 
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4. Auf jenſeit der Oder wird die Ordre de Battaille auf 
gleiche Weiſe formiret, wie es in der erſten Disposition 
befohlen, und wird in der Arth zu attaquiren nichts 

| geändert. 

Das Champ de Battaille wird angewieſen werden. 


Friderieb. 


4 te Disposition. 


Woferne der Feind Mine machen wolte, von Neusse aus über 
Strehlen gerade nach Breslau zu marchiren, ſodann ſollen 
1. die 2. Battaillons von Graevenitz, das 1fte Battaillon von 
Kalckstein und das 2te Battaillon v. Alt-Borcke in der 
Belagerung bleiben. 


| 
| 
| 


D —— ge 


2. Die Armée marchiret in 5 Colonnen rechts ab. 

Die erſte Colonne machen die 6 Regimenter Caval- 
lerie vom rechten Flügel, neml: Pr. Wilhelm, Pr. Frie- 
derich, die Carabiner, Posadowsky, Bissing und Rothen- 
burg, auch Guarde-Corps. 

Die 2te Colonne beſtehet aus 1. Battl: Bolstern, 
1 Battl: Winterfeldt, 2 Battl: Schwerin, 2 Battl: Sydow, H 
2 Battl: la Motte, 2 Battl: Jeetze, bas Grenad: Battl: i 
v. Buddenbrock, das von Reibnitz, das von Wedel, 1 
2 Battl: v. Kleist, 2 Battl: Truchsess, 2 Battl: Pr. Dide- | 
rich, 2 Battl: Pr. Heinrich. | 

| Die 3te Colonne iſt die Feld-Artillerie. | 
Die 4te Colonne beſtehet aus 2 Battl: Königes 
Regiment, 2 Battl: Pr: Carl, 2 Battl: Glasenapp, 

2 Battl: Leopold, 1 Grenad: Battl: Düring, 2 Battl: 
Bredow, das 1fte Battl: von Alt-Borcke, das 2 te Battl: 
Kalckstein, wenn ſolches bey der Armée ſeyn wird, | 

2 Battl: Derschau, die Grenad: Battl: Wylich, Kleist, À 

Saldern und Puttkamer. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 19 
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i Die 5te Colonne beftehet aus denen Regimentern 

Cavallerie, von Gessler, von Buddenbrock, von Bredow, 
Gens d’Armes und Bareuth. 

3. Aus der Disposition von der Ordre de Battaille, können 
die Generals ſehen, wo ſich die Colonnen und Linien 
brechen und muß alſo der General v. der Infanterie 
Hertzog von Holstein mit denen General Majors, vor die 
Battaillons von Reibnitz und von Buddenbrock, der General | 
Lieutenant von Kalckstein aber vor das 1fte Battaillon 
von Bredow marchiren, woſelbſt ſich die Linien brechen. 

Die erſte und zweite Linie müßen auf 300 Schritt und 
weiter nicht von einander ſeyn. 


Friderich. 
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Zweites Treffen: 


5 Esquadr. Bissing 
5 s Rothenburg 


1 Esquadron Guarde Corps 


2 Battaillons Kleist 


M. 


Truchsess 


Diederich 


G. 


Riedesel 


Pr. Heinrich 
Bredow 


Alt⸗Boreke 


Gen. Lieutenant v. Kalckstein. 


Derschau 
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G. M. 


Pr. Heinrich 


Wylich Gren: 


10 Esquadrons Bareuth 


Friderich. 


* 
Anlage Nr. 3, zu S. 44. 


Entwurf des Jeldmarſchalls Grafen v. Schwerin 
zum Angriff auf die Oefterreiher in ihrem Lager unweit 
Frankenſtein. 

Im Lager von Reichenbach während des Feldzuges von 1741:*) 


Nr. 1. Die Kavallerie des rechten Flügels wird durch Ernsdorf 
marſchiren, Langenbielau durchſchreiten und die große Straße bis 
an den Punkt verfolgen, wo der Weg von Niederbielau nach Weigels⸗ 
dorf dieſelbe ſchneidet. 

Von hier wird die Kolonne, die große Straße links laſſend, 
den Marſch gegen Habendorf fortſetzen und dergeſtalt zwiſchen 
Habendorf und Roſenbach durchmarſchiren, daß eine Kolonne Infan⸗ 
terie zwiſchen der großen Straße und der Kolonne Platz hat. 

Sie fegt den Marſch durch Rathſam ““) bis Löwenſtein fort. 
An ihrer Spitze werden zwei Grenadier-Bataillone mit einer Abtheilung 
Huſaren als Avantgarde marſchiren. 

Nr. 2. Die Kolonne der Infanterie des rechten Flügels ver⸗ 
folgt von Reichenbach her die große Straße durch Niederbielau bis 
dahin, wo dieſelbe durch den Weg von Langenbielau durchſchnitten 
wird. Dieſe links laſſend, marſchirt ſie zwiſchen der Kavallerie des 
rechten Flügels und dieſem Wege, welcher für die Artillerie iſt und immer 
zur Linken bleibt. Sie marſchirt gleichfalls zwiſchen Ober-Habendorf 
und Roſenbach hindurch bis Schönheide und Löwenſtein und achtet ſtets 
darauf, daß ſich die Kavalleriekolonne rechts, die Artillerie links 
befindet. 

Nr. 3. Die Artillerie bildet die dritte Kolonne. Sie marſchirt 
durch Reichenbach, Niederbielau auf der großen Straße, welche gerade 

) Urſchrift Franzöſiſch. 

**) Auf den im Kriegsarchiv befindlichen Karten aus der Zeit der 
Schleſiſchen Kriege iſt, abweichend von der Generalſtabskarte, der Theil von 


Schönheide mit „Rathſam“ bezeichnet, welcher nördlich von Klein⸗Neudorf liegt. 
Skizze 6 giebt die damalige Lage von Rathſam an. 
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durch Ober⸗Habendorf und Schönheide auf Löwenſtein führt. Nach 
der Karte ſcheint ein kleiner Bach, welcher von Schönheide 
kommt und durch Rathſam und Neudorf fließt, in einen zweiten 
Bach zu münden, welcher von Quickendorf kommt und nach Olbers⸗ 
dorf fließt. Die Karte zeigt einen Hügel zwiſchen dieſem Bach und 
demjenigen, welcher von Kleutſch her durch Löwenſtein fließt und 
in Olbersdorf in ein Gewäſſer mündet, welches von Quicken⸗ 
dorf kommt. Die große Straße Schönheide —Löwenſtein — Olbersdorf 
führt über dieſen Hügel. Auf dieſem Wege entlang würde es ſich 
nach der Karte empfehlen, eine Brigade der ſchwerſten Artillerie ent- 
lang zu führen, um mit dieſer eine Batterie gegen die linke Flanke 
des Feindes in Richtung auf Peterwitz zu bilden. 


Von hier ſcheint man nicht nur das Lager des Feindes, 
ſondern auch die ganze Ebene, welche ſich vor demſelben bis Protzan 
erſtreckt, ſowie die große Straße Nimptſch — Frankenſtein überſehen 
zu können. Dieſe Brigade Artillerie muß durch Infanterie gedeckt 
und beſchützt werden. Die beiden Bataillone, welche an der Spitze der 
erſten Kavalleriekolonne marſchiren, können hierzu verwendet werden 


und die Höhen beſetzen, welche zwiſchen den beiden Bächen von 
Kleutſch und Schönheide liegen. Dieſe beiden Bataillone können, 
wenn das Gelände ſich hierzu eignet, durch die Bataillone verſtärkt 
werden, welche der erſten und zweiten Kolonne folgen, um gegen die 
linke Flanke des Feindes zu wirken. 


Nr. 4. Die vierte Kolonne wird ſich aus der Infanterie des 
linken Flüges zuſammenſetzen und, Reichenbach rechts laſſend, durch 
Habendorf gehen. Sie marſchirt neben der Artillerie, welche ſie rechts 
laſſen muß, und ſetzt ihren Marſch links an Ober-Habendorf vorbei 
über Schönheide bis in die Gegend von Löwenſtein fort. 


Nr. 5. Die Kavallerie des linken Flügels bildet die fünfte 
Kolonne und marſchirt durch Nieder-Peilau auf der großen Straße 
bis Nieder⸗Habendorf. Dieſer Ort, ebenſo wie Ober-Habendorf, bleiben 
rechts liegen. Den hohen Berg, Kleutſch-Berg genannt, läßt ſie 
links liegen und kommt ſo in die Gegend von Schönheide, und von 
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hier nach Löwenſtein. Auch dieſe Kolonne wird 2 Grenadier-Bataillone 
an ihrer Spitze haben, welche ſie in waldigen Gegenden decken und 
vor Neckereien der in den Schluchten und Wäldern etwa verſteckten 
Panduren ſchützen müſſen. 


Nr. 6. Die Kolonne der Artillerie wird auch an ihrer Spitze 
1 Grenadier⸗Bataillon haben. Auch wird jede Kolonne als Avant— 
garde wie auch als Arrieregarde je 1 Schwadron Huſaren erhalten. 
Desgleichen wird es gut ſein, am Ende der drei Kolonnen — 
der beiden Kavalleriekolonnen und der Artillerie — 1 Bataillon 
marſchiren zu laſſen, welches ſie gegen Neckereien ſchützt. Der Reſt 
der Huſaren wird auf den beiden Flanken der Armee marſchiren. 
Die Huſaren der rechten Flanke reiten über den Langen-Berg und 
durch Weigelsdorf, und ziehen ſich von hier in Richtung über Roſenbach 
nach Rathſam und Neudorf“) heran, um fih mit der Spitze der 
Armee in der Gegend von Löwenſtein zu vereinigen. Die Huſaren 
der linken Flanke reiten durch Mittel-Peilau und Kleutſch, von 
wo ſie zur Vereinigung mit den Spitzen der Armee gegen Löwenſtein 
marſchiren. Dieſe Huſaren ſollen in kleinen Trupps reiten, der— 
geſtalt, daß ſie die ganze Linie begleiten. Im Falle ſie auf irgend 
eine feindliche Abtheilung ſtoßen, vereinigen ſie ſich nach rückwärts, 
bis ſie ſtark genug ſind, um dem Feinde die Stirne bieten und ihn 
tapfer zurückſchlagen zu können. Auch müſſen alle Kolonnen, vor 
Allem die Generale, die fie führen, aufpaffen, daß eine der anderen 
nicht vorauskommt und daß die Spitzen immer in gleicher Höhe ſich 
befinden. Sie müſſen oft Halt machen, damit Alles folgen und 
gut aufbleiben kann. Sie müſſen Nachricht von rückwärts erhalten, 
ſobald etwas zurückbleibt. 


Nr. 7. Wenn alle Kolonnen bis in die Gegend von Löwenſtein 
vorgerückt ſind und man die Stellung der feindlichen Armee ſowie 
die Ebene, welche vor derſelben liegt, überſehen kann, wird es ſich 
empfehlen, die Generale an einem geeigneten Ort zu verſammeln, um 


*) Klein⸗Neudorf auf Skizze 6. 
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Jedem den Poften zu zeigen, den er zu beſetzen hat, desgleichen, wie 
die Linien ſich entwickeln ſollen und was ein Jeder zu thun hat. 
Von hier wird man der feindlichen Stellung entſprechend auch die 
Artillerie vertheilen, und zwar die ſchweren Stücke, welche in 
einer Batterie vereinigt werden, wie auch die kleinen, welche den 
Bataillonen zugewieſen werden. Die Offiziere von der Artillerie 
haben dafür zu ſorgen, daß die Geſchütze im voraus beziffert 
werden und daß für jede Infanterie-Brigade 1 Offizier, einige Unter⸗ 
offiziere und ausreichend Kanoniere zur Bedienung der Stücke be- 
ſtimmt ſind. Auch ſind in Ermangelung von Pferden Leute zu Fuß 
zu beſtimmen, welche die Geſchütze in Stellung bringen. 

Nr. 8. Falls man es nicht für zweckentſprechend finden würde, 
in einem Zuge an den Feind heranzumarſchiren, müßte man am 
Tage vorher ein Lager zwiſchen Oberbielau und Ober-Habendorf 
beziehen, oder man könnte wohl auch verſuchen, über den Kleutſch-Berg 
hinauszukommen und Schönheide zu beſetzen. Hier könnte man ſeinen 
rechten Flügel anlehnen, den linken aber vorwärts Kleutſch oder 
Dittmannsdorf, in der Richtung auf den Weg, welcher von Nimptſch auf 
Frankenſtein führt. In beiden Fällen müſſen die Zelte mitgeführt 
werden, damit der Soldat ſich und ſeine Waffen ins Trockene bringen 
kann. Es iſt noch zu bemerken, daß, wenn man nach dem erſten 
Marſche das erſte Lager zwiſchen Habendorf und Oberbielau bezieht, 
es einem freiſteht, vorzurücken, ſich zurückzuziehen oder nach links in 
Richtung von Nimptſch abzumarſchiren. Iſt man aber weiter⸗ 
marſchirt, hat man den Kleutſch-Berg einmal hinter ſich und lagert im 
Angeſicht des jenſeits ſtehenden Feindes in der Ebene zwiſchen Schön⸗ 
heide und dem Wege Nimptſch — Frankenſtein, fo muß man unter allen 
Umſtänden mit dem Feinde handgemein werden, ſogar wenn er uns 
in dem Lager, in dem er gegenwärtig ſteht, erwartet. 

Nr. 9. Die ſchwerſten Stücke der Bagage müſſen am Tage vorher 
nach Schweidnitz abmarſchiren, desgleichen müſſen die Brotwagen, welche 
in Reichenbach verbleiben ſollen, am Abend vor dem Aufbruch des 
Lagers hier eintreffen, damit es keine Unordnung auf dem Marſche 
giebt. An die Truppen wird man am Abend vor dem Aufbruch 
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für 4 oder wenigſtens für 3 Tage Brot ausgeben, damit dieſelben 
für den Marſch- und Gefechtstag ſowie für den Tag nachher damit 
verſehen ſind. Da ſich aber durch irgend einen unvorhergeſehenen 
Vorfall der Schlachttag verſchieben könnte, ſo wird es gut ſein, daß 
der Soldat für einen Tag Brot im Rückhalt hat; es iſt überhaupt 
gut, gleich für 4 Tage Brot mitzugeben, damit man unmittelbar nach 
der Schlacht den Feind verfolgen und den Sieg ausnutzen kann, falls 
Gott ihn uns, wie ich hoffe, giebt. 

Nr. 10. Es iſt noch zu beachten, daß, wenn man am erſten 
Tage dieſſeits des Kleutſch-Berges Halt macht, man den Marſch ändern 
kann, um bequemer daſelbſt auf den Wegen, die von Habendorf, 
Nieder- und Mittelbielau kommen, einzutreffen. Am Tage darauf 
kann man ſich mit dem linken Flügel durch Kleutſch, mit dem rechten 
auf dem Wege Habendorf — Schönheide entwickeln. 

Nr. 11. Gemäß obiger Anweiſung müſſen die Quartiermeifter, 
Generale und Ingenieure, welche mit der Führung der Kolonnen 
beauftragt ſind, dafür Sorge tragen, daß genügend Pioniere an der 
Spitze ſämmtlicher Kolonnen ſind, um denſelben die Wege auszubeſſern 
und dergeſtalt zu erweitern, daß ſie mit der breiteſten Front, welche 
möglich iſt, marſchiren können. Da es ſich aber ereignen kann, daß 
der Feind zerſtört, was man im voraus vorbereitet hat, ſo müſſen 
an die Spitze jeder Kolonne acht Wagen mit Pfählen, Planken und 
Faſchinen genommen werden, um ſich ihrer, wo es Noth thut, zu 
bedienen. Dieſe Wagen, auf die man alle Zimmerleute der Armee 
vertheilen muß, marſchiren vor den Grenadieren, welche die Spitze 
der Kolonnen bilden. Dieſe Zimmerleute müſſen durch einen geeig⸗ 
neten Offizier befehligt ſein, welcher ſie gut in Ordnung hält. Bei 
den Zimmerleuten jeder Kolonne ſollen ſich ungefähr 50 Bauern mit 
Schippen und Hacken befinden, um im Stande zu ſein, das aus⸗ 
füllen und ausbeſſern zu können, was man zerſtört vorfinden wird. 

Zur Täuſchung des Feindes wird es noch gut ſein, die Wege 
durch den Grund, d. h. rechts am Langen-Berg, durch Weigelsdorf 
und Lampersdorf, links durch Ober-Peilau und Haunold in Richtung 
Klein⸗Ellguth, ausbeſſern gu laffen. 
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Nr. 12. Bevor man das hieſige Lager verläßt, muß man die 
Truppen dem beabſichtigten Schlachtplan entſprechend eintheilen, auch 
nach dem rechten Flügel die Kavallerie ſchicken, die man daſelbſt 
haben will. Den Feldmarſchällen, Generalen und Generallieutenants 
muß man ihre Brigaden zutheilen. Dieſelben ſind am Marſchtage 
ungetheilt in der betreffenden Kolonne zu laſſen, damit ein Jeder 
die Verantwortung für dieſelbe tragen kann. 

Nr. 13. Bei Todesſtrafe wird verboten, daß ein Soldat, Reiter 
oder Huſar ſeinen Platz verläßt, desgleichen den Burſchen, Weibern 
und Knechten, daß ſie plündern. Jedem General wird die Vollmacht 
gegeben, Zuwiderhandelnden auf der Stelle den Hals zu brechen, 
damit Niemand, wer es auch ſei, ſich von der Kolonne entfernt. 

Nr. 14. Die Avantgarden der Huſaren werden ſich von den 
Kolonnen nicht weiter wie 200 bis 300 Schritt entfernen. Sie 
werden 100 oder 150 Schritt vor ſich 1 Offizier mit 20 Mann 
haben, welche, wenn ſie einen Bauern oder irgend Jemand ſehen, 
der zum Feinde läuft, nachreiten, ihn ergreifen und zu dem General 
führen ſollen, welcher die Kolonne führt. Die Huſaren, welche die 
Arrieregarden der Kolonnen bilden, werden ſich ebenſo verhalten wie 
die der Avantgarden. 

Nr. 15. Wenn die Armee ſich in der Ebene entwickelt, um 
die Schlachtordnung zu bilden, müſſen die Generale des zweiten 
Treffens ſowohl von der Kavallerie wie auch von der Infanterie, 
welche die Spitzen führen, ſich beeilen, vorwärts zu kommen, um ſchnell 
zur Unterſtützung des erſten Treffens bei der Hand zu ſein, welches, 
wenn der Feind Muth hat, ſich bald im Gefecht befinden kann. 

Daſſelbe muß ſich immer 200 bis 300 Schritt hinter dem 
erſten Treffen halten. Sobald es bemerkt, daß das erſte antritt 
und vormarſchirt, muß es immer denſelben Abſtand halten und 
wohl dabei Acht haben, daß die Zwiſchenräume, ſowohl zwiſchen den 
Schwadronen wie den Bataillonen, gewahrt bleiben, damit, wenn irgend 
eine Schwadron oder ein Bataillon des erſten Treffens angegriffen 
wird oder in Unordnung geräth, ſie ſich hinter dem zweiten Treffen 
wieder ſammeln können. In ähnlichem Fall muß die Schwadron oder 
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das Bataillon des zweiten Treffens, das am erſten bei der Hand ift, 
ſchleunigſt dieſe Lücke im erſten Treffen ausfüllen, ohne auf den Be⸗ 
fehl des Generals zu warten, welcher ſich wo anders befinden und 
nicht zur Stelle ſein könnte. 

Nr. 16. Da es ſich noch ereignen könnte, daß das Gelände vor 
der feindlichen Armee nicht ſo eben iſt, um daſelbſt zwei Treffen und 
eine Reſerve bilden zu können, ſo muß jeder Generalmajor in ſeiner 
Brigade, oder jeder Oberſt von der Kavallerie 1 oder 2 Schwadronen 
je nach dem Gelände 100 bis 150 Schritt zurück zwiſchen die 
beiden Treffen ſchicken. Dieſe aber müſſen ſich beſtreben, in das 
Treffen wieder einzurücken und ihren Platz einzunehmen, ſobald das 
Gelände ſich erweitert. Um dies zu erreichen, müſſen die Schwadronen, 
welche abgebrochen find, ſehr aufmerkſam fein und, ſobald ihr Regi- 
ment im erſten Treffen links oder rechts rückt, ſofort dieſelbe Ve- 
wegung machen, damit jede wieder ihren Platz in dem Regiment 
einnimmt, ſobald das Gelände es geſtattet. Daſſelbe gilt auch für 
die Infanterie, welche in ähnlichem Falle genau dieſelben Bewegungen 
zu machen hat. 

Nr. 17. Wenn eine Schwadron oder ein Bataillon durch einen 
feindlichen Angriff oder durch irgend einen Zufall in Unordnung 
gerathen iſt, ſo darf es kein Offizier vom höchſten bis zum niedrigſten 
verſäumen, nur mit der Front nach dem Feinde ſammeln zu laſſen 
und als tapferer Soldat von Neuem ſo bald als möglich anzugreifen. 

Obwohl dieſer Artikel überflüſſig erſcheint, ſo wird es doch gut 
ſein, wenn jeder Oberſt hierüber alle Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten eindringlich belehrt, damit Niemand die Faſſung verliert, was 
nur zu oft bei Leuten geſchieht, die ſich noch nicht in ähnlicher Lage 
befunden haben und denen es infolge deffen an Erfahrung gebricht. 
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Anlage Nr. 4, zu S. 50. 


Disposition 


Auf was Arth die feindl. Armée attaquiret werden ſoll, 
im Fall dieſelbe zu uns kommen wollte. 


Der Gen. Feld Marſchall v. Schwerin commandiret den rechten 
Flügel des I ſten Treffens. 

Der Gen. von der Infanterie Pr. Leopold den linken Flügel 
des 1ſten Treffens. 

Der Gen. Feld Marſchall Hertzog von Holstein und der Gen. 
Lieut. v. Kalckstein commandiren das 2te Treffen. 

Der Gen.-Lieut. Jeetze commandiret bey dem König in der 
Mitte des 1 ſten Treffens bey der Infanterie. 

Die Armée marchiret in 8 Colonnen rechts ab, die Gezelter, 
Pack⸗Pferde und die ſämtl. Bagage ſoll unter Commando der 
4 Brigade Majors und derer ſämtl. Regts. Quartier Meiſters, jeder 
bei der Bagage von ſeinem Regt. nach der Stadt Strehlen gebracht 
werden. 

Die Lite Colonne beſtehet aus denen Regtrn. Pr. Friedrich 
und Bissing. Solche führet der Gen. Major Pannewitz und Gen. 
Maj. Bissing. 

Die 2te Colonne beſtehet aus denen Grenad: Battaillons 
Bolstern und Winterfeldt, und aus denen Regtrn. Schwerin, 
Sydow und Graevenitz, ſolche führet der Gen. Feld Marſchall 
Schwerin. Die Colonne bricht hinter das Regt. v. Sydow. 

Die 3te Colonne beſtehet aus den Regtrn. la Motte, Jeetze, 
Truchsess und Pr. Diederich. Die führet der Gen. Lieut. v. Jeetze. 
Die Colonne bricht hinter das Regt. v. Jeetze. 

Die 4te Colonne führet der König und der Gen. Major 
Pr. Carl. Solche beſtehet aus 2 Battl. Königs Regt. 2 Pr. Carl, 
2 Glasenapp, 2 Pr. Heinrich und 2 Bredow, und bricht die 
Colonne hinter Glasenapp. 
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Die 5te Colonne beſtehet aus der ſämtl. Feld Artillerie. 

Die 6te Colonne führet der General von der Infant. Pr. Leo- 
pold und beſtehet aus 2 Battaill. Kalckstein, 2 Pr. Leopold, die 
Grenad. Batt. Düring, Puttkamer, Reibnitz, Kleist und Saldern. 
Die 2 Battl. Pr. Moritz und 2 Derschau. Hinter das Battl. 
Saldern bricht die Colonne. 

Die Grenadier Battl. v. Buddenbrock, Wedel und Wylich 
ſollen hinter der Feld Artillerie marchiren und zu des Königs Dis- 
position bleiben, der dann befehlen wird, wohin ſelbige marchiren 
follen. 

Die Tte Colonne beſtehet aus den Regtrn. Gessler, Budden- 
brock, Carabiniers, Posadowsky und Rothenburg. Die führet 
der Gen. Major Gessler und bricht die Colonne hinter das Rgt. 
von Buddenbrock und hinter das v. Posadowsky. 

Die Ste Colonne beſtehet aus den Regtrn. Bredow, Pr. Wilhelm, 
Gensd' Armes und Bareuth. Die führet der Gen. Lieut. Waldow, 
und bricht die Colonne hinter das Regimt. Gensd' Armes. 

Wenn die Cavall. aus dem Lager aufbricht, fo marchiret das 
Regt von Bareuth vorwärts um die Gens d' Armes herum vor die 
Linie lang und ſetzet ſich in der Colonne, wo es angewieſen iſt. 

Die Battaillons müßen mit gantzen Divisionen, die Cavall. 
aber mit gantzen Esquadrons marchiren. 

So wie aufmarchiret wird, ſo ſoll die ſämtl. Artillerie ſich 
vor das Iſte Treffen vorbey ziehen und fih bis an 50 Schritt 
vor die Infant. und Battaillons postiren. 

In der Zeit, daß die Armée aufmarchiret, ſoll die Artillerie 
auf 2000 Schritt in einem Canoniren auf die Oeſterreicher fort- 
fahren, auch in der Zeit, daß die Infanterie marchiret, immer an 
50 Schritt die Canons vorrücken laſſen. Die 10 Esquadrons 
Cavallerie v. rechten Flügel marchiren in einem Treffen auf, die 
Grenad. Battl. v. Bolstern und Winterfeldt decken die rechte flanque, 
im Fall der Feind in ſolche flanque kommen wolte. 

Der Gen. Maj. Riedesel mit die Grenad. Battaill. von Putt- 
kamer, Reibnitz, Kleist und Saldern ſollen die linke flanque von 
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der Infanterie decken und ſoll ſelbige der Gen. Major Pr. Diederich 
aufmarchiren laſſen, welcher dann auch zugleich auf die Cavall. vom 
linken Flügel und deren Mouvements mit acht haben ſoll, nach der 
Ordre wie hier nadfolget.*) Wie Er dann auch den König von 
allem, ſo daſelbſt vorgehet, durch die Adjutanten in Zeit avertiren 
laſſen muß. 

Wann die Cavall. aufmarchiret, fo formiret fie ſich dergeſtalt, 
nemlich das Regt. von Gessler an das Battl. v. Düring, das Regt. 
von Buddenbrock an Gessler, das Regt. Carabiniers 100 Schritt 
hinter das Regt. v. Gessler, dergeſtalt, daß die Carabiniers gleich 
hereinrücken können. Das Regt. von Posadowsky 100 Schritt 
hinter Buddenbrock, daß es gleich einrücken kann. Das Regt. von 
Bredow an Buddenbrock, Pr. Wilhelm an Bredow, die Gens 
d' Armes aber haben den linken Flügel. 

Das Regt. von Gessler und von Buddenbrock ſoll zwiſchen 
Bredow ſolche weite distance laſſen, damit das Regt. v. Posa- 
dowsky oder wenigſtens die Carabiniers darzwiſchen kommen können. 
Weil letztere aber ſo nahe hinter die Rgtr. v. Gessler und Budden- 
brock ſtehen, follen fie nicht eher einmarchiren als nur kurz vor 
der attaque. 

Im 2ten Treffen die Esq. von Rothenburg in gleicher 
Linie mit der Infanterie, die Esquadrons von Bareuth aber an die 
von Rothenburg. 

Der Gen. Lieut. v. Waldow commandiret die Cavall. vom 
linken Flügel. 


Der Gen. Major Gessler commandiret die Regt. Gessler, 
Buddenbrock und Carabiniers. 


Der Gen. Major v. d. Cavallerie Bredow die Regtr. Bredow, 
Pr. Wilhelm und Gens d' Armes. 

Der Gen. Major Posadowsky die Regtr. Posadowsky, 
Rothenburg und Bareuth. 

Der Gen. Major Pannewitz commandiret die Cavall. vom 


*) Fehlt. 
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rechten Flügel, dafern derſelbe aber krank wäre, jo commandiret der 
Gen. Major Bissing den rechten Flügel von der Cavall. 

Sobald wie die Armée aufmarchiret ift, jo foll der gante 
linke Flügel Cavall. mit ſtandhaftigkeit an den Feind marchiren, je 
näher ſie an ſolchen kommen, je ſtärker ſie traben müſſen, bis auf 
30 Schritt von dem Feinde, da ſie ſtark auf den Feind herein 
reiten und ihn über den Haufen ſchmeißen ſollen; worauf die Esg. 
ſich ſogleich und hurtig wieder formiren, und alles, was Ihnen vom 
Feinde vorkommet, gleich übern Haufen ſchmeißen ſollen. 

Das 2te Treffen Cavall. foll 200 Schritt hinter das 1 ſte Treffen 
marchiren und weite distancen zwiſchen den Esqu. halten, faſt an 
100 Schritt, um diejenigen Esq. von dem Feind, welche etwa 
durch das 1ſte Treffen dringen möchten, ſogleich zu attaquiren und 
zu repoussiren, auch die Formirung derer Esquad., welche etwa 
möchten von uns repoussiret worden ſeyn, hinter ſich zu protegiren. 

Sobald die Cavall. attaquiret, fo ſoll auch der linke Flügel 
von der Infanterie ſchrem vorwärts marchiren und den Feind atta- 
quiren. 

Das ſämtl. Corps Huſaren ſoll hinter den linken Flügel 
derer beyden Treffen der Cavall. halten, auf daß, wenn etwa 
daſelbſt von dem Feinde was durchkäme, fie ſich mit ſolche Leute 
meliren und ſie repoussiren ſollen; es mag vom Feinde ſeyn was 
vor Volk es will. 

Auf jedem Flügel vom 2 ten Treffen Infant. folen 2 6ʃ4dige 
Canons von der Artillerie hingeſchickt werden und ſollen die Gen. 
Majors Riedesel und la Motte, welche auf dem rechten und linken 
Flügel ſeyn, wohl acht geben, daß wofern ein feindlicher Schwarm 
Huſaren oder dergleichen Volk ſich von hinten wolte ſehen laſſen, 
fie mit ihren Canons einige Schüſſe von hinten darauf thun laſſen. 

Im Lager bei Strehlen, den 16 ten Aug. 1741. 


Friderich. 


— — 


— à 


General- 
Dispofition. 
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Anlage 5, zu S. 67. 
m 


Disposition“ 
zum Vormarſch auf Friedewalde 
vom Sten Juni 1741. 


Den Sten Juny des Abends um halb 8 Uhr bricht die ſämtl: 
Cavallerie vom rechten Flügel ſtille auf, und bricht die Zelter ab, 
die Cavallerie vom linken Flügel aber, muß das Lager um 7 Uhr 
abbrechen, weil ſolche weiter zu marchiren hat, als die von rechten 
Flügel. Wann der Zapfen-⸗Streich geſchoſſen wird, fo folt die ſämtl: 
Cavallerie den Zapfen⸗Streich wie ordinaire pauken und Trompetten 
blaſen, das bouteselle blaſen aber bedeutet alsdann zu Pferde. Die 
Cavallerie vom linken Flügel aber muß eine halbe Stunde vorher, 
wie der rechte Flügel aufſitzen, und alles eine halbe Stunde eher, 
wie die Cavallerie vom rechten Flügel machen. 

Die Cavallerie marchiret in 3 Colonnen ab. Vor eine jede 
Colonne müſſen die behörige Wagens mit Balken und Bretter ge— 
fahren werden, um Brücken zu ſchlagen. Vor jede Colonne Cavallerie 
ſollen 12 Zimmerleuthe commandiret werden von dem Schwerinſchen, 
Graevenitzſchen und Glasenappſchen Regiment. Die Zimmerleute 
vom Schwerinſchen Reg: vor die 1fte Colonne die Graevenitzſchen 
vor die 2te und die Glasenappſchen vor die 3te Colonne. Die 
Colonnen Cavallerie beſtehen und zwar: 

Die Ifte aus den Regimentern Pr: Wilhelm Pr: Friedrich, 
Bissing und Rothenburg. Die führet der Gen: Lieut v. Waldow 
und der Gen: Maj: Bissing. 

Die 2te Colonne beſtehet aus den Regtrn: Carabiniers, Posa- 
dowsky und Bareuth, die führet der Gen: Maj: Posadowsky. 
Das Grenadier-Batt: v. Winterfeldt marchiret mit 2 3 li dige 
Canons vor der Colonne. 


) Die Namen der Ortſchaften ſind nach der heutigen Schreibweiſe wieder⸗ 
gegeben. 
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Die 3te Colonne beftehet aus den Regtrn: Gessler, Budden- 
brock, Bredow und Gens d’Armes. Davon führet der Gen: Major 
3redow 10 Esquadr: und der Gen: Maj: v. Nassau die übrigen 
10 Esquadrons. Das Gren: Battl: v. Reibnitz, marchiret mit 2 
3udigen Canons vor der Colonne. 

Diefe 3 Colonnen werden geführet; die 1fte von dem Cap: 
Viebach, Die 2te vom Major Winterfeldt und die 3te von 
dem Ing: Lieut: Koch. 

Der March wird vom rechten Flügel genommen. Die ſämtl: 
Huſaren haben die Avant Guarde. 

Der March geſchiehet von denen Colonnen laut beykommender 
Disposition zwiſchen der Pilz-Mühle und Eckwertsheide, und 
ſetzen Sie Sich für Friedewalde vor, quer gegen Mogwitz, und 
coupiren alles was in Friedewalde vom Feinde ſeyn möchte. 
In Eckwertsheide kömt der Major von Winterfeldt mit ſeinem 
jataillon und Canons, und in Hennersdorf der Major von 
teibnitz mit feinem Batt: und Canons, darzwiſchen die Cav: 
ſtehen ſoll. 

Wenn Zapfen-⸗Streich geſchlagen wird, geſchiehet ſolches bey der 
Armée ordentlich wie ſonſten; Es ſollen alsdann die Zelter abgebrochen 
werden und die piquets abgehen. Um halb 9 Uhr wird der König, 
mit denen Tambours von ſeinem Reg: locken laſſen, alsdann ſollen 
die Compagnien aufgeftelfet, umb / auf 9 Uhr aber die Battail- 
lons formiret werden. 

Die Wachten von Oſſeg, Ober-Tharnau und Guhlau gehen mit 
dem Zapfen⸗Streich auch ab. 

Zu Grottkau follen zu denen 80 commandirten, noch 80 com- 
mandirte gegeben werden, um dieſen Orth zu beſetzen und auf die 
Kranken Acht zu haben. Alle die Kranken, welche die Regimenter 
etwa auf denen Dörfern liegen haben, müſſen nach Grottkau gebracht 
werden. Das Commando in Alt-Grottkau ſoll bis auf weitere Ordre 
ſtehen bleiben. 

Bey der Infanterie iſt wohl zu observiren, daß der König 
wird ſagen laſſen, die Leute ſollen verleſen werden, ſogleich 

Kriege Friedrichs des Großen J. 2. 20 
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aber, wie verlefen worden ift, ſollen die Burſche beordert werden, 
die Zelter gleich abzubrechen; wenn ſolche abgebrochen ſind 
und die Burſche ſelbige nebſt ihren Tornisters gepackt haben, jo folen 
die Knechte von denen Compagnien die Zelter aufpacken, die Burſche 
aber unter dem Gewehr bleiben. Ein jeder Soldat ſoll ſeine 60 ſcharfe 
patronen bey ſich haben, auch ſoll ein jeder Soldat auf einen Tag 
Brodt mitnehmen, das übrige Brodt wird auf die Wagens mit- 
genommen. Der March geſchiehet gantz in der Stille. Die ſämtl: 
Officiers ſollen ſehr wohl acht haben und ein jeder Officier mit 
ſeiner honneur und reputation davor repondiren daß keine Leute, 
ſowohl als dann als auf den March aus ihren pelotons gehen. 


Die Officiers von der Cavallerie, müſſen ſehr wohl acht haben, 
daß ſie ihre distance wohl halten. 


Die ſämtl: Infanterie marchiret in 2 Colonnen ab, aber nicht 
eher bis es wird befohlen werden. 

Die Colonnen marchiren dergeſtalt ab, und zwar: 

Die 1fte Colonne beſtehet aus denen Gren: Battaillons von 
Puttkamer und dem von Wedel, 2 Battaillons v. Schwerin, 
2 Sydow 2 la Motte und 2 Jeetze. Dieſe führet der Gen: von 
der Infanterie Pr: Leopold. Dan bricht ſich die Colonne von 
das 2te Treffen, und führet der Gen: Feld Marſchall Hertzog 
von Holstein, und der Gen: Lieut von Kalckstein die 2 Battl: 
von Graevenitz, 2 von Truchsess, 2 Pr: Diederich 2 Heinrich 
und 2 Bredow. 


L 2 


Die 2te Colonne führet der König, und madet die Esquadron 
Guarde du Corps die Avant-Guarde, bieje Colonne bejtehet aus 
2 Battl: Königs Reg: 2 Pr: Carl, 2 Glasenapp, 2 Kalckstein, 
2 Leopold 1 Gren: Battl: Düring, 1 Gren: Battl: Kleist, 
1 Saldern. Der Gen: Lieut. Jeetze bricht die Colonne mit 
1 Battaillon Pr: Moritz, 2 Battl: Derschau, und 1 Gren: 
Battl: Wylich. 

Die Feld Artillerie, fo noch übrig ift, folget in gleichen 
Theilen hinter den beyden Colonnen. Hinter der Artillerie fol 
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die Bagage Flügel weife folgen, nemlich: 1. die Bagage von der 
Cavallerie vom rechten Flügel, jede nach der ancienneté ihrer 
Regimenter, hinter dieſer die Bagage von der Iſten Colonne 
Infanterie ſo der Gen: Pr: Leopold führet, und zwar in der 
Ordnung wie die Regimenter in der Colonne ſtehen. 

Hinter der Artillerie von der 2ten Colonne, folget 1.lich die 
Bagage von den Regimentern Infanterie, wie ſolche auf einander 
folgen, alsdann die Bagage von der Cavallerie, nemlich Gessler, 
Buddenbrock, Bredow, Gens d' Armes und Bareuth. 

Unter die Bagage werden die ſämtl: Pack- und Zelter Pferde 
mit verſtanden. 

Die 4 Brigade Majors bleiben bey der Bagage, um ſolche in 
Ordnung zu halten, nemlich der Brigade Major Truchsess, bey der 
Bagage von der Cavallerie vom rechten Flügel, der Brigade 
Major Siutterheim bei der Bagage von der Iſten Colonne Infan- 
terie, der Brigade Major Grumbkow bey der Bagage von der 
2ten Colonne Infanterie und der Brigade Major Sydow bei der 
Bagage von der Cav: vom linken Flügel. 

Der March von der Iſten Colonne Infanterie wird genommen 
bey Ober⸗Tharnau zur linken Hand bey Klein-Neudorf zur linken 
Hand, rechter Hand von Alt-Grottkau linker Hand über den Damm. 

Der Murch von der 2ten Colonne wird genommen linker 
Hand bey der Iſten Colonne durch das Dorf Alt-Grottkau.“ 

Die Gren: Battaillons von Buddenbrock, von Bolstern, 
benebſt der Feld⸗Artillerie, fo da iſt, ſetzen ſich gleich à la tête der 
Colonne, marchiren über die Brücke, und wird der General Pr: 
Leopold nach befinden des Terrains aufmarchiren laſſen. So bald 
die Infanterie aus Alt-Grottkau heraus ift, muß der Gen: Lieut: 
Linger die Canons und Haubitzen ſehr hurtig durchbringen laſſen, 
und laſſen ſolche vor die Battaillons vor die 1fte Linie bringen, 
wo es ihm wird angewieſen werden. 

So wie das Iſte Treffen aufmarchiret iſt, muß der General 
Feld Marſchall Hertzog von Holſtein, das 2te Treffen aufmarchiren 
laffen, und zwar I.lich dichte hinter das Iſte Treffen, jo wie aber 
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das Iſte Treffen marchiret, jo nimmt Er feine Distance mit dem 
2ten Treffen auf 300 Schritt davon. Wenn wir den Feind delo- 
giret haben, und Meiſter von Friedewalde ſind, ſo wird der Gen: 
Major du Moulin als dann das Lager abſtechen, und müſſen die 
Fouriers und Fourier Schützen vor die Regimenter heraus rücken. 

Wenn das Lager wird ausgewieſen werden, ſo ſoll die Cavallerie 
des linken Flügels, nach dem linken Flügel hinunter marchiren, und 
ſetzen ſich in der Armée fo, als wie ſie jetzo ſtehet, alsdann aller— 
erſt und nicht eher ſoll die Equipage folgen. Es muß auch die 
Bagage nicht eher über die Brücke passiren, als bis das Lager 
ausgeſtochen worden. Unter die Bagage aber werden, wie obgedacht, 
die ſämtl: Pack und Zelter Pferde mit verſtanden. Auf den March 
ſoll alles plündern und ſtehlen bey Todes Strafe verbohten ſeyn. 
Zum Lager Stroh im Iſten Lager, ſoll jedes Regiment per Zelt 
3 Bund Stroh mit von hier nehmen damit es denen Leuthen 
nicht daran fehle. Wornach die Commandeurs derer Regimenter 
ſehen ſollen. Auch auf 4 à 5 Tage fourage. Im Lager bey Grottkau, 
den 8 Juny 1741. 


Dieſe „Dispoſition“ wird nicht zum Abdruck gebracht, weil ſie 
genau das in der „General-Dispoſition“ über die Infanterie Geſagte 
enthält. 


Die Cavallerie marchiret in 3 Colonnen, und werden ge— 
führet als: 
die Iſte vom Hauptmann Viebach 
2te vom Major Winterfeldt 
3te vom Lieutenant Koch. 

Mit der Ijten Colonne marchiret der Hauptmann Viebach jo 
ab, daß er Ober-Tharnau, Grottkau und Halbendorf dichte zur 
linken Hand liegen läſſet, als auch Vorwerk Sorgau, und zwiſchen 
Zülshof, welches ihm linker Hand, Endersdorf aber rechter Hand, 
hernach Hönigsdorf ihm linker Hand, und Striegendorf zur rechten 
Hand liegen bleibet, durch die Eichen gerade auf Klein-Zindel, als 
welches er dichte zur linken Hand liegen läſſet nach Kühſchmalz 
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marchiret, aber nicht durch, ſondern es noch zur rechten Seite liegen 
läſſet, und zwiſchen der Schäferei auf der plaine neben die Hügels 
marchiret, ſchläget alda über den Mühlen-Graben, fo von Friede- 
walde kömbt und nach die Berge zu geht, die bey ſich habende 
Brücke, und ſetzt ſich mit dem Flügel, an Eckwertsheide, ſo daß 
Schönheide und Petersheide Ihm ſchon im Rücken lieget, und Friede- 
walde von Mogwitz coupiret wird. 

Mit der 2ten Colonne marchiret der Major Winterfeldt 
über die Iſten 2 Brücken, welche zur linken Hand von Ober-Tharnau 
geſchlagen, ſchwenket ſich hernach zur rechten Hand, zwiſchen der 
Capelle und der Stadt Grottkau alwo Er, neben dem ſteinern 
Galgen, in den ordentl: Weg kömbt, ſo über Vorwerk Sorgau nach 
Hönigsdorf gehet, welchen Er folget und zwar bis durch Hönigsdorf 
alsdann Er über das Feld und durch denen hellen Eichen marchiret, 
ſo daß Ihm die Schäferei und Klein-Zindel zur rechten, und 
Falkenau zur linken Hand, die 1fte Colonne aber ungefähr 1000 
und die Zte Ihm linker Hand 600 Schritt bleibet. 

NB. Zwiſchen Klein-Zindel und Falkenau iſt ein Graben, welcher 
aber nicht tief, ſondern mit etwas Faſchinen und Erde kan gleich 
zugemachet werden; Sobald man alda durch, kömbt man über 
einen Hügel, und als dann gleich auf die plaine, alwo man allezeit, 
dichte neben der 1ften Colonne bis hinter Friedewalde marchiren 
und ſich bey ſelbigen postiren kann; die Brücke, fo bey der 2ten 
Colonne wird ebenfalls nicht eher emploiret, als über den Mühlen 
Graben, wo die Iſte ihre geſchlagen. 

Mit der 3ten Colonne marchiret der Lieut: Koch über die 
2 letzten Brücken, ſo linker Hand, neben Ober-Tharnau geſchlagen, und 
zwar gerade aus, als wenn er nach Klein-Neudorf wolte, ſchwenkt 
ſich als dann rechter Hand, zwiſchen der Capelle und Klein-Neu⸗ 
dorf gerade über das Korn Feld, alwo er linker Hand einen 
trockenen Teich antrifft, bey welchem eine Brücke, worüber Er 
marchiret, und hernach ſich linker Hand über dem Wall, zwiſchen 
Neu⸗Hammer und denen Teichen, als welche Ihm beyde linker Hand, 
Vorwerk Sorgau aber rechter Hand liegen bleiben, in die Eichen 
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hereinzieht, und den Schleuff-Weg, welcher alda durch, nach Falkenau 
gehet, folge. 

NB. Alda passiret er zwar den Graben, welcher von Alt— 
Grottkau herunter kombt, und die Brücke abgeworfen findet. Es 
iſt aber nicht moraſtig noch tief, ſondern man kann ſonder Brücke 
allda überkommen und gerade nach Falkenau, alwo Er in der Gaſſe, 
ſo zur rechten Hand nach Klein-Zindel gehet herein marchiret ſich 
anfängl: links hernach aber gleich wiederumb rechter Hand über der 
ſteinern Brücke, aus dem Dorfe herauswendet, und als dann ſogleich 
über den Hügel kömbt, alwo die 2te Colonne marchiret und auf 
Ihn wartet, neben welcher weil terrain genug, Er ſich heranzieht, 
und alſo die 3 Colonnen in einer Linie, neben einander bis an 
den Mühlen-Graben, ſo nach denen Bergen gehet, und alda zugleich 
die Brücken überſchlagen und ſo weiter, bis hinter Friedewalde 
marchiren und es alsdann fo coupiren, als Sr. Königl. Majest. 
es Allergnädigſt, entweder zwiſchen Geltendorf und Friedewalde 
nach Groß-Brieſen zu oder auch von Eckwertsheide zwiſchen Mog- 
witz und Geltendorf bis nach Hennersdorf einzuſchließen befehlen 
werden. 

Den Sten Jun: des Abends, ſo baldt der Zapfen-Streich 
geſchlagen, und die Retraite geſchoſſen wird bricht die Artill: ihre 
Zelter ab und hält ſich zum March fertig um ‘/29 Uhr wann des 
Königs Regiment mit den Tambours locken wird, ſoll das Corps 
d' Artillerie aufgeſtellet um 3/4 auf 9 aber formiret werden. Wenn 
das Corps d' Artillerie etwa Kranke auf den Dörfern liegen hat 
müſſen ſolche nach Grottkau gebracht werden. Wenn bei der 
Infanterie die Compagnien verleſen werden fo tft: wohl zu obser- 
viren, daß das Corps ſonder Gewehr austreten und gleichfalls 
verleſen werden ſoll, ſo baldt ſolches geſchehen werden die Canoniers 
beordert, die Zelter ſogleich abzubrechen wenn ſolche abgebrochen die 
Canoniers ſelbige nebſt ihren Tornisters gepacket haben, ſo ſollen 
die Knechte von dem Corps die Zelter gleich aufpacken die Cauoniers 
aber unter dem Gewehr und wohin ſie gehören bleiben. Jeder 
Canonier ſoll auf einen Tag Brodt mit nehmen, das übrige Brodt 
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nebſt der Fourage wird auf denen Wagen mit genommen der 
March geſchiehet gantz ſtille, die ſämtliche Officiers ſollen wohl acht 
haben und auf ihre honneur und reputation davor repondiren 
daß keine Leute ſo wohl alsdann auf den March aus ihren Zügen 
oder von ihren Poſten gehen, es wird die Infanterie in zwey 
Colonnen abmarchiren die Feld Artillerie ſo noch übrig iſt folget 
als dann in gleichen Theilen hinter beyden Colonnen. Die 
Bagage ſoll nach den Rang der Regimenter von jeder Colonne 
hinter der Artillerie folgen, und ſind die 4 Brigade Majors 
beordert die Bagage in Ordnung zu halten, wenn die Grenadier- 
Battail: von Buddenbrock und Bolstern vor der tête der Colonne 
aufmarchiren werden jo muß die Feld Artill: jo da iſt gleich mit 
marchiven, und nach der Disposition des Gen: Pr: Leopold 
aufmarchiren jo baldt die Infanterie aus Alt-Grottkau heraus ift 
muß der General Linger die Canons und Haubitzen ſehr hurtig 
durchbringen laffen, und ſolche vor die Battail: der Iſten Linie 
bringen, wo es angewieſen werden wird. 

Wenn man Meiſter von Friedewalde ſein wird, ſo wird der 
General du Moulin das Lager abſtechen und müßen alsdann die 
Fouriers und Fourier Schützen alsdann heraus treten und wenn 
alles in Ordnung, und das Lager angewieſen worden iſt ſo ſoll 
alsdann allererſt die Bagage folgen. Es muß auch ſolche nicht 
eher über die Brücke passiren bis das Lager ausgeſtochen, unter 
die Bagage Wagen werden die ſämtlichen Pack- und Zelter Pferde 
mit verſtanden, auf den March ſoll alles Plündern und fieblen 
bey hoher Strafe verbohten ſein, die Gren: Battail: von Winter- 


feldt und v. Reibnitz müßen jeder 2 3% Canons bey ſich führen. 


Zum Lager Stroh im 1ſten Lager müſſen per Zelt 3 Bund 
Stroh von hier mit genommen werden damit es den Leuten nicht 
daran fehlet, wonach der Gen: Lieut: Linger ſehen ſoll auch 4 à 
5 Tage fourage. } 
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Anlage Nr. 6, zu S. 88. 


Angabe 


über Stärke und Marſchbefehle der Baperiſchen Armee 
vom Sommer 1741. 


Nach Mittheilung des Königlich Bayeriſchen Kriegsarchivs 
hat ſich auf Grund von Nachweiſen, welche aus den Monaten Juni, 
Juli, Auguſt und September 1741 ſtammen, die wirkliche Stärke 
der Kurbayeriſchen Armee im Auguſt 1741 faſt genau zuſammen⸗ 
ſtellen laſſen. 


Nach denſelben ergeben ſich folgende Stärkeverhältniſſe: 
Bat. Gren. Komp. Mann. 


Leibregiment mit 4 2 2100 
Regt. Kurprinz Inf. mit 3 2 1448 
Minucci a Ze: 3 2 1453 
Morawitzky 3 2 1231 
Herzog Clemens 3 2 1400 
Holnſtein . 3 2 1450 
Preyſing 8 3 2 1400 
Zuſammen 22 14 10 482 
Schwadronen. Mann. Pferde. 
Regt. Törring⸗Küraſſiere mit. . 5 732 726 
Raymond 9 5 729 695 
Coſta BE 5 730 720 
Hohenzollern: Dragoner mit 5 663 547 
Pioſasque ; 5 750 740 
Zuſammen 25 3 604 3 428 


Artillerie etwa 200 Mann mit 22 Geſchützen. 
Die Marſchbefehle erhielten: 

Regiment Holnſtein Inf. am 13 ten Juli 
Morawitzky - 16 ten 
Törring-Küraſſiere⸗ 16ten = 

Leibregiment. 4 ten Auguft, 


57% 
von Letzterem 1 Bataillon zum ſofortigen Abmarſch, die übrigen 3 zur 


Marſchbereitſchaft. Am 28ſten Auguſt ſollte das ganze Regiment im 
Lager von Schärding vereinigt ſein. 


Ferner: Regiment Minucci Inf. am 19ten Auguft 
z Kurprinz z z 20ftn = 
s Herzog Clemens - 20ſten⸗ 


z Raymond⸗Küraſſiere 20 ſten 
s Cofta - = 20ften = 


s Hohenzollern-Dragoner = 20ften = 
1 Schwadron Pioſasque z Iten September. 
Für den Reſt des Regiments Piojasque-Dragoner ſowie für 
das Regiment Preyſing liegen nähere Nachrichten nicht vor. 
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der Beeifien Armee und der 8 Ms Hülfsarmee. 


Oberbefehlshaber: Karl Albert, Qurfürft von Bayern. 
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Bayern. Brigade Touraine. Brigade Royal Allemand. Brigade Royal. 
Reſerve. 
Huſaren Dragoner. 
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*) Aufgeſtellt für die Bayern had verſchiedenen Quellen, für die Franzoſen nach einer von Mortagne an den Kriegsminiſter Breteuil am Ilten Oktober 1741 aus dem Lager von Ybbs 
geſchickten Ordre de Bataille, die fi in der Browneſchen Darſtellung (k. k. Kriegsarchiv Wien) vorgefunden hat. Die Stärken auf Grund des Schmettauſchen Berichts vom 24ſten Oktober 1741 
und der Mittheilungen des Königlich Baperiſchen N Die Unterſchiede gegen die Angaben von Band I, Anlage 6, erklären ſich daraus, daß ſpäter Aenderungen der dort 
gegebenen Voranfchläge eingetreten find. 
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der Oeſterreichiſchen Armee bei Neuhaus, den 17ten November 1741. 


Kommandirender General: Großherzog Franz von Toscana. 
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Warasdiner. Reſerveartillerie (46 Geſchütze). 


g Summa: 19 Infanterie⸗ Regimenter . 21084 Mann. 
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*) Aufgeftellt nach der Browneſchen Darſtellung im L. k. Kriegsarchtv Wien. 
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Erſter Abſchnitt. 


Der Feldzug in Mähren. 


I. Der Vorſtoß des Königs bis Inaim. Liter Januar 
bis 3ter März 1742. 


L Die Uebernahme des Oberbefehls durch den König und die 
verſammlung des Preußiſch-Franzöſiſch-Sächſiſchen Heeres bei 
Groß -Biteſch. 

König Friedrich war immer von der Anſicht beherrſcht, daß 
ein Angriff auf das Herz der Habsburgiſchen Lande, ein Kriegszug, 
welcher Wien ſelbſt mit dem Untergang bedrohte, das gebotene Ver⸗ 
fahren ſei, um baldigſt das Haus Oeſterreich zur Nachgiebigkeit und 
zum Frieden um jeden Preis zu zwingen. 

Als nun Ende des Jahres 1741 der König ſich veranlaßt ſah, 
die ehemaligen Beziehungen zu den Verbündeten wieder aufzunehmen, 
begannen auch ſeine militäriſchen Gedanken die frühere Richtung 
einzuſchlagen. 

Am 23ſten Dezember erklärte er fih in einem Schreiben an 
Belle- JSle*) bereit, im kommenden Frühjahr einen Vorſtoß durch 
Mähren gegen die Flanke der Oeſterreichiſchen Armee zu unternehmen, 
falls die Franzoſen die Front derſelben angriffen. Er bat zugleich 
den Marſchall um eine baldige Antwort, da er zur Vorbereitung 
des Angriffs die nöthige Zeit haben müſſe. Der Brief ſchloß mit 
den Worten: „Ich werde erfreut ſein, Sie in Berlin empfangen zu 
können, aber ich werde Sie noch lieber vor Wien ſehen, wo ich Sie 
im nächſten Feldzug zu umarmen hoffe.“ 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 643. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 3. 


Am 24ften Dezember mußte Schmettau in Prag dem Könige 
von Böhmen eine Denkſchrift“) über die Vorbereitungen zu einem 
Vormarſch des Franzöſiſch-Bayeriſchen Heeres längs der Donau ein- 
reichen. Der Feldzeugmeiſter ſchlug darin vor, die Belagerungs- 
artillerie für Wien aus Straßburg heranzuſchaffen und auf Flößen 
die Donau herab zu befördern. Zur Herſtellung der Flöße könne 
man das Holz ſchon im Winter im Bayeriſchen Hochgebirge fällen 
und zur Bemannung alle Donau-Schiffer ausheben. 


Diesmal fielen die Vorſchläge Friedrichs auf fruchtbaren 
Boden. Schon am 27ſten Dezember berichtete Schmettau*) über 
Unterredungen, die er mit Belle-Isle über die künftigen Heeres- 
bewegungen gehabt habe. Der Marſchall habe entwickelt, er werde, 
falls er den Oberbefehl wieder erhalte, die Kriegshandlung ſehr früh— 
zeitig mit einem Marſch an die Donau beginnen. Was den Preußiſchen 
Angriff anbeträfe, ſo habe er vorgeſchlagen, längs der March bis 
zur Thaya vorzugehen. Unter dem Schutze der beiden Armeen an 
der Donau und der Thaya könnten die Sachſen Brünn belagern. 


Ein Schreiben Belle-Isles vom Sten Januar aus Frank⸗ 
furt a. M.“) ſprach ſich über die Anſichten des Marſchalls noch 
ausführlicher aus. Es heißt darin: „Der Vorſchlag Ew. Majeſtät, 
Mähren von Olmütz her anzugreifen, kann uns nur ſehr erwünſcht 
ſein, namentlich dann, wenn Sie ſich zugleich des Theils von Nieder— 
öſterreich bemächtigen, der dort angrenzt, und ſo die Donau er— 
reihen. **) Wenn alsdann die Sachſen den oberen Theil von Mähren 
beſetzen, der ſich bei Iglau mit Böhmen berührt, ſo können ſich die 
Oeſterreicher dort nicht halten — ſie werden ſich wahrſcheinlich be— 
gnügen, Brünn und einige feſte Plätze zu vertheidigen — und es 
wird alsdann die Aufgabe der Franzoſen und Bayern ſein, Ober- 
öſterreich wieder zu erobern und den Feind ſowohl nördlich wie 
ſüdlich der Donau zurückzuwerfen, bis ſie in gleiche Höhe mit den 
Truppen Ew. Majeſtät gelangen. Alsdann können wir zur Ver⸗ 


*) Geh. St.⸗A. 
**) wörtlich: „pour s'appuyer au Danube“. 
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bindung unſerer Heere den Strom überbrücken und auf beiden Seiten 
nach Wien marſchiren.“ 


Da dieſe Gedanken ſich im Weſentlichen mit den Preußiſchen 
Vorſchlägen deckten, ſo war vorläufig ein Einverſtändniß zwiſchen 
den Verbündeten erzielt, welches jedem von ihnen einen beſonderen 
Kriegsſchauplatz und eine eigene Aufgabe zuwies. Ob alle Staaten 
mit gleicher Willenskraft in den Kampf treten würden, war freilich 
ebenſo ungewiß wie die Frage, wer bei dem endgültigen Frieden 
das entſcheidende Wort ſprechen werde, Frankreich oder Preußen? 


Als am 6ten Januar Schmettau nach Berlin zurückkehrte und 
einen eingehenden Bericht über die bisherige Kriegsthätigkeit der 
Verbündeten und über ſeine Beſprechungen mit Belle-Isle abſtattete, 
ſchrieb der König noch an demſelben Tage an Schwerin:“) „Was 
die künftige Zuſammenkunft der Armee anbetrifft, da iſt meine 
Intention, daß, wenn Ihr Euch, wie ich hoffe, in Olmütz ſouteniren 
könnt, Ich die Armee daſelbſt an der Morawa herunter zuſammen⸗ 
ziehen will Solltet Ihr Euch von Hradiſch Meiſter machen 
und darin ſouteniren können, ſo iſt alsdann meine Intention wegen 
der Armee dieſe, daß Ich einen Theil derſelben bei Olmütz und den 
anderen Theil derſelben bei Hradiſch zuſammenziehen will, auf welche 
Art wir wohl zu ſubſiſtiren und die Armee allemahl hinter der 
Morawa zuſammenſtoßen kann.“ 

Da die Heeresbewegungen nicht vor Anfang März beginnen 
ſollten, jo lehnte der König am 15ten Januar einen Antrag 
Schwerins, die Quartiere ſeiner Armee jetzt ſchon bis zur Thaya 
auszudehnen, ab. Auf den weiteren Vorſchlag, den Sachſen zu der 
Belagerung von Brünn ſchwere Geſchütze zu leihen, antwortete er, 
es ſei noch nicht an der Zeit, ſich über dieſen Punkt gegen den Kur⸗ 
ſtaat zu äußern.“ *) Ebenſo wurde die Bitte des Sächſiſchen Hofes ***) 

) Geh. St.⸗A. 


**) Geh. St.⸗A. Das Schreiben iſt nicht abgeſchickt worden, da der König 
noch an demſelben Tage andere Entſchlüſſe faßte. 
** Vergl. II, 263. 


Die Kriegslage 
am 15. Januar. 
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um Räumung von Olmütz und Ueberlaſſung von Nordmähren 
unter Hinweis auf die angelegten Magazine abgelehnt.“) 

Somit bewegten ſich die militäriſchen Anordnungen des Königs 
bis zum 15ten Januar und theilweiſe auch die an dieſem Tage 
erlaſſenen Schreiben ganz auf dem Boden ſeiner Abmachungen mit 
Belle-Isle. 

Da ſtellte am 15ten Januar 1742 Friedrich ſich durch ſeinen 
ſchnell gefaßten Entſchluß vor eine neue militäriſche Aufgabe. 

Um dieſe Zeit findet man die Preußiſche Kriegsmacht in 
zwei annähernd gleich ſtarke Gruppen vertheilt.**) 

Die eine derſelben, 43 Bataillone, 51 Schwadronen Kavallerie 
und 10 Schwadronen Huſaren zählend, hatte die alten Provinzen 
des Staates beſetzt. 

Die Hauptmaſſe dieſer Truppen ſtand in den Marken und dem 
Herzogthum Magdeburg. Sie konnte je nach Umſtänden in Sachſen, 
in Schleſien oder gegen Hannover in Thätigkeit treten. 

Die zweite Gruppe des Preußiſchen Heeres, 42 Bataillone, 
8 Grenadier-Rompagnien, 75 Schwadronen Kavallerie und 40 Schwa⸗ 
dronen Huſaren und Ulanen ſtark, *) ſtand in dem eroberten 
Oeſterreichiſchen Gebiete. 

In Niederſchleſien lagen in weitläufigen Winterquartieren 
unter Befehl des Generallieutenants v. d. Marwitz 14 Bataillone, 
24 Schwadronen Kavallerie und 20 Schwadronen Huſaren. 

In Böhmen und in der Grafſchaft Glatz führte Erbprinz 
Leopold den Oberbefehl. Die ihm unterſtellten Truppen beſtanden 
aus 14 Bataillonen, 30 Schwadronen Kavallerie und 20 Schwadronen 
Huſaren. Die Winterquartiere dehnten ſich von Raudnitz bis 
Leitomiſchl in der Weiſe aus, daß ſie von erſterem Ort bis Pardubitz 
durch die Elbe gedeckt waren. 

Oberſchleſien und der nördliche Theil der Markgrafſchaft Mähren 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 660. 
**) Vergl. Skizze 7. 
*) Siehe II, 180 und 181. Die Huſaren⸗ und Ulanen⸗Regimenter hatten. 
ſich ſämmtlich auf zehn Schwadronen geſetzt. 
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war von den Truppen Schwerins beſetzt. Hiervon hatten 7 zujammen- 
geſtellte Bataillone, 12 Grenadier-Kompagnien, 12 Schwadronen 
Kavallerie und 3 Schwadronen Ulanen längs der March von der 
Gegend von Hohenſtadt bis zur Mündung der Betſchwa Quartiere 
bezogen. Weiterhin bildete der Lauf des letztgenannten Fluſſes auf⸗ 
wärts bis Weißkirchen die Grenze. Weitere 7 zuſammengeſtellte 
Bataillone, 9 Schwadronen Kavallerie und 7 Schwadronen Ulanen 
waren in Oberſchleſien und in Neiße in Winterquartieren zurück— 
geblieben.“) 

Zwei Kriegshandlungen waren es vor Allem, die des Königs 
Gedanken beſchäftigen mußten. 

Wenn er eine ſtärkere Preußiſche Heeresabtheilung mit den 
Sachſen und dem Polaſtronſchen Korps vereinigte, Iglau nahm und 
dann gerades Wegs auf Wittingau marſchirte, während Broglie von 
Piſek aus auf Budweis vorging, ſo würde ein ſolcher Angriff zu 
großen, entſcheidenden Kämpfen mit der Oeſterreichiſchen Haupt-Armee 
geführt und dieſe vielleicht zertrümmert haben. 

Aber gegen dieſen Plan ſprachen ſchwerwiegende Bedenken. Die 
Luſchnitz bildete einen leicht zu vertheidigenden Abſchnitt, deffen taktiſche 
Stärke der König aus den Schilderungen Schmettaus kannte. Ohne 
ſtarke Artillerievorbereitung waren die wenigen Uebergänge, wenn 
überhaupt, nur mit großen Verluſten zu erzwingen. Eine aus- 
reichende Zahl ſchwerer Geſchütze mitzuführen, ſchien jedoch im Hinblick 
auf die im Winter grundloſen Böhmiſchen und Mähriſchen Wege 
ausgeſchloſſen. Allerdings war bei der augenblicklich herrſchenden 
ſtrengen Kälte die Luſchnitz mit ihren Seen zugefroren und daher 
an jeder Stelle zu überſchreiten. Indeſſen konnte die verbündete 
Armee vor Mitte Februar Wittingau nicht erreichen und bis dahin 
konnte Thauwetter eingetreten ſein. Eine weitere Schwierigkeit bildete 
die Verpflegung. Der Landſtrich zwiſchen der Luſchnitz und der 
Sazawa hatte bereits ſeit Monaten die Laſten des Krieges getragen. 
Seine Leiſtungsfähigkeit war erſchöpft. Die Anlage von Magazinen 
aber erforderte Zeit, und der König wollte den Krieg ſchnell beenden. 


*) Vergl. II, 235 ff. 


Dieſe Gründe haben jedenfalls mitgeſprochen, den Angriff auf 
Wittingau zu verwerfen. Ob ſie die entſcheidenden waren, ſteht dahin. 

Der Doppelangriff zertrümmerte zwar, wenn er gelang, 
die ſtärkſte Oeſterreichiſche Feld-Armee und war ſo geeignet, den 
empfindlichſten Druck auf die politiſchen Entſchließungen der Hofburg 
auszuüben, aber er führte auch die Preußiſche Armee auf einen und 
denſelben Kriegsſchauplatz mit den Franzoſen. Letztere erhielten 
Gelegenheit, ſich in müheloſer Weiſe an dem Siege zu betheiligen, 
denn fie hatten den Moldau-Uebergang bei Frauenberg im Beſitz, 
während die Preußiſche Armee das Ueberſchreiten der Luſchnitz erſt 
erzwingen mußte. War nicht vorauszuſehen, daß der hochfahrende 
und ſteifnackige Broglie ſich dann den Haupttheil an dem Siege 
zuſchreiben werde? Konnte der König noch darauf rechnen, den Ober— 
befehl über die Sächſiſche Armee dauernd zu behalten, wenn ſie ſich 
jederzeit mit den Franzoſen zu vereinigen im Stande war? 

Günſtiger waren die Ausſichten auf eine ſelbſtändige, erfolgreiche 
Kriegshandlung, wenn Friedrich ſich dazu entſchloß, von Iglau an die 
Thaya zu marſchiren. Genügte der Verluſt von Mähren und der hier— 
durch ausgeübte Druck auf die Verbindungen des Oeſterreichiſchen Heeres 
mit Wien noch nicht, um die Königin von Ungarn zur Nachgiebigkeit 
zu zwingen, ſo konnte die Armee beim weiteren Vorrücken noch einen 
Theil von Niederösterreich beſetzen und durch eine Rechtsſchwenkung 
in die Linie Horn — Krems die Straßen Budweis — Krems und 
Wittingau— Wien durchſchneiden, um von hier aus endlich auf Weitra 
in den Rücken der Oeſterreichiſchen Armee oder auf Mauthauſen zum 
Entſatz von Linz zu marſchiren. 

Ein ſolcher Marſch führte den König auf einen beſonderen 
Kriegsſchauplatz, auf welchem die Sächſiſche Armee ſich dem Preußiſchen 
Einfluß nicht entziehen konnte; er legte die Möglichkeit in Friedrichs 
Hand, nach Erfordern in dem Druck auf Oeſterreich nachzulaſſen 
oder ihn zu verſtärken. Das fruchtbare, bisher vom Krieg verſchonte 
Niederöſterreich mit ſeinen reichen Klöſtern und Städten konnte die 
Armee leicht ernähren. Verließ aber das feindliche Heer ſeine ſtarke 
Stellung an der Luſchnitz und eilte zur Rettung Niederöſterreichs 
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herbei, dann konnte der König das Gelände zum Entſcheidungskampf 
ausſuchen und die ganzen Vortheile der örtlichen Vertheidigung aus: 
nutzen. 

Der König ſchrieb noch am 15ten Januar an den König von me: 
Böhmen:*) „Ich bin bereit, Ew. Majeſtät auch diesmal noch zu helfen, 
und ich eile ſelbſt herbei, meinen Verbündeten in Mähren zu unter- 
ſtützen; aber angeſichts der Unfähigkeit und des mangelhaften Verhaltens 
der Generale verlange ich den Oberbefehl über die Sachſen und das 
Korps von Polaſtron; erhalte ich denſelben, ſo mache ich mich anheiſchig, 
den Vorſtoß in den Rücken des Gegners vollſtändig auszuführen ““) 
und alle Hinderniſſe, die ſich mir in den Weg ſtellen, zu beſiegen, 
aber ich werde auch nicht einen Mann marſchiren laſſen, falls dieſe 
Korps mir nicht unterſtellt werden.“ 

Ebenſo ſetzte er Belle-Isle in Kenntniß,“ **) daß er den Ober- 
befehl über die Sachſen und das Polaſtronſche Korps fordere, daß er 
die Abſicht habe, Lobkowitz aus Iglau zu vertreiben und dann weiter 
vorzuſtoßen. 

Das Gelingen des kühnen Planes erforderte aber in erſter 
Linie eine Ueberlegenheit, ſei es an Zahl, ſei es an Güte der Truppen. 

Der König ſchätzte die an der Sazawa ſtehenden Franzöſiſch⸗ 
Sächſiſchen Streitkräfte auf 25 000 Mann. Wenn er ſie durch 
15000 Mann Preußiſcher Truppen verſtärkte, ſo waren ſie den nördlich 
der Donau ſtehenden Oeſterreichiſchen Streitkräften überlegen, ſelbſt 
wenn ſich Prinz Karl und Lobkowitz vereinigten, und wenn Broglie 
ganz unthätig blieb. 

Aber es war doch immer zu bedenken, daß auch Theile der 
Khevenhüllerſchen Armee von den Oeſterreichern herangezogen werden 
konnten und vor Allem, daß die 40000 Mann des Königs, 
trotz des gemeinſamen Oberbefehls, kein einheitliches Heer von 
gleicher Schulung und von gleicher Hingebung an den Feldherrn 
darſtellten. Ueber die Hälfte der Armee beſtand aus Sachſen, die 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 662. 
**) wörtlich: „de rendre la diversion complète“. 
***) Polit. Korreſp. II, Nr. 664. 
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zunächſt immer den Befehl ihres eigenen Generals befolgten. War 
dieſer aus irgend einem Grunde nicht willfährig, ſo konnte jeder 
Erfolg in Frage geſtellt werden. Dieſer Gefahr durfte man nur 
dadurch zu begegnen hoffen, daß Preußen eine Truppenzahl ins Feld 
ſchickte, groß genug, um den Marſch in den Rücken des feindlichen 
Heeres nöthigenfalls auch allein ausführen zu können. Die Möglichkeit 
dazu lag vor. 

Friedrich aber wollte nicht für Andere die Kaſtanien aus dem 
Feuer holen. 

Die Sachſen beanſpruchten Mähren; ſie mochten ſich dies Land 
ſelbſt erobern. Die Truppen und die Kriegsmittel Friedrichs waren 
durch einen langen Feldzug angegriffen. Sie bedurften der Ruhe 
und der Wiederherſtellung. Es ſollte daher nur das Schwerinſche 
Korps, bei welchem durch das Vorſchieben der Quartiere die Störung 
in der Wiederherſtellungsarbeit ohnedies ſchon eingetreten war, mar⸗ 
ſchiren. Noch am 15ten erging der bezügliche Befehl an den Feld- 
marſchall. 

Um den Oberbefehl über die Sächſiſche Armee zu erhalten, be- 


ſchloß der König, ſelbſt nach Dresden zu gehen und dort ſeinen 
Einfluß geltend zu machen. Er forderte Valory auf, ungeſäumt 
vorauszueilen, den Beſuch des Königs und den Zweck deſſelben an- 
zukündigen.“) 

Reife nach Am 16ten Januar früh begab fih Friedrich nach Charlottenburg, 


Dresden. 59 5 n 
tenden. wo er mit Podewils eine Unterredung hatte. Am 17ten vormittags 


kam er nach Berlin, übernachtete im Schloß und reiſte am 18ten um 
6 Uhr früh über Elſterwerda nach Dresden ab. Im Gefolge befanden 
ſich Oberſt Prinz Heinrich, Generalmajor Graf v. Rothenburg, die 
Oberſten und Generaladjutanten Graf v. Wartensleben, v. Borcke, 
v. Stille und der Geh. Kabinetsrath Eichel. Feldzeugmeiſter v. Schmettau 
folgte einige Stunden ſpäter. 

Inzwiſchen war Marquis Valory ſchon am 18ten in Dresden 
angekommen. Er erhielt von den Unterhandlungen des Grafen 


*) Valory an den Grafen Emanuel Törring, Bayeriſchen Geſandten in 
Berlin. 2te Toepferſche Sammlung. 
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Moritz“) Kenntniß und erſah, daß der Dresdener Hof große Be- 
denken haben würde, den Plänen des Königs zuzuſtimmen. Man 
hob beſonders die Schwierigkeit hervor, die Sächſiſchen Truppen zu 
verpflegen. Valory ſah ſich daher veranlaßt, noch am 18ten einen 
Boten an Scchelles, den General-Intendanten der Franzöſiſchen Armee 
in Prag, zu ſchicken, mit der Anfrage, ob dieſer die Verpflegung für 
die Sächſiſche Armee liefern könne. 

Am 19ten Januar, vormittags 11 Uhr, erfolgte unter dem 
Donner der Kanonen und dem Geläute der Glocken die Ankunft 
Friedrichs in der Sächſiſchen Hauptſtadt. König Auguſt, umgeben 
von ſeiner Familie, empfing den hohen Gaſt am Schloß und geleitete 
ihn in die für ihn hergerichteten Wohnräume, in deren Vorzimmern 
die fremden Geſandten und der ganze Hof verſammelt waren. 
Friedrich machte ſodann der regierenden Königin ſeine Aufwartung, 
begrüßte bei der Rückkehr in ſeine Gemächer den Grafen Moritz auf 
das Freundlichſte und empfing noch den Grafen Brühl.**) Um 1 Uhr 
war Prunkmahl, nach deſſen Schluß, gegen 3 Uhr nachmittags, in 
den Zimmern Friedrichs die erſte Berathung ſtattfand. **) 

Zu dieſer waren außer den beiden Königen noch Graf Brühl, 
Graf Moritz von Sachſen, Feldzeugmeiſter Schmettau und die beiden 
Franzöſiſchen Geſandten Desalleurs und Valory zugezogen. Friedrich 
zeigte zunächſt, wie bedenklich die Lage in Oberöſterreich geworden ſei, 
und legte ſeine Abſicht klar, mit dem vereinigten Heere auf Iglau zu 
marſchiren und dieſe Stadt zu nehmen. Alsdann ſollten die Preußiſchen 
Truppen auf dem linken Flügel bis an die Thaya vorgehen, die Fran⸗ 
zöſiſch⸗Sächſiſchen Truppen auf dem rechten Flügel in gleicher Höhe 
mit den Preußen ihre Quartiere vorſchieben und den Feind aus 
Pilgram, Potſchatek und Teltſch vertreiben. Die Armeen ſollten 


*) Vergl. II, 263. 

*) Nach der Unterredung fah Graf Brühl „sehr bedachtſam und etwas 
verfärbt“ aus. Archiv für Sächſ. Geſchichte 1876, 224. 

*) Für die folgende Darſtellung wurden in erfter Linie die Berichte 
benutzt, die Preußiſcherſeits — durch Schmettau, Politiſche Korreſpondenz II, 
Nr. 668 — und Sächſiſcherſeits an Karl Albert geſchickt wurden. Letzterer 
Bericht, der gleichlautend auch an Broglie ging, iſt im Dresdener Archiv. Er 
iſt als Anlage 1 gegeben. 


Erſte Be- 
rathung. 
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in jo engen Bezirken untergebradt werden, daß die Vereinigung 
zur Schlacht ſtets gefichert fei. Der Feind habe alsdann nur die 
Wahl zwiſchen folgenden Möglichkeiten: 

Prinz Karl und Lobkowitz könnten ſich vereinigen und eine Schlacht 
wagen. Alsdann könnte Broglie Tabor, Budweis und Wittingau 
nehmen und die Verbindung über Freiſtadt mit Linz wiedergewinnen. 
Der König hielt dieſen Fall aber für unwahrſcheinlich, da die 
Oeſterreicher mit 30 000 Mann gegen 40 000 ſchlagen müßten. 

Eher ſei anzunehmen, daß der Feind ſich zurückziehen und 
das Land ſüdlich der Thaya derart belegen würde, daß er den 
linken Flügel etwa bei Weitra an die Lainſitz, den rechten in der 
Gegend von Lundenburg an die March anlehnte. Wenn der Gegner 
nicht auf diefe Weiſe Oeſterreich deckte, jo könnte die ver- 
bündete Armee von der Thaya aus ohne Schwierigkeit die Donau 
gewinnen, mittelſt einer Rechtsſchwenkung die Linie Horn — Krems 
einnehmen und dann weiter, immer mit dem linken Flügel am 
Strom entlang bis zur Linie Weitra — Zwettl —Spitz und endlich 
bis zur Linie Weitra — Mauthauſen die Schwenkung fortſetzen und jo 
die feindlichen Quartiere mehr und mehr einengen. 

So werde man die Verbindung mit Oberöſterreich gewinnen. 
Es frage ſich nur, ob Ségur fih lange genug in Linz zu 
halten vermöge. Nähme man aber auch den Fall an, daß es den 
Oeſterreichern gelänge, ganz Oberöſterreich in Beſitz zu nehmen, ſo 
hätten die Verbündeten dafür doch ganz Mähren genommen, den Gegner 
gezwungen, mit einem Korps Ungarn zu decken und während des 
Winters alle Kräfte näher an der Donau zu behalten. 

Nachdem Friedrich ſeine Rede beendet hatte, ergriff Graf Moritz 
von Sachſen das Wort. So beſtechend auch der Vorſchlag des Königs 
ſei, führte der General aus, ſo wolle er doch die Aufmerkſamkeit auf 
eine damit verbundene Gefahr lenken, nämlich, daß bei der Ausfüh- 
rung Prag und die linke Flanke der Franzöſiſchen Armee ungedeckt 
bleibe. Es ſei ſelbſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Kurfürſtenthum 
Sachſen von feindlichen Streifparteien heimgeſucht werde. Der Graf 
wies dann auf die Unzuträglichkeiten hin, die eine Belagerung von Brünn 
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mitten im Winter im Gefolge haben müſſe, und betonte namentlich 
die Verpflegungsſchwierigkeiten. Er ſchloß ſeine Gegenrede mit der 
Behauptung, daß ſchließlich der Vorſtoß doch erfolglos an der Donau 
enden würde, da man dieſe in der jetzigen Jahreszeit nicht zu über⸗ 
ſchreiten vermöge. 

Graf Brühl fügte dieſen Einwänden noch hinzu, daß nach den 
letzten eingegangenen Meldungen des Ritters von Sachſen feindliche 
Streifparteien ſich bereits auf den Straßen nach Prag in Biſtritz, 
Wlaſchim und Domaſchin gezeigt hätten und daß die Sächſiſche Armee 
vielleicht ſchon auf dem Marſch ſazawaabwärts auf Prag begriffen 
ſei, um Böhmens Hauptſtadt zu decken. Die rückgängige Bewegung 
ſei ſchon allein aus Verpflegungsrückſichten nöthig geweſen. 

König Friedrich machte hierauf ſich anheiſchig, die nöthigen Vor— 
räthe für den Vormarſch bis Iglau bei der Franzöſiſchen Armee- 
verwaltung zu erwirken. Er werde ſich zu dieſem Zweck ſelbſt nach 
Prag begeben. Fände dann, nach der Eroberung von Iglau, die 
Sächſiſche Heeresleitung, jei es aus Verpflegungsrückſichten oder ſonſtigen 
Gründen, es nicht für angemeſſen, weiter vorzugehen, ſo werde er 
dies allein thun, vorausgeſetzt, daß die Sächſiſche Armee den Iglauer 
Kreis beſetzt halte, um ſeine rechte Flanke zu decken. Gehe man auf 
ſeine Vorſchläge nicht ein, ſo verlange er, daß über dieſelben eine 
Verhandlung aufgenommen werde, mit Gründen und Gegengründen, 
damit die anderen Verbündeten ſehen könnten, woran eine jo noth- 
wendige und ruhmreiche Unternehmung geſcheitert ſei. 

Während dieſer ſehr lebhaft geführten Unterhandlungen war die 
für die Beſprechung feſtgeſetzte Zeit verſtrichen, und man einigte ſich 
dahin, die Entſcheidung bis auf den nächſten Tag zu verſchieben. 

Während der nunmehr ſtandfindenden Feſtoper fand Valory 
noch Gelegenheit, dem König die Rückkehr ſeines Boten aus Prag und 
die zuſagende Antwort Scchelles' zu melden. 

Am anderen Morgen empfing Friedrich den Beichtvater des 
Königs von Polen, P. Guarini. Es gelang ihm, den einfluß⸗ 
reichen Geiſtlichen für ſeine Pläne zu gewinnen. Er begab ſich dann 
gegen 8 Uhr in das Schloß des Grafen Brühl, wo unter Zuziehung 


Zweite Be- 
rathung. 
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der Grafen Moritz von Sachſen und Rutowski die zweite Berathung 
ſtattfand. In dieſer wurde nun endgültig feſtgeſetzt und ſpäter durch 
den König von Polen genehmigt, daß das Sächſiſche Korps unter den 
Oberbefehl des Königs von Preußen geſtellt werde, und daß dieſer mit 
der vereinigten Armee Iglau angreifen und nehmen ſolle. Als 
Bedingung wurde Sächſiſcherſeits ausgeſprochen, daß die Franzöſiſche 
Armeeverwaltung die Verpflegung für die Truppen liefern würde. 
Nach der Eroberung von Iglau ſollte dieſe Stadt eine Sächſiſche 
Beſatzung erhalten, der Reſt der Sachſen dagegen ſollte ſeine Quartiere 
längs der Sazawa in der Richtung auf Prag ausdehnen. 

So wurde ein vorläufiges Einverſtändniß erzielt, obgleich Graf 
Moritz am Schluſſe der Beſprechung noch einmal ausdrücklich hervor- 
hob, daß, wenn die Oeſterreicher auf Prag vorgingen, und Broglie 
ſeine Armee alsdann nicht von der Wottawa hinter die Beraun 
zurückführe, das Kurfürſtenthum einem feindlichen Einfall offen ſtände. 

arr Friedrich verabſchiedete fih nach Schluß der letzten Berathung 
und beſtieg um 10 Uhr morgens den Wagen, um ſeine Reiſe nach 
Glatz über Prag fortzuſetzen. Die Fahrt ging über Auſſig, wo Nacht⸗ 
quartier genommen wurde. Daſelbſt meldete ſich am 21ſten Januar 
früh ein Adjutant des Marſchalls Broglie, der Major v. Marſilly. 

Der Marſchall war nämlich inzwiſchen durch Valory“) von den 
Plänen des Königs in Kenntniß geſetzt worden und hatte Marſilly 
mit einem doppelten Auftrage verſehen. Einmal ſollte er die Antwort 
Broglies an Valory überbringen. In dieſer “) ermächtigte der 
Marſchall den Geſandten zu der Erklärung: „daß ich in dem 
Augenblick, wo ich ſeines (König Friedrichs) Marſches auf Iglau 
verſichert bin, mit der Armee, welche ich die Ehre habe zu befehligen, 
auf Budweis und Tabor marſchiren werde.“ Er werde Alles thun, 
was in ſeinen Kräften ſtehe, um den Feind aus dieſen Stellungen zu 


*) Broglie hatte es unterlaſſen, dem König die Uebernahme des Armee⸗ 
befehls anzuzeigen, obgleich die Weiſung Amelots vom 16ten Dezember 1741 ihm 
dies ausdrücklich vorſchrieb. Dies iſt auch wohl der Grund, weshalb Friedrich 
dem Marſchall nicht perſönlich ſchrieb, ſondern ſich der Vermittlung des Fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten bediente. 

**) Broglie an Valory, den 19ten Januar 1742. Pariſer Archiv. 
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vertreiben, oder wenigſtens einen genügend ſtarken Rückenangriff unter- 
nehmen, um den größten Theil der ihm gegenüberſtehenden Defter- 
reichiſchen Streitkräfte zu beſchäftigen. Auch werde er keinerlei 
Schwierigkeiten machen, um eine Uebereinſtimmung des Handelns zu 
ermöglichen. 

Außerdem war Marſilly beauftragt, die weiteren Abſichten des 
Dresdener Hofes in Bezug auf das am 16ten Januar mitgetheilte 
Anerbieten*) auszuforſchen. 

Friedrich ſetzte dem Franzöſiſchen Offizier in kurzen Worten 
ſeine Abſicht auseinander, nach der Einnahme von Iglau an die 
Thaya zu marſchiren. Marſilly legte die Gründe dar, welche gegen 
die letztere Bewegung ſprächen, vor Allem die Befürchtung, der Feind 
werde zwiſchen Königſaal und Prag die zugefrorene Moldau über- 
ſchreiten und ſo die Franzöſiſche Armee im Rücken bedrohen. Die 
Letztere ſei keineswegs, wie der König glaubte, 25000 Mann ſtark, 
ſondern erheblich ſchwächer. ““) 

Friedrich hörte dieſes Letztere mit Erſtaunen, brach das Geſpräch 
ab und lud Marſilly, der zunächſt nach Dresden wollte, ein, nach 
der Rückkehr von dort ſich zu einer weiteren Beſprechung in Alt⸗ 
Bunzlau einzufinden. 

Darauf fuhr er nach Prag weiter, wo er den 21ſten abends 
ankam. Zwei Stunden vorher war der Erbprinz Leopold einge⸗ 
troffen, um ſich beim Könige zu melden und ihn auf der Be⸗ 
ſichtigungsreiſe durch die Winterquartiere der Preußiſchen Truppen zu 
begleiten. Auch Broglie hatte auf die Nachricht, daß der König von 
Preußen nach Prag komme, den Chef ſeines Generalſtabes, Marquis 
de Champigny, mit einem Begrüßungsſchreiben dorthin geſchickt. Der 
Oberſt kam jedoch erft am 23ſten früh 61/2 Uhr in Prag an 
und traf den König nicht mehr. 

Dieſer hatte noch am 21ſten abends eine zweiſtündige Unter- 
redung mit dem Franzöſiſchen General Marquis de Gaſſion, der ſich 
krankheitshalber in Prag aufhielt, und dem General-Intendanten 


*) Vergl. II, 268. 
**) Bericht Marſillys an Broglie vom ften Januar 1742. Pariſer Archiv. 
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Gédelles. Nachdem Friedrich den Zweck feiner Reiſe mitgetheilt 
hatte, ließ er ſich von Sschelles über die Verpflegungsfrage Bericht 
erſtatten und erhielt die befriedigende Verſicherung, daß jetzt ſchon 
1000 bis 1200 Säcke Mehl bereit lägen und nur noch die nöthigen 
Wagen zu beſchaffen ſeien. 

Am 22ſten Januar beſichtigte der König zunächſt die Stadt und 
ſetzte dann ſeine Reiſe bis Alt-Bunzlau fort. Hier wurde Marſilly am 
23ſten früh zum zweiten Male empfangen und will bei dieſer Gelegen⸗ 
heit unter vier Augen das mündliche Verſprechen erhalten haben, daß 
der König nach der Eroberung von Iglau dem Feinde folgen werde, 
wohin dieſer ſich auch zurückziehe, ſei es nach Mähren, ſei es nach 
Neuhaus und Tabor. Nach Marſillys Angabe habe der König noch 
geſagt, er verlange von Broglie nur, daß dieſer ſeine Kräfte ver⸗ 
ſammelt halte, nichts gegen den Feind unternähme und ſtets bereit 
ſei, ſich auf Prag zurückzuziehen, falls die Nothwendigkeit dies er⸗ 
heiſche. “) ; 

Nachdem ſich der Adjutant des Marſchalls verabſchiedet hatte, brach 
auch der König auf und erreichte noch an dieſem Tage Königgrätz 
und am 24 ſten Glatz. 

Erkundung der Am 25ften erkundete Friedrich in Begleitung des Erbprinzen die 

* a Feſtung.“*) Dabei ergab fit, daß nur auf der Nordſeite ein 
förmlicher Angriff möglich ſei, und daß dieſe Angriffsfront 
auf ihrer geringen Ausdehnung durch drei Baſtione — Jablunka⸗, 
Ludmilla- und Wentzel⸗Baſtion — und zwei vor den Verbindungs⸗ . 
wällen gelegene Raveline vertheidigt wurde, deren Mauerwerk in 
gutem Zuſtande und deren tiefe Gräben in den Felſen eingehauen 
waren. Auch fand fih nirgends eine überhöhende Artillerieſtellung. 
Trotzdem kam man überein, daß Erbprinz Leopold wenigſtens den 
Verſuch machen ſollte, durch eine Beſchießung die Oeſterreicher ein- 
zuſchüchtern, ſobald die erwartete ſchwere Artillerie“ n“) eingetroffen 
ſei. Der auf dem öſtlichen Ufer der Neiße gelegene Schäfer-Berg 

) Bericht Marſillys an Broglie ften Januar 1742. Pariſer Archiv. 


) Siehe Textſkizze II, 239. 
* Vergl. II, 241. 
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wurde als die immerhin günſtigſte Stellung für die Geſchütze be— 
zeichnet. 

Am 26ften ging die Reife nach Landskron, wohin der König die 
Truppenbefehlshaber beſtellt hatte. Hier beſprach er die Kriegslage 
zunächſt mit Schwerin. 

Der Feldmarſchall unterbreitete zwei Entwürfe“) für die 
nächſten Bewegungen.“ “) 

Der erſte derſelben war für den Fall niedergeſchrieben, „daß 
man ein energiſches Vorgehen gegen den Feind nicht beabſichtigt, oder 
daß uns die ungünſtige Witterung verhindert, nach Zlabings, Datſchitz 
und Teltſch zu gehen“. Die Sachſen ſollten alsdann nach der Gegend von 
Groß-Biteſch marſchiren und die Quartiere der Preußiſchen Truppen, 
an ſie anſchließend, über Oslawan, Eibenſchitz, Raigern bis Auſterlitz 
ſich ausdehnen. Das Hauptmagazin müſſe in Olmütz oder in Brünn 
ſein, falls man ſo glücklich wäre, die Feſtung zu nehmen. 

Der zweite Entwurf ſchloß ſich dem Plane des Königs an und 
ſchlug vor, die zu dem Unternehmen beſtimmten Preußiſchen Truppen 
zunächſt bis in die Linie Politſchka —Wiſchau vorzuſchieben und von 
hier aus nach Groß-Biteſch marſchiren zu laffen. Die Franzöſiſch⸗ 
Sächſiſchen Truppen ſollten zu gleicher Zeit über Saar nach Grof- 
Meſeritſch vorrücken. Nachdem man ſo die Armee in der Linie 
Meſeritſch—Biteſch vereinigt habe, könne man mit einem Theil der 
Kräfte Brünn einſchließen und, je nach den einlaufenden Meldungen, 
dem Feinde entgegengehen oder ihn erwarten. Schwerin nahm an, 
daß Lobkowitz Iglau räumen und entweder auf der Straße nach 
Zuaim oder auf Neuhaus abziehen werde. Er ſchlug vor, alsdann 
Iglau zu beſetzen und mit Vortruppen die Linie Iglau — Teltſch — 
Datſchitz einzunehmen, alſo eine große Rechtsſchwenkung zu machen 
mit dem Drehpunkt Iglau. 

Der König billigte die Vereinigungspunkte Groß-Meſeritſch 
und Groß⸗Biteſch, und es fand nunmehr am 27ſten um 9 Uhr früh 
unter ſeinem Vorſitz die Berathung mit den fremdländiſchen Generalen 


) Vergl. Anhang Nr. 1. 
**) Siehe Ueberſichtskarte 1. 


Friedrich in 
Landskron. 
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ſtatt, welcher auch Schwerin, Schmettau und Erbprinz Leopold bei- 
wohnten. 

Die Führer der verbündeten Truppen waren in einer ſchwierigen 
Lage. Beide hatten allerdings die beſtimmte Weiſung, bis zur Er— 
oberung Iglaus ſich den Befehlen des Königs von Preußen unter- 
zuordnen; aber über dasjenige, was weiter geſchehen ſolle, hatten ſie 
nur allgemeine, theilweiſe ſich widerſprechende Befehle, die außerdem 
mit ihren eigenen Anſichten keineswegs übereinſtimmten. 

Der Ritter von Sachſen hatte von Rutowski die Mittheilung 
erhalten, man habe in Dresden dem Könige von Preußen geſagt, 
daß die Sächſiſche Armee auf dem Rückmarſch nach Prag begriffen ſei. 
Er könne deshalb, wenn er es für nöthig halte, nach Kuttenberg und 
Tſchaslau zurückgehen. Wenn der König von Preußen an der Spitze 
ſeiner Armee heranrücke, ſolle er den General Renard oder ſonſt eine 
geeignete Perſönlichkeit zum Könige abordnen, um die gemeinſame 
Kriegshandlung zu regeln, die ſich aber in keinem Falle weiter 
als bis Iglau ausdehnen dürfe. Sobald dieſer Ort genommen 
ſei, ſolle die Armee in die Winterquartiere rücken. Der König von 
Preußen habe ſich noch ausbedungen, daß Iglau von einigen Sächſiſchen 
Bataillonen beſetzt werde, König Auguſt wünſche aber, daß dies den 
Franzoſen überlaſſen werde. 

Der Ritter ſelbſt war eigentlich gegen jede Unternehmung in 
dieſer Jahreszeit, da ſie den Verderb der Truppe herbeiführen werde. 
Im Uebrigen hielt er ein Vorgehen auf Neuhaus, wobei man Broglie 
die Hand reichen könne, für die einzig wirkſame Bewegung. Habe 
man ſich aber einmal entſchloſſen, an der Seite der Preußen vorzu⸗ 
gehen, ſo ſei es richtiger, mit ihnen an die Thaya zu marſchiren, 
als bei Iglau ſtehen zu bleiben. Die Möglichkeit, die in Ausſicht 
geſtellten Winterquartiere zu beziehen, hielt er für ſehr fraglich.“) 

*) Er ſchrieb an Rutowski am 22ſten Januar 1742: „Sie jagen, fobal 
Iglau genommen, ſollen wir in die Winterquartiere gehen im Saazer und 
Leitmeritzer Kreiſe. Wird man uns dann aber nicht vorwerfen: Was, Ihr 
Sachſen wollt Mähren haben und gebt es auf! Wenn wir die Expedition nach 


Iglau machen, werden wir die Winterquartiere ſpät oder gar nicht erreichen.“ 
Dresdener Archiv. 
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Der Befehl des Königs von Preußen, ſich in Landskron einzufinden, 
hatte ihn ſehr unangenehm überraſcht, doch er hatte gehorcht und 
gemeinſchaftlich mit dem Franzöſiſchen General die Reiſe angetreten. 

Graf Polaſtron war ein Anhänger Belle-Isles und hatte die 
Nachricht, daß Friedrich ſich an die Spitze der Verbündeten ſtelle, 
anfangs mit Freuden begrüßt. Wenn der General auch perſönlich 
die in der Franzöſiſchen Armee vorherrſchende Anſicht theilte, daß 
nur die Vereinigung aller Kräfte, von der einen Seite auf Neuhaus, 
von der anderen auf Budweis, einen entſcheidenden Erfolg haben werde, 
ſo hatte er doch zunächſt die Weiſung Karl Alberts, ebenſo wie 
diejenige Broglies erhalten, den Befehlen des Königs von Preußen 
ohne Weiteres Folge zu leiſten. Auf der Fahrt nach Landskron 
waren ihm jedoch von Broglie neue Befehle zugegangen, welche die 
früheren erheblich einſchränkten. 

Der Marſchall hatte durch die Sächſiſche Regierung von den 
Dresdener Abmachungen Kenntniß erhalten und fühlte ſich auf das 
Tiefſte verletzt, daß man eine gemeinſame Kriegshandlung beſchloſſen 
hatte, ohne ſeine Zuſtimmung einzuholen. Der Ueberbringer des 
Schreibens, *) Oberſt O' Meagher, hatte aber auch gleichzeitig einen 
Brief des Grafen Moritz an Broglie mitgebracht, in welchem dieſer 
meldete, daß die Sachſen die Verpflegung durch Scschelles nur ge- 
fordert hätten, um das Unternehmen auf Iglau von der Zuſtimmung 
des Marſchalls abhängig zu machen.““) 

Nunmehr glaubte Broglie Herr der Lage zu ſein. Er verbot 
Söchelles, die Verpflegung zu liefern, und ſchrieb an Polaſtron: „Man 
hat ſo ſchnell den neuen Plan des Königs von Preußen angenommen, 
mit Ihnen und den Sachſen nach Iglau zu marſchiren, daß ich keine 
Zeit hatte, ihn zu hintertreiben. Das Ueberraſchende bei der Sache iſt, 
daß man Alles, ohne meine Theilnahme und ohne meine Befehle zu 
erwarten, angeordnet hat.“ Polaſtron ſolle daher nur die Unter⸗ 
nehmung bis Iglau mitmachen, dann aber unter allen Umſtänden 
hinter die Sazawa zurückgehen. 


*) Vergl. Seite 9 und Anlage 1. 
**) Vergl. Anhang Nr. 2. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 2 
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Sehr überraſcht über dieſe Wandlung der Anſichten, hatte 
Polaſtron auf dem Wege nach Landskron zuerſt wieder umkehren 
wollen, jedoch nach einiger Ueberlegung beſchloſſen, an der Beſprechung 
theilzunehmen, da er fürchtete, der König könne ſonſt ſeine Truppen 
zurücknehmen und nach Berlin zurückkehren. 


Die Beſorgniß der beiden Generale, daß Friedrich von ihnen 
Zuſagen verlangen würde, die über ihre Vollmacht hinausgingen, 
erwies ſich als begründet. 


Der König eröffnete die Beſprechung damit, daß er zunächſt in 
kurzen Worten ſeine Abſicht auseinanderſetzte, die Armee am Tten Februar 
in der Linie Groß-Meſeritſch—Groß-Biteſch zu verſammeln. Das 
Weitere müßte fih aus den bis dahin einlaufenden Nachrichten er- 
geben. Behalte der Feind Iglau beſetzt, ſo ſei dies ein Zeichen, daß 
er dort ſeine Kräfte vereinige. Dann würde die Armee vorgehen und 
die Oeſterreicher angreifen. Er zähle darauf, daß Broglie in dieſem 
Falle ſofort gegen Budweis vorgehen werde. Räume der Gegner 
aber Iglau, ſo würde die ganze Armee an die Thaya marſchiren. 
Hierdurch würden die Oeſterreicher genöthigt, Böhmen zu verlaſſen, 
und Broglie habe dann freie Hand, ebenfalls vorzurücken und hierbei 
Polaſtron an ſich heranzuziehen. Im nächſten Frühjahr müßte 
dann die Kriegshandlung in der Weiſe fortgeſetzt werden, daß die 
Franzoſen durch Bayern gegen Oberöſterreich und er ſelbſt gegen 
Niederöſterreich vorginge, während den Sachſen die Belagerung von 
Brünn zufiele. 


Mit dieſer Erklärung ging Friedrich allerdings über die Dresdener 
Abmachungen hinaus, denn in dieſen war beſtimmt worden, daß 
die Sächſiſche Armee nach der Eroberung von Iglau Winterquartiere 
beziehen ſollte. 


Es wäre nun Sache des Ritters geweſen, klar und offen 
gegen die Abſichten des Königs Einſprache zu erheben, als dieſer 
ihm das Wort ertheilte. Er that dies jedoch nicht, ſondern begnügte 
ſich mit der gewundenen Erklärung, „daß er nach den Weiſungen 
ſeines Kriegsherrn den Befehlen des Königs von Preußen zu folgen 
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und nach Iglau zu marſchiren habe.““) Friedrich erblickte in den 
Worten des Sächſiſchen Oberbefehlshabers die Zuſtimmung zu ſeinem 
Plane, antwortete daher auf die weiteren Ausführungen des Ritters, 
daß er mit großen Verpflegungsſchwierigkeiten zu kämpfen habe, nur 
kurz, er werde für den Unterhalt der Sächſiſchen Armee Sorge tragen. 
Der Ritter bat alsdann um Verhaltungsbefehle für den Fall, 
daß er vor der Vereinigung mit den Preußiſchen Truppen an⸗ 
gegriffen würde, worauf ihn der König anwies, einem etwaigen Zu- 
ſammenſtoß auszuweichen und fih nach Politſchka zurückzuziehen. 

Darauf ſtellte Polaſtron die Frage, ob die vereinigte Armee 
nach der Eroberung Iglaus auf Neuhaus marſchiren werde? Friedrich 
erklärte hierauf, er wolle nicht nach Neuhaus gehen, das ſei eine aus 
geſogene Gegend und er wolle die Armee nicht zu Grunde richten. Auch 
Polaſtron fügte ſich nun, freilich ohne eine beſtimmte Zuſage ſeiner 
Theilnahme über die Eroberung Iglaus hinaus abzugeben. Er war 
davon überzeugt, daß der Fall Iglaus die Räumung Böhmens zur 
Folge haben werde, und wollte daher dem Könige keine weiteren 
Schwierigkeiten bereiten. 

Alsdann wurde die Ordre de Bataille der vereinigten Armee“ “) 
feſtgeſtellt und die Parole für die nächſten vierzehn Tage ausgegeben. 

Friedrich theilte noch aus Landskron dem Könige von Polen mit, 
er ſei mit dem Ritter und Polaſtron übereingekommen, „zuſammen 
an die Thaya zu marſchiren“ *) und fühlte fiğ auch bewogen, einen 
Schriftwechſel mit Broglie anzuknüpfen, indem er dieſen ebenfalls 
von den Verhandlungen in Kenntniß ſetzte. 

Am frühen Morgen des 28ften Januar begaben ſich der Ritter 
von Sachſen und Polaſtron zu ihren Truppen. Erbprinz Leopold war 


) Bericht vom 30. Januar 1742. Dresdener Archiv. Der Ritter war 
ſich der Zweideutigkeit ſeiner Worte vollkommen bewußt, denn er berichtete 
ſelbſt an ſeinen Königlichen Halbbruder: „Den erſten Theil des Planes, die 
Eroberung Iglaus, hatten Ew. Majeſtät mir aufgetragen und die Ausführung 
des zweiten Theils liegt zeitlich noch ſo weit hinaus, daß Gegenbefehle, im 
Fall Ew. Majeſtät die Theilnahme Ihrer Truppen nicht billigen, mich noch 
rechtzeitig erreichen werden.“ 

*) Siehe Anlage Nr. 2. 
*) Polit. Korreſp. II, Nr. 672. 


Lage Anfang 
Februar. 


20 


noch am 27ſten nach Glatz zurückgekehrt. Der König brach, von 
Schwerin und Schmettau begleitet, morgens 6 Uhr ebenfalls auf 
und traf noch an demſelben Tage in Olmütz ein. 


Hier erhielt er die Nachricht von dem Fall von Linz und der ſtatt⸗ 
gehabten Kaiſerwahl, gleichzeitig aber auch von ſeinem Geſandten aus 
Petersburg eine Meldung, welche ein eigenthümliches Streiflicht auf 
die Abſichten Frankreichs warf. Mardefeld berichtete unter dem 
10ten Januar, der Franzöſiſche Geſandte, Marquis Chetardie, habe 
den Vorſchlag gemacht, daß als Grundlage für einen Frieden zwiſchen 
Rußland und Schweden Letzterem die Erwerbung von Bremen und 
Verden in Ausſicht geſtellt werden ſollte. Schweden verhalte ſich 
nicht ablehnend dagegen. Mardefeld hatte zwar die Richtigkeit ſeiner 
Meldung ſelbſt in Zweifel gezogen, der König ſah ſich aber doch 
veranlaßt, den Geſandten Chambrier in Paris davon in Kenntniß zu 
ſetzen. „Die Idee, Schweden auf Erwerbungen in Rußland verzichten 
zu laſſen“, ließ er ihm am 2ten Februar ſchreiben, „und es dafür 
mit Bremen und Verden zu entſchädigen, ſtammt wahrſcheinlich vom 
Kardinal. Schweden ſoll in Deutſchland wieder mächtig werden, 
damit ich, von der einen Seite durch Schweden, von der anderen 
durch Rußland bedroht, mich nicht rühren, noch Frankreichs großen 
Plänen widerſetzen kann. Ich finde, Schweden muß in Rußland 
Erwerbungen machen, nicht in Deutſchland, es könnte ſonſt auf den 
Gedanken kommen, mir Pommern wieder abzunehmen.“) 


Derartige Beſorgniſſe, die wohl begründet ſein konnten, wenn es 
Frankreich gelang, mit Rußland, Schweden und Dänemark einen Vier⸗ 
bund zu ſchließen, waren doch augenblicklich mit der großen Einbuße, 
die Frankreichs Anſehen durch den Vorgang in Linz erhalten hatte, 
in die Ferne gerückt. Vortheilhaft für die Erreichung des politiſchen 
Ziels war auch die augenblickliche Schwäche der Franzöſiſchen Armee. 
Der König konnte jetzt damit rechnen, daß Frankreich ſich einem 
Frieden fügen müſſe, den er vorſchreiben würde. 


*) Geh. St.⸗A. Auszug aus der Anweiſung an Chambrier vom 2ten Fe⸗ 
bruar 1742. 
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„Ich ſehe mich“, jo ſchrieb er an Podewils am 30ſten Januar,“) 
„als Schiedsrichter in dieſem Kriege an, denn ich befehlige 60 000 
Mann und kann über die Sachſen verfügen, wie es mir gefällt. 
Ich bin Herr des größten Theils ihrer Eroberungen und das 
Korps des Fürſten von Anhalt ſteht ihnen im Rücken. So kann 
Frankreich, trotz ſeiner großen Macht, mich weder täuſchen noch einen 
Frieden ſchließen, den ich nicht will.“ 

In militäriſcher Beziehung hatte der Fall von Linz freilich die 
Sachlage zu Ungunſten der Verbündeten geſtaltet. Der Beſitz der feſten 
Donau⸗Brücke geſtattete den Oeſterreichern nicht nur, auch in der 
gegenwärtigen Jahreszeit Truppen von Bayern nach Böhmen zu 
werfen, ſondern gewährte auch die Möglichkeit, die Nachſchublinie 
ihrer Böhmiſch-Mähriſchen Armee von dem nördlichen auf das ſüd— 
liche Donau-Ufer zu verlegen, ſobald durch das Vorrücken des Preußiſch— 
Sächſiſchen Heeres die Verbindungen von Wien und Krems nach 
Budweis und Neuhaus zu ſehr bedroht erſchienen oder ganz unter— 
brochen wurden. 

Die Möglichkeit jedoch, auf der einen Straße über Linz die 
Verpflegung der Oeſterreichiſchen Armeen in Böhmen und Mähren 
ſicher zu ſtellen, wurde im Preußiſchen Hauptquartier bezweifelt, 
namentlich in Hinblick auf den großen Bedarf der zahlreichen 
Kavallerie. Der König hielt deshalb an dem Gedanken feſt, Iglau 
zu nehmen, an die Thaya zu marſchiren und dann, wenn nöthig, 
rechts zu ſchwenken. 

Gab Oeſterreich dem Druck nicht nach, ſo kam es vorausſichtlich 
zur Schlacht, und die Zukunft mußte entſcheiden, ob die vom Könige 
aufgewendeten militäriſchen Mittel im richtigen Verhältniſſe zu dem 
großen politiſchen Zwecke ſtanden. 

Den Kern der zur Feld-Armee beſtimmten Preußiſchen Truppen 
bildete das bisherige Schwerinſche Korps. Die in Oberſchleſien 
zurückgebliebenen Theile der Regimenter defjelben**) waren nach 
Mähren marſchirt, hatten ſich dort mit den ſchon ausmarſchirten 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 677. 
**) Vergl. II, 235 u. ff. 
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Mannſchaften vereinigt und die urſprünglichen Verbände wiederher⸗ 
geſtellt. Das Dragoner-Regiment Möllendorf hatte auch die vier 
in Breslau ſtehenden Schwadronen herangezogen. Nur das 1. Bataillon 
Schwerin und das Regiment Gensdarmes waren den Etappentruppen 
zugewieſen worden. 

Verſtärkt wurde die Mähriſche Armee noch durch das In⸗ 
fanterie-Regiment Prinz Moritz, das Dragoner⸗Regiment Rothenburg 
und zwei Schwadronen Bronikowski⸗Huſaren, welche Truppentheile 
bisher unter dem Erbprinzen geſtanden, ferner durch das 2. Bataillon 
Glaſenapp, das Dragoner-Negiment Rannenberg*) und das Bieten- 
Huſaren- Regiment, die früher zum Korps des Generallieutenants 
v. d. Marwitz gehört hatten. ; 

Ferner ſchritt der König wieder zur Bildung von Grenadier- 
Bataillonen. Hierzu waren die Grenadier-Kompagnien der Schwerin- 
ſchen Regimenter, mit Ausnahme der des Regiments Prinz Dietrich ““) 
verfügbar. Ferner wurden verwendet die Kompagnien der Regimenter 
Prinz Moritz, Glaſenapp, Derſchau und Kleiſt und endlich noch die 
der Regimenter Anhalt⸗Deſſau, Anhalt⸗Zerbſt, Marwitz und Wedel, 
welche Letztere bei der Auflöſung der Grenadier-Bataillone 1741 
nicht in den Regimentsverband zurückgetreten waren: **) im Ganzen 
28 Kompagnien. Von dieſen traten die Kompagnien Anhalt⸗Deſſau 
und Marwitz zum Bataillon Bolſtern, die Kompagnien Wedel und Voigt 
zum Bataillon Geiſt, die Kompagnien la Motte und Selchow zum 
Bataillon Jeetze, die Kompagnien Glaſenapp und Prinz Moritz zum 
Bataillon Kleiſt, die Kompagnien Schwerin und Anhalt⸗Zerbſt zu 
einem Bataillon zuſammen, deſſen Kommandeur zunächſt noch nicht 
ernannt wurde. f) Es blieben daher noch acht Kompagnien von Kleiſt, 
Sydow, Truchſeß und Derſchau ſelbſtändig. 

Die Grenadier⸗Bataillone Jeetze, Geiſt und Kleiſt wurden der 
Feld⸗Armee zugetheilt. 


*) Das bisherige Regiment Biſſing war am 2ten Januar dem Oberſten 
v. Kannenberg übertragen worden. 
**) Dieſelben hatten in Minden ihren Standort. 
**) Siehe II, 181. 
+) Daſſelbe erhielt ſpäter der Major v. Itzenplitz. 
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Die zur Vereinigung mit den Franzoſen und Sachſen beſtimmte 
Armee beſtand demnach aus 19 Bataillonen, 30 Schwadronen Kavallerie, 
14 Schwadronen Huſaren und Ulanen und 32 Geſchützen. An höheren 
Führern waren derſelben beigegeben: Feldmarſchall Schwerin, von der 
Infanterie Generallieutenant Prinz Dietrich von Anhalt, die General— 
majors Graf Truchſeß, la Motte, v. Selchow, v. Voigt und von der 
Kavallerie die Generalmajors v. Möllendorf, v. Pannwitz, v. Poſa 
dowsky und Graf Rothenburg. 

Im Einzelnen war das Korps aus folgenden Truppentheilen 
zuſammengeſetzt. 

An Infanterie: Die Regimenter Sydow, Prinz Dietrich, la Motte, 
Truchſeß, Selchow, Voigt und Prinz Moritz, das 2. Bataillon Schwerin 
und das 2. Bataillon Glaſenapp, die Grenadier-Bataillone Jeetze, Geiſt 
und Kleiſt. 

An Kavallerie: Regiment zu Pferde Karabiniers, Dragoner⸗ 
Regimenter Möllendorf,*) Rothenburg, Kannenberg, Poſadowsky, 
das Huſaren-Regiment Zieten, 2 Schwadronen Bronikowski-Huſaren 
und 2 Schwadronen Natzmer-Ulanen. 

An Artillerie: Ein „Train“ von zwei 12 Pfündern und zwei 
12 pfündigen Haubitzen mit 28 Fahrzeugen. Da der Guß der neuen 
3 Pfünder ““) noch nicht vollendet war, fo konnten die Bataillone 
nur zum Theil mit 2 Geſchützen verſehen werden. 

Die Geſammtſtärke der für das Unternehmen bereit geſtellten 
Preußiſchen Truppen betrug ungefähr: **) 10 400 Mann Infanterie, 
4400 Mann Kavallerie, 100 Mann Artillerie. Zuſammen alſo 
14900 Mann. 

Zur Beſetzung von Oberſchleſien und Nordmähren rückten aus 
Niederſchleſien das Regiment du Moulin nach Ratibor, das 2. und 
3. Bataillon Garde nach Olmütz, das 1. Bataillon Glaſenapp nach 
Lettowitz, das 2. Bataillon Kleiſt nach Weißkirchen, das Regiment zu 
Pferde Prinz Friedrich nach Leobſchütz und Troppau, das Dragoner⸗ 


*) Daſſelbe war 10 Schwadronen ſtark. 
**) Band II, 45. 


***) Siehe Anhang Nr. 3. 
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Regiment Naſſau nach Leipnik. Von den Truppen des Erbprinzen 
marſchirten das 1. Bataillon Jeetze nach Wiſchau und das 1. Bataillon 
Derſchau nach Proßnitz. Rechnet man zu dieſen Truppen noch das 
1. Bataillon Schwerin, welches nach Austauſch der Mannſchaften 
wieder nach Troppau zurückging, die nicht der Feld-Armee zugetheilten 
Grenadiere, das Regiment Gensdarmes und die acht meiſt unberittenen 
Schwadronen Natmer-Ulanen, jo ergiebt fih, daß im Ganzen 11 Ba- 
taillone, 8 Grenadier-Kompagnien, 15 Schwadronen Kavallerie und 
8 Schwadronen Ulanen in Oberſchleſien und Nordmähren als Etappen⸗ 
truppen, oder wie es damals hieß, „in Garniſons zur Erhaltung 
guter Kommunikation“ Verwendung fanden. 

In Niederſchleſien verblieben demnach noch 7 Bataillone, 
5 Schwadronen Kavallerie unter Marwitz und in Böhmen 10 Bataillone, 
25 Schwadronen Kavallerie und 18 Schwadronen Huſaren unter dem 
Erbprinzen Leopold. 

Aus den alten Provinzen rückte nur das Regiment Haut⸗ 
charmoy von Weſel nach Oberſchleſien. 

Als der König in Olmütz eintraf, hatte die Preußiſche Feld⸗ 
Armee den Raum Schönberg —Mähriſch⸗Trübau — Proßnitz Weiß⸗ 
kirchen inne. Zehn Grenadier-Rompagnien mit einigen Ulanen waren 
unter General Truchſeß bis Wiſchau vorgeſchoben. Die Etappen⸗ 
truppen waren zum größten Theil noch auf dem Marſch begriffen. 

Schmettau“) ſchlug nun am 30ſten Januar vor, die erſten 
beiden Märſche „etwas linker Hand“ zu machen, d. h., wie wir heute 
ſagen würden, die Armee vor dem linken Flügel zuſammenzuziehen und 
dort an der Straße Proßnitz— Wiſchau, Front gegen Brünn, zu 
ſtaffeln. Dann ſollten Spitzen bis Karthaus und bis Auſterlitz vor⸗ 
geſchoben werden, um Brünn von zwei Seiten zu beobachten. Der 
Feldzeugmeiſter hoffte, daß die Armee in der neuen Stellung nicht nur 
die laufende Verpflegung finden werde, ſondern leicht auch noch einen 
weiteren viertägigen Vorrath beitreiben könne. Auch glaubte er durch 
dieſe Bewegung Nikolsburg und Feldsberg zu bedrohen und den Feind 
zu veranlaſſen, keine Verſtärkungen nach Iglau zu werfen. Am nächſten 


> F St.⸗A. vergl. Anhang Nr. 4. 
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Tage“) erweiterte er den Vorſchlag noch dahin, zugleich einen Hand- 
ſtreich auf Ungariſch-Hradiſch zu verſuchen. 

Die Wichtigkeit dieſes Punktes war vom Könige ſchon früh 
erkannt worden.““) Auch Schwerin hatte durch feine Offiziere 
Erkundungen über dieſen befeſtigten Ort einziehen laſſen. So 
meldete bereits am 12ten Januar Major v. Wrede, „Hradiſch ſoll 
ein haltbarer Ort in einer plaine belegen ſein, mit gutem Wall 
und Mauern umgeben und von tiefen Gewäſſern eingeſchloſſen“. Eine 
perſönliche Erkundung, die Hauptmann v. Trachenberg am 15ten Januar 
unternahm, beſtätigte die feſte Lage des Ortes, doch war damals die 
Sturmfreiheit infolge der Kälte in Frage geſtellt, indem ſowohl die 
Schleuſen der March, als auch das Ueberſchwemmungsgebiet des 
Fluſſes zugefroren waren. Der Erkundungsbericht ſagt weiter, daß die 
Stadt ſowohl vom öſtlichen wie vom weſtlichen March-Ufer von den 
beherrſchenden Höhen aus beſchoſſen werden könne und daß dieſelbe 
nur eine Beſatzung von 500 Mann habe. Am 31ſten Januar war 
die Meldung eingelaufen, daß der Kommandant, Oberſtlieutenant 
Strebenberg, 2000 Bauern zu Schanzarbeiten zuſammengebracht 
habe und eine Verſtärkung von 600 Mann leichter Truppen erwarte. 

Infolge deſſen machte Schmettau den Vorſchlag, den Handſtreich 
ſofort zu unternehmen und hierzu 2 Bataillone Infanterie, 400 Grena⸗ 
diere, 400 Dragoner, 100 Huſaren und 4 Geſchütze zu verwenden. 
Dieſe Truppen ſollten ſich bei Kremſier verſammeln, in einem Nacht⸗ 
marſch die Umgegend von Hradiſch erreichen und daſelbſt ein 
Verſteck legen. Bei Tagesanbruch ſollten dann 2 Offiziere, 50 
bis 60 Mann als Bauern verkleidet, mit Arbeitszeug verſehen und 
nur mit Piſtolen bewaffnet bis an das Thor vorgehen, an welchem 
ſich die Schanzarbeiter jeden Morgen verſammelten. Blieben ſie 
unerkannt, ſo ſollten ſie mit den Arbeitern in das Thor eindringen 
und dort die Wache überwältigen. Wäre dies gelungen, ſo müſſe 
die Truppenabtheilung herbeieilen. Glücke der Anſchlag nicht, ſo 


Denkſchrift vom 31ſten Januar 1742. Geh. St.⸗A. 
*) Siehe Seite 3. 


=) 


Schwierigkeiten 
durch die 
Verbündeten. 


26 


ſolle ſie aufmarſchiren, die Kanonen vorziehen und den Kommandanten 
zur Uebergabe auffordern. 


Der König billigte ſowohl den Marſch der Armee nach Wiſchau 
als auch den Handſtreich auf Ungariſch-Hradiſch und ſchickte, da 
wegen des Erſteren das Eintreffen der Preußiſchen Truppen in Groß— 
Biteſch um einige Tage hinausgeſchoben werden mußte, am 31ſten Ja⸗ 
nuar einen Flügeladjutanten mit der Mittheilung hiervon an das 
Sächſiſche Hauptquartier ab. Auch nach Brünn ging am gleichen 
Tage ein Unterhändler, Hauptmann v. Korff vom Regiment Truchſeß, 
um dem dortigen Gouverneur die Nachricht von der ſtattgehabten 
Kaiſerwahl mitzutheilen, hauptſächlich aber wohl, um den Zuſtand 
der Feſtung zu erkunden, über deren Vertheidigungsfähigkeit Korff bei 
ſeiner Rückkehr eingehend Bericht erſtattete. 


Am 2ten Februar trafen die Antworten Broglies und des Dres- 
dener Hofes auf die Briefe des Königs aus Landskron ein. 


Das Schreiben Broglies*) hatte eine eigenthümliche Faſſung. 
Die Ablehnung des Königs, Neuhaus anzugreifen, wurde mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen, ſeine Forderung, Südböhmen zu beſetzen, 
im Fall die Eroberung Iglaus die Räumung dieſes Landes nach 
ſich ziehen würde, folgendermaßen beantwortet: „Nichts iſt beſſer 
berechnet als das, was Ew. Majeſtät vorgeſchlagen haben; es 
handelt fih jetzt nur noch darum, daſſelbe mit der größten Ueber- 
einſtimmung auszuführen und daß Ew. Majeſtät die Güte haben, 
mich nach dem Fall von Iglau von dem Tag und der Stunde 
zu benachrichtigen, an welchem Sie mit den Sachſen Neuhaus und 
Pilgram angreifen werden, damit ich die richtigen Maßregeln er- 
greifen kann, um mit meiner Armee gegen die Moldau vorzugehen, 
ja ſelbſt den Fluß zu überſchreiten und dann Polaſtron an meinen 
linken Flügel heranzuziehen.“ Weiterhin theilte der Marſchall mit, daß 
Khevenhüller die Abſicht habe, mit einem Theile ſeiner Truppen auf 
Pilſen und Eger zu marſchiren. 


*) Geh. StA. 
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Dieſes abſichtliche Mißverſtehen jeiner Pläne“) erregte den leb- 
haften Unwillen des Königs, der ſich deutlich in dem Tone ſeiner Antwort 
vom Zten Februar) ausſpricht. Allerdings läge, jo führt Friedrich 
aus, durch den Fall von Linz und die vorher begangenen Fehler jetzt 
die Möglichkeit vor, daß Khevenhüller nach der Beſitznahme von 
Paſſau auf Pilſen und Eger marſchiren könne, allein ſein eigener 
Vormarſch auf Iglau und von da auf Znaim werde den Oeſterreichi⸗ 
ſchen General daran verhindern. Der Feind ſei genöthigt, Nieder— 
öſterreich, Wien, Preßburg und Ungarn zu decken. Es ſei deshalb 
wahrſcheinlich, daß Prinz Karl und Lobkowitz Böhmen räumen und 
ſuchen würden, Znaim vor der Preußiſch-Sächſiſchen Armee zu erreichen. 
Alsdann könne der Marſchall mit leichter Mühe Tabor und Budweis 
nehmen, bis an die Oeſterreichiſche Grenze vorgehen ***) und mit ſeinem 
linken Flügel die Fühlung mit Polaſtron aufnehmen. Bei dieſer Lage 
wäre ein Angriff Khevenhüllers auf Böhmen nicht zu befürchten. 

Aus Dresden meldete Graf Brühl, daß Rutowski ſich zur Armee 
begeben habe, um wieder den Oberbefehl zu übernehmen. Derſelbe 
habe den Auftrag, dem Könige die Nothwendigkeit vorzuſtellen, ſich mit 
Broglie zu vereinigen, da alle Nachrichten vom Gegner darin über⸗ 
einſtimmten, daß derſelbe einen Angriff auf Pije plane. 

Alſo auch von dieſem Verbündeten wurden Schwierigkeiten ge- 
macht, und das gerade in dem Augenblick, als Friedrich ſich anſchickte, 
gegen den Feind zu marſchiren! Doch der König war nicht geneigt, 
ſich in feinen Entſchlüſſen beirren zu laſſen. Er antwortete f) ſofort 


*) Daß der Marſchall Verſteck ſpielte, ergiebt fih unmittelbar aus feinem 
Briefwechſel mit Polaſtron. Der General hatte ihn von den Plänen des 
Königs unterrichtet und gebeten, denſelben keine Hinderniſſe in den Weg zu 
legen. Hierauf antwortete der Marſchall am 30ſten Januar: „Die Abſicht des 
Königs von Preußen, mit Ihrem Korps und den Sachſen nach Mähren zu 
marſchiren, ſchädigt den Vortheil des Königs, unſeres Kriegsherrn, weil dabei 
Prag ungedeckt bleibt und meine Armee in der Luft ſchwebt.“ Pariſer Archiv. 

**) Polit. Korreſp. II Nr. 681. 

***) Der Wortlaut ift: „en formant la parallèle le plus près de l’ Autriche.“ 
Eine Linie Gratzen— Schwarzbach Neu: Briftrig— Altftabt würde dieſer Forderung 
entſprechen. 

+) Polit. Korreſp. II, Nr. 684. 
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geben, nach Prag zu marſchiren, räume ich ſofort Mähren und ziehe 
mich nach Schleſien zurück. Wie Ew. Majeſtät alsdann in den Beſitz 
von Mähren gelangen wollen, vermag ich freilich nicht einzuſehen 
und ich geſtehe, daß ich dies alsdann für unmöglich halte.“ 
Unter- Wenn die Bundesgenofjen wenig geneigt waren, auf die Pläne 
handlungen mit Pa í 4 9 È 2 — 1 
Oeſterreich. des Königs einzugehen, jo ſchien es andererſeits, als ob Oeſterreich 
zum Frieden entſchloſſen ſei, wenigſtens konnte Friedrich in dieſem 
Sinne den Umſtand auslegen, daß am 4ten Februar bei ihm in 
Olmütz ein Abgeſandter des Großherzogs Franz Stephan, der 
Baron Pfütſchner, erſchien. Der Großherzog ließ dem König dringend 
die Bitte um eine perſönliche Zuſammenkunft ausſprechen, bei der ſie 
dann einen für beide Theile annehmbaren Frieden und im weiteren 
Verfolg ein Bündniß vereinbaren wollten. 

Das Anſinnen eines Bündniſſes lehnte der König mit der Be⸗ 
merkung ab, daß vorher ein Frieden zu Stande gekommen ſein müffe, 
der auch ſeine jetzigen Bundesgenoſſen zufrieden ſtellte. Dagegen 
benutzte er die Gelegenheit, die Königin wiſſen zu laſſen, wie er ſich 
die neue Regelung der Angelegenheiten in Deutſchland denke. Er 
verſicherte, ihr den Frieden verſchaffen zu können, wenn ſie an 
Bayern Böhmen, an Sachſen einen Theil von Mähren und Ober⸗ 
ſchleſien abtreten wolle. Für ihn, den König ſelbſt, handle es ſich 
nur noch um Glatz. Keinesfalls aber, auch wenn die Erwerbungen 
Bayerns und Sachſens noch Abſtriche erleiden ſollten, wolle er Oeſter⸗ 
reich zum Nachbarn haben. Darauf komme es ihm für die Zukunft 
an. Er geſtehe, daß er von einer derartigen Schwächung Oeſterreichs, 
wie ſie im Theilungsvertrag zwiſchen Sachſen und Bayern verabredet 
worden ſei, ſelbſt gar keinen Vortheil habe, denn die Königin müſſe eine 
Macht bleiben, mit der es die Mühe lohne, ein Bündniß zu ſchließen. 

Frankreichs hatte der König wohl und an erſter Stelle in dem 
politiſchen Rundblick Erwähnung gethan, durch den er die bedenkliche 
Lage der Königin dem Sendboten gegenüber recht einleuchtend zu 
machen verſuchte, er hatte es aber nicht unter den Staaten genannt, 
welche Vortheile an Landgewinn aus dem Frieden ziehen ſollten. 

Auf die Bitte des Großherzogs um eine perſönliche Zuſammen⸗ 
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kunft ging der König nicht ein. Mit einem Lächeln erwiderte er, 
dazu ſei es noch nicht Zeit, ſie ſei den jetzigen Umſtänden nicht an— 
gemeſſen. Aber er erwarte eine raſche Antwort des Großherzogs 
auf ſeine Vorſchläge.“) 

In den erſten Tagen des Februar hatten die zum Vormarſch 
beſtimmten Truppen ihre Verſammlung ſüdlich von Olmütz bewerk— 
ſ2telligt. 

Das Korps war am Gten Februar zu beiden Seiten der Straße 
Olmütz —Brünn zwiſchen Wiſchau und Proßnitz untergebracht. In 
Lultſch, 4 km ſüdweſtlich Wiſchau, lagen die Huſaren und Ulanen, in 
Wiſchau ſelbſt die Grenadier-Bataillone. Die rückwärtigen Quartiere 
waren ſo vertheilt, daß das erſte Treffen nordöſtlich Wiſchau bis in 
die Höhe von Prödlitz, das zweite bis zur Linie Koſteletz — Tobitſchau 
untergebracht waren. Das Korps hatte eine Tiefe von vier und eine 
Breite von zwei Meilen. Von den Etappentruppen waren am 6ten Fe- 
bruar: 

in Niederſchleſien: das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich, 
welches erſt Anfang März ſeine neuen Quartiere, Leobſchütz und 
Troppau, erreichte, 

in Oberſchleſien: das Regiment du Moulin in Ratibor 
und das 1. Bataillon Schwerin in Troppau, 

in Mähren: 

1. an den Straßen von Olmütz nach Jägerndorf und nach 
Troppau: das 2. und 3. Bataillon Garde in Olmütz ſelbſt, eine 
Grenadier-Kompagnie in Sternberg und die Natzmer-Ulanen in 
Freudenthal, Hof, Bärn und Giebau, 

2. an der Straße von Brünn nach Landskron: das 1. Bataillon 
Glaſenapp in Lettowitz, eine Grenadier-Kompagnie in Mürau, 

3. zum Einrücken in den Aufmarſchraum der Feld-Armee bereit 
und beſtimmt: das 1. Bataillon Jeetze und drei Grenadier-Kompagnien 
nach Wiſchau, das 1. Bataillon Derſchau und eine Grenadier-Kompagnie 
nach Proßnitz, ein Grenadier-Bataillon nach Koſteletz und Plumenau, 
zwei Grenadier-Kompagnien nach Habrowan, 


*) Vergl. Arneth, II. 


Verſammlung 
der Preußiſchen 
Armee. 


Beſetzung von 
Hradiſch am 
Sten Februar. 


Preußiſche 
Anordnungen 
für den 
Marſch nach 
Groß⸗Biteſch. 


4. im Marchthal zur Sicherung der linken Flanke der Armee: 
das Grenadier-Bataillon Bolſtern in Ungariſch⸗Hradiſch, das 2. Ba- 
taillon Kleiſt in Weißkirchen und zwiſchen beiden in Leipnik, Prerau 
und Tobitſchau das Dragoner-Regiment Naſſau. 

Die Beſitznahme von Hradiſch hatte ſich viel leichter geſtaltet, 
als man urſprünglich annahm. Mit der Unternehmung war das 
Grenadier⸗Bataillon Bolſtern beauftragt worden, welches feit dem 
2ten Februar in Kremſier lag. Ein Spion, den Oberſtlieutenant 
v. Bolſtern nach Hradiſch vorſchickte, brachte am 4ten die Nachricht, 
daß die Schanzarbeiten eingeſtellt ſeien und daß die Beſatzung nur 
200 Mann betrage. Man erwarte jedoch in der Feſtung eine Ver⸗ 
ſtärkung von 3000 Mann Ungariſcher Infanterie. Oberſtlieutenant 
v. Bolſtern marſchirte infolge dieſer Meldung noch am 4ten abends 
von Kremſier ab, gelangte nach einem beſchwerlichen Nachtmarſch am 
Dten früh 8 Uhr nach Hradiſch und fand den Ort geräumt. Er traf 
ſofort Anſtalten, um Vorräthe aus der Umgegend beizutreiben, und 
meldete dem König, der Ort ſei ſehr feſt, eigne ſich daher zur Anlage 
eines Magazins. 

Der König erhielt die Meldung von der Beſetzung von Hradiſch 
am Dten abends in Wiſchau, wohin er an dieſem Tage fein Haupt- 
quartier von Olmütz verlegt hatte, um am Eten Februar den Marſch 
mit der Armee nach Groß⸗Biteſch anzutreten. Feldmarſchall Schwerin 
war am Fieber erkrankt und in Olmütz zurückgeblieben. Er über⸗ 
nahm den Oberbefehl über die Etappentruppen. 

Die Anordnungen für den Marſch waren derart getroffen, daß jeder 
Truppentheil von einem Quartier zum anderen die nächſte Straße zu 
benutzen habe; nur dann, wenn mehrere Abtheilungen auf dieſelbe 
Straße angewieſen waren, ſollten ſie zeitweilig in größeren Ver⸗ 
bänden marſchiren. Der Quartiermeiſter der Armee, Oberſt 
v. Schmettau, hatte den Regimentern hierzu die Quartierliſte für 
die nächſten fünf Tage zugehen laſſen. Danach ſollte die Armee am 
6ten und Tten marſchiren, am Sten in den zwiſchen Zwittawa und 
Schwarzawa gelegenen Ortſchaften ruhen und am 10ten Quartiere 
um Groß⸗Biteſch beziehen. Die Truppen ſollten für 4 Tage Lebens- 
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mittel mitführen und dieſe ſtets aus den Quartieren oder aus 
kleineren Magazinen ergänzen, die zu Boskowitz und Tſchernahora 
angelegt waren. — 

Das Sächſiſche Korps des Generals Grafen Rutowski, aus Die Sachſiſchen 
19 Bataillonen Infanterie, 26 Schwadronen Kavallerie, 10 Ulanen⸗ nr 
Fahnen und 1 Kompagnie Artillerie beſtehend, war 11400 Mann Truppen. 
Infanterie und 4780 Reiter ftart.*) 


Das Franzöſiſche Korps des Generallieutenants Grafen 
Polaftron**) war noch 2870 Mann ſtark. 

Die dem König unterſtellten Sächſiſch-Franzöſiſchen Truppen lagen 
am Aten Februar bei Deutſch-Brod nördlich der Sazawa. Die 
Franzoſen ſtanden weſtlich, die Sachſen öſtlich der großen Straße 
Iglau — Tſchaslau. 

Nach der Vereinigung mit der Preußiſchen Armee ſollte die 
Oslawa von Oſtrau bis Namieſt die Südweſtgrenze, eine Linie Ober- 
Bobrowa —Oſſowa-⸗Bitiſchka —Namieſt die Oſtgrenze der Sächſiſchen 
Quartiere bilden, während den Franzoſen Unterkunft weſtlich der 
Oslawa bis Oſtrau — Wolein — Wottin angewieſen war. 

Der Marſch der Sächſiſch-Franzöſiſchen Truppen ſollte gleid- 
falls quartierweiſe geſchehen und zwar zunächſt in öſtlicher Richtung, 
damit baldmöglichſt die Fühlung mit den Preußiſchen Verbündeten 
gewonnen würde. Graf Rutowski hatte daher die Marſchliſte fo 
aufgeſtellt, daß die Sächſiſchen Truppen am Sten Februar die Gegend 
zu beiden Seiten der Straße Ober-Bobrowa— Neuſtadtl — Politſchka 
erreichten und von da ab in ſüdlicher Richtung in die angewieſenen 
Quartiere marſchirten. Die Franzöſiſchen Truppen ſollten hinter 
den Sächſiſchen marſchiren und Fühlung mit denſelben halten. 


) Die Zuſammenſetzung ſiehe II, 208, wobei zu berückſichtigen iſt, daß das 
S. 233 in Anmerkung erwähnte Bataillon Schönberg mittlerweile zur Armee 
gezogen, und ſtatt deffen auch das 2. Bataillon Allnpeck zur Deckung der rück- 
wärtigen Verbindungen zurückgelaſſen war. 

) Die Zuſammenſetzung deſſelben ſiehe II, 231, Polaſtron hatte aus den 
8 Schwadronen 5 gebildet. 


Der Marſch 
nach Grop- 
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Scharmützel 
von Saar 
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Am Sten Februar ſetzten fih die Sächſiſch-Franzöſiſchen, am 
Gten Februar die Preußiſchen Truppen in Bewegung. 

Das Hauptquartier des Königs ging am ten nach Jedownitz. Der 
Marſch am Tten war überaus anſtrengend und dauerte von früh 8 bis 
abends 6 Uhr. Alle berittenen Offiziere waren wegen des Glatteiſes 
abgeſtiegen und auch der König ſelbſt legte den größten Theil des 
Weges zu Fuß zurück. Das Hauptquartier kam nach Gurein. Am 
Sten während des Ruhetages und auch noch am Iten, an welchem 
Tage das Hauptquartier nach Groß-Biteſch verlegt wurde, herrſchte 
dichter Nebel, unter deſſen Schutz feindliche Huſarenpatrouillen vom 
Regiment Beleznay aus Brünn mit großer Kühnheit die Marſch⸗ 
kolonnen beunruhigten und nur 1000 Schritt von dem Königlichen 
Gefolge entfernt einen Offizier des Dragoner-Regiments Rothenburg 
gefangen nahmen. 

Auch auf dem Marſch der Sächſiſch-Franzöſiſchen Truppen fand 
am Sten Februar ein kleines Gefecht mit Oeſterreichiſchen 
Huſaren ſtatt. Eine vom General v. Rochow befehligte Marſch⸗ 
kolonne, welche aus dem 2. Garde- Regiment, dem Regiment 
Königin und den Ulanen-Fahnen beſtand, ſtieß bei Saar auf eine 
Schwadron Kärolyi-Huſaren. Die Sächſiſchen Ulanen attackirten 
überraſchend und warfen die Oeſterreicher, welche unter Zurück⸗ 
laſſung von 7 Todten und 32 Verwundeten das Feld räumten. 
Die Ulanen hatten keine Verluſte. 

Am ten Februar war das Sächſiſche Hauptquartier in Pridi- 
bislau, am Eten und Tten in Saar, am Sten, Iten und 10ten in Ober- 
Bobrowa, am 10ten und 11ten in Groß-Meſeritſch. Graf Polaſtron 
lag am Sten Februar in Biela, am Eten und Tten in Prſchibislau, 
am Sten in Saar und vom 9ten an in Nettin. 

Am 10ten Februar hatte die verbündete Armee ihre Vereinigung 
in der beabſichtigten Weiſe bei Groß-Meſeritſch und Groß⸗⸗Biteſch be⸗ 
werkſtelligt und hielt am 11ten Ruhetag. Die Quartiere nahmen 
eine Breitenausdehnung von 7 und eine Tiefe von faſt 3 Meilen ein. 

So war das erſte Ziel des Königs erreicht. Er ſtand an der 
Spitze einer Armee von 32 000 Mann in der Flanke der Oeſter⸗ 
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reichiſchen Heere. Ein weiteres Vorrücken mußte dem bedrängten 
Bayern die verſprochene Hülfe bringen. 


2. Die Oeſterreicher in Bayern. Ihre Maßregeln gegen den 
i Angriff Friedrichs. 


Die Frage, ob der Gemahl Maria Thereſias, Großherzog Franz 
Stephan, oder ob der Kurfürſt von Bayern, Karl Albert, die Deutſche 
Kaiſerkrone gewinnen ſollte, war ſeit dem entſchiedenen Eintreten 
König Friedrichs zu Gunſten des Kurfürſten ſeit Anfang November 
1741 nicht mehr zweifelhaft geweſen. Immerhin enthielten die Gegen⸗ 
ſätze, die in der Wahlſtadt Frankfurt aufeinander geſtoßen waren, doch 
ſo viel verzögernde Kraft in ſich, daß das alte Jahr zu Ende ging, 
ehe der neue Kaiſer gewählt war. Nur der Tag war noch beſtimmt 
worden, an dem die Wahl ſich vollziehen ſollte. Man hatte hierfür 
den 24ſten Januar feſtgeſetzt, den Geburtstag des Königs von Preußen, 
und nicht ohne Grund ſah König Friedrich hierin eine Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um ein glückliches Zuſtandekommen der Wahl des 
Kurfürſten von Bayern. f 

Trotz der beunruhigenden Nachrichten, die in den erſten Wochen 
des Januar über die Fortſchritte der Oeſterreicher an der Donau 
einliefen, wurde an dem nun einmal beſtimmten Tage der Wahl feſt⸗ 
gehalten, und ſo wurde am 24ften Januar 1742, einen Tag nachdem 
Linz in die Hände Franz Stephans gefallen war, ſein Gegner im 
Kampf um die Kaiſerkrone, Karl Albert, in Frankfurt zum Ober⸗ 
haupt des Deutſchen Reiches gewählt. 

Mit begreiflicher Spannung hatte man dem Ereigniß überall 
in Deutſchland entgegengeſehen, denn es hatte doch ſehr fraglich er— 
ſcheinen müſſen, ob die ſo mühſam und erſt nach länger als Jahres⸗ 
friſt erzielte Einmüthigkeit der Wähler den ſchwerwiegenden Gründen 
gegenüber, die das Kriegsglück für Oeſterreich in die Wagſchale warf, 
ſtandhalten würde. Aber mit fait noch größerer Aufregung als in 
Deutſchland hatte man in Frankreich auf die Entſcheidung gewartet. 

In Verſailles hatte die der Kriegspolitik Belle-Isles feindlich 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 3 


Die Kaiſerwahl 
und die 
Franzoſiſchen 
Rüſtungen. 
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geſinnte Partei während der letzten Wochen bedeutend an Boden ge- 
wonnen. Die ſämmtlichen Miniſter hatten ſich auf ihre Seite ge- 
ſchlagen und mehr denn je war Kardinal Fleury ins Schwanken 
gerathen, ob er noch länger ins Ungewiſſe hinein die Kräfte Frank⸗ 
reichs für die nur durch ſchwere Opfer zu erringenden Ziele des 
heißblütigen Marſchalls einſetzen ſollte. Da brachte am 27ſten Januar 
der Bruder des Marſchalls, der Ritter Belle-Isle, die große Bot⸗ 
ſchaft, daß das erſte Ziel erreicht, daß Karl Albert, der Schützling 
Frankreichs, zum Deutſchen Kaiſer erwählt worden ſei. 

Mit einem Schlage war das Schwanken des Kardinals zu 
Ende. Neue Kriegsrüſtungen wurden beſchloſſen. Zunächſt ſollte eine 
Armee von 40 Bataillonen und 30 Schwadronen aufgeſtellt und nach 
Bayern in Marſch geſetzt werden. Es wurde beſtimmt, daß die erſte 
Staffel, 12 Bataillone und einige Schwadronen, den Rhein über⸗ 
ſchreiten ſollte, ſobald ihre Verpflegung auf dem Marſch durch die 
am Kriege unbetheiligten Reichskreiſe ſicher geſtellt ſei. Weiterhin 
ſollten die in Böhmen ſtehenden Truppen durch Erſatzmannſchaften 
auf volle Stärke gebracht werden. 

Mit der wiederaufgenommenen Kriegsthätigkeit gewannen aber 
auch die Beziehungen zu Preußen erneute Bedeutung. In einer am 
7ten Februar niedergeſchriebenen Denkſchrift“) theilte der Kardinal 
dem König die getroffenen Anordnungen mit und erbot ſich, auch die 
Mailleboisſche Armee zu verſtärken, wenn dies nothwendig erſchiene. 

Rechnete man, ſo führte Fleury aus, zu den Franzöſiſchen noch 
die geſammten Preußiſchen Streitkräfte, ſo ſei man ſtark genug, an 
jeder Stelle in Oeſterreich einzudringen, an welcher man es für 
nothwendig erachte. Es erübrige nur, die Kriegshandlung ſelbſt mit 
mehr Einklang zu regeln als bisher. Der Kardinal beſprach als⸗ 
dann die Befehlsverhältniſſe und theilte mit, daß der Kaiſer unter 
Beihülfe von Belle⸗Isle den Oberbefehl in Böhmen, Marſchall 
Broglie in Bayern führen werde. Die Frage, wem die Sächſiſche 
Armee zu unterſtellen ſei, wurde vorſichtigerweiſe nicht erörtert, ſondern 
nur vorgeſchlagen, ſie in Mähren zu verwenden. 
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Schließlich heißt es in dem Schreiben: „Alles dies aber find 
nur Vorſchläge, über welche man dem Könige von Preußen die Ent— 
ſcheidung überläßt; wir haben dem Marſchall Belle-Isle geſchrieben, 
mit ihm Alles zu regeln. Unſere Staatsgeſchäfte haben eine ſo gleiche 
Grundlage gewonnen, daß ſie das unbegrenzte gegenſeitige Vertrauen 
erfordern. Man kann mit den Vorbereitungen für den Feldzug nicht 
früh genug beginnen und kann das Abkommen über die militäriſche 
Thätigkeit ſchriftlich treffen, damit Jeder weiß, was er zu thun hat.“ 

Das Alles entſprach der augenblicklichen Stimmung in Paris 
und klang ſehr kriegeriſch. Kaum aber hatte der Ritter Belle-Isle 
die Hauptſtadt verlaſſen, ſo gelang es der Friedenspartei, die Rüſtungen 
wieder zu verſchieben. Dadurch aber wurde die Hülfe für Bayern, 
auf welche der Kaiſer ſchon der Entfernung wegen erſt nach längerer 
Zeit rechnen konnte, noch mehr verzögert. 

Auf dem dortigen Kriegsſchauplatz“) leitete Feldmarſchall Törring Die Eroberung 

: * Aaa Aare * k Bayerns durch 
die Vertheidigung des Kurfürſtenthums, da fih Karl Albert in Mann- die Oeſterreicher. 
heim aufhielt, um die Vorbereitungen zu ſeiner auf den 12ten Februar 
feſtgeſetzten Krönung zu treffen. Als Törring am 21ſten Januar in 
München eintraf,“) war feine Abſicht, die Iſar-Linie zu vertheidigen. 
Er hoffte, daß Linz und die beiden feſten Plätze am Inn, Paſſau 
und Braunau, den Vormarſch des Feindes ſo lange aufhalten würden, 
bis es ihm gelungen ſei, ſeine zerſtreuten Truppen hinter der Iſar 
zu ſammeln. 

Von dieſen befand ſich der Reſt der Infanterie, noch etwa 
1100 Mann, bei Burghauſen. Die Kavallerie war in der Stärke 
von 16 Schwadronen am 22ſten Januar bei Straubing eingetroffen 
und hatte ſchwache Abtheilungen in der Richtung auf Plattling und 
Deggendorf vorgeſchoben. 4000 bis 5000 Mann Milizen, die zur 
Sicherung gegen einen Oeſterreichiſchen Einfall aus Tirol im Süden 
des Kurfürſtenthums geſtanden hatten, waren nach München heran⸗ 
gezogen, und die Hauptſtadt war, ſo gut es anging, in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand geſetzt worden. 


*) Siehe Ueberſichtskarte 4, Skizze 7 und 8. 
**) Siehe II, 258. 
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Aber ſchon in den nächſten Tagen liefen die Unglücksnachrichten 
von der Uebergabe von Linz, von dem Fall von Paſſau und Ober- 
haus ein, und am 29 ſten Januar erhielt Törring auch die Meldung, 
daß feindliche Kavallerie die Brücke bei Deggendorf beſetzt und die 
dort ſtehenden beiden Schwadronen Raymond⸗Küraſſiere auf Strau⸗ 
bing zurückgedrängt hätte. 

Nun glaubte der Feldmarſchall die Iſar-Linie nicht halten 
zu können. Die Infanterie erhielt Befehl, von Burghauſen über 
Freiſing auf Neuſtadt, die Kavallerie, von Straubing ebendahin zu 
marſchiren. Die Beſatzung von Braunau, aus dem Infanterie-Regi⸗ 
ment Preyſing und einer Schwadron Pioſasque-Dragoner beſtehend, 
wurde nach München herangezogen. Die dort ſtehenden Truppen 
dagegen wurden ebenfalls nach Neuſtadt in Marſch geſetzt. Der Hof 
und die Miniſter gingen nach Augsburg, der Hofkriegsrath nach 
Frankfurt a. M. Graf Törring ſelbſt verblieb noch bis zum 
10ten Februar in München, bis die ehemalige Beſatzung von Braunau 
dort angelangt war, und marſchirte mit dieſer dann gleichfalls nach 
Neuſtadt ab. 

Auf dem nördlichen Donau-Ufer war inzwiſchen das eine Ba- 
taillon Kurprinz, welches Paſſau-Oberhaus gegen freien Abzug über- 
geben hatte, nach Straubing marſchirt, wo es am 29ſten Januar 
eintraf und vorläufig ſtehen blieb. Ihm hatten ſich einige Land- 
Fahnen angeſchloſſen, jo daß die Stärke der bei Straubing ver- 
einigten Truppen etwa 3000 Mann betrug. 

Am 14ten Februar war die Verſammlung der Bayeriſchen Feld- 
truppen bei Neuſtadt und Abensberg bewerkſtelligt, jedoch wurden an 
dieſem Tage bereits die dem Feind am nächſten liegenden Quartiere, 
Mainburg und Haunsbach, von den Oeſterreichern überfallen, und 
bei letzterem Ort die Leib-Kompagnie der Törring-Küraſſiere gefangen 
genommen. Die Bayeriſche Armee trat infolge dieſes Unfalls am 
15ten den weiteren Rückzug hinter die Donau an, wo fie zwiſchen 
Ingolſtadt und Kelheim Quartiere bezog. Die über den Strom 
führenden Brücken wurden abgebrochen, an den Uebergangsſtellen 
wurden Verſchanzungen angelegt. Von der früheren Beſatzung von 
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Linz erreichten am 28ſten Februar die Franzoſen die Gegend von 
Regensburg, die Bayern die Nähe von Amberg. Ein Bataillon der 


Letzteren hielt Cham beſetzt. 

So war Ende Februar das Kurfürſtenthum bis auf die Ober- 
pfalz und den ſchmalen Landſtrich zu beiden Seiten der Altmühl faſt 
ohne Schwertſtreich von ſeinen Vertheidigern geräumt worden. 

Die Khevenhüllerſche Armee, welche Ende Januar von Linz 
aufgebrochen war, hatte mit der Infanterie am 10ten Februar den 
Inn erreicht. Die rechte Flügelkolonne, aus den Regimentern Gyulai, 
Schulenburg, Pallavicini und Hildburgshauſen beſtehend, war nach 
Paſſau und Schärding, die linke, aus den Regimentern Neipperg, 
Pälffy, de Vettes, Livingſtein und Grünne zuſammengeſetzt, in die 
Gegend von Braunau marſchirt. Von der Kavallerie waren die 
Dragoner-Regimenter Savoyen und Sachſen-Gotha bis an die Iſar 
vorgeſchoben worden und hatten die Uebergänge von Landshut bis 
Deggendorf beſetzt. Die Küraſſier-Regimenter Bernes, Caraffa und 
Portugal, ſowie das Dragoner-Regiment Preyſing, welche in der Ridh- 
tung auf München vorgingen, waren bis in die Linie Landshut — 
Mühldorf gelangt. Das Hauptquartier Khevenhüllers ging nach 
Braunau. 

Am 12ten Februar, dem Tage, an welchem Karl Albert in Frant- 
furt a. M. mit großem Gepränge zum Kaiſer gekrönt wurde, zog 
Menzel mit ſeinem Freikorps in das verlaſſene München ein. 

Die Eroberung Bayerns war ſomit faſt vollendet, als aus 
Wien der Befehl zum Haltmachen einlief. Der Vorſtoß König 
Friedrichs begann ſeine Wirkung auszuüben. 

In der Hofburg hatte man ziemlich gleichzeitig mit der Sieges⸗ 
botſchaft von Linz auch die erſten Nachrichten von der Verſammlung 
der Preußiſchen Armee bei Olmütz erhalten. Man glaubte, ſie ſei 
zum Angriff auf Ungarn beſtimmt. 

In den Berathungen des Hofkriegsraths wurde als allgemeiner 
Grundſatz hingeſtellt, „daß, wenn man ſich von mehreren Feinden 
angegriffen befindet, den einen zu dämpfen und inmittelſt dem anderen 


Die 
Oeſterreichiſche 
Heeresleitung 
im Februar. 


38 


nur Einhalt zu thun geſuchet werden müfje“,*) doch gingen die 
Anſichten darüber auseinander, welches von den beiden Heeren nördlich 
der Donau, ob das Franzöſiſche oder das Preußiſche zu „dämpfen“ ſei. 
Maria Thereſia ſelbſt war für einen Angriff gegen Broglie, „deffen 
Erfolg einestheils bei beiden Seemächten, um ſie dermaleinſt zur 
Hülfeleiſtung zu vermögen, und anderentheils bei Preußen, um 
weitere feindliche Unternehmungen zu verhüten, von gedeihlicher 
Wirkung ſein werde.“ Dagegen hatte man von anderer Seite — 
wahrſcheinlich war es Graf Königsegg — am 28 ſten Januar 
der Monarchin eine Denkſchrift „Unmaßgebigſte Gedanken“ unter- 
breitet und darin geltend gemacht, daß man Böhmen nicht in 
Böhmen, ſondern in Bayern wiedererobern müſſe. Dazu fei Kheven— 
hüller im beſten Zuge, ſo daß man deſſen Bewegungen nicht hemmen 
dürfe. Der gefährlichſte Feind aber ſei jetzt Preußen, und gegen 
dieſen müſſe die Armee des Prinzen Karl von Lothringen und die 
des Fürſten Lobkowitz in Thätigkeit treten. „Sollte ſich alſo die 
ganze Böhmiſche Armee gegen die Preußen wenden, ſo wäre zwar 
ganz Böhmen verlaſſen, allein ſofern man ſo glücklich wäre, die 
Preußen zu ſchlagen und in Bayern die Oberhand zu behalten, ſo 
würde ſich der Verluſt leicht wieder einbringen laſſen und inſonderheit 
Chur⸗Sachſen gar bald andere Saiten aufziehen.“ Maria Thereſia 
ſandte ihre Anſicht und den eben erwähnten Entwurf dem Prinzen 
Karl, wies ihn an, mit dem Fürſten Lobkowitz und dem Grafen 
Browne zu berathſchlagen und dann ſelbſtändig, ohne Rückfrage, 
die Entſcheidung zu treffen. Der junge Prinz jedoch, der ſich zum 
erſten Mal in feiner Feldherrnlaufbahn vor einen folgenſchweren 
Entſchluß geſtellt ſah, ſchwankte. Er hielt ſeine Armee, auch 
nach der Vereinigung mit Lobkowitz, zum Angriff, ſowohl nach 
der einen wie nach der anderen Seite hin, für zu ſchwach und 
beantragte daher zunächſt eine Verſtärkung derſelben durch einen 
Theil der Khevenhüllerſchen Truppen, denn, ſo führte er aus, „man 
müſſe vorerſt in den eigenen Landen das Kriegsfeuer zu erlöſchen 


*) Maria Thereſia an Prinz Karl von Lothringen, Wiener Archiv. 
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trachten, bevor man es auf feindlichem Gebiete zu entzünden ver- 
ſuche.“ “) Die Vorſtellungen des Prinzen hatten zur Folge, daß 
am Sten Februar die Königin an den Feldmarſchall Kheven— 
hüller den Befehl ergehen ließ, die Infanterie-Regimenter Grünne, 
Pálffy, de Vettes und Livingſtein, die Kavallerie-Regimenter Preyſing 
und Caraffa nebſt 3000 Kroaten dem Prinzen Karl zuzuführen, den 
Reſt ſeines Korps aber unter Befehl eines zuverläſſigen Generals zur 
Behauptung der bisher gemachten Eroberungen in Bayern zurückzu⸗ 
laſſen. 

Nun reichte Khevenhüller ſeinerſeits eine Denkſchrift ein. In 
dieſem am Sten Februar 1742 von Braunau aus abgeſandten 
Schreiben führte er aus, daß in Böhmen gar keine Gefahr vor— 
handen ſei, da man dort dem Feinde weit überlegen wäre. Das 
Vorrücken der Preußen in Mähren aber könne nur ein Scheinangriff 
ſein, den Schmettau erſonnen habe, damit die Oeſterreichiſche Armee 
aus Bayern zurückgezogen werde. Die Preußiſche Armee könne in 
der gegenwärtigen Jahreszeit gar keine großen Erfolge erzielen. Ein 
Angriff gegen Ungarn ſei ausgeſchloſſen, da dort der Feind ſeine 
Armee nicht ernähren könne und die Volkserhebung ihn auf Schritt und 
Tritt hindern würde. Eine Eroberung Mährens ſei zwar nicht zu 
verhindern, jedoch würde die Belagerung von Brünn fie lange ver- 
zögern. Ein weiteres Vordringen nach Niederöſterreich ſei ebenfalls 
mit Rückſicht auf die Jahreszeit und die Verpflegung der Truppen 
ſehr ſchwierig, und jedenfalls würde der feindliche Angriff an der 
Donau zum Stehen kommen. Für Wien ſei nichts zu beſorgen, da 
ſich die Hauptſtadt jetzt in gutem Vertheidigungszuſtande befände. 
Dagegen wäre es von unendlicher Wichtigkeit, ſich in Bayern zu be— 
haupten, ſchon um der Möglichkeit willen, dort einer etwa neu auf— 
tretenden Franzöſiſchen Armee entgegentreten zu können. Er bitte 
daher, den ertheilten Befehl rückgängig zu machen und ihn in Bayern 
zu belaſſen. 

Gleichzeitig ordnete der Feldmarſchall ein weiteres Vorrücken 
feiner abgezweigten Heerestheile an. Bärnklau ging mit den Trent- 

*) Arneth, IT: 
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jen Panduren, dem Dragoner-Regiment Khevenhüller und dem 
Huſaren-Regiment Baranyay von Landshut in der Richtung auf 
Neuſtadt vor und überfiel die Bayeriſchen Quartiere zu Mainburg 
und Haunsbach. Als dann die feindliche Armee hinter die Donau 
zurückging, folgten die Huſaren bis Kelheim, während die Dragoner 
nach Pfaffenhofen marſchirten und die Panduren das Zurückſchaffen 
der Gefangenen übernahmen. Das Menzelſche Freikorps verließ 
München am 14ten Februar und ſtreifte am 20ſten bis in die 
Gegend von Augsburg. An ſeiner Stelle beſetzte eine Schwadron 
Bernes⸗Küraſſiere die Bayeriſche Hauptſtadt. Feldmarſchalllieutenant 
Stentzſch marſchirte von Tirol“) ebenfalls in Bayern ein, gelangte 
am 14ten Februar bis Traunſtein, rückte dann in den nächſten 
Tagen weiter vor und nahm die Verbindung mit der Khevenhüller⸗ 
ſchen Kavallerie auf. Bis zum 20ſten Februar hatte er den ganzen 
Landſtrich zwiſchen Inn und Salzach beſetzt. Stentzſch war noch 
durch das Infanterie-Regiment Jung⸗Daun und durch zahlreiche 
ungeregelte Truppen verſtärkt worden, auch erwartete er in der 
nächſten Zeit das Infanterie-Regiment Walsegg, welches noch auf dem 
Marſch von Freiburg nach dem Inn begriffen war. 

Das Hauptquartier Khevenhüllers wurde Mitte Februar nach 
Landshut verlegt. Dort erwartete der Feldmarſchall die Antwort 
der Königin auf ſeine Vorſchläge. Er beabſichtigte, falls die Ent⸗ 
ſchließpungen Maria Thereſias in feinem Sinne ausfallen ſollten, bei 
Neuſtadt über die Donau zu gehen und die Bayern anzugreifen. 

Als Mitte Februar in Wien die Nachricht von der Verſammlung 
ſtarker Kräfte bei Groß-Biteſch einlief, mochte man wohl einſehen, 
daß der Hauptangriff nicht auf Ungarn, ſondern gegen das Lob⸗ 
kowitzſche Korps gerichtet ſei und daß dieſes dem Angriff Friedrichs 
allein nicht ſtandhalten konnte. Selbſt eine Vereinigung aller nördlich 
der Donau ſtehenden Streitkräfte reichte nicht aus, um mit einiger 
Ausſicht auf Erfolg eine Entſcheidung ſuchen zu können. Und gerade 
dies war es, was die willensſtarke Königin mit männlicher Ent⸗ 


*) Vergl. II, 135. 
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ſchloſſenheit anſtrebte. Es war daher für Maria Thereſia eine 
ſchmerzliche Enttäuſchung, als der Bericht Khevenhüllers vom Sten Fe— 
bruar einlief und ſie aus demſelben entnehmen mußte, daß der 
Feldmarſchall die befohlenen Verſtärkungen noch nicht nach Böhmen 
in Marſch geſetzt hatte. Trotz des entſtandenen Zeitverluſtes erneuerte 
die Königin daher am 15 ten Februar in gemeſſenen Ausdrücken 
ihren Befehl vom H ten, ſtellte Khevenhüller aber anheim, nach Gut- 
dünken den Oberbefehl in Bayern zu behalten, oder mit den Verz 
ſtärkungen nach Böhmen zu gehen. Auch ordnete ſie an, daß die 
Kavallerie-Regimenter Preyſing und Caraffa in Bayern verbleiben 
und nur die vier Infanterie-Regimenter nebſt den ungeregelten 
Truppen, im Ganzen etwa 9500 Mann, nach Böhmen abrücken ſollten. 

Im Khevenhüllerſchen Hauptquartier mußte man infolge dieſes 
Befehls den beabſichtigten Angriff auf Neuſtadt aufgeben und ſich für 
die Folge darauf beſchränken, das bisher Errungene feſtzuhalten. Der 
Feldmarſchall beſchloß, in Bayern den Oberbefehl zu behalten, be- 
ſtimmte den Feldmarſchalllieutenant Grafen Mercy zum Befehls 
haber des nach Böhmen abrückenden Heerestheils und gab ihm als 
Unterführer den Feldmarſchalllieutenant Luzan und den General— 
wachtmeiſter v. Kalckreuth mit. Die Infanterie-Regimenter ſetzten ſich 
am 22ſten Februar von Braunau aus in Bewegung, die ungeregelten 
Truppen, zum größten Theil dem Korps des Feldmarſchalllieutenants 
Stentzſch entnommen, wurden zu Schiff inn- und donauabwärts be⸗ 
fördert. Am 12ten März ſollte das Mercyſche Korps Linz erreichen. 

Mit den ihm noch verbleibenden Truppen behielt Khevenhüller 
das bisher eroberte Gebiet beſetzt, Schärding und Braunau wurden 
verſtärkt; durch die Anlage von Brückenköpfen bei Plattling und 
Deggendorf wurde die Möglichkeit eines Uferwechſels über Inn und 
Donau geſichert. 

Die Folge der langwierigen Verhandlungen zwiſchen Maria 
Thereſia und ihren Generalen war, daß der Armee des Königs von 
Preußen zunächſt nur diejenigen Streitkräfte des Habsburgiſchen 
Staates entgegentraten, welche in Mähren und Ungarn bereit 
ſtanden und welche in drei Gruppen vertheilt waren. 
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Auf dem linken Flügel“) an der Böhmiſch-Mähriſchen Grenze be— 
fand fih das Korps des Fürſten Lobkowitz.““) 

Der Fürſt hatte in den erſten Februartagen das Infanterie⸗ 
Regiment O'GGylvi nach Brünn zur Verſtärkung der dortigen 
Beſatzung in Marſch geſetzt. Ueber die nächſte Verwendung ſeines 
Korps ging ihm am Sten Februar der Befehl zu, vorläufig nur 
auf die Sicherung des Magazins von Iglau Bedacht zu nehmen. 
Lobkowitz zog infolge deſſen die Infanterie-Regimenter Seckendorf, 
Franz Lothringen und Starhemberg, die Kavallerie-Regimenter Hohen⸗ 
Ems, Podſtatzky, Althann, Batthyányi und Liechtenſtein bei Iglau zu- 
ſammen, legte die Infanterie in die Stadt, die Kavallerie in die 
Umgegend und ließ durch die Huſaren-Regimenter Károlyi und 
Peſtvärmegyi gegen Deutſch-Brod und Groß-Meſeritſch aufklären. 

Die mittlere Gruppe der bei dem Preußiſchen Vormarſch zu— 
nächſt in Betracht kommenden Oeſterreichiſchen Streitkräfte bildete 
die Beſatzung von Brünn. Dieſe ſtarke Feſtung hatte ſich zwar zu 
Ende des Jahres 1741 noch in einem ziemlich verwahrloſten Zuſtande 
befunden, doch war während des Monats Januar lebhaft an ihrer 
Verſtärkung und Bewehrung gearbeitet worden. Die Befeſtigungs⸗ 
arbeiten hatten fünf aus Wien eingetroffene Ingenieuroffiziere geleitet, 
denen der Gouverneur täglich 3000 Arbeiter zur Verfügung geſtellt 
hatte. Der nach Vaubanſcher Art angelegte Hauptwall war an 
allen ſchadhaften Stellen ausgebeſſert, der gedeckte Weg verpfählt, die 
Waffenplätze zur Vertheidigung eingerichtet und die Oſtfront unter 
Waſſer geſetzt worden. Weniger Arbeit hatte die Bewehrung der 
ſtarken, hart weſtlich der Feſtung auf einem Bergkegel gelegenen 
Hochburg, des Spielbergs, gemacht, obgleich man die Kuppe eines 
dicht nordweſtlich des Spielbergs gelegenen Berges, welcher den 
Letzteren überhöhte, abtragen mußte. Die artilleriſtiſche Ausrüſtung 
der Feſtung hatte der Stückhauptmann Teſcher übernommen und dazu 
für die vorhandenen zahlreichen Geſchütze, von denen allein 30 auf 


*) Siehe Ueberſichtskarte 1. 
**) Zuſammenſetzung und Stärke f. II, 248. 
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dem Spielberg ſtanden, 500 bis 600 Centner Pulver nach Brünn 
ſchaffen laſſen. 

Die Beſatzung des Platzes war bunt gemiſcht. Den Stamm 
bildeten die beiden Bataillone O'Gylvi, welche Lobkowitz in die 
Feſtung geworfen hatte. Dazu kamen drei neuaufgeſtellte Ungariſche 
Bataillone, und zwar je eins der Regimenter Andräſſy, Ujváry und 
Forgach, und endlich die ehemaligen Beſatzungen von Freudenthal, 
Troppau und Olmütz, aus Abgezweigten der verſchiedenſten Regimenter 
zuſammengeſetzt. Dieſe Truppen waren in drei Brigaden eingetheilt. 
Die Brigade Roth auf dem Spielberg war 1000 Mann ſtark, die 
Brigade Terzki in der Stadt 1600, die Ungariſche Brigade 
Andräſſy, welche ebenfalls in der Stadt lag, 1500 Mann ſtark. 
Im Ganzen alſo 4100 Streiter. Hierzu traten noch drei Kom— 
pagnien Bürgermiliz in der Stärke von 600 Mann, die theils nach 
altem Herkommen zum Waffendienſt verpflichtet waren,“) theils ſich 
freiwillig dazu gemeldet hatten, und das Beleznayſche Huſaren— 
Regiment. An der Spitze ſämmtlicher Streitkräfte ſtand als „Landes— 
Gouverneur im Markgrafenthum Mähren“ Feldmarſchalllieutenant 
Baron Seherr, der auch zugleich „das Militärkommando bei dem 
Poſto Spielberg“ inne hatte. Ihm war als Kommandant der tapfere 
Vertheidiger von Neiße, General Roth, beigegeben. 

Die dritte Gruppe der Oeſterreichiſchen Streitkräfte bildete die 
Ungariſche Landeserhebung. Die Opferwilligkeit der Stände, welche 
ſich auf dem Preßburger Landtage im November 1741 gezeigt, hatte 
bis gegen Ende des Jahres 1741 vorgehalten,“ *) im Monat Januar 
aber war die Aufſtellung der Ungariſchen Armee wieder ins Stocken 
gerathen. Nur die erſten drei Bataillone hatten ſich am 4. Februar 
in Ungariſch Hradiſch verſammelt und waren am 5. unter Befehl des 
Grafen Andraffy nach Brünn marſchirt. n) Auch der Befehl über die 
Deckung der Ungariſchen Grenze hatte nur ungenügend ausgeführt 
werden können, ſo daß ſich der Hofkriegsrath am 19ten Februar 


) Vergl. I, 98. 
*) Vergl. II, 194, 249 u. 250. 
* Vergl. S. 30. 
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genöthigt fab, Maria Therefia eine Verhandlung „Ueber die herrſchenden 
Uebelſtände beim Inſurrektionswerk“ vorzulegen. Die Königin ordnete 
nun durchgreifende Maßregeln an, um die Begeiſterung des Ungariſchen 
Volkes von Neuem zu entfachen. 

Im Dom zu Preßburg wurde die Blutfahne ausgehängt und in 
Tauſenden von Abzügen wurde ein „Aufruf“ verbreitet,“) der die 
Ungarn aufforderte, zur Vertheidigung des bedrohten Vaterlandes 
die Waffen zu ergreifen und in Maſſe herbeizueilen, um die fremden 
Eindringlinge wieder über die Landesgrenzen zurückzuwerfen. Als 
Verſammlungsort waren die Päſſe von Holitſch, alſo die Straße 
Tyrnau— Brünn, als Verſammlungszeit der 10te März bezeichnet. 
Am 22ſten Februar erfolgte die Ernennung des Feldmarſchalllieutenants 
Baron Ghilänyi zum einſtweiligen Oberbefehlshaber. An demſelben 
Tage erging ein Benachrichtigungsſchreiben des Palatins Grafen Pálffy 
an die Komitate, daß er gewillt ſei, ſich ſpäter ſelbſt an die Spitze der 
neu zu errichtenden Armee zu ſtellen, daß die Königin die größte Be⸗ 
ſchleunigung der Landesbewaffnung „dieſſeits und jenſeits der Theiß, 
dieſſeits und jenſeits der Donau“ befohlen habe, daß die Ungariſche 
Infanterie und Kavallerie nach Holitſch und Skalitz zu marſchiren 
und dort unter Ghilänyis Befehl zu treten hätten.“ “) Zum Schutz 
der Magazine in Niederöſterreich, von denen die beiden größten ſich 
in Krems und Korneuburg befanden, wurde das Huſaren-Regiment 
Eſterhäzy nach Nikolsburg vorgeſchoben.“ “*) Um die Aufſtellung der 
ſechs neuen Infanterie-Regimenter zu beſchleunigen, ordnete die 
Königin an, daß in Ermangelung von Erſatzbehörden die Regiments⸗ 
kommandeure die Aushebung ſelbſtändig vornehmen laſſen könnten, 
und am 25ſten erging der Befehl an den Palatin, Alles, was an 
Mannſchaften aufzutreiben ſei, nach Mähren zu ſenden, da der Feind 
ſchon Wien bedrohe. Das Fußvolk ſollte dabei mittelſt Wagen bei 
Tag und bei Nacht nach Szaboltſch f) befördert werden. 


*) Er ift am 16ten Februar erlaſſen. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
*%*) Oeſterreichiſche Militäriſche Zeitſchrift 1827. 
+) Szaboltſch iſt eine Stadt und ein Komitat in Nordungarn. Es find 
alſo zwei Gruppen der Ungariſchen Erhebung zu unterſcheiden, die eine bei 
Holitſch und Skalitz, die Mähren, und die andere bei Szaboltſch, welche Ober- 
ſchleſien bedrohen ſollte. 


45 


Indeſſen trotz allen Drängens der Königin und ungeachtet allen 
Eifers, mit dem ſich die Ungarn zum Dienſte drängten, ging die 
Aufſtellung der Regimenter langſamer von Statten, als man erwartet 
hatte. Es zeigte ſich auch hier, daß zuſammengerufene Menſchen noch 
keine Truppe ausmachen; die Mannszucht ließ ſehr viel zu wünſchen 
übrig,“) und Ghilänyi, ſonſt ein tüchtiger General, erwies fih der 
ihm gewordenen ſchöpferiſchen Aufgabe nicht gewachſen. Auch konnten 
zunächſt die Streitkräfte nur nach und nach zur Verwendung gelangen, 
ſo daß die auf dem Papier ſich ſtattlich ausnehmenden Zahlen in 
Wirklichkeit weit geringer waren. Am 2ten März hatte Ghilänyi nach 
ſeiner Meldung an den Prinzen von Hildburgshauſen erſt 1800 be— 
waffnete Reiter geſammelt, zu denen in den nächſten Tagen noch 
einige der neu gebildeten Infanterie-Bataillone traten, ſo daß die 
Stärke ſeiner Truppen Anfang März etwa 6000 Mann betragen 
haben mag.“ “) 

Aber nicht nur an die Ungarn, ſondern auch an die Mähren, 
ja fogar an die Schleſier wendete fih Maria Therefia, um im Rücken 
der Preußiſchen Armee einen Volkskrieg zu entfachen und die rück— 
wärtigen Verbindungen des Gegners zu durchbrechen. So wurden 
die Karnaken in den Schleſiſchen Gebirgen, die Hannaken und die 
Wallachen, „deren Vorfahren ſich von uraltersher in Tapferkeit und 
Kriegsthaten berühmt gemacht“, aufgefordert, ſich zuſammenzu— 
ſchaaren. Für ihre Dienſte wurde ihnen zukünftige Erleichterung 
der Abgaben und der Salzzölle verſprochen, Waffen und Schießbedarf 
ſollten ihnen geliefert werden und alle gemachte Beute ſollte ihr Eigen— 
thum bleiben. 


General Ghilänyi ſelbſt begab fih mitten in das vom Feinde 
beſetzte Gebiet Nordmährens, um die Volkserhebung ins Leben zu 
rufen, und kehrte erſt, nachdem ihm dies gelungen war, Anfang März 
auf ſeinen Poſten nach Skalitz zurück. 


LT RTE 


hi 2 Das neu errichtete Ungariſche Infanterie: Regiment Haller meuterte. 
Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
) Vergl. Anhang Nr. 5. 
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3. Widerſtreitende Anſichten der verbündeten Generale über 
die Kriegshandlung. 


Schon vor der Ankunft des Königs in Groß-Biteſch war Graf 
Rutowski daſelbſt eingetroffen und mit ihm Graf Moritz als Ab- 
geſandter des Marſchalls Broglie. Moritz hatte nämlich nach ſeiner 
Rückkehr aus Dresden den Marſchall in dem Widerſtand gegen die 
Pläne des Königs noch beſtärkt, da er die Abſicht Friedrichs, durch 
den Marſch an die Thaya einen Frieden in ſeinem Sinne zu 
erzwingen, richtig erkannt hatte. „Ich kann zwar“, ſo ſchrieb er am 
4ten Februar an Brühl, „nicht in ſeine letzten Geheimniſſe eindringen, 
aber wenn er ſich mit der Königin von Ungarn verſtändigt, wenn 
die Franzoſen aus Böhmen vertrieben werden, was wird dann aus 
uns Sachſen? Wir müſſen Frieden ſchließen auf die Bedingungen, 
die er vorſchreibt, und ich fürchte, daß wir den Frieden theuer 
bezahlen müſſen.“ 

Um dem König auf jede Weiſe Hinderniſſe in den Weg zu legen, 
erwirkte der Graf, daß Broglie ihn mit einer Scheinſendung an 
Friedrich betraute. Seine wahre Abſicht aber war dabei, Rutowski 
zum Widerſtande gegen einen Marſch an die Thaya aufzureizen. 

Noch am Iten Februar entledigte er fih feines Auftrages, der 
darin beſtand, dem König mitzutheilen, daß General Polaſtron den 
Befehl erhalten habe, ſofort zur Franzöſiſchen Haupt-Armee ab- 
zumarſchiren. Der König war von dieſer Anordnung ſchon durch 
einen Brief Broglies unterrichtet. Dieſer Brief, welchen Broglie 
am Gten Februar unverſiegelt an Polaſtron mit der Bitte um Weiter- 
gabe an den König abſchickte, beantwortete das Schreiben des Letzteren 
aus Olmütz vom Zten des Monats mit der Abberufung Polaſtrons 
und begründete dieſe Maßregel mit den allgemeinen Weiſungen ſeines 
Hofes, das Hauptheer durch Abzweigungen nicht zu ſchwächen. 
Friedrich antwortete dem Grafen Moritz kurz, daß es dem Franzö⸗ 
ſiſchen Korps jederzeit freiſtände, abzumarſchiren, fügte jedoch hinzu, 
daſſelbe werde zu einer etwa nöthigen Unterſtützung Broglies doch 
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zu ſpät kommen und der Abmarſch Polaftrons daher nur den Erfolg 
haben, die hier vereinigte verbündete Armee zu ſchwächen. 

Graf Rutowski, welcher der Unterredung beiwohnte, trug hierauf 
nochmals die alten Bedenken vor, die bereits in Dresden, Landskron 
und noch kürzlich in dem Schreiben Brühls geltend gemacht waren, 
daß durch einen Vorſtoß der Oeſterreicher gegen Broglie Prag und 
demnächſt auch Sachſen bedroht ſei, und verſuchte den König zu be— 
wegen, mit der ganzen Armee nach Böhmen zu marſchiren, um ſich 
dort mit Broglie zu vereinigen. Friedrich erklärte auf das Be- 
ſtimmteſte, daß er bei den Dresdener Abmachungen bleiben müſſe, 
und daß er Iglau angreifen werde. Da er wußte, daß Rutowski 
den gemeſſenen Befehl hatte, bis zur Einnahme von Iglau ihm zu 
gehorchen, ſo konnte er dieſem gegenüber auch mit vollem Recht 
den Standpunkt des Vorgeſetzten einnehmen. Anders lagen die Ber- 
hältniſſe mit Polaſtron. Es war noch fraglich, ob dieſer General 
den Befehlen des Kaiſers oder denen Broglies gehorchen oder einen 
ſelbſtändigen Entſchluß treffen werde. Der König beauftragte daher 
den Feldzeugmeiſter Schmettau, auf amtlichem Wege durch Valory 
eine beſtimmte Erklärung zu fordern. 

Graf Polaſtron war in einer ſehr mißlichen Lage. Er hatte 
mit dem offenen Brief Broglies an den König von Preußen ein 
Schreiben des Marſchalls erhalten, welches ihn, wenn auch nicht 
mit klaren Worten, anwies, ſofort nach Böhmen abzumarſchiren. 
Polaſtron hatte darauf den Brief an den König verſiegelt und an 
Valory zur Uebergabe abgeſchickt. Dann aber hatte er durch ſeinen 
Generalſtabschef de Thiers die beiden bei ſeinem Korps befindlichen 
Generale, den Herzog von Biron und den Ritter d'Apcher, zu ſchrift⸗ 
lichen Gutachten auffordern laſſen, indem er ihnen gleichzeitig ſeinen 
ganzen Briefwechſel mit Broglie und das Schreiben deſſelben an den 
König von Preußen vorlegte. Polaſtron war nämlich der Anſicht, daß 
er niemals klare Befehle von ſeinem Vorgeſetzten erhalte und daß auch 
der letzte noch Zweifel übrig laſſe; er glaubte jedoch aus dieſem die 
Abſicht des Marſchalls herauszuleſen, daß ſein Korps ſofort nach 
Böhmen zurückmarſchiren folie. Polaſtron erklärte feinen Unter- 


Nachrichten 
vom Feinde. 
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führern, er würde dieſem Befehl unbedingt gehorcht haben, wenn er 
ihn vor der Vereinigung mit der Preußiſchen Armee erhalten hätte, 
jetzt aber wäre es eine Schande für das Franzöſiſche Volk, für die 
Truppen und für ihn ſelbſt, den König von Preußen in dem Augen- 
blick zu verlaſſen, wo dieſer ſich anſchickte, Iglau anzugreifen. Die 
beiden Generale ſchloſſen ſich in ihren Gutachten der Anſicht Pola- 
ſtrons an, und dieſer antwortete, nachdem er inzwiſchen Schmettaus 
Aufforderung erhalten hatte, dem Feldzeugmeiſter am 11ten Februar, 
und zwar wiederum auf dem amtlichen Wege durch den Geſandten: 
„Ich habe mich nicht in dem Augenblick zum Rückzug entſchließen 
können, in dem der König von Preußen ſich anſchickt, neuen Ruhm 
zu erwerben, den ich und meine Truppen — welche unter ihm zu 
befehligen ich die Ehre habe — vielleicht theilen können.“ 

Schon tags zuvor hatte Polaſtron in einem zu Nettin ver⸗ 
faßten Schreiben“) an Broglie die Gründe ſeiner Handlungsweiſe 
dargelegt. 


Da er in dem Schreiben des Marſchalls vom Gten einen Bor- 
wurf über ſein bisheriges Verhalten zu finden glaubte, ſo wies er 


dieſen mit den Worten zurück: 

„Ich habe noch hinzuzufügen, Herr Marſchall, daß es mich bei 
einem ſo unbegründeten Vorwurf und bei Ihrem ſeit einiger Zeit 
beliebten Verfahren, meinen Gehorſam gegen Ihre Befehle ſtets in 
Zweifel zu ziehen, nothwendigerweiſe überraſchen muß, daß Sie 
nicht Jemand anders mit der Aufgabe betrauen, meine Truppen 
zurückzuführen. Ich hatte keinen Zweifel, als ich den Grafen von 
Sachſen ankommen ſah, daß er dieſen Auftrag habe.“ 

Im Hauptquartier des Königs war inzwiſchen durch einen 
Spion, der am Sten Februar Iglau verlaſſen hatte, folgende Meldung 
eingegangen: „Man läßt Niemand mehr in die Stadt ohne die weit- 
gehendſten Vorſichtsmaßregeln. An allen Thoren wird gearbeitet, 
man errichtet daſelbſt vorgeſchobene Werke; an jedem der drei Thore 
arbeiten etwa 200 Arbeiter. Es befinden ſich drei Regimenter in der 


*) Pariſer Archiv. 
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Stadt, Leopold Daun, Karl Lothringen und Max Starhemberg. *) 
Es geht das Gerücht, daß noch andere Truppen dort eintreffen werden. 
12 Stück Geſchütz und 2 Mörſer ſtehen auf dem Hauptplatz der Stadt, 
8 Stück ſchweren Kalibers auf den Wällen, für welche man eine 
Plattform auf der den Weg nach Groß-Meſeritſch beherrſchenden 
Front errichtet hat. Die Huſaren des Regiments Kärolyi liegen in 
der nächſten Nähe von Iglau, die Kavallerie iſt in der Umgegend 
vertheilt, wo dieſelbe zu 20 und 30 Pferden zuſammenliegt; feit 
drei Tagen ſind die Pferde ſtets geſattelt.“ 

Am 10ten hatte dann das Sächſiſche Hauptquartier gemeldet, daß 
neun feindliche Kavallerie-Regimenter ſich bei Kamenitz verſammelten, 
mit der Abſicht, die Franzöſiſchen Quartiere anzugreifen. Es ſtellte 
ſich jedoch dieſe Meldung bald als übertrieben heraus. Sächſiſche 
Streifreiter ſtießen auf Dragoner vom Regiment Liechtenſtein, und 
eine neue Spionennachricht beſagte, daß nur dieſes eine Kavallerie⸗ 
Regiment in Kamenitz und Wieſe ſtehe. Nach dieſen verſchiedenen 
Nachrichten konnte man im Hauptquartier des Königs den Eindruck 
gewinnen, daß die Oeſterreicher in Iglau Widerſtand zu leiſten be⸗ 
abſichtigten. 

Am 12ten Februar trat die Armee den Vormarſch an und er- 
reichte mit ihren Spitzen die Iglawa, und zwar die Sachſen den 
Raum Neudorf — Budiſchau — Taſſau — Groß⸗-Meſeritſch mit dem 
Hauptquartier in Budiſchau, während die Preußiſchen Truppen die 
Ortſchaften ſüdöſtlich der Straße Taſſau — Trebitſch belegten. 
König Friedrich nahm ſein Hauptquartier in Trebitſch. An die 
Franzoſen waren an dieſem Tage keine Befehle ausgegeben worden, 
da ihr weiteres Verbleiben bei der Armee noch nicht ſicher war. 
Graf Polaſtron war daher aus eigenem Antriebe bis in die Linie 
Zhorſch⸗Stranetzka—Wottin vorgegangen, um, wie er dem König 
meldete, möglichſt nahe dem rechten Flügel der Armee zu bleiben. 

Auf der Straße von Budiſchau nach Trebitſch ſtieß an dieſem 
Tag der aus 200 Huſaren unter Oberſt v. Zieten beſtehende Vor⸗ 

) Es waren in Wirklichkeit die Regimenter Seckendorff, Franz Lothringen 
und Starhemberg. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 4 


Vormarſch 
der Armee. 


Beſetzung 
von Iglau, am 
15ten Februar. 
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trupp der dort marſchirenden Preußiſchen Kolonne in Trebitſch auf 
etwa 80 Mann Kärolyi⸗Huſaren, die bei Annäherung der Preußiſchen 
Truppen auf Pirnitz abzogen. Zieten folgte über die Iglawa und 
traf jenſeits derſelben auf zwei Schwadronen Seherr-Küraſſiere, die 
nach leichtem Gefecht zurückgeworfen wurden. Die Preußiſchen Reiter 
brachten 5 Huſaren und 15 Küraſſiere als Gefangene nach Trebitſch 
zurück. Dieſe ſagten aus, daß man Oeſterreichiſcherſeits den Anmarſch 
der Preußiſchen Armee nicht erwartet habe. 

Nach den im Laufe des 12ten eingehenden Meldungen und Ausſagen 
von Fuhrleuten und Ueberläufern mußte man ſich im Hauptquartier des 
Königs folgendes Bild von der Oeſterreichiſchen Stellung am 12 ten 
machen: Die feindliche Infanterie hielt Iglau ſelbſt mit 3 bis 4 Regi⸗ 
mentern und die Uebergänge über die Iglawa zwiſchen der Stadt 
und Wieſe ſchwach beſetzt; von der Kavallerie war je ein Regiment 
auf den Straßen nach Wolein und Pirnitz vorgeſchoben, während die 
Maſſe derſelben ſüdweſtlich von Iglau an der Straße nach Neuhaus 
ſtand. Man mußte daher im Hauptquartier die Möglichkeit eines 
ernſteren Widerſtandes in Rechnung ziehen. Der König verblieb am 
13ten in Trebitſch und erließ an dieſem Tage die Befehle zum An- 
griff auf Iglau für den 14ten. Der rechte Flügel der Armee, Fran⸗ 
zoſen und Sachſen, verblieb am 13ten in ſeinen Quartieren, während 
der linke Flügel, die Preußen, mit dem erſten Treffen in die Linie 
Startſch — Misliborſchitz rückte. Die dahinter liegenden Quartiere 
des zweiten Treffens dehnten ſich rückwärts bis nach Namieſt und 
Mohelno aus. 

Mit der Eroberung von Iglau wurde Prinz Dietrich von Anhalt 
beauftragt. Demſelben war eine Abtheilung von 8 Bataillonen, 
13 Schwadronen ſowie 1180 Huſaren und Ulanen unterſtellt, Truppen 
der drei vereinigten Heerestheile. Als Sammelplatz war für die 
Preußiſchen Abtheilungen Pirnitz, für die Sächſiſchen Prſchimielkau, für 
die Franzöſiſchen Wieſe beſtimmt worden. An dieſen drei Punkten ſollte 
die Infanterie Halt machen, die geſammte Kavallerie aber ſollte vor- 
rücken, ſich bei Prisnek vereinigen und von hier aus die Huſaren und 
Ulanen unter Befehl des Sächſiſchen Generals v. Rochow gegen 
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Iglau vorgeſchickt werden. Wäre die Stadt geräumt, ſo ſollte dieſelbe 
durch Sächſiſche Infanterie beſetzt werden, die übrigen Truppen aber 
ſollten dann in ihren Verband zurücktreten. Die Zeit war derart 
berechnet, daß in den Mittagſtunden die Truppen auf ihren Sammel⸗ 
plätzen ſtehen konnten und daß gegen Abend Iglau in den Händen 
der Verbündeten ſein konnte. 

Am Abend des I3ten traf jedoch die Nachricht ein, daß ſtarke 
feindliche Kavallerie bei Pirnitz ſtehe. Der König änderte deshalb den 
bereits ausgegebenen Befehl dahin ab, daß er als gemeinſchaftlichen 
Sammelplatz Heraltitz beſtimmte. Dieſer Gegenbefehl traf die 
Truppen am 14ten früh, als fie bereits auf dem Marſch waren, fo 
daß hierdurch, ſowie durch das eingetretene Thauwetter und die 
ſchlechten Wege erhebliche Verzögerungen entſtanden. Prinz Dietrich 
mit den Preußen traf zuerſt in Heraltitz ein, darauf, jedoch erſt am 
ſpäten Abend, die Sächſiſche Infanterie und Kavallerie, und zuletzt, 
am Morgen des 15ten, die Sächſiſche leichte Kavallerie, die ſchon 
Prſchimielkau erreicht hatte, als ſie den Gegenbefehl erhielt. Bei 
Polaſtron traf der abändernde Befehl des Königs am 14ten Februar 
9 Uhr vormittags ein. Da die Brücke bei Neudorf durch Hoch⸗ 
waſſer weggeriſſen war, ſo hätte die Abtheilung, welche ſich ſchon 
auf dem Marſche befand, den Umweg über Trebitſch machen müſſen. 
Der General nahm daher von der Mittheilung des Befehls an ſeine 
Truppen Abſtand, ſo daß dieſe nach Wieſe marſchirten und dort am 
15ten verblieben. 

Von Heraltitz aus begann Prinz Dietrich am löten früh 
8 Uhr den Vormarſch. Bis Prisnek wurde nichts vom Feinde 
bemerkt. Erſt jenſeits des Dorfes ſtieß die leichte Kavallerie der 
Verbündeten unter Rochow auf 500 Oeſterreichiſche Huſaren, die nach 
einigen Schüſſen durch Iglau auf der Straße nach Neuhaus zurück⸗ 
gingen. Rochow folgte und fand die Stadt geräumt. Die Vorräthe 
des dortigen Magazins waren theils weggeſchafft, theils verbrannt. 
Der General beſetzte die Stadt, in welche am Abend des 15ten noch 
vier Sächſiſche Bataillone unter General v. Haxthauſen einrückten. 


Da die leichte Kavallerie dem abziehenden Gegner nur eine kurze 
4* 
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Strecke gefolgt war, jo ging die Fühlung mit demſelben wieder 
verloren. 

Lobkowitz hatte die erſten Nachrichten über Bewegungen des 
verbündeten Heeres aus Brünn erhalten. Dieſe ließen es als wahr— 
ſcheinlich erſcheinen, daß der Feind ſich von Biteſch auf Brünn 
wenden werde. Der Gouverneur dieſer Feſtung theilte außerdem 
mit, daß er den größten Theil des Beleznayſchen Huſaren-Re⸗ 
giments nach Znaim entſandt habe, um die dort angehäuften Vor⸗ 
räthe nach Brünn überzuführen. Als Lobkowitz aber am 12ten durch 
ſeine Kavallerie die Meldung erhielt, daß feindliche Truppen auf der 
Straße Trebitſch — Iglau heranrückten, entſchloß er fih, Iglau zu 
räumen und das Magazin nach Neuhaus zu ſchaffen.“) Während 
des 14ten erfolgte der Abmarſch der Infanterie und der Kavallerie; 
zugleich begann die Fortſchaffung des Getreides auf den vorhandenen 
Wagen und Schlitten. Lobkowitz war ſelbſt noch in der Nacht vom 
14ten zum 15ten in der Stadt geblieben und hatte dieſelbe erft mit 
ſeinen Huſaren am Löten Februar vormittags 11 Uhr verlaſſen. 

Die Armee der Verbündeten war während dieſer Vorgänge 
am I4ten in ihren Quartieren verblieben. Für den 1öten hatte 
der König ein allgemeines Vorrücken über die Iglawa angeordnet. 
Trotzdem ruhte der rechte Flügel, Sachſen und Franzoſen, auch 
am löten, während das Preußiſche erſte Treffen an dieſem 
Tage die Linie Scheletau —Budwitz, das zweite die Straße von 
Trebitſch nach Daleſchitz erreichte. Das Hauptquartier des Königs 
kam nach Oppatau. Hierhin brachte am Abend der Adjutant des 
Prinzen Dietrich, Hauptmann v. Blankenſee, die Nachricht von der 
Beſetzung der Stadt Iglau. Mit dem Eintritt dieſes Ereigniſſes 
waren die Dresdener Abmachungen abgelaufen. 

Abmarſch der General Polaſtron war aus eigenem Antriebe, getreu ſeinen 


Franzoſen nach 


Prag. früheren Zuſagen, und die augenblickliche Sachlage in Rechnung 


*) Er meldete dies am 13ten Februar dem Prinzen Karl von Lothringen 
und wiederholte die Meldung am I4ten; der Prinz erklärte ſich in einem 
Schreiben vom 15ten mit den getroffenen Anordnungen einverſtanden. 
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ziehend, trotz der Weiſung Broglies bei der Armee verblieben. 
Da nun der König nicht nach Neuhaus marſchiren wollte und Polaſtron 
nur für dieſen Fall ſeine fernere Hülfe zugeſagt hatte, ſo entſchloß 
Erſterer ſich, die Franzöſiſchen Truppen aus dem Heerverbande zu 
entlaſſen. Er richtete daher an Polaſtron folgendes Schreiben: 


„Oppatau, den 15. Februar. 

Ich beehre mich, Ihnen, Herr General, mitzutheilen, daß der 
Feind heute bei Annäherung unſerer Truppen Iglau verlaſſen hat, 
und daß die Sachſen die Stadt beſetzt haben. Da das Unternehmen 
beendet iſt, kann ich Sie nicht länger abhalten, den Befehlen nachzu⸗ 
kommen, die Sie bezüglich des Abmarſches Ihrer Truppen erhalten 
haben. Ich glaube, daß Ihr Marſch über Polna, alſo auf dem 
linken Sazawa⸗Ufer, völlig geſichert iſt.“ 

In welcher bitteren Stimmung der König dieſen Brief abſchickte, 
zeigt der eigenhändige Nachſatz: 

„Das Wetter wird ſchrecklich. Die Franzoſen verlaſſen mich, 
die Sachſen ſind der Mähriſchen Hütten überdrüſſig und ſehnen ſich 
nach den Paläſten von Prag. Von allen Seiten verlaſſen, werde 
auch ich ernſtlich an Winterquartiere denken müſſen.“ 

Der Franzöſiſche General antwortete am 16ten aus Wolein, 
daß er mit Bedauern von der Erlaubniß des Königs Gebrauch 
machen und die Befehle ausführen werde, die er für den Abzug 
erhalten habe. Er beabſichtige daher, noch heute ſeine vorgeſchobenen 
Truppen einzuziehen und am 17ten nach Saar zu marſchiren. Der 
Brief ſchließt mit den Worten: „Ich nehme mir die Freiheit, 
Ew. Majeſtät zu verſichern, daß die Ehre, unter Ihren Befehlen zu 
dienen, mich, meine Generale, Offiziere und Truppen bei jedem 
Wetter und an jedem Orte gleich willig gefunden haben würde, und 
daß wir an Ihrer Seite die Mähriſchen Hütten den Prager Paläſten 
vorgezogen haben würden.“ Das Franzöſiſche Korps marſchirte über 
Saar, Borowa, Chotieborſch und Tſchaslau. Es erreichte Prag 
mit der Kavallerie und den Grenadieren am 28ſten Februar, mit 
der Infanterie⸗Brigade du Roy am ten März. 
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Die Sendung Auch mit den Sachſen reichten die Vereinbarungen nur bis zur 
. Einnahme von Iglau, aber es ſtand noch die Entſcheidung des Königs 
nach Dresden. pon Polen aus, wie ſich ſeine Armee weiter verhalten ſollte. 
Friedrich ſchickte ſeinen Generaladjutanten Grafen Wartens⸗ 
leben mit einem eigenhändigen Schreiben nach Dresden, in welchem 
er ſeine Abſicht, an die Thaya zu marſchiren, nochmals unter Dar- 
legung aller Gründe wiederholte und bat, die Sächſiſchen Truppen 
auch ferner unter ſeinem Befehl zu belaſſen. „Wenn ſtatt deſſen 
Ew. Majeſtät“ — ſo heißt es in dem Brief — „den Entſchluß 
faſſen, Ihre Truppen zurückzunehmen und Mich mit Meinen Truppen 
hier zu verlaſſen, ſo muß Ich Ew. Majeſtät rundheraus erklären, 
daß ein ſo außergewöhnlicher Vorfall die bedauerlichſten Folgen nach 
ſich ziehen und daß Ich genöthigt ſein würde, diejenigen Maßregeln 
zu ergreifen, zu denen Mich die Sachlage dann zwingt.“ 
Mari Die Preußiſchen Truppen, die unter Prinz Dietrich gegen Iglau 
1 Verwendung gefunden hatten, waren inzwiſchen am 16ten in Oppatau 
Thaya. eingetroffen, ruhten daſelbſt am 17ten und 18ten und traten in 
den nächſten Tagen in ihre alten Verbände zurück. Das Königliche 
Hauptquartier wurde am 16ten nach Scheletau verlegt, wo es bis 
zum 19ten verblieb. 
Die Preußiſche Armee ſetzte ſich am 16ten unter Benutzung der 
Kaiſerſtraße und der Straße von Trebitſch über Kromau nach 
Pohrlitz in Bewegung und bezog nach einem viertägigen Marſch 
Quartiere längs der Südgrenze von Mähren von Vöttau über 
Bnaim, Laa bis Nikolsburg. Rückwärts dehnten ſich dieſelben bis 
zur Linie Daleſchitz —-Kromau —Pohrlitz aus. 
Bereits am 17ten wurde Znaim durch eine Kolonne unter 
General Graf Rothenburg beſetzt, nachdem eine Stunde vorher 
600 Oeſterreichiſche Huſaren des Regiments Beleznay den Ort ge- 
räumt hatten und auf Brünn abgezogen waren. Am 20ſten rückte 
eine andere Preußiſche Abtheilung unter General v. Poſadowsky in 
Nikolsburg ein. 
Um die Verbindung der Feſtung Brünn mit Ungarn zu unter⸗ 
brechen, wurde das 2. Bataillon des Infanterie-Regiments Voigt 
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nach Auſterlitz, das Regiment zu Pferde Karabiniers nach Seelowitz 
und Nuslau und das Dragoner-Regiment Kannenberg nach Auſpitz 
vorgeſchoben. 

Graf Rutowski hatte am löten abends in Budiſchau die 
Nachricht von der Beſetzung von Iglau empfangen. Er hielt damit 
die Theilnahme der Sächſiſchen Armee an dem Mähriſchen Zuge für 
beendet und ſah ſich nicht mehr an die Befehle des Königs von 
Preußen gebunden. Er hatte fih fogar ſchon am Löten für berechtigt 
gehalten, den befohlenen Marſch zum Ueberſchreiten der Iglawa nicht 
auszuführen. Als dann am 16ten in Budiſchau ein Schreiben des 
Feldzeugmeiſters Schmettau einlief, in welchem die Unterlaſſung als 
„außergewöhnlich“ bezeichnet und der Marſch von Neuem befohlen 
wurde, ſchickte Rutowski den General Renard mit einer ſchriftlichen 
Erklärung an den König ab. 

In dieſer wurde abermals die Forderung geſtellt, nach Neuhaus 
zu marſchiren; alsdann würde die Sächſiſche Armee mit der Preußiſchen 
vereint bleiben, andernfalls ſähe ſich Rutowski genöthigt, unverzüglich 
nach Prag abzumarſchiren, um zur Hülfe Broglies nicht zu ſpät zu 
kommen. 

Der König theilte Renard mit, daß er den Grafen Wartensleben 
bereits nach Dresden geſchickt habe, um dort die weitere Unterſtellung 
der Sächſiſchen Truppen unter ſeine Befehle zu erwirken, und ſprach 
die Hoffnung aus, daß Rutowski noch nicht abmarſchiren, ſondern 
den Erfolg der Wartenslebenſchen Sendung abwarten werde. Als 
ſeinen Wunſch bezeichnete Friedrich bei dieſer Unterredung, daß die 
Sachſen mit ihren Vortruppen außer Iglau auch noch Teltſch beſetzen 
und auf Neuhaus und Pilgram aufklären ſollten. 

Die Sächſiſche Armee hatte am 17ten noch einen kleinen Marſch 


in der Richtung auf Iglau gemacht und das Hauptquartier nach 
Pirnitz verlegt. Am 18ten, an welchem Tage die Truppen ruhten, 
meldete Rutowski die Bewegung vom 17ten und ſprach zugleich fein 
und ſeiner Generale Bedauern aus, fortan nicht mehr den Befehlen 
des Königs zu unterſtehen. Für den 19ten war ein Weitermarſch 


auf Iglau angeordnet worden. 


Das Verhalten 
der Sachſen. 
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Dies Verhalten Rutowskis war vom Standpunkt der Dresdener 
Abmachungen aus unanfechtbar. Inzwiſchen hatte ſich jedoch eine 
Wandlung in der Politik des Sächſiſchen Hofes vollzogen. 

Graf Brühl hatte geglaubt, durch Vereinigung der Sächſiſchen 
mit der Broglieſchen Armee fih den beſonderen Dank Frankreichs zu 
verdienen, und war in dieſem Glauben durch Graf Moritz und durch 
Desalleurs bejtärft worden. Da indeſſen nach der vollzogenen Kaiſer⸗ 
wahl die Belle-Isleſche Hofpartei wieder zu entſcheidendem Einfluſſe 
beim Kardinal gelangt war, ſo mußte der Miniſter es erleben, 
daß derſelbe Desalleurs nunmehr dringend zur Belaſſung der 
Sächſiſchen Truppen unter Preußiſchem Oberbefehl rieth. Der Ge- 
ſandte hatte von Belle-Isle geharniſchte Briefe erhalten und fie Brühl 
gezeigt — nun waren die Briefe Belle-Isles am Sächſiſchen Hofe 
wieder im Gewicht geſtiegen. 

Auch aus Paris lief die Botſchaft ein, daß man Alles verderben 
werde, wenn man den König von Preußen im Stiche ließ,“) und aus 
Frankfurt meldete Saul, auf deſſen Rath in Dresden immer großes 
Gewicht gelegt wurde, daß der neue Kaiſer die Haltung Sachſens ſehr 
übel vermerkt habe.““) Dazu kam noch die Drohung, die Friedrich 
in feinem Schreiben vom Aten Februar aus Olmütz“ “) ausgeſprochen 
hatte, ſo daß, durch alle dieſe Gründe bewogen, die Sächſiſche Staats- 
leitung ſich ſchon am 15ten Februar, alſo noch vor der Ankunft 
des Grafen Wartensleben, entſchloſſen hatte, ihre Truppen auch 
weiterhin unter den Befehlen des Königs von Preußen zu belaſſen, 
ſei es, daß er nach der Eroberung von Iglau dieſelben zu dem 
Marſch an der Thaya verwenden wolle, ſei es, daß er ſie nach 
Mähren marſchiren laſſe. ) 

Der Erſte, der von dieſem Entſchluß des Dresdener Hofes 
Kenntniß erhielt, war Valory. Friedrich hatte nämlich nach Ein- 


) Dresdener Archiv. 

*) Ebenda. Es heißt wörtlich: „Der Kaifer fei ſehr erregt gegen uns, 
daß wir den Abſichten des Königs von Preußen nicht zuſtimmten und daß wir 
uns weigern, ſeinem Plane beizupflichten.“ 

) Siehe S. 27 u. ff. 
+) König Auguſt an Rutowski, den 15ten Februar 1742. Geh. St.⸗A. 
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gang der Meldung Rutowskis vom 18ten Februar an demſelben Tage 
erneut an den König von Polen geſchrieben“) und Valory veran- 
laßt, nach Dresden zu gehen, um die Aufgabe Wartenslebens zu 
unterſtützen. Valory kam in der Nacht vom 18ten zum 19ten durch 
Pirnitz und fand dort ein an ihn gerichtetes Schreiben Desalleurs' 
vor, in welchem dieſer ihm die Mittheilung machte, daß König Auguſt 
ſeine Truppen von Neuem, und zwar nunmehr bedingungslos, unter 
Preußiſchen Oberbefehl geſtellt habe. Valory ſuchte hierauf noch in 
der Nacht die Grafen Rutowski und Moritz von Sachſen auf und 
theilte ihnen dieſe Nachricht mit. 

Der Sächſiſche Oberbefehlshaber wurde nun doch bedenklich und 
entſchloß ſich zu halber Nachgiebigkeit. Er fertigte an einige Truppen⸗ 
theile den Befehl ab, am 19ten ſtehen zu bleiben, und begab ſich 
frühmorgens nach Scheletau, um den König zu ſprechen, während 
ſein Hauptquartier von Pirnitz nach Iglau verlegt wurde. König 
Friedrich aber war ſchon um 5 Uhr früh nach Znaim abgereiſt. 
Enttäuſcht ritt Rutowski zurück und fand in Iglau um 3 Uhr 
nachmittags den Befehl ſeines Kriegsherrn vor, der ihn von Neuem 
dem Könige von Preußen unterſtellte. 

Der General hielt durch dieſen Geſinnungswechſel ſeine Stellung 
für erſchüttert und legte ſeinem Hofe noch an demſelben Tage ein 
Urlaubsgeſuch vor. Gleichzeitig meldete er den Inhalt des erhaltenen 
Befehls dem Könige von Preußen. Dieſer erhielt das Schreiben am 
20ften in Znaim, antwortete darauf ſofort und erneuerte die Weiſung, 
Teltſch zu beſetzen und auf Neuhaus aufzuklären.“ “) Gleichzeitig 
erſuchte Friedrich den Grafen Rutowski, entweder ſelbſt in das 
Preußiſche Hauptquartier zu kommen oder einen höheren Offizier zu 
chicken, damit weitere Heeresbewegungen feſtgeſetzt werden könnten. 

War Rutowski den Vorſtellungen Valorys wenigſtens nicht 
ganz unzugänglich geweſen, ſo kam es zwiſchen Letzterem und Moritz 
zu ſehr lebhaften Auseinanderſetzungen. Der Franzöſiſche General 
mochte jedoch ſchließlich einſehen, daß durch das amtliche Schreiben 
LEE 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 700. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 702. 
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des Franzöſiſchen Geſandten am Dresdener Hofe ihm jedes Recht ent- 
zogen wurde, ſich weiterhin in die Sächſiſch-Preußiſchen Angelegenheiten 
zu miſchen. Erzürnt reiſte er am nächſten Tage über Iglau zu 
Broglie nach Piſek zurück und ſchickte, als er die Beſtätigung der 
Desalleursſchen Nachrichten hörte, an Brühl den kurzen, aber viel⸗ 
ſagenden Brief: 
„Iglau, den 19 ten Februar 1742. 
Mein Herr! Sie haben keine Armee mehr. 


Moritz von Sachſen.“ 


4. König Friedrich an den Grenzen von Niederöſterreich.“) 


Als der König an der Spitze der Preußiſch-Sächſiſchen Armee 
den Marſch nach Iglau angetreten hatte, war er von der Hoffnung 
getragen, daß Oeſterreich ſich ſehr bald ſeinen Friedensbedingungen 
fügen werde. 

Schon am Tten Februar hatte er den Miniſter Podewils an⸗ 
gewieſen, ſich von Berlin nach Olmütz zu begeben, ein ſicheres Zeichen 
dafür, daß er auf baldige, entſcheidende Verhandlungen rechnete. Es 
zeigte ſich aber, daß dieſe Hoffnungen trügeriſche waren. Tag um Tag 
verging, ohne daß aus Wien eine Antwort auf die von Pfütſchner über⸗ 
mittelten Vorſchläge eingetroffen wäre. Der Domherr Graf Giannini, 
der mit der weiteren Unterhandlung beauftragt worden war, lehnte eine 
Aufforderung zu einer perſönlichen Zuſammenkunft mit dem Könige 
unter dem 14ten Februar von Olmütz aus mit der Entſchuldigung 
ab, daß er keine Weiſungen aus Wien erhalten habe. Der Erfolg 
der bisherigen Kriegshandlung wurde aber völlig in Frage geſtellt 
durch die Meldung Rutowskis vom 18ten, deren Inhalt keinen Zweifel 
darüber ließ, daß der engere Bund mit Sachſen,““) auf welchen der 
König ſeine Politik und ſeine Kriegführung geſtellt hatte, vorläufig 
gelöſt fei. Auch war am 19ten die Trennung beider Heere that- 
ſächlich eingetreten. 


) Siehe Ueberſichtskarte 4 und Skizze 8. 
**) Vergl. II, 265 und Seite 12. 
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Da die Fortſetzung des Vorſtoßes für die ſchwache Preußiſche 
Armee allein unmöglich war, ſo richtete Friedrich die Augen 
nach Frankreich und nahm die Gedanken wieder auf, welche den 
Prager Beiprehungen*) zu Grunde lagen. Er hatte die dort an- 
geknüpften Fäden vorſichtig weitergeſponnen und ſchon am Sten Fe- 
bruar in einem Briefe an Belle-Isle einige Geſichtspunkte über 
die Führung eines künftigen gemeinſchaftlichen Feldzuges angedeutet. 
Als nun die Nachricht einging, daß Frankreich neue Rüſtungen be⸗ 
ſchloſſen habe, entwickelte er ſeinen Plan im Einzelnen und legte ihn 
ſeinen Bundesgenoſſen zur Annahme vor. Die Schrift lautet: 


„Gedanken über den nächſten Feldzug. 


Die Oeſterreichiſche Heeresabtheilung, welche augenblicklich in 
Böhmen ſteht und nach Oeſterreich abrückt, beſteht aus 8000 Pferden, 
12 000 Mann Infanterie, 2000 Kroaten und 600 Huſaren. 

Die Heeresabtheilung Khevenhüllers kann eine Stärke von 
18 000 Mann regelmäßiger Truppen und 12 000 Ungarn haben; 


zu ihr tritt eine Truppenabtheilung von 8000 Mann, die aus den 
Regimentern gebildet iſt, die von Breiſach und Freiburg kommen, 
und einigen, die aus Italien herangezogen worden ſind. 

Um das Haus Oeſterreich zur Annahme der von den Verbün⸗ 
deten vereinbarten Theilung zu zwingen, iſt es nöthig, daß der König 
von Frankreich eine Armee von 30 000 Mann in voller Stärke unter 
dem Befehl des geſchickteſten Offiziers — des Marſchalls Belle-Isle 
zum Beiſpiel — in Marſch ſetzt, daß dieſes Korps ſich bei Ulm ver— 
ſammelt, dort große flachgehende Kähne auftreibt, um die geſammten 
Magazine mit ſich führen zu können, daß dieſes Korps auf Donau⸗ 
wörth vorgeht, die Oeſterreicher aus Bayern und Oberöſterreich ver- 
treibt und ſich zum Herrn von Paſſau und Linz macht. 

Man könnte die Heeresabtheilung des Marſchalls Broglie durch 
Reichstruppen verſtärken, d. h. durch diejenigen der Pfalz, von Cöln, 


) Vergl. Seite 2. 


Der neue Kriegs- 
plan Friedrichs. 
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Bamberg und durch die 6000 Heffen,*) deren Mitwirkung man bei 
richtigem Verhalten erreichen könnte. Dies würde Alles in Allem 
30 000 Streitbare ausmachen. 

Die Sachſen “*) im Verein mit meinen Truppen, welche fih gegen- 
wärtig an der Thaya befinden, find 40 000 Mann ſtark.“ **) 

Dieſe drei Armeen, in der von mir oben angegebenen Weiſe 
vertheilt, werden die Aufmerkſamkeit des Feindes in drei verſchiedenen 
Richtungen feſſeln. Bildet der Gegner ebenfalls drei Armeen, um 
überallhin Front zu machen, ſo iſt er auf allen Punkten der Schwächere. 
Stellt er ſich nur zweien dieſer Heere entgegen, ſo wird das dritte, 
ohne Widerſtand zu finden, vorrücken und die Königin von Ungarn 
zur Annahme des Friedens zwingen können. 

Die Bewegungen der Armee in Bayern werden fih gegen Ober- 
öſterreich, diejenigen des Marſchalls Broglie gegen Tabor, Budweis 
und Linz richten, von wo aus ſich der Marſchall nach Bedarf mit der 
Armee in Bayern vereinigen kann. Meine Armee wird Brünn, 
Preßburg und Wien bedrohen, wenn der Feind ſich ihr nicht mit 
bedeutenden Kräften entgegenſtellt; in dieſem Falle aber habe ich den 
Gegner nur feſtzuhalten, um fo den anderen Armeen die Durch⸗ 
führung dieſes Planes ohne Widerſtand zu ermöglichen. 

Es handelt ſich alſo nur darum, gute Vorbereitungen zu treffen, 
das gegenſeitige Einvernehmen ſicher zu ſtellen und dann willenskräftig 
zu handeln. 

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß uns, angeſichts der Zer⸗ 
rüttung der Oeſterreichiſchen Armee, die Ausführung dieſes Planes 
im Juli den Frieden bringen wird.“ — 

Dieſe Denkſchrift ift in militäriſcher und politiſcher Hinſicht von 
hoher Bedeutung. 


) Heſſen hielt 6000 Mann für England bereit, unterhandelte aber gleich⸗ 
zeitig über die Geſtellung von weiteren 6000 Mann mit Karl Albert. 
) Wenn der König hier noch mit den Sachſen rechnet, obgleich ſich die- 
ſelben von ihm getrennt hatten, ſo iſt dies leicht erklärlich. Er hoffte, daß es 
Jartensleben und Valory gelingen werde, den König von Polen zu bewegen, 
die Sächſiſche Armee neuerdings dem Preußiſchen Oberbefehl zu unterſtellen. 
*) Der König rechnet hier feine Feld⸗-Armee und feine Etappentruppen. 
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In militäriſcher Beziehung ſetzt fie die Stärke der drei im Frühjahr 
zu bildenden Heere feſt, beſtimmt ihr Aufmarſchgebiet und regelt ihr 
Vorgehen in der Weiſe, daß die Armee, welche den geringſten Wider- 
ſtand findet, den entſcheidenden Stoß gegen die feindliche Hauptſtadt 
zu führen habe. 

Die Angabe, daß der Krieg im Juli beendet ſein ſollte, geſtattet 
den Rückſchluß, daß die Heeresbewegungen etwa Mitte bis Ende 
Mai, alſo zu einer nach damaligen Anſichten frühen Jahreszeit, be- 
ginnen ſollten. Die erfolgreiche Durchführung des Planes hatte aber 
zwei Bedingungen zur Vorausſetzung. 

Die erſte derſelben war ein früher Anfang und ein thatkräftiges 
Betreiben der Rüſtungen, damit die verbündeten Heere wirklich recht— 
zeitig und in voller Stärke auf den beſtimmten Plätzen auftreten 
konnten. Die zweite Bedingung war ein abwartendes Verhalten des 
Gegners, bis der Aufmarſch bewirkt war. 


In politiſcher Hinſicht bedeutet der Feldzugsplan einen Wende⸗ 
punkt in den Abſichten, die den König nach Mähren geführt hatten. 
Die Hoffnung, ohne Frankreichs Beihülfe den Frieden erzwingen zu 


können, war geſcheitert. Dem Kardinal mußte wieder ein gewiſſer 
Einfluß eingeräumt werden. Dies konnte aber jetzt ohne beſondere 
Gefahr geſchehen, da die um Mitte Februar einlaufenden Nachrichten 
ziemlich beſtimmt erkennen ließen, daß Frankreich mit ſeinen Be⸗ 
mühungen um einen Vierbund im Norden ſcheitern werde. Eine 
über Europa herrſchende Stellung Frankreichs, wie ſie um die Jahres⸗ 
wende in Ausſicht geſtanden hatte, war jetzt nicht mehr zu befürchten. 


Der König hat dieſen Feldzugsplan am 20ſten Februar nieder⸗ 
geſchrieben, aber doch erſt am 22ſten abgeſchickt. Er trug ſich immer 
noch mit der Hoffnung, durch eine Rechtsſchwenkung ſeiner Armee 
Oeſterreich jetzt ſchon zum Friedensſchluß zu veranlaffen. 

In dieſem Sinne hatte er am 20ſten Februar Rutowski ge- 
ſchrieben, “) er wolle ſich mit ihm über ein Unternehmen ins Einverſtändniß 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 701. 
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ſetzen, bei welchem den Sächſiſchen Truppen nicht viel Arbeit zufallen 
würde, vorausgeſetzt, daß dieſelben unter ſeinem Befehl verblieben. 
Ebenſo hatte Schmettau am gleichen Tage dem Feldmarſchall 
Schwerin die Mittheilung gemacht, daß der König mit den Sachſen 
nach Zlabings, mit den Preußen nach Niederöſterreich marſchiren 
und den linken Flügel der Letzteren bis Krems ausdehnen wolle.“) 

Am 20ſten liefen im Hauptquartier Nachrichten ein, die man 
für zuverläſſig hielt. Danach lag es im Plane der Oeſterreichiſchen 
Heeresleitung, in Böhmen nur Tabor, Budweis und die kleineren 
feſten Orte beſetzt zu halten, die Hauptmaſſe der unter dem Prinzen 
Karl und unter Lobkowitz ſtehenden Streitkräfte aber, und zwar 
20 000 Mann regelmäßiger Truppen, nach den Erzherzogthümern 
heranzuziehen. Dieſes Heer ſollte durch Abgaben der Khevenhüllerſchen 
Armee, die man im Marſch auf Krems vermuthete, auf 30000 Mann, 
ungerechnet zahlreicher ungeregelter Truppen, gebracht werden. 

Ferner ging am 20ſten die Meldung Rutowskis ein, daß ſein 
Kriegsherr die Sächſiſche Armee erneut unter den Befehl König 
Friedrichs geſtellt habe. 

Setzte man jetzt die Rechtsſchwenkung ins Werk, ſo legte man 
ſich dem abziehenden Gegner vor und es mußte zur Entſcheidung 
kommen. Nun aber bekämpfte Schmettau die Abſichten des Königs. 
In einer Denkſchrift““) vom 21ſten entwickelte er feine Gründe. 

„Wenn Ew. Majeſtät“, ſchrieb der Feldzeugmeiſter, „das Gelände 
zwiſchen Teltſch, Datſchitz, Raabs bis Pernegg mit den Sachſen und 
von da über Horn, Kammegg, Gars und Hadersdorf bis zur Mün- 
dung der Kamp mit den Preußen beſetzen,“ «*) jo ift es außer 


*) Das Schreiben enthielt auch die weitere Nachricht, daß eine neue 
Franzöſiſche Armee nach Donauwörth marſchiren ſollte. Es iſt in Urſchrift 
nicht erhalten. Schmettau, welcher den Kaiſer fortlaufend über die Abſichten 
des Preußiſchen Hauptquartiers unterrichtete, ſchickte am 20ſten eine erſte Mb- 
ſchrift an dieſen. Sie wurde von Oeſterreichiſchen Huſaren abgefangen und 
gelangte zur Kenntniß Maria Thereſias. Die Abſchrift iſt im Wiener Archiv nicht 
mehr vorhanden. Eine zweite Abſchrift aber, die Schmettau am 26ſten an den 
Kaiſer ſchickte, befindet ſich in der Toepferſchen Sammlung. 

*) Geh. St. ⸗A. 
) Mijo wenn die Armee die Front nach Weſten nimmt. 
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Zweifel, daß der Feind weder nördlich der Donau bleiben, noch ein 
Korps in Böhmen zurücklaſſen kann, ſtark genug, um dem Marſchall 
Broglie zu widerſtehen.“ Alsdann ſchaltete Schmettau eine Stärke: 
berechnung“) ein und fuhr fort: „Wenn die Feinde eine Schlacht 
wagen, fo können wir ihnen nur 20000 bis 21 000 Mann entgegen 
ſtellen, und deshalb ſcheint es mir, in Hinſicht auf die große Ent— 
fernung, in der wir uns von Schleſien und von dem Korps des 
Erbprinzen befinden, nicht rathſam, zu ſchlagen, um ſo weniger, als 
wir uns auf die Sachſen nicht in gleicher Weiſe verlaſſen können 
wie auf unſere Truppen.“ 

Alſo die Armee war zu ſchwach, den Vorſtoß fortzuſetzen. Der 
kühne Plan mußte aufgegeben werden, weil man gezwungen war, auf 
die Entſcheidung im Angriffe zu verzichten. 

So entſchloß ſich der König denn, an der Thaya zu verbleiben, 
die Sachſen näher an ſeinen rechten Flügel heranzunehmen und ſeine 
Stellung bis auf Weiteres zu behaupten. 

Wohl mochte er zunächſt noch von der Sorge beherrſcht werden, 
ob man in Frankreich an den Prager Abmachungen feſthalten und 
feinen Plan genehmigen werde, aber ſchon am 23ſten traf die 
Denkſchrift des Kardinals vom Tten Februar ein, welche der Ungewiß— 
heit ein Ende machte. 

Friedrich antwortete ſofort durch Ueberſendung einer politiſchen 
Staatsſchrift, in welcher er auf feinen tags zuvor nach Paris ge- 
ſandten Feldzugsplan mit den Worten Bezug nimmt: „Der Entwurf 
über den nächſten Feldzug ſtimmt ſo mit dem in Verſailles aus⸗ 
gearbeiteten überein, daß man ſagen wird, der König von Preußen 
habe bei der Faſſung der Franzöſiſchen Miniſterſitzung beigewohnt.“ 

Da Fleury dem Könige die Entſcheidung über die Art und 
Weiſe des Vorgehens und des Zuſammenwirkens der verſchiedenen 


) In dieſer veranſchlagte er die aus Böhmen nach Oeſterreich mar- 


ſchirenden Truppen auf 20 000, die Khevenhüllerſchen Verſtärkungen auf 
10 000 Mann. Die Stärke der Preußiſch⸗Sächſiſchen Armee betrage 27 000 
bis 28 000 Mann, von denen indeſſen 6000 bis 7000 Mann zur Deckung der 
Verbindungen nördlich der Thaya zurückbleiben müßten. 
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Heeresgruppen überlaſſen hatte, jo durfte diefer mit Zuverſicht der 
Genehmigung ſeines Planes entgegenſehen und erwartete dieſelbe gegen 
Mitte März. 

Erwägungen im Bis zum 24ſten Februar glaubte man im Hauptquartier zu 

9 Zuaim mit ziemlicher Sicherheit, daß fih der Feind bei Krems ver- 
ſammeln werde.“) Hierzu konnte Lobkowitz die Straße über Neu 
Biſtritz und Waidhofen, Prinz Karl die über Gratzen, Weitra und 
Zwettl einſchlagen; die von Khevenhüller abgeſendeten Truppen aber 
konnten längs der Donau marſchiren. Bei Krems konnte die Ver— 
ſammlung der Oeſterreicher, je nachdem ſie ſich mit Angriffs- oder 
Abwehrgedanken trugen, auf dem nördlichen oder dem ſüdlichen 
Stromufer bewerkſtelligt werden. In letzterem Falle konnte man 
die Armee ganz oder theilweiſe nach Wien heranziehen. 

Uebrigens gingen Meldungen ein, die auch von anderen Abſichten 
der Oeſterreicher zu berichten wußten. Hiernach ſollten die Truppen 
des Prinzen Karl und des Fürſten Lobkowitz ruhig in ihren 
Quartieren verbleiben und dort die Verſtärkungen erwarten.“) 
War dies der Fall, dann überſchritten die Khevenhüllerſchen Truppen 
vorausſichtlich die Donau bei Linz und konnten von Freiſtadt ent⸗ 
weder nach Budweis oder über Gratzen nach Neuhaus marſchiren. 
Erfolgte die Vereinigung bei Neuhaus, ſo durfte man Preußiſch⸗ 
Sächſiſcherſeits auf einen Vorſtoß auf der Straße von dort über 
Teltſch und Scheletau in der Richtung auf Brünn gefaßt ſein. 
Fand die Vereinigung bei Budweis ſtatt, ſo war man berechtigt, 
auf einen gegen die Franzoſen beabſichtigten Angriff zu ſchließen. 

Zu ſeiner Verſammlung brauchte der Gegner jedenfalls Zeit, und 
da der König auf ein weiteres Vorgehen verzichtet hatte, ſo trat für 
die Preußiſch-Sächſiſche Armee ein Stillſtand in den Bewegungen ein. 

Vorgänge bei Von den Etappentruppen rückten, als die Feldtruppen ihren 
ee Aufmarſchraum zu beiden Seiten der Straße Olmütz —Brünn ver- 


eve laffen hatten, am Tien und Sten Februar das 1. Bataillon Jeete und 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 705, 706, 709, 711 u. 712. 
**) Stille, Les campagnes du Roi 1762. Bei allen Hinweiſen auf 
Stille iſt dieſe Ausgabe gemeint. 
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zwei Grenadier-Kompagnien nach Wiſchau, das 1. Bataillon Derſchau 
und eine Grenadier-Kompagnie nach Proßnitz, ein Grenadier-Bataillon 
nach Koſteletz und Plumenau und zwei Grenadier-Kompagnien nach 


Habrowan. 

Die nächſte Aufgabe der Schwerinſchen Truppen war die Sicherung 
der eigenen Quartiere, die Aufrechterhaltung der Verbindung unter— 
einander und mit der Armee. Ueber den erſten Punkt hatte der 
König eine Reihe von Weiſungen erlaſſen, von denen nur eine 
erhalten geblieben iſt, die über die Vertheidigungseinrichtung von 
Weißkirchen handelt. Nach derſelben ſollten alle Vorſichtsmaßregeln 
gegen einen Ueberfall getroffen und hinter der Stadtmauer Gerüſte zur 
Infanterievertheidigung gebaut werden. Die Thore ſeien bis auf 
eins zu ſchließen, zu verrammeln und zuzuſchütten, der eine offen 
gelaſſene Durchgang mit Schlagbäumen und Spaniſchen Reitern zu 
verſehen. Auf gute Aufſtellung der Geſchütze und Abſendung zahl- 
reicher Offizierpatrouillen, welche in Begleitung angeſehener Landes⸗ 
einwohner das Gelände auf eine halbe Meile im Umkreiſe der Stadt 
abſuchen ſollten, wurde beſonders hingewieſen. Ferner wurde befohlen, 
daß für die Beſatzung ein Magazin auf ſechs Wochen einzurichten und 
die Verbindung mit den Nachbarorten durch einen regelmäßigen Brief- 
wechſel zu erhalten ſei. Dieſen Vertheidigungseinrichtungen, die auch an 
anderen Orten wohl in ähnlicher Weiſe ſtattfanden, kam zu gut, daß 
die meiſten Städte damals noch aus alter Zeit mit Mauern und 
Gräben verſehen waren. 

Für den Hauptetappenort Olmütz waren bedeutende Verſtärkungs⸗ 
arbeiten beabſichtigt. Es ſollte der gedeckte Weg verpfählt und durch 
neu zu erbauende Erdwerke verſtärkt werden. Der Hauptwall ſollte 
ausgebeſſert, und die Straßen der Vorſtädte ſollten mit Schlagbäumen 
und Spaniſchen Reitern geſperrt werden. Die Arbeiten in Olmütz 
ſind jedoch in dieſem Umfange nicht zur Ausführung gekommen. 

Eine eigentliche Etappenſtraße zwiſchen Olmütz und der vor- 
marſchirenden Armee war in dem ſchwierigen Berggelände nicht 
herzuſtellen. Eine ſolche konnte auch eine Zeit lang entbehrt werden, da 
die Armee ſich durch Beitreibung ernährte und ihre Kranken mitführte. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 5 


Die 
Verpflegung 
der Armee. 
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Dagegen war die Einrichtung einer Feldpoſtlinie verſucht, aber durch die 
thätigen Huſaren der Beſatzung von Brünn verhindert worden. Von 
Gurein kamen noch die Briefe des Hauptquartiers durch. Seit dem 
gten Februar aber war die Verbindung mit Olmütz unterbrochen 
und der Briefwechſel des Königs mit Berlin und mit den befreundeten 
Höfen auf den Weg über Prag angewieſen. 

Als fih der linke Flügel der Feld⸗Armee über die große Kaifer- 
ſtraße Brünn — Wien hinübergeſchoben hatte, und die Orte Pohrlig, 
Seelowitz und Auſterlitz beſetzt waren, zog man einige Etappentruppen 
vor und richtete eine neue Feldpoſtlinie von Znaim über Irritz— Pohrlitz 
— Mönig— Aufterlig und Wiſchau ein. Dieſelbe trat am 23ften Fe- 
bruar in Thätigkeit, war jedoch ſtark gefährdet und verſagte mehrfach. 

In der Zeit vom Sten bis 20ſten Februar rückten das 1. Bataillon 
Glaſenapp von Lettowitz nach Ungariſch-Hradiſch, das 1. Bataillon 
Derſchau von Proßnitz nach Auſpitz, die ſechs Grenadier-Kompagnien 
aus Habrowan, Wiſchau und Plumenau nach Kremſier, das Regiment 
Gensdarmes von Littau in die Gegend von Auſterlitz, das Dra- 
goner-Regiment Naſſau von Tobitſchau, Prerau und Leipnik nach 
Wiſchau und Kremſier. Sechs neue Grenadier-Rompagnien*) unter 
Oberſt de la Motte-Fouqué trafen am 19ten Februar aus Schleſien 
in Fulnek ein. 

Am 20ſten Februar **) hatte ſomit die vom Könige in die Linie 
Iglau —Znaim—Nikolsburg vorgeführte Preußiſch⸗Sächſiſche Armee 
öſtlich von Brünn die Fühlung mit den Etappentruppen aufge⸗ 
nommen. *) 

Der nun eintretende Stillſtand in den Bewegungen übte 
zunächſt eine Einwirkung auf die Verpflegungsweiſe. Seit Groß⸗ 
Biteſch waren die Truppen durch die Wirthe beköſtigt worden, 


*) Es waren dies je zwei Grenadier⸗Kompagnien von Dohna, von Münchow 
und von du Moulin. 

**) Einzelne Bataillone und Schwadronen ſowohl der Feld- wie der 
Schwerinſchen Armee haben wahrſcheinlich die eingezeichneten Stellungen erſt 
am 21ſten, 22ſten und 23ſten Februar erreicht. 

*) Das 1. Bataillon Derſchau der Etappentruppen lag in Auſpitz vor 
dem 2. Bataillon Voigt der Feld⸗Armee in Auſterlitz. 
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nunmehr mußte man an die Anlage von Magazinen denken und 
es lag nahe, die reichen Bezirke Niederöſterreichs zu Lieferungen 
heranzuziehen. Daher erließ der König die Aufforderung an „die 
Prälaten, Stände und Beamte beider Diſtrikte Mannhartsberg“, 
innerhalb 36 Stunden Bevollmächtigte nach Znaim zu ſenden, um die 
regelmäßige Ausſchreibung der Kriegslaſten vorzunehmen. Als ſolche 
wurden dem Lande 400 000 Thaler an baarem Gelde, 20 000 Metzen 
Hafer, 20 000 Megen Korn und 12 000 Centner Heu auferlegt. 

Da ſich gerade Renard im Hauptquartier einfand, um zu 
melden, daß die Spitzen der Sächſiſchen Armee im Vorrücken in die 
Linie Trieſch — Teltſch— Datſchitz — Jamnitz begriffen feien, fo be- 
ſprach der König mit ihm die Verpflegungsfrage. Falls die ausge⸗ 
ſchriebenen Gelder und Vorräthe nicht freiwillig geliefert würden, 
ſollten eine Preußiſche und eine Sächſiſche Abtheilung in Nieder- 
öſterreich einbrechen. Letztere ſollte die an der Thaya gelegenen Orte 
Raabs, Primmersdorf und Droſendorf mit Infanterie, die unmittelbar 
ſüdlich der genannten Flußſtrecke befindlichen Dörfer mit Dragonern 
beſetzen und leichte Kavallerie bis Horn vorſchicken, um aus den reichen 
Klöſtern und Abteien die Ausſchreibungen beizutreiben. Die beiden 
Abtheilungen hätten alle Getreide- und Mehlvorräthe mit Gewalt 
zurückzuſchaffen und, wenn die Gelder nicht beizutreiben ſeien, die 
Prieſter und die Edelleute nach ihrem Vermögen und ihrer Stellung 
zu ſchätzen und als Geiſeln mit ſich zu führen. 

General Renard jedoch, anſtatt mit Freuden die Gelegenheit zur 
Füllung der anzulegenden Magazine zu ergreifen, machte Schwierig⸗ 
keiten und hob hervor, wie ſehr die bisherigen Märſche bereits die 
Kräfte der Truppen in Anſpruch genommen hätten. Er verſprach 
jedoch, ſeinem Oberbefehlshaber Bericht zu erſtatten. Die Ereigniffe, 
die ſich in den nächſten Tagen vor der Front des Sächſiſchen Heeres 
zutrugen, ließen die Abſendung der Sächſiſchen Abtheilung ſpäter 
nicht zur Ausführung kommen. 

Den Befehl über die Preußiſche Abtheilung übertrug der König 
dem General v. Poſadowsky und überwies ihm hierzu die drei 


Grenadier⸗Bataillone, fein eigenes Dragoner⸗Regiment und die Bieten- 
5* 


Die Ueberfälle 
von Seltid und 
Dber-Gerefwe 
am 21ſten und 
23ſten Februar. 


68 


Huſaren. Als Quartiermeiſter für diefe Truppen wurde Oberſt 
v. Schmettau beſtimmt. 
Am 23 ften und 24 ſten Februar hatte die Sächſiſche Infanterie den 


Marſch in die neuen ausgedehnten Quartiere vollzogen und nahm 
nunmehr den Raum Iglau — Datſchitz — Mähriſch-Budwitz — Grof- 
Biteſch — Groß-Meſeritſch ein. Am 25ſten und 26ſten folgte die 
Kavallerie in die in dem umgrenzten Gebiet befindlichen, noch nicht 
von Infanterie belegten Ortſchaften. Die Truppen weſtlich der 
großen Straße befehligte Generallieutenant v. Jasmund, welcher ſein 
Quartier in Teltſch nahm, die öſtlich der Straße liegenden General- 
lieutenant Graf Renard, welcher in Trebitſch lag. Das Haupt⸗ 
quartier des Grafen Rutowski verblieb in Iglau, welches durch die 
vier Garde-Bataillone beſetzt blieb. 

Während die Regimenter marſchirten, nahm ein Streifkorps 
vor der Front der Sächſiſchen Armee die Fühlung mit dem Feinde 
wieder auf. Bereits am 20ſten war eine Abtheilung von 200 Mann 
auf Trieſch vorgeſchickt worden und hatte dort eine nicht unbedeutende 
Menge Getreide erbeutet. Am nächſten Tage wurde General v. Rochow 
mit 400 Mann und den nöthigen Wagen nach Trieſch geſendet, um 
die Vorräthe zurückzuſchaffen. In Trieſch angekommen, erhielt er die 
Nachricht, daß in der Nähe von Teltſch feindliche Huſaren lägen, und 
faßte ſofort den Entſchluß, dieſelben zu überfallen. Während die 
Infanterie die Wagen belud, trabten die ſechs Ulanen-Fahnen unter 
Oberſt v. Blendowsky gegen Teltſch vor und waren ſo glücklich, das 
Huſaren⸗Regiment Károlyi zu überraſchen, einige Huſaren niederzu⸗ 
hauen und 118 Gefangene zu machen, unter denen ſich 2 Kapitäns 
und 2 Subalternoffiziere befanden, ſowie über 100 Pferde zu er- 
beuten. Die Huſaren flüchteten bis nach Teltſch, dem Quartier der 
Kavallerie-Regimenter Batthyányi und Seherr. à 

General v. Rochow kehrte darauf nach Trieſch zurück, ließ die 
Wagen auf Iglau abfahren und ſetzte am 23 ſten mit den Ulanen 
den Streifzug nach Neu-Reichenau fort. Hierbei gelang es ihm, in 
Ober⸗Cerekwe einen vorgeſchobenen Poſten von 50 bis 60 Mann 
des Hufaren = Regiments Peſtvärmegyi zu überfallen, 24 Mann 
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gefangen zu nehmen und dies Regiment ebenſo wie die in Potſchatek 
liegenden Althann-Dragoner zu alarmiren. Auf diefe Weiſe hatte 
Rochow die Anweſenheit von fünf Oeſterreichiſchen Kavallerie-Regi⸗ 
mentern feſtgeſtellt. 

Als am 24ſten drei Sächſiſche Bataillone, das Regiment Xaver 
und ein Bataillon Königin, in das verlaſſene Teltſch einrückten, fan- 
den ſie in dem dortigen Zeughauſe reiche Beute an Waffen aller 
Art, darunter 17 Geſchütze und 4 Mörſer. 

Die Meldungen des Sächſiſchen Oberkommandos über die 
Gefechte von Teltſch und Ober-Cerekwe liefen im Hauptquartier des 
Königs am 24ften ein. 

Hier hatte man ſoeben die Nachricht“) erhalten, daß „die Dis- 
poſitionen des Feindes ſo entworfen ſeien, daß er ſeine Truppen 
zwiſchen der Thaya und Krems verſammeln wolle, und daß Kheven— 
hüller mit 15 000 Mann hier ſich mit ihnen vereinigen ſolle“, **) 
ferner, daß die Oeſterreicher anzugreifen beabſichtigten. Die Sächſiſchen 
Meldungen gaben weder eine Beſtätigung dieſer Nachricht, noch 
ſtanden ſie mit ihr in Widerſpruch, denn aus ihnen ließ ſich nur 
ſchließen, daß Lobkowitz bis zum 24ften den Marſch nach Süden noch 
nicht angetreten habe. 

Hatte der König es bisher für das Wahrſcheinlichſte gehalten, 
daß die Oeſterreichiſche Armee ſich ſüdlich der Donau zwiſchen Krems 
und Wien zur Abwehr verſammele, ſo trat nunmehr ein feindlicher 
Angriff in den Vordergrund der Erwägungen, und Friedrich war 
nicht geſonnen, der Entſcheidung auszuweichen. Noch war aber die 
Angriffsrichtung nicht zu erkennen, denn über den Marſch der 
Khevenhüllerſchen Truppen, ob längs der Donau nach Krems oder 
von Linz über Freiſtadt, verlautete nichts. Wenn der König auch 
ein Vorgehen von Neuhaus über Teltſch auf Scheletau nicht ganz 
für ausgeſchloſſen hielt, ***) fo glaubte er doch, daß der Angriff 


*) Siehe Anhang Nr. 6. 
*) Polit. Korreſp. II, Nr. 713. 
) Noch am 26ſten Februar ſchrieb Friedrich an den Kaifer: „Ich bin ent- 
ſchloſſen, fie anzugreifen, wenn fie die (Mähriſche) Thaya überſchreiten, aber fie 
bei Retz zu erwarten, wenn fie auf Znaim marſchiren.“ Geh. St.-A. 


Vorbereitungen 
zur Schlacht. 


Nachrichten 
vom Feinde. 
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wahrſcheinlich in der Richtung von Horn auf Znaim erfolgen werde, 
und traf dementſprechend ſeine Anordnungen. 

Es erging noch am 24ſten Februar der Befehl, daß Graf 
Rutowski alle Vorbereitungen zu treffen habe, um ſeine Armee zwiſchen 
Vöttau und Lispitz verſammeln zu können. Weiterhin wurde die Auf⸗ 
klärung nach Horn und Tirna *) den Sachſen übertragen. 

Graf Rutowski ordnete infolge deſſen an, daß ſeine Regi⸗ 
menter ſich marſchbereit halten ſollten, um auf erhaltenen Befehl 
ſofort nach Vöttau abmarſchiren zu können. Ferner wurde beſtimmt, 
daß eine genügende Anzahl Brücken über die Oslawa und Iglawa 
zu ſchlagen und der Weg Vöttau—Freiſtein“ “) zu erkunden fei. Ergänzt 
wurde diefe Anordnung am 26ſten noch dahin, daß fih die Negi- 
menter mit Brot und Futter „im Vorrath“ zu verſehen haben, „im 
Fall der König von Preußen etwas entrepreniren möchte“. 

Der König ſelbſt erkundete entweder noch am 24ſten nad- 
mittags, oder am 25 ſten die Straße von Znaim nach Retz und fand 
daſelbſt ein für eine Vertheidigungsſchlacht günſtiges Gelände. 

Die Stellung ***) liegt etwa 1 km nordöſtlich des Städtchens Retz 
und ſperrt die Straße Retz—Znaim. Sie beſteht aus einem 4 km 
langen, flachen Höhenzuge, der ſich im Nordweſten an ſteile, ungang⸗ 
bare Berge anlehnt und im Südoſten in die Ebene verläuft. Das 
Fronthinderniß bildete vor der Mitte ein Doppelbach, ſonſt ein 
einfacher Waſſerlauf. Die Höhen gewährten ein vortreffliches Schuß⸗ 
feld, und auf dem linken Flügel der Stellung fand die Kavallerie 
ebenes Gelände ohne Hinderniſſe. 

Nach der Erkundung kehrte der König wieder nach Znaim zurück. 

Am 26ſten liefen im Hauptquartier des Königs Nachrichten ein, 
welche die militäriſche Sachlage abermals in einem veränderten Lichte 
erſcheinen ließen. Hatte Friedrich bisher hauptſächlich ſein Augen⸗ 


) Gemeint ift jedenfalls Schloß Dirna. Daſſelbe liegt an der Straße 
Tabor — Neuhaus, halbwegs zwiſchen beiden Orten. 
*) Da Freiſtein auf dem ſüdlichen Ufer der Thaya liegt, jo umfaßte die 
Erkundung auch die Thaya⸗Brücken. 
*) Gelände bei Retz fiche Skizze 9. 
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merk auf die Oeſterreichiſche Feld-Armee gerichtet, jo wurde jetzt ſeine 
Aufmerkſamkeit auch auf die eigenen Verbindungen und deren Siche— 
rung hingelenkt. Der Aufruf Maria Thereſias, in welchem ſie von 
Neuem die Ungarn aufbot, als Sammelort Holitſch und als Zeit 
den 10 ten März bezeichnete, wurde an dieſem Tage im Hauptquartier 
bekannt.“) Die Stärke der Beſatzung von Brünn wurde in über- 
triebener Weiſe auf 6000 Mann angegeben. Außerdem ſollten ſich 
daſelbſt 1500 Huſaren befinden. 


Die Anweſenheit der Letzteren hatte ſich bereits empfindlich 
geltend gemacht, da ſie die Preußiſche Feldpoſtlinie beunruhigten. 
So wurde am 23 ſten der Poſten in Mönitz, am 24ften ein Eilbote, 
der Lieutenant du Moulin, aufgehoben und am 25ſten in der Nähe 
von Aujezd ein Wagenzug von 150 Lebensmittelwagen, die unter Be— 
deckung von 3 Offizieren, 30 Grenadieren und 13 Ulanen marſchirten, 
weggenommen. 


Endlich lief noch eine Meldung Schwerins ein, daß Oeſterreichiſche 
Beamte die „Walachen und Schützen“ in den Gebirgen der Mähriſchen 


Walachei an der Ungariſchen Grenze aufwiegelten,“*) und daß er dem 
Oberſten Fouqus befohlen habe, mit vier Grenadier-Kompagnien von 
Fulnek nach Neu-Titſchein zu marſchiren, um das Zuſammenrotten zu 
verhindern. Schwerin ſcheint von dem Aufruf Maria Thereſias eben- 
falls Kenntniß gehabt zu haben, denn er ſchlug weiter vor, Straßnitz 
und Göding zu beſetzen. 


So lag der Gedanke nahe, daß die Ungarn von Göding, die 
durch Khevenhüller verſtärkten Streitkräfte des Prinzen Karl und 


) Nach Rutowskis Journal erhielt dieſer am 27 ſten Februar von dem 
Aufruf Kenntniß. Er hat ſeine meiſten Nachrichten vom König erhalten. 
Letzterer ſagte bereits in dem Schreiben vom 26ſten an Rutowski, Polit. 
Korreſp. II, Nr. 715, daß der Gegner möglicherweiſe über Göding vorſtoßen könne. 

*) Die Beunruhigungen der Preußiſchen Etappenlinie erſtreckten fid fogar 
bis tief nach Schleſien hinein. So meldete Oberſt v. Podewils unter dem 
24 ten Februar aus Oppeln: „Seit etlichen Tagen wird diefe Seite der Oder 
durch Inſurgenten unſicher gemacht, vorgeſtern haben ſie noch bei der Stadt 
34 Ochſen weggenommen.“ 


72 


des Fürſten Lobkowitz aber gleichzeitig von Neuhaus auf Brünn vor⸗ 
ſtoßen könnten.“) 


Abſichten des Gegen den letzteren Angriff wollte der König die Armee 
ze zwiſchen Mohelno, Eibenſchitz und Kromau vereinigen. Der Marſchall 
Broglie würde, ſo hoffte er, alsdann die Gelegenheit benutzen, Tabor 

und Budweis wieder zu nehmen.“ “) 


Gegen die Ungarn hielt Friedrich eine engere Verſammlung eines 
Theils der Schwerinſchen Truppen für ausreichend. Er ſchickte daher 
am 27ſten an den Feldmarſchall den Befehl, einige Infanterie-Bataillone 
vorzuſchieben und außer Auſpitz auch noch die Orte Raußnitz, Auſterlitz 
und Tracht zu beſetzen. Das Schreiben enthielt weiterhin die Mit⸗ 
theilung, daß das Regiment zu Pferde v. Bredow und das Dragoner- 
Regiment Bayreuth den Befehl erhalten hätten, nach Mähren zu 
marſchiren. Der Feldmarſchall ſolle dieſe beiden Regimenter in 
Quartiere ſüdlich Kremſier legen, „ſo daß Naſſau, Gensdarmes, 
Bayreuth, Bredow in einem Kreiſe herum liegen, damit ich ſolche 
gleich haben kann.“ Von Ungariſch-Hradiſch nach Ungarn und von 


Ratibor nach dem Teſchenſchen ſeien fleißig Spione zu ſchicken und 
über alle Bewegungen des Gegners ſei ſofort zu melden. 


Ob dem Könige bei dieſer Truppenverſammlung zwiſchen der 
Schwarzawa und der March bereits ein Angriff gegen Göding vor- 
geſchwebt hat, muß dahingeſtellt bleiben, jedenfalls ſtehen die befohlenen 
Maßregeln in einem ſehr bemerkenswerthen Gegenſatz zu den Anord- 
nungen, die Feldmarſchall Schwerin an eben dem 27ſten vorſchlug. 


Dieſer befürwortete eine Truppenlinie längs der Karpathen 
und ſchrieb: Es wäre daher wohl gut, die jetzt noch in Prerau, 
Wiſchau, Fulnek und Neu⸗Titſchein ſtehenden Bataillone und Grenadier- 
Kompagnien längs der Ungariſchen Grenze von Göding über Ungariſch— 
Brod, Walachiſch-Meſeritſch bis Hochwald *) zu verlegen, die 
Gensdarmes längs der March zwiſchen Kremſier und Ungariſch⸗ 

*) Polit. Korreſp. II, Nr. 715. 


**) Ebenda II, Nr. 718. 
e) Hochwald liegt 10 km ſüdweſtlich Friedeck. 
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Hradiſch aufzustellen; dies Alles gäbe mit den Naſſauiſchen Dra- 
gonern und den Garniſonen von Ungariſch-Hradiſch und Kremſier 
ein zum Widerſtand genügendes Korps und würde am beſten unter 
einen General in Ungariſch-Brod oder Meſeritſch geſtellt. 


Während der König ſo nach allen Seiten ſeine Blicke gerichtet Alarmirung 
Er 8 der Sächſiſchen 
hatte, nach Neuhaus, nach Krems, nach Göding, trug man ſich im Armee am 
Sächſiſchen Hauptquartier am 27ſten und 28ſten mit den lebhafteſten? ſten SEE 
Beſorgniſſen vor einem feindlichen Angriff und fürchtete eine Um- 
gehung über Deutſch-Brod. Als nun in der Nacht vom 27ſten zum 
28 ſten vom Generallieutenant v. Jasmund aus Teltſch die Nad- 
richt einging, daß nach Ausſage von Fuhrleuten 13 feindliche Regi 
menter, Infanterie und Kavallerie, bei Tremles lagerten, ſo ſchien 
dieſe Möglichkeit überraſchend ſchnell eingetreten zu ſein. Ohne eine 
Beſtätigung der Meldung durch die eigenen Streifreiter abzuwarten, 
reichte man dieſelbe ſofort nach Znaim weiter. Rutowski befahl, 
daß alle weſtlich der Straße Iglau — Znaim gelegenen Regimenter 
in zwei Gruppen, die eine“) zwiſchen Altreiſch und Neureiſch an der 
Straße Teltſch —Scheletau, die andere“) bei Mähriſch-Budwitz zu 


vereinigen feien. Iglau ſelbſt wurde geräumt, zwei Garde-Bataillone 
wurden nach Stannern, zwei nach Pirnitz verlegt, wohin auch das 
Hauptquartier kam. Die Truppen öſtlich der großen Straße 
wurden nicht alarmirt und verblieben zunächſt in ihren Quartieren. 


Die befohlenen Bewegungen wurden am 28ſten ausgeführt, doch 
ſtellte fih dabei heraus, daß die gehegte Beſorgniß unbegründet ge- 
weſen war. Ein Ueberläufer brachte die Nachricht, daß der Feind 
nach Zlabings abgezogen ſei. Auch dieſe Meldung wurde ſofort an 
den König von Preußen geſchickt, wobei Rutowski die Anſicht aus⸗ 
ſprach, daß die bei Tremles gemeldeten Streitkräfte dieſen Marſch 
verſchleiern ſollten. 


*) Die Infanterie⸗Regimenter Königin, Prinz Laver und Weißenfels und 
die Kavallerie⸗Regimenter Schlichting, Gardes du Corps und Leib-Regiment. 

) Das Fuſilier⸗Regiment Schönberg, das Infanterie⸗Regiment Frankenberg 
und die Kavallerie⸗Regimenter Minkwitz und Maffey. 
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König Friedrich hatte die erſte Meldung am Abend des 28jten 
erhalten. In ſeiner Antwort billigte er zwar die Anordnungen 
Rutowskis im Allgemeinen, betonte jedoch, daß es nur zwei Möglich⸗ 
keiten gäbe, entweder einen Vorſtoß des Feindes von Neuhaus auf 
Brünn, oder einen Marſch nach Niederöſterreich. Im erſteren Falle 
ſollte, wie bereits befohlen, die ganze Armee bei Kromau und Mohelno 
verſammelt werden, im letzteren würde man gut thun, Iglau und 
Teltſch wieder zu beſetzen. In jedem Falle ſeien vor Räumung der 
Quartiere alle Vorräthe zu vernichten, damit der Feind keine Lebens⸗ 
mittel mehr vorfände. Endlich wies der König in dieſem Schreiben 
abermals auf Aufklärung durch die Ulanen hin und bat um häufige 
Meldungen. 


Gerade jetzt hatte nämlich Friedrich Nachrichten erhalten, aus 
denen er zu dem Schluß berechtigt war, daß die Oeſterreicher den 
Angriff fürs Erſte aufgegeben hätten. Eine für zuverläſſig gehaltene 
Spionennachricht beſagte, daß die Oeſterreicher zwiſchen Tremles und 
Neuhaus noch in den Quartieren lägen, daß ſie zwar an die Donau 
hätten marſchiren wollen, daß aber ſeit zwei Tagen Alles vom 
Marſch wieder ſtill ſei. Man erwarte in acht Tagen Verſtärkungen 
aus Bayern. In Horn erwarte man Oeſterreichiſche Völker. Die 
Truppen hätten die Ruhe ſehr nothwendig. Es ſei ſtarker Abgang 
durch Krankheit und Fahnenflucht. Zlabings und Fratting ſeien 
vom Feinde nicht beſetzt. 


Weitere Nachrichten ſagten aus, daß die Oeſterreicher in Krems 
und Stein ein großes Magazin angelegt, und daß ſie Zwettl und alle 
Ortſchaften zwiſchen der Kamp und der Donau bis nach Linz hin 
mit Truppen belegt hätten. Dieſſeits der Linie Waidhofen —Se⸗ 
rowitz“) fände nur in Potſchatek eine Abtheilung Huſaren, welche 
alles Getreide aus den vorwärts gelegenen Ortſchaften nach Neu- 


*) In der Meldung ſteht Ottenſtein. Einen ſolchen Ort giebt es nicht, 
wohl aber liegen dicht bei Serowitz die beiden Orte Neu⸗Oetting und Stein- 
Moliken. Hieraus dürfte wohl durch einen Schreibfehler „Ottenſtein“ ent⸗ 
ſtanden ſein. 
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haus und Platz“) wegführen ſollte. Die Ortſchaften in der Linie 
Zlabings — Raabs — Droſendorf — Horn hätten Befehl, alle Lebens- 
mittel nach der Donau zu ſchaffen. 


Am Abend des 28ſten war der General v. Poſadowsky von 
ſeinem Streifzuge zurückgekehrt. Aus ſeinen Meldungen war zu 
entnehmen, daß der Landſtrich öſtlich der Kamp, der von Thaya, 
March und Donau umgrenzt wird, vom Feinde frei ſei. Der 
General hatte die befohlene Beitreibung zunächſt in den Aemtern 
Lundenburg und Feldsberg begonnen. Am 25ſten ſchickte er aus 
Nikolsburg einen Bericht über das vorläufige Ergebniß an den König 
und meldete, daß er den Major v. Geiſt mit der Infanterie in 
Nikolsburg zurückgelaſſen habe. Am 26jten war er mit feinen 
Reitern nach Aſparn, am 27ſten nach Ober-Hollabrunn marſchirt. 
Auf dieſem Streifzuge wurde namentlich in den ſüdlich der Linie 
Aparn— Ober-Hollabrunn gelegenen Ortſchaften durch die Bieten- 
Huſaren beigetrieben. Die Letzteren ſtreiften bis Stockerau und 
Korneuburg. Von feindlichen Truppen traf man nur einige Huſaren 
und vier Küraſſier-Schwadronen, welche ſich jedoch bei Annäherung 


der Preußiſchen Truppen wieder über die Donau zurückzogen. 

Das Erſcheinen der Zieten-Huſaren in Stockerau erregte in 
Wien große Beſtürzung. Die Donau-Brücken wurden in aller Eile 
mit einem Brückenkopf verſehen, auf den Donau-Inſeln erbaute man 
Schanzen,“ *) 6000 Bürger wurden bewaffnet und zwei Bataillone 
des neuerrichteten Andraſſyſchen Infanterie-Regiments wurden nach 
der Hauptſtadt herangezogen. ***) 


Um den Feind zu verhindern, weitere Truppenverſchiebungen 
über die Kamp hinaus in öſtlicher Richtung vorzunehmen, kam der 
König nochmals auf ſeine frühere Abſicht zurück, die Armee eine 
Schwenkung nach Weſten machen zu laſſen und den linken Flügel bei 
Stockerau an die Donau zu lehnen. Daß es hierbei zur Schlacht 


) Platz liegt halbwegs zwiſchen Neuhaus und Wittingau. 
*) Vincent an Amelot am 3ten März 1742. Pariſer Archiv. 
) Kriegsarchiv des Großen Generalſtabes. 
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kommen würde, war wohl zu erwarten. Wiederum war es Schmettau, 
der von der Rechtsſchwenkung abrieth. In einem Gutachten“) führte 
der Feldzeugmeiſter am 1ſten März aus: „Man dürfe nicht glauben, 
daß die Feinde es aus den Augen verloren hätten, vorzurücken und 
mit allen Kräften die Entſcheidung anzuſtreben, im Gegentheil, wenn 
man ſich in ihre Lage verſetze, müſſe man annehmen, daß fie inner- 
halb zehn Tagen zu dieſem Entſchluß kommen würden, und zwar 
weil ſie ſich, wenn ſie noch länger warteten, von doppelt überlegenen 
Kräften und von drei Seiten angegriffen ſähen.“ 


Der Ausdruck „innerhalb zehn Tagen“ iſt wohl im Hinblick 
auf die vom Feinde aufgefangenen Briefe zu verſtehen, unter 
denen der von Schmettau an Schwerin vom 20ſten Februar das 
Heranrücken des Franzöſiſchen Hülfskorps erwähnte. Es ſoll wohl 
angedeutet werden, daß man im Kabinet der Königin Ende Februar 
von dieſen Briefen Kenntniß erhalten werde und ſich Anfang März, 
etwa zehn Tage nach dem 20ſten Februar, zum Angriff entſchließen 
wiirde. **) 


Schmettau führte dann aus, daß man der Entſcheidung aus- 
weichen müſſe, um den Franzoſen Zeit zu gewähren, ihre beiden 
Angriffs⸗Armeen zu bilden, und fuhr fort: „Wenn daher Ew. Majeſtät 
ſich mit dem linken Flügel bis Stockerau ausdehnen, ſo entfernen 
Sie ſich von dem genannten Ziel und ſetzen ſich ohne Noth einer 
Schlacht und vielleicht einem Unglücksfall aus, da man in der Um⸗ 
gegend von Brünn ſtarke Kräfte zurücklaſſen muß. Hier ſammeln 
ſich die neuen Ungariſchen Truppen in ſolcher Stärke, daß der Kom⸗ 
mandant mit 3000 bis 4000 Mann und Geſchützen Ausfälle machen 
und mit ihrer Hülfe unſere Poſten in Wiſchau und Auſterlitz an⸗ 
greifen und aufheben kann. Unſere Armee wird außer Stande ſein, 
die Uebergänge bei Prahlitz, Lundenburg, Landshut und Göding zu 
halten. Die Feinde haben außerdem in unſerem Rücken die March⸗ 


*) Geh. St.⸗A. 
**) In der That hat, wie ſpäter zu zeigen, Maria Thereſia den fraglichen 
Entſchluß am 1ften März gefaßt. 


Uebergänge bei Hohenau, Dröſing, Dürnkrut, Angern, Marchegg, 
Hof und Theben und die Donau-Uebergänge bei Eckartsau, Orth, 
Wien und Kloſter Neuburg. Hierdurch können wir viele Unbequem⸗ 
lichkeiten haben und müſſen befürchten, daß einzelne unſerer weit aus— 
einander liegenden Poſten aufgehoben werden.“ 

Schließlich ſchlug der Feldzeugmeiſter vor, in der eingenommenen 
Stellung zu verbleiben und das Land gründlich auszuſaugen. So 
gedachte er, ſechs Wochen zu gewinnen, Magazine bei Wiſchau, 
Auſterlitz, Pohrlitz und Seelowitz, alſo an der öſtlichen Kaiſer— 
ſtraße, anlegen und den Sächſiſchen Belagerungspark von Prag 
nach Brünn heranziehen zu können. 


Der König billigte die Gründe des Feldzeugmeiſters, und ſomit Entſcheidung 


verblieb die Preußiſche Armee vorläufig in ihren Quartieren. An 
die Sachſen erging am Iſten März der Befehl, wieder Teltſch 
und Datſchitz, den Lauf der Mähriſchen Thaya bis zur Mündung, 
ferner die Orte Raabs, Primmersdorf, Droſendorf, Freiſtein und 
Vöttau zu beſetzen; das Hauptquartier ſolle nach Fratting, die Ka⸗ 
vallerie in die Gegend von Jamnitz, Scheletau und Mähriſch⸗ 
Budwitz, die Ulanen an die Thaya zwiſchen Datſchitz und Raabs 
verlegt werden. In Zlabings, Pernegg und den reichen Klöſtern 
Walkenſtein und Geras bei Pernegg fei beizutreiben. Eine Nad- 
ſchrift des Befehls lautet: „Dies wäre eine Sache von 10 à 
12 Tagen und würden Ew. Excellenz dahin trachten, damit das 
Land ſo mitgenommen werde, daß der Feind nicht subsistiren 
könne.“ 

Gleichzeitig mit dieſem Befehl ſchrieb der König an Rutowski,“) 
er werde ihm Znaim, Laa und alle Quartiere weſtlich der Schwarzawa 
überlaſſen. Aus dieſen ſolle er ſich dann ſpäter langſam auf Brünn 
zurückziehen, „damit der Feind, welcher nach allen Nachrichten keine 
Angriffsabſichten habe, nicht, durch einen eiligen Rückzug ermuthigt, 


*) Dresdener Archiv. Von dieſem Schreiben ift in der Politiſchen Rorre- 
ſpondenz II, Nr. 725 nur der Schluß abgedruckt. 
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zu neuen Unternehmungen veranlaßt werde.“ Teltſch müſſe er halten. 
In dem Winkel der Mähriſchen Thaya werde er acht bis zehn Tage 
zu leben haben. 

Graf Rutowski hatte inzwiſchen die Wiederbeſetzung von Teltſch, 
Iglau und Datſchitz angeordnet. Erſtere beiden Orte wurden ohne 
Widerſtand beſetzt. Bei Datſchitz dagegen kam es zum Gefecht. Gegen 
dieſen Ort rückte am Zten März Generallieutenant v. Jasmund 
mit dem Regiment Weißenfels und mehreren Ulanen-Fahnen vor. 

Das Regiment hatte eine ſchwache Avantgarde von 100 Mann 
Infanterie und einigen Ulanen vorgeſchoben, welche gegen 4 Uhr 
nachmittags vor Datſchitz auf Oeſterreichiſche Streifreiter ſtieß, die 
im Galopp zurückeilten und die Beſatzung des Ortes alarmirten. 

Die Sächſiſche Avantgarde fand den Ort bereits geräumt. Als 
ſie jedoch den Weſtausgang deſſelben erreicht hatte und die Ulanen 
weiter vorgetrabt waren, ſtießen Letztere auf den Gegner, welcher, etwa 
50 Küraſſiere und 400 Huſaren ſtark, nun ſeinerſeits zum Angriff 
anritt und die Ulanen bis Datſchitz zurückwarf. 

Inzwiſchen war General v. Jasmund mit dem Gros des 
Regiments in dem Orte eingetroffen, hatte die Beſetzung deſſelben 
angeordnet und ging mit einigen Zügen Infanterie, den Ulanen und 
zwei Regimentsgeſchützen gegen die feindliche Kavallerie vor. Dieſe 
zog fih zurück, ſchwenkte aber etwa 1000 Schritt weſtlich Datſchitz noch 
einmal Front und warf die Ulanen, die ihnen bis auf 200 Schritt 
gefolgt waren, von Neuem zurück. Das Feuer der beiden Regiments- 
geſchütze veranlaßte die Oeſterreicher jedoch, das Gefecht abzubrechen. 
Ihre Verluſte ſind nicht bekannt geworden. Die Sachſen verloren 
2 Ulanen und 4 Pferde, hatten aber einen Huſaren gefangen ge- 
nommen. 

General v. Jasmund fügte ſeinem Berichte über dies Gefecht 
noch die Meldung bei, daß mehrere feindliche Kavallerie- und Huſaren⸗ 
Regimenter die Ortſchaften weſtlich Datſchitz beſetzt hielten. 


II. Brünn und die Mähriſch-Ungariſche Grenze. 
Zter bis 28ter März. 


J. Die vereinigung der Franzofen und Bayern bei Lauingen und 
das weitere Verhalten der Oefterreicher. *) 


In Frankreich ſtieg Anfang März die kriegeriſche Stimmung Stelungnahme 


von Neuem. Belle-Isle war ſelbſt nach Verſailles geeilt und ſetzte 
alle Hebel für ſeine Pläne in Bewegung. 


Am Tten und 10 ten März fanden unter Vorſitz des Kardinals 
zwei Minifterfigungen ſtatt. In der erſten hielt Belle-Isle Vortrag 
über Alles, was ſeit dem Monat Juli des verfloſſenen Jahres 
geſchehen war. Er ſuchte die bisherige Kriegführung zu rechtfertigen. 
Seine glänzende Beredſamkeit errang einen vollſtändigen Erfolg. Der 
Kardinal verſicherte ihn der Zufriedenheit und des vollen Zutrauens 
des Königs und überließ ihm die Regelung aller militäriſchen 
Angelegenheiten. 


In der zweiten Sitzung am 10ten März ſchilderte Belle-Isle 
die allgemeine Stimmung, welche über die Führung und die Un⸗ 
thätigkeit des Marſchalls Broglie herrſchte, und erwirkte den Befehl, 
daß der Marſchall unter allen Umſtänden, womöglich im Einver⸗ 
nehmen mit dem König von Preußen, gegen die Oeſterreichiſche 
Stellung an der oberen Moldau vorzugehen habe. Ein weiterer 
Beſchluß dieſer Miniſterſitzung beſtand in der Annahme des Feld- 
zugsplanes Friedrichs. Belle-Isle wurde beauftragt, dies dem König 
mitzutheilen. 


„Fleury“, fo ſchrieb *) der Marſchall am 11ten, „hat mir die 
beiden Briefe, welche Euer Majeſtät ihm am 22ſten und 23ſten Februar 
geſchrieben haben, und den Feldzugsplan mitgetheilt. Ich bin mir des 
Werthes und der großen Vorzüge bewußt, welche die Schnelligkeit bei 


*) Vergl. Ueberſichtskarte 4. 
**) Geh. St.⸗A. 
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den Kriegsunternehmungen für ſich hat, ich weiß, wie ſehr es zu 
wünſchen wäre, dem Feinde durch thätiges Handeln ſchon beim 
Beginn des Feldzuges zuvorzukommen. Der König, mein Herr, 
ſchickt 40 vollzählige Bataillone und 30 Schwadronen nach Bayern. 
Sie marſchiren in zwei Kolonnen dorthin. Die Spitze der Infanterie⸗ 
kolonne hat ſchon den Rhein überſchritten, aber da einerſeits die 
Jahreszeit das Lagern unterſagt, andererſeits die Verpflegung zwingt, 
regimenterweiſe zu marſchiren, ſo wird die Nachhut wohl erſt 
25 Tage nach der Spitze an Ort und Stelle eintreffen können. 
Es wird daher dieſe Armee, welche ungefähr 35000 Mann ſtark iſt, 
erſt gegen den 20ſten April im Stande ſein, verſammelt in Bayern 
einzurücken.“ . 

Der Marſchall entwickelt dann weiter, daß die nächſte Aufgabe 
dieſer Armee darin beſtände, Paſſau und Linz wiederzunehmen und 
bei Mauthauſen zwei Brücken über die Donau zu ſchlagen. Unter⸗ 
ſtützt ſollte der Angriff durch 12000 bis 15 000 Bayern werden, die, 
am Nordabhang der Alpen vorrückend, den feindlichen linken Flügel 
umgehen ſollten. Ueber die Vollzähligmachung der Armee Broglies 
ſchrieb der Marſchall wörtlich: 

„Ich habe alle für den Erſatz nothwendigen Maßregeln ergriffen. 
Derſelbe wird ſich unverzüglich in Marſch ſetzen und gut ausfallen. 
Euer Majeſtät können verſichert ſein, daß die 30 Bataillone Franzoſen, 
welche gegenwärtig in Böhmen ſtehen, ſich im Monat Mai übervoll⸗ 
zählig und in guter Verfaſſung befinden werden. Daſſelbe wird in 
Bezug auf den Pferdeerſatz und die übrigen Ergänzungen der Fall ſein. 

Dieſes Heer würde außer den Franzoſen aus 12 bis 14 Ba⸗ 
taillonen Kaiſerlicher oder anderer Deutſcher Hülfstruppen ſowie 
aus 9000 bis 10 000 Pferden beſtehen.“ 

Dann beſprach Belle-Isle die Befehlsverhältniſſe. In Bayern 
ſollte Broglie den Oberbefehl führen, da der Kaiſer ſich vor der 
Eröffnung des Reichstages, die auf den 15ten Mai anberaumt fei, 
nicht zur Armee begeben könne. Karl Albert werde ſpäter den 
Befehl in Böhmen übernehmen. Die Sachſen ſollten auch nach dem 
Fall von Brünn mit dem Preußiſchen Heere vereint bleiben. Von 


81 


dieſem nahm Belle-Isle an, daß es Niederöſterreich beſetzen und dann 
über die March auf Preßburg vorſtoßen werde. 

Ueber die Schlußbewegungen des Feldzugs ſprach ſich der 
Marſchall mit den Worten aus: „Es wird zweifellos angebracht 
ſein, das Böhmiſche Heer oder einen Theil deſſelben auf das rechte 
Ufer der Donau übertreten zu laſſen, um den Feind zu ſchlagen und 
bis in die Vorſtädte von Wien hineinzutreiben, während Euer Ma⸗ 
jeſtät mit Ihrem Heere eine wirkſame Umgehung ausführen und ihn 
zwiſchen der Hauptſtadt und Preßburg angreifen werden.“ — 

Auch der Kaiſer hatte ſeine Anſicht über den Feldzugsplan 
bereits am 28ſten Februar dem Könige von Preußen mitgetheilt. 
„Nichts ift einleuchtender und beffer entworfen, wie der Feldzugs⸗ 
plan, den ich eben erhalten habe. Er iſt in der That bewunderungs⸗ 
würdig und ein Zeichen von Geiſtesklarheit und tiefer Einſicht.“ 
Nach dieſer Einleitung bemerkte der Kaiſer jedoch, daß er mit 
der Verwendung ſeiner Streitkräfte nicht einverſtanden ſei. Er be— 
abſichtige vielmehr, die nunmehrige Reichs-Armee auf 30 000 Mann 
zu bringen und dieſelbe mit der Franzöſiſchen Armee in Bayern zu 
vereinigen, um nach der Einnahme von Paſſau und Linz auch Ober⸗ 
öſterreich wieder zu gewinnen. Die Lage Broglies halte er für geſichert 
und daher eine Verſtärkung der Böhmiſchen Armee für überflüſſig. 

Ueber die Bildung der Reichstruppen hatte er ſchon am 21ſten 
an den König geſchrieben,“) daß er fein Garde-Regiment von 4 auf 
5 Bataillone erhöhen und das Grenadier-Regiment zu Pferde der 
Kaiſerin in marſchfähigen Zuſtand ſetzen werde. Er bekomme durch 
einen Bertrag**) 3000 Heffen. Sechs Bataillone und drei Schwa- 
dronen habe er vom Haufe Pfalz in feinen Dienſt genommen, **) 


*) 2te Toepferſche Sammlung. 

**) Derſelbe wurde am 2ten März 1742 geſchloſſen. Gegen eine einmalige 
Zahlung von 90 000 und eine monatliche von 30 000 Gulden erhielt der Kaiſer 
vom Hauſe Heſſen 3 Regimenter Infanterie, jedes zu 800 Mann, 1 Regi⸗ 
ment Dragoner und 6 Feldgeſchütze. Die Heſſiſchen Truppen marſchirten am 
17ten Mai aus Kaſſel ab. 

*) Von dieſen waren ſchon am 18ten Februar 2 Grenadier⸗Bataillone und 
3 Schwadronen in Neuburg eingetroffen, aber ohne Pferde, Karabiner, Gewehre, 
Stiefel. Die übrigen vier Bataillone trafen am 2ten April bei Törring ein. 
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ein Infanterie⸗Regiment von den Grafen des Reiches, ein zweites 
von Baden⸗Durlach und ein Bataillon von der Stadt Frankfurt. 
Vom Fränkiſchen Kreiſe erhoffe er, nachdem der Markgraf von Bay⸗ 
reuth auf ſeine Seite getreten ſei, 6000 bis 8000 Mann zu erhalten. 

Zunächſt ſtanden jedoch dem Kaiſer nur ſeine Bayeriſchen Truppen 
zur Verfügung. Feldmarſchall Törring gab Ende Februar ihre Ge— 
ſammtſtärke auf 3800 Mann Infanterie und 2000 Pferde an. 

Was die Franzöſiſchen Hülfstruppen anbetraf, ſo war durch 
die Anordnungen des Franzöſiſchen Kriegsminiſteriums nicht nur ein 
verſpäteter Abmarſch angeſetzt, ſondern auch ein verſpätetes und ver⸗ 
einzeltes Eintreffen bedingt. Anſtatt daß dieſelben am 12ten oder 
13ten März in Donauwörth ankamen, wie urſprünglich beſtimmt war, 
marſchirte die Spitze erſt am 11ten März vom Rhein ab. Die 
Infanterie und die Kavallerie benutzten verſchiedene Straßen. Erſtere 
ſchlug von Fort Louis aus den Weg über Stuttgart auf Lauingen, 
Letztere die Straße von Speyer über Nürnberg nach Amberg ein. 
Beide Kolonnen waren in Diviſionen eingetheilt, deren Stärke zwiſchen 
acht und zwölf Bataillonen oder Schwadronen ſchwankte. Die 
Bataillone folgten ſich in Staffeln von je zwei und mit zwei Tage⸗ 
märſchen Abſtand. Durch dieje Anordnung dauerte der Abmarſch 
der Infanterie 40 Tage, wodurch die Ankunft der letzten Bataillone 
auf dem Kriegsſchauplatze ſich bis gegen Mitte des Monats Mai hin⸗ 
ausſchieben mußte. 

Der Kaiſer ſtellte es deshalb Törring anheim, ob er ſich, falls 
er gedrängt würde, auf die Spitze der heranrückenden Franzöſiſchen 
Hülfstruppen oder nach der Oberpfalz zurückziehen wolle. Von hier 
könne er ſich immer an Broglie heranziehen. Törring hielt aber 
bis zum 20ſten März einen weiteren Rückzug für unnöthig. 

An dieſem Tage erhielt er die Meldung, daß feindliche Huſaren 
Höchſtädt und Lauingen beſetzt hätten. Ihnen folge Infanterie mit 
der Abſicht, die Franzöſiſchen Marſchkolonnen anzugreifen. Auch 
wurde an dieſem Tage gemeldet, daß bei Deggendorf ein Korps feind- 
licher Infanterie unter Generalmajor Bärnklau auf das linke Donau- 
Ufer übergegangen ſei. 
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Törring beſchloß hierauf, mit acht Grenadier⸗Kompagnien und 
ſeiner Kavallerie den Franzöſiſchen Hülfstruppen donauaufwärts 
entgegenzurücken und die feindlichen Huſaren aus den obengenannten 
Ortſchaften zu vertreiben. Die Maſſe ſeiner Infanterie legte er 
nach Ingolſtadt, wodurch deſſen Beſatzung auf 5000 Mann ſtieg. 

Der Marſch vollzog ſich ohne Schwierigkeit. Die feindlichen 
Huſaren waren bereits nach einem unbedeutenden Gefechte mit den 
Spitzen der heranrückenden Franzöſiſchen Truppen auf das ſüdliche 
Donau⸗Ufer zurückgegangen, ſo daß am 28ſten März bei Lauingen 
die Vereinigung der Bayern und Franzoſen ſtattfinden konnte. Von 
Letzteren hatte die vorderſte Diviſion, aus zwölf Bataillonen be- 
ſtehend, unter Befehl des Generallieutenants Herzog v. Harcourt an 
dieſem Tage mit ihrer Spitze die Donau erreicht. Das Ende der 
langen Marſchkolonne war noch am Rhein. 

Die vorderſte Diviſion der Franzöſiſchen Kavallerie befand ſich 
am 28ſten März mit ihrer Spitze bei Weikersheim an der Tauber. 

Die Nachricht von dem Heranrücken der Franzoſen ſpornte die 
Oeſterreicher zu neuer Thätigkeit an. Khevenhüller hatte Ende Februar 
ſeine Infanterie am Inn, ſeine Kavallerie an der Iſar Halt machen 
laſſen und ſich im Monat März damit begnügt, das ſüdliche Donau⸗ 
Ufer bis zum Lech durch ſeine Streifparteien in Beſitz zu nehmen. 

Nunmehr wurde zunächſt Bärnklau mit Kroaten, dem Dragoner⸗ 
Regiment Savoyen und den Baranvay-Huſaren bei Deggendorf auf 
das linke Donau⸗Ufer vorgeſchoben. Derſelbe ſchloß durch einen Theil 
ſeiner ungeregelten Fußtruppen Straubing ein und rückte mit dem 
übrigen Theil feiner Abtheilung bis Ingolſtadt vor. Am 25ſten er- 
reichte er die Feſtung und nahm ihr gegenüber eine beobachtende 
Stellung ein. 

Die Haupt⸗Armee rückte auf dem ſüdlichen Donau-Ufer vor. Am 
28ſten März erreichte Feldmarſchalllieutenant Graf Pälffy mit den 
Reiter⸗Regimentern Khevenhüller, Portugal und Sachſen-Gotha die Ilm 
zwiſchen Geiſenfeld und Pfaffenhofen, General Bernes mit den Reiter— 
Regimentern Caraffa, Bernes und Preyſing den Lech. Das Haupt⸗ 
quartier Khevenhüllers befand ſich am gleichen Tage in Pfaffenhofen. 

6* 
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Die Infanterie, vier Regimenter und Kroaten, unter Generalfeldzeug⸗ 
meiſter Wurmbrand war im Anmarſch gegen Straubing. Das 
Regiment Neipperg hielt München beſetzt. 

Vor dem linken Flügel hatte das Menzelſche Freikorps bereits 
am 18ten März die Donau bei Lauingen überſchritten und die in 
der Nähe dieſer Stadt für die Franzoſen angelegten Magazine ver⸗ 
brannt. Dann war Menzel vor dem überlegenen Gegner zurück⸗ 
gegangen. Am 28ſten März ſtand er in Augsburg. 

Feldmarſchalllieutenant v. Stentzſch beendete am 31ſten März mit 
der Eroberung von Reichenhall die Beſitzergreifung des Landſtrichs 
zwiſchen Inn und Salzach. Schon am 29ſten hatte er dieſe befeſtigte 
Stadt mit etwa 4000 Mann angegriffen, die Vorſtädte beſetzt und 
am 3Often auch ſchwere Geſchütze herangezogen. Noch ehe dieſelben 
das Feuer eröffneten, ergab ſich die Beſatzung. 

So ſchien an der oberen Donau eine entſcheidende Kriegshandlung 
bevorzuſtehen. Die vorrückende Khevenhüllerſche Armee konnte die bei 
Lauingen vereinigten Franzöſiſch⸗Bayeriſchen Truppen ſchlagen, ehe 
die lange Marſchkolonne derſelben aufgeſchloſſen war. 

In Böhmen war die Stellung der Franzöſiſchen und Oeſter⸗ 
reichiſchen Heere während der Monate Februar und März im All⸗ 
gemeinen unverändert geblieben. Marſchall Broglie hegte Anfang 
März die lebhafteſten Beſorgniſſe vor einem feindlichen Angriff. 
So meldete er am 2ten März dem Kaiſer, daß bei Linz ein 
Truppenkorps von 10000 bis 12000 Mann von der Armee 
Khevenhüllers die Donau überſchritten habe, um über Freiſtadt zum 
Prinzen Karl zu ſtoßen.“) Seine Lage verſchlimmere ſich dadurch 
von einem Augenblick zum anderen. Von den Preußen und Sachſen 
könne er keine Hülfe bekommen, und es bliebe ihm im Falle eines 
feindlichen Angriffs kein anderer Ausweg, als ſich unter die Mauern 
Prags zurückzuziehen. 

Die Lage wurde für den Marſchall noch peinlicher, als er von 
ſeinem Hof die Weiſung erhielt, thätiger zu ſein. Er antwortete 


*) Die Meldung war verfrüht. Mercy überſchritt erft am 21ſten und 
22ſten März die Donau. 
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dem Kriegsminiſter, daß er einen Angriff auf Budweis für ausgeſchloſſen 
halte, da auf eine Mitwirkung des Königs von Preußen nicht zu 
rechnen ſei. Gleichzeitig verſuchte er ſeinen Anſichten über die weitere 
Kriegführung Geltung zu verſchaffen. Er ſchlug vor, nur eine 
Franzöſiſche Armee aufzuſtellen und zwar in Böhmen. Sobald dort 
alle Streitkräfte Frankreichs, die augenblicklich im Marſch wären, 
vereinigt ſeien, könne man die Sazawa überſchreiten und auf dem 
rechten Moldau-Ufer zum Angriff vorgehen. Wäre der Feind aus 
Böhmen vertrieben, dann müſſe man Paſſau wieder nehmen. So 
werde man ſich Achtung bei den Bundesgenoſſen verſchaffen und den 
Feind in Schrecken ſetzen. 

Da in Schloß Frauenberg die Lebensmittel auf die Neige gingen, 
ſo wurde der Generallieutenant Herzog v. Clermont mit 3000 Mann 
und 2000 Pferden vorgeſchickt, um der Feſte neue Vorräthe für 
drei Monate zuzuführen. Clermont rückte bis Wodnian vor, deſſen 
Beſatzung, 5 Offiziere und 190 Mann ſtark, ſich nach kurzem Wider- 
ſtand ergab. Der Herzog v. Briſſac ſchaffte darauf mit einer Ab⸗ 
theilung von 800 Mann die Vorräthe am Iten März unangefochten 
nach Frauenberg. Ebenſo erfolgte der Rückmarſch ohne jede Behelligung. 

Für die Verbindung mit Frankreich hatte die kleine Feſtung 
Eger“) eine gewiſſe Bedeutung. Mit ihrer Belagerung beauftragte 
Broglie am 16ten März den Generallieutenant v. Leuville mit einem 
Korps von 4 Bataillonen, 11 Schwadronen, 200 Mann Artillerie 
und einer Mineur⸗-Kompagnie, im Ganzen 2700 Streitbare.**) Der 
Geſchützpark beſtand aus acht 24Pfündern, vier 12Pfündern und 
einigen Mörſern. Die Geſchütze wurden von Prag nach Eger 
geſchafft und trafen am Iſten April vor der Feſtung ein. Die Ju- 
fanterie und die Kavallerie waren bereits früher dort angekommen. 
Da Leuville erkrankte, trat an feine Stelle der Graf Moritz von 
Sachſen. 


— 


*) Vergl. Band II, 134. 
) Die Infanterie-Bataillone Rochechouart, Berry, Beauce, Luxembourg. 
Die Kavallerie⸗Regimenter Royal, d'Andlau, Fouquet, die Dragoner⸗Regimenter 
Meſtre de Camp und Armenonville. 
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Die Defter- Im Kabinet der Königin war man Ende Februar durch auf- 
9 — gefangene Briefe über die Abſichten des Königs von Preußen, die 
Marz. Linie Zlabings — Krems einzunehmen, unterrichtet worden. Maria 
Thereſia hatte daher befohlen, daß die Nachfuhrlinie für die Armee 
des Prinzen Karl auf das ſüdliche Donau-Ufer verlegt und auf die 
Uebergänge bei Mauthauſen und Linz angewieſen werden ſolle. Zur 
Sicherung des Ueberganges bei Krems wurden zwei Bataillone des 
Mercyſchen Korps beſtimmt, die dorthin zu Waſſer befördert werden 

ſollten. 

In einem längeren Schreiben theilte die Königin am Iſten März 
dem Prinzen Karl die Nachrichten vom Feinde und die getroffenen 
Anordnungen mit und warf die Frage auf, ob es rathſam ſei, unter 
den obwaltenden Umſtänden mit der Armee länger in Böhmen zu 
verbleiben? Die Meinungen im Hofkriegsrath feien getheilt. Eine 
Anſicht ginge dahin, die Franzoſen anzugreifen, eine andere, auf 
Zunaim zu marſchiren und fih gegen die Preußen zu wenden. Sie 
überlaſſe dem Prinzen die volle Freiheit des Entſchluſſes. Der 
Brief ſchließt mit den für den klaren Blick der Königin zeugenden 
Worten: „In der Situation, worinnen die Sachen anjetzo ſtehen, 
iſt ſich mit der Aufhebung ein oder anderen kleinen Poſto nicht auf⸗ 
zuhalten, als womit dem Hauptwerk wenig oder nichts geholfen 
würde, ſondern auf das Hauptwerk zu gedenken und zu ſehen, wie 
ein oder anderen Orts denen Feinden ein rechtſchaffener Streich bei- 
gebracht werden und dieſelben aus Oeſterreich und Mähren delogiret, 
vor Allem aber die Armee viel zu vertheilen ſich gehütet; mir aber 
von der gefaßten Reſolution ſogleich Nachricht ertheilet und zugleich 
mit angemerket werde, ob und was man von hier aus zu deſſen Be⸗ 
förderung beizutragen habe.““) 

Prinz Karl hatte, noch ehe er dieſes Schreiben erhielt, den 
Entſchluß gefaßt, die Preußiſch⸗Sächſiſche Armee anzugreifen, und die 
Genehmigung hierzu von der Königin erbeten. Maria Thereſia er- 
theilte dieſelbe am Sten März mit den Worten: „So bin ich deme 
keinerdings entgegen, haben aljo dieſelbe das behörige hiernach un- 
Wiener Archiv. 
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verzüglich vorzukehren und alles jo zu veranftalten, damit der Armee 
Aufbruch auf das ſchleunigſte, als es immer möglich, vor ſich gehe.“) 


Prinz Karl war aber wieder unſchlüſſig geworden und hatte 
am 4ten März in Neuhaus einen Kriegsrath verſammelt, dem die 
Generale Fürſt Lobkowitz, Königsegg der jüngere, Piccolomini, Linden, 
Gaisruck, Leopold Daun, Thüngen und Hohen-Ems beiwohnten. 
Es wurde nochmals die Frage erörtert, ob man ſich gegen die 
Franzöſiſche oder die Preußiſch-Sächſiſche Armee wenden ſolle. Die 
überwiegende Mehrheit war für das Letztere, und es wurde daher 
in dieſem Sinne ein Beſchluß gefaßt, über welchen Prinz Karl 
am ten März nach Wien berichtete.“) Der Prinz führte aus, 
daß er vier Infanterie-Regimenter gegen Broglie ſtehen laſſen, 
die Armee aber zwiſchen Zlabings und Waidhofen verſammeln und 
das Mercyſche Korps von Linz nach Pbbs befördern wolle, um 
es von dort an ſich zu ziehen. Lobkowitz ſolle bis zur Verſammlung 
der Armee noch bei Neuhaus ſtehen bleiben, jedoch durch ſeine Avant— 
garde unter St. Ignon ſchon jetzt Zlabings beſetzen laſſen. Der 
Abmarſch der Armee könne jedoch erſt in einiger Zeit erfolgen, da 


er 4000 Wagen zum Fortſchaffen der Heeresbedürfniſſe beitreiben 
müſſe. 


Inzwiſchen hatte Feldmarſchalllieutenant Graf Browne, der 
krankheitshalber dem Kriegsrath nicht hatte beiwohnen können, ſich 
ſchriftlich dahin ausgeſprochen, daß ein Angriff auf Broglie unter 
den vorliegenden Umſtänden weitaus das Vortheilhafteſte ſei. Hier 
könne man auf den Sieg rechnen. Böhmen ſei die Braut, um 
welche der Streit entbrannt ſei. Der König von Preußen habe nur 
beabſichtigt, die Oeſterreicher aus Böhmen hinauszumanövriren, um 
ſo mehr müſſe man Böhmen halten. 


Das Gutachten von Browne brachte den Prinzen Karl wieder 
ins Schwanken, und ſo fragte er abermals in Wien an, welchen der 
beiden Gegner er angreifen ſolle. Die Königin antwortete ihm hierauf 


*) Wiener Archiv. 
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am 10ten März,“) daß durch das Hin- und Herſchreiben nur Zeit 
verloren würde; ſie überlaſſe es daher dem Prinzen vollkommen, ob 
er gegen die Franzoſen oder die Preußen und Sachſen vorgehen 
wolle. Nur ſolle er ohne Rückfrage ſo bald wie möglich ſich gegen 
den einen oder den anderen Feind wenden und ihm einen Hauptſtreich 
beibringen, denn nichts fei für ihren Dienſt ſchlimmer als die Un- 
thätigkeit, die ohne des Prinzen Verſchulden bis jetzt geherrſcht habe. 

Sollte der Prinz die Franzoſen angreifen wollen, dann möge 
er wenigſtens St. Ignon mit ſeinen acht Reiter-Regimentern als 
fliegendes Korps nach Oeſterreich und Mähren ſchicken, um das 
Land gegen die feindlichen Streifereien zu decken. 

Prinz Karl hatte indeſſen vorläufig aus Verpflegungsrückſichten 
von dem Marſch Abſtand genommen und von Horn bis Königseck 
eine Truppenlinie gezogen. Nádasdy mit den Huſaren ſtreifte 
vorwärts gegen Znaim, meldete aber, daß er nichts unternehmen 
könne, weil der Gegner Znaim ſelbſt noch ſtark, auch mit Artillerie, 
beſetzt habe.““) 

So ſah ſich die Königin endlich genöthigt, einen beſtimmten 
Befehl zum Angriff auf die Preußiſche Armee zu ertheilen. Prinz 
Karl erhielt denſelben am 26ſten in Budweis. 

Hier waren an demſelben Tage die vom Khevenhüllerſchen Korps 
abgeſchickten Regimenter, **) mit Ausnahme der beiden nach Krems 
abgezweigten Bataillone, eingetroffen; die nöthigen Vorbereitungen zu 
dem Marſch waren nahezu vollendet. Prinz Karl beſchloß, mit den 
kriegstüchtigſten Regimentern der Armee von Budweis über Schwarz⸗ 
bach, Schrems, Waidhofen, Raabs, Ober-Höflein, Retz nach Znaim 
zu marſchiren und dem Fürſten Lobkowitz den Befehl über die zurück⸗ 
bleibenden Truppen zu übertragen. In den nächſten Tagen fand 
daher der Austauſch der Regimenter ſtatt; die Kranken wurden nach 
Ybbs, alle Vorräthe für die Armee nach Krems geſchickt. Von hier aus 


*) Wiener Archiv. 
**) St. Ignon an Großherzog Franz am 14ten März. Wiener Archiv. 
**) Grünne, Jung⸗Königsegg, de Vettes, Pálffy und 3000 Kroaten, im 
Ganzen 9473 Mann. Browneſche Darſtellung. 
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konnten die Lebensmittel zu Waſſer entweder nach Linz für die 
Böhmiſche Armee geſchafft werden oder nach Oſten, um den Bedarf 
der nach Mähren marſchirenden Truppen zu decken. Am 31ſten März 
waren ſämmtliche Regimenter im Marſch, und am Iſten April wurde 
das Hauptquartier des Prinzen nach Schwarzbach verlegt. 

Die Armee des Prinzen Karl zählte“) 13 Infanterie-Regimenter, 
6 Küraſſier⸗Regimenter, 6 Dragoner⸗Regimenter, 4 Huſaren⸗Regi⸗ 
menter und 1300 Kroaten, im Ganzen etwa 30 000 Mann mit 
etwa 40 Geſchützen. 

In Böhmen unter dem Fürſten Lobfowig**) blieben 8 Jn- 
fanterie-Regimenter, 5 Küraſſier-Regimenter, 2 Huſaren⸗Regimenter 
und 1800 Kroaten, im Ganzen etwa 10 000 Mann, zurück. 

Zur Verdeckung des Abmarſches der Oeſterreichiſchen Haupt- 
Armee erfolgte in der Nacht vom 30ſten zum 31ſten März durch 
300 Mann Infanterie und 600 Kroaten ein nächtlicher Angriff auf 
Schloß Frauenberg, das man mit Leitern zu erſteigen verſuchte. 
Die Beſatzung, welche Oberſt von Wittgenſtein befehligte, war wach⸗ 
ſam und ſchlug den Sturm ab. 


Wie im Weſten an der oberen Donau, ſo ſchienen auch nördlich 
des Stromes nunmehr die Ereigniſſe der Entſcheidung zuzudrängen. 
Die Kriegslage hatte ſich für die Oeſterreicher in unerwarteter 
Weiſe gebeſſert. Früher ſchlagfertig als ihre Gegner, konnten ſie 
zum Handeln übergehen. 


Es war natürlich, daß Broglie die Ungunſt der Lage am leb- 
hafteſten empfand und am früheſten davon berührt wurde. Am 


*) Infanterie: Franz Lothringen, Karl Lothringen, Harrach, Thüngen, 
Waldeck, Moltke, Leopold Daun, Jung⸗Königsegg, Grünne, Marſchall, Pálffy, 
de Vettes, Starhemberg. Küraſſiere: Lubormirski, Hohen⸗Ems, Diemar, 
Podſtatzky, Karl Pálffy, Birkenfeld. Dragoner: Althann, Liechtenſtein, Bat- 
thyanyi, d'Ollone, Philipert, Württemberg. Huſaren: Deſſewffy, Károlyi, 
Peſtvärmegyi, Nädasdy. 

**) Infanterie: Heffen, Wurmbrand, Botta, W. Wallis, Browne, Mercy, 
Kolowrat, Baden-Baden. Küraſſiere: Seherr, Cordova, Hohenzollern, 
Lanthiery, St. Ignon. Huſaren: Splenyi, Ghilänyi. 
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29ſten März erhielt er die Meldung, Prinz Karl beabſichtige, mit 
50 000 Mann gegen ihn vorzurücken. Späteſtens bis zum Sten April 
werde der Angriff erfolgen. 

Das lange gefürchtete Ereigniß, der Vorſtoß der Oeſterreicher 
auf Prag, ſchien in unmittelbare Nähe gerückt. Sofort ging Abſchrift 
der Meldung an die Geſandten Valory in Prag und Desalleurs in 
Dresden, und der Marſchall benachrichtigte den Kaiſer und den 
Kriegsminiſter Breteuil von ſeinem Entſchluß, ſich nach Prag und 
von da an die Sächſiſche Grenze zurückzuziehen, ſobald der Feind 
gegen ihn vorrücke. 

Jedoch ſchon am 2ten April fah Broglie, daß feine Befürch⸗ 
tungen grundlos waren. Der Herzog v. Clermont“) meldete, daß 
Prinz Karl mit 12 000 Mann von Budweis abmarſchirt ſei, angeblich 
um die Sachſen anzugreifen. Fürſt Lobkowitz ſolle den Vorſtoß ver⸗ 
ſchleiern. Broglie beſchloß darauf, vorläufig in ſeiner Stellung ſtehen 
zu bleiben, und reichte die Clermontſche Meldung an den Ritter 
von Sachſen weiter. 

Beide Meldungen — unrichtig und ungenau — ſollten von 
folgenſchwerem Einfluß auf den Verlauf der ganzen Kriegshandlung 
werden. 


2. Der Marſch des Preußiſch-Sächſiſchen Heeres nach Brünn. 


Die letzte Woche des Februar, die dem Könige den erwarteten 
und erhofften Angriff der Oeſterreicher nicht gebracht hatte, war 
ihm eine Entſchädigung auf politiſchem Gebiet ebenfalls ſchuldig ge- 
blieben. 

Am 25ften Februar war ein Bericht des Geſandten in London 
eingelaufen mit der Mittheilung, daß ein Wechſel im Miniſterium 


*) Der Herzog v. Clermont befand ſich ſeit dem 26ſten März in Protiwin 
bei den feindlichen Vorpoſten und unterhandelte mit dem Oeſterreichiſcherſeits 
dorthin abgeordneten Feldmarſchalllieutenant Grafen Browne über die Aus⸗ 
wechſelung der Kriegsgefangenen. 
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bevorſtehe, und am 3ten oder 4ten März die Meldung, daß der König 
den Rücktritt Walpoles genehmigt habe. Nun wußte Friedrich zwar, 
daß König Georg zur Zeit noch mit Frankreich über Befeſtigung 
der Neutralität für ſein Stammland Hannover, und mit dem Kaiſer 
über ein Freundſchaftsbündniß verhandelte, aber er wußte ebenſo gut, 
daß ein neues Miniſterium es verſuchen werde, das Anſehen Englands 
durch eine thatkräftigere Politik wieder zu heben. Außerdem waren 
Anzeichen vorhanden, daß England Frankreich in Stockholm aus- 
ſtechen werde. Hatten den König früher, im Januar, die Beſorgniſſe 
vor einer außerordentlichen Machtſtellung Frankreichs im Norden 
beherrſcht, ſo machten ſich bei ihm jetzt die gleichen Befürchtungen in 
Bezug auf England geltend. So ſchien es dem Könige gerathen, 
fih wieder mit Lord Hyndford, dem Vermittler von Klein⸗Schnellen⸗ 
dorf, in Verbindung zu ſetzen und einen Brief des Lords, den er 
ſchon längere Zeit in Händen hatte, endlich zu beantworten. 

Der günſtige Eindruck, den die Zuſage Fleurys vom Tten Februar 
gemacht hatte, wurde erheblich beeinträchtigt durch das, was Podewils 
aus Prag berichtete.“) Er ſchrieb, die Stimmung der Franzoſen in 
Prag ſei zwar ſcheinbar zufrieden, im Grunde aber höchſt feindlich. 
Trotz der ſchönſten Lobſprüche halte man die Preußen für falſche 
Freunde. Auch riefen Briefe von Belle-Isle und Valory das alte 
Mißtrauen gegen Frankreich von Neuem wach. 

Belle-Isle hatte geſchrieben, er wolle nach Verſailles reifen und 
von da nach Berlin kommen, um mit dem Könige den Plan für 
den nächſten Feldzug feſtzuſetzen. Friedrich dagegen hielt dieſe Frage 
bereits für erledigt. 

Valory hatte eine Dentidrift**) über „die Nothwendigkeit, bei 
den Armeen, welche gegen die Donau vorgehen ſollten, einen Brücken⸗ 
zug zu haben“, eingereicht. In derſelben wird vorgeſchlagen, nach 
dem Muſter der im Jahre 1735 bei Philippsburg erbauten Rhein⸗ 
Brücke zwei auf Hackets mitzuführende Brücken für die Donau her⸗ 
zuſtellen. Der Befehl für den Bau der Franzöſiſchen Brücke ſei bereits 


*) Der Miniſter berührte Prag auf feiner Reife von Berlin nach Olmütz. 
**) Kriegsarchiv des Großen Generalſtabes. 
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erlaſſen. Außerdem habe Scchelles zur Probe ein Brückenboot und ein 
Hacket angefertigt, und dieſe ſtänden dem Könige auf ſeinen Wunſch 
zur Verfügung. Auch ſei man bereit, einen im Brückenbau er⸗ 
fahrenen Franzöſiſchen Ingenieur der Preußiſchen Armee zu über⸗ 
weiſen. Die Rhein-Brücke habe 1735 aus 89 Schiffen, 6 Kähnen und 
100 Hackets beſtanden und mit dem Tauwerk 135000 Franken gekoſtet. 

Bereits in dem Schreiben vom Sten Januar hatte Belle-Isle 
von Ponts de communication geſprochen und eine Vereinigung der 
Preußen und Franzoſen oberhalb Wiens angedeutet. Der König hatte 
dagegen in ſeinem Feldzugsplan vom 20ſten Februar Brünn, Preßburg 
und Wien als die Punkte bezeichnet, auf welche die Bewegungen der 
Preußiſch⸗Sächſiſchen Armee gerichtet ſein müßten, und dabei an ein 
Ueberſchreiten der Donau bei Preßburg gedacht. In dem Argwohn, 
die Franzöſiſche Heeresleitung wolle auf ſeine Gedanken nicht eingehen, 
ſchrieb er Valory: “) „Meine Heeresbewegungen richten fih gegenwärtig 
auf Preßburg, wo ich übergehen kann, ohne ſo theuere Brückenboote 
zu haben“, und antwortete Belle-Jsle:**) „Ich habe dem Kardinal einen 
Plan geſchickt, in welchem von Brücken keine Rede iſt; wenn wir, wie 
im vorigen Jahre, alle acht Tage unſere Pläne ändern wollen, werden 
ſie auch daſſelbe Schickſal haben.“ 

Am Zten März erhielt Friedrich die ſo lange erwartete Antwort 
aus Wien, und dieſe ließ keinen Zweifel übrig, daß man dort von einem 
Frieden, der den König zum Herrn in Deutſchland machen würde, 
weit entfernt war. 

Beſtimmte Vorſchläge enthielt die Antwort überhaupt nicht. In ganz 
allgemeinen Ausdrücken wurde verſichert, daß man in Wien ein Bünd⸗ 
niß mit dem Könige wünſche. Von irgend welchen anderen Abtretungen 
als an den König von Preußen — und auch hier wurde nicht geſagt, 
wozu man wirklich bereit ſei — könne keine Rede ſein. Die hierhin 
zielenden Vorſchläge des Königs wurden mit beſtimmten Worten zu⸗ 
rückgewieſen. Es heißt darüber: „Man iſt feſt entſchloſſen, ehe man 
ſich zu dieſem Aeußerſten bringen läßt, die letzten Anſtrengungen zu 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 731. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 730 
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machen. Wenn wir nun einmal vernichtet werden ſollen, dann ſoll 
es wenigſtens dem Feinde theuer zu ſtehen kommen. Das iſt es, wohin 
derartige Zumuthungen führen können.“ 

Gründlicher konnten die Hoffnungen auf einen allgemeinen 
Frieden, zu dem der Vormarſch an die Thaya führen ſollte, nicht ent- 
täuſcht werden. Die Antwort, die Friedrich dem Grafen Giannini 
am folgenden Tage ertheilte, ließ den Eindruck, den das Fehlſchlagen 
der Erwartungen gemacht, allerdings nicht zur Erſcheinung kommen. 
Der König ſchilderte die Lage Oeſterreichs in den düſterſten Farben 
und ſtellte vor, das einzige Mittel, das Haus Oeſterreich von gänz- 
lichem Untergange zu retten, ſei, daß man ſich vertrauensvoll mit 
Friedensvorſchlägen an ihn, den König von Preußen, wende, denn in 
deſſen Abſicht liege es nicht, Oeſterreichs Vernichtung herbeizuführen. 
Man möge ihm die Bedingungen zuſenden, er werde ſie ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen mittheilen, inſofern er ſie für annehmbar halte. „Wenn aber 
dann“, ſo ſagt der letzte Satz dieſer Antwort, „dieſe Bedingungen 
zurückgewieſen werden ſollten, dann würde man die Hände frei haben 
und könne thun, was man wolle.“ “) 

Zum erſten Mal feit Klein-Schnellendorf gab hier der König 
ſchriftlich zu verſtehen, daß er unter Umſtänden auch in einen Sonder⸗ 
frieden einwilligen werde. 

Ueber die Ungarn war dem Könige am Iſten März gemeldet 
worden, daß die Zahl der um Skalitz ſich ſammelnden ungeregelten 
Truppen 15000 bis 16000 Mann betrüge,**) und nach Mittheilungen 
Schwerins vom 27ſten und 28ſten Februar ſollten ſich nicht nur 
Ungariſche Abtheilungen bei Göding, ſondern außerdem ein tes Korps 
von 12 000 Mann bei Ungariſch-Brod verſammeln. 

Friedrich überſandte daher am Zten März Rutowski einen Plan 
des Spielbergs und ſetzte ihn, in Uebereinſtimmung mit dem Vor⸗ 
ſchlage Schmettaus, **) von der Nothwendigkeit in Kenntniß, jo 
bald als möglich Brünn einzuſchließen. Die Preußiſche Armee ſolle 


*) Notanda de Znaim, Polit. Korreſp. II, Nr. 734. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 729. 
*) Siehe S. 77. 


Militäriſche 
Erwägungen 
des Königs. 


Wechſel im 
Oberbefehl der 
Sächſiſchen 
Armee. 


94 


die Ortſchaften längs der Schwarzawa und der unteren Thaya belegen, 
um durch den damit hergeſtellten Anſchluß an die Truppen Schwerins 
Brünn völlig von Ungarn abzuſchneiden und um die Flußübergänge 
für einen ſpäteren Angriff gegen Oeſterreich in der Hand zu behalten. 
Auf dem äußerſten linken Flügel ſolle ein Preußiſches Korps gegen 
die bei Göding ſich ſammelnden Ungarn in Thätigkeit treten. Ergänzt 
wurde diefe. Mittheilung am Sten März durch eine Belegungsliſte, welche 
die Orte feſtſetzte, die nach Einſchließung der Feſtung Brünn von 
der Sächſiſchen, ſowie diejenigen, welche von der Preußiſchen Armee 
beſetzt werden ſollten. 

Am ten März traf Graf Rutowski im Hauptquartier zu 
Znaim ein, um ſich bei dem Könige abzumelden. Sein am 
20ſten Februar erbetener Urlaub war bewilligt worden, und er 
hatte deshalb den Oberbefehl an den Ritter von Sachſen abgegeben. 
König Friedrich benutzte dieſe Gelegenheit, um an König Auguſt ein 
Schreiben zu übermitteln“) und mit Rutowski die Geſammtlage und 
die weiteren Abſichten für die Zukunft zu beſprechen. ““) 

In politiſcher Beziehung theilte Friedrich dem Grafen mit, daß 
die Königin von Ungarn ihm einen Sonderfrieden vorgeſchlagen, er 
ihr jedoch geantwortet habe, fie möge feinen Verbündeten dieſelben Vor- 
ſchläge machen wie ihm ſelbſt. In militäriſcher Hinſicht kam zur 
Erwägung, in welcher Weiſe die erforderlichen Belagerungsgeſchütze für 
Brünn heranzuſchaffen ſeien. Es lag dieſe Erörterung um ſo näher, 
als Rutowski auch grand maître de Artillerie war. Dieſer 
erklärte, hierüber keine Befehle aus Dresden erhalten zu haben, und 
machte den Vorſchlag, Preußiſche Artillerie gegen Bezahlung an 
Sachſen zu leihen. Der König erklärte ſich bereit, eine Anzahl 
24Pfünder aus Brieg kommen zu laffen, beſtand aber darauf, daß 
Sachſen wenigſtens ein Dutzend Mörſer ſchicken müßte. Er berechnete, 
daß die Belagerung der Stadt nicht länger als acht bis neun Tage 
dauern werde. Den Spielberg werde er aushungern. Nach dem 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 735. 
*) Die nachfolgenden Angaben find dem Bericht Rutowskis an den König 
von Polen entnommen, der ſich im Dresdener Archiv befindet. 
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Fall von Brünn beabſichtige er, mit der vereinigten Armee nach 
Preßburg zu marſchiren und ſich des dortigen Stromüberganges zu 
bemächtigen. Während dieſer Zeit würde der Marſchall Belle-Isle 
an der Donau vorrücken, Linz und Krems nehmen und dann auf 
Wien vorgehen. Falls dieſe Bewegungen die Königin noch nicht zum 
Frieden nöthigten, würde auch er gegen die Hauptſtadt vorrücken, 
und dieſes würde ein Stoß in das Herz des Gegners ſein. 

Nach dieſer Unterredung begab ſich Graf Rutowski in ſein 
Hauptquartier zurück, von wo er am Tten abends feine Reiſe nach 
Dresden antrat. 

An dieſem Tage liefen im Hauptquartier zu Znaim Nachrichten 
ein, die den König veranlaßten, den Abmarſch der Armee nach 
Brünn zu beſchleunigen und den Gedanken, gegen die Ungarn 
vorzuſtoßen, in die That umzuſetzen. Die Nachrichten brachten 
theils Ueberläufer, theils aufgefangene Briefe,“) die von Wien 
nach Brünn beſtimmt waren. Unter Letzteren befand ſich ein vom 
Grafen St. Ignon an Seherr oder Roth gerichtetes Schreiben, in 
welchem Erſterer mittheilte, daß fein Bruder mit acht Kavallerie-Regi⸗ 
mentern im Marſch fei und am Zten März in Zlabings eintreffen 
werde, 4000 Mann ſeien aus Bayern am 2ten März in Krems 
eingetroffen, der Reſt folge am Zten. General Baranyay fei mit 
2000 Ungarn und einigen Hundert Pferden vom Regiment Pálffy 
von Wien abmarſchirt, die Ungariſchen ungeregelten Truppen brächen 
auf ihrer ganzen Grenze in Mähren ein. Auf dieſe Weiſe habe 
man gutes Spiel, und die Beſatzung von Brünn könne jetzt Manches 
unternehmen. 

Die anderen Briefe beſtätigten die Nachrichten Schwerins von 
der Anweſenheit zweier Ungariſcher Korps bei Skalitz und im 
Hradiſcher Kreis.“) 

Die Fahnenflüchtigen, 4 Huſaren und 2 Dragoner von den Megi- 
mentern Liechtenſtein und Philipert, ſagten aus, daß Lobkowitz den 
General St. Ignon mit 2000 Pferden nach Horn abgezweigt habe, 
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daß er eine Verſtärkung an Infanterie vom Khevenhüllerſchen Korps 
erwarte und in wenigen Tagen ebenfalls nach Horn marſchiren 
werde.“) 

Dieſe Nachrichten beſtätigten die früher erhaltenen. Allem 
Anſchein nach war der Gegner noch in der Verſammlung be⸗ 
griffen, die bei Krems ſtattfinden ſollte. Ein unmittelbarer Angriff 
ſtand noch nicht bevor, wohl aber konnte man Unternehmungen der 
Beſatzung von Brünn und der Ungarn erwarten. ““) 


Es erhielt daher noch am 7ten März der Generallieutenant Prinz 
Dietrich von Anhalt⸗Deſſau, welchem der Oberbefehl über die gegen 
die Ungariſche Grenze beſtimmte Abtheilung übertragen wurde, vom 
Könige mündliche Weiſungen über ſeine nächſte Aufgabe. Das 
Korps ſelbſt wurde aus 8 Bataillonen und 30 Schwadronen 
zuſammengeſetzt, und zwar theils aus Truppen des bisherigen linken 
Flügels der Armee, theils aus Truppen, die unter dem Befehl 
Schwerins geſtanden hatten. **) Ihm wurden auch die beiden 
12 Pfünder zugetheilt. 


Die Befehle, durch welche Friedrich für die ihm noch ver⸗ 
bleibenden Truppen den Marſch in die Gegend von Brünn an⸗ 
ordnete, ſind nicht mehr erhalten. Es läßt ſich jedoch annehmen, 
daß ſie in Form von Marſchliſten ausgegeben wurden, die auf 
Grund der Belegungsliſte vom Sten März aufgeſtellt waren. 


An die Sächſiſche Armee erging am Sten der Befehl, 7) die 
Ortſchaften weſtlich Mähriſch⸗Budwitz zu räumen und mit ihrem 
Gros auf Kromau zu marſchiren. Es ſeien jedoch vorher alle Maga⸗ 
zine zurückzuſchaffen. Die Vorräthe in Znaimff) wurden der Säh- 
ſiſchen Armee überwieſen. Letztere erhielt den Auftrag, die Stadt 


*) Stille. 
*) Vergl. Anhang Nr. 7. 
en) Seine Ordre de Bataille ift in Anlage Nr. 3 gegeben. 
+) Tagebuch des Sächſiſchen Hauptquartiers. Dresdener Archiv. 
ft) Das Magazin in Znaim war ſehr beträchtlich. Nach den Angaben 
des Königs enthielt es den vierwöchigen Bedarf für die ganze Sächſiſche 
Armee. 
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ſo lange beſetzt zu halten, bis auch dieſes Magazin in Sicherheit 


gebracht ſei. 

Die Preußiſchen Truppentheile traten bereits am Sten ihre Marſch der 
Bewegungen an. Am gten marſchirte der König mit der Znaimer — 
Bejagung, dem Regiment Truchſeß und dem 2. Bataillon Schwerin ram. 
nach Irritz, wo er Quartier nahm und daſelbſt auch den 10 ten 
verblieb. In Irritz wurden neue Befehle erlaſſen.“) Dieſelben 
ſetzten feſt,“*) daß die Sächſiſche Armee die Einſchließung von 
Brünn zwiſchen Zwittawa und Schwarzawa und auf dem weſtlichen 
Ufer des letztgenannten Fluſſes, und zwar von Obrſchan bis Ober— 
Gerſpitz, die Preußiſche Armee dagegen auf dem öſtlichen Ufer der 
Zwittawa in der Linie von Tſchernowitz bis Malomierſchitz zu über 
nehmen habe. Den Dienſt in der den Sächſiſchen Truppen zuge- 
wieſenen Linie ſollten neun Bataillone ausüben, und das Sächſiſche 
Hauptquartier hatte zu melden, wann dieſe Truppen bei Kinitz und 
Ewanowitz ſtehen könnten, damit die Einſchließung der Feſtung mit 
einem Schlage von beiden Armeen gleichzeitig durchgeführt werden 
könne. ***) 

Es läßt ſich annehmen, daß auch für die Preußiſche Armee zu 
gleicher Zeit die nöthigen Befehle über ihre Verwendung vor der 
Feſtung erlaſſen worden ſind. Wenn dieſelben auch nicht mehr im 
Wortlaute vorliegen, ſo läßt ſich ihr Inhalt doch ungefähr aus den 
ſpäteren Bewegungen der Truppen ableiten. Danach hatte Graf 
Truchſeß die Beſtimmung, mit ſieben Bataillonen, nämlich den 
Regimentern la Motte, Selchow, Truchſeß, und dem 1. Bataillon 
Regiments Prinz Dietrich die Feſtung in der Linie Malomierſchitz — 
Tſchernowitz einzuſchließen, und General la Motte war beauftragt worden, 
mit 6 Bataillonen und 15 Schwadronen, nämlich dem Infanterie⸗ 
Regiment Sydow, den zweiten Bataillonen der Regimenter Prinz 
Moritz, Prinz Dietrich, Schwerin und Glaſenapp und den Dragoner- 


*) Vergl. Anhang Nr. 8. 
**) Siehe Skizze 9. 
*) Geh. St.⸗A. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 


Gefecht bei Laa 
den 11ten März. 


98 


Regimentern Möllendorf und Rothenburg die Einſchließung zu 
decken und hierzu in den Ortſchaften ſüdlich Brünn Quartier zu 
nehmen. 

Das Hauptquartier des Königs ging am Iten nach Pohrlitz 
und am 13ten nach Seelowitz. Die Abtheilung des Generals Grafen 
Truchſeß erreichte in den Tagen vom 13ten bis 15ten die Linie 
Nennowitz — Schlapanitz — Raußnitz, in welcher fie vorläufig Halt 
machte. 

Die Truppen des Generals la Motte trafen am 15ten und 
theilweiſe ſchon früher in den angewieſenen Quartieren an der unteren 
Schwarzawa und Thaya ein, doch hatten bei dem Abmarſch das In⸗ 
fanterie⸗Regiment Selchow und das 2. Bataillon Regiments Prinz 
Moritz bei Laa ein kleines Gefecht zu beſtehen. 

Das Städtchen Laa war ein gut zu vertheidigender Ort, der 
auf einer durch die Thaya und einen tiefen Mühlgraben gebildeten 
Inſel lag und mit einer hohen und feſten Mauer umgeben war, 
durch welche drei mit Zugbrücken verſehene Thore führten.“) Die 
Beſatzung beſtand feit dem 23 ſten Februar aus dem Infanterie⸗ 
Regiment Prinz Moritz. Das 1. Bataillon dieſes Regiments war 
am Sten März 4 Uhr nachmittags abmarſchirt, um in Auſpitz zu 
dem Korps des Prinzen Dietrich zu ſtoßen. In der Nacht vom 
10ten zum 11ten März wurden durch Oeſterreichiſche Huſaren und 
bewaffnete Bauern die Brücken über den Mühlgraben abgebrochen 
und verbrannt, wodurch das 2. Bataillon von der Armee abgeſchnitten 
war. Der Kommandeur des Regiments, Oberſt Graf Dohna, fand 
jedoch Gelegenheit, über ſeine Lage an den König nach Pohrlitz zu 
berichten, wobei er gleichzeitig die Hoffnung ausſprach, ſich noch in 
Laa halten zu können. Der König ertheilte hierauf dem Oberſten 
v. Blankenſee den Befehl, mit dem Infanterie-Regiment Sydow und 
30 Huſaren nach Laa zu marſchiren und das dortige Bataillon 
aufzunehmen. 

Blankenſee marſchirte am 12ten März von Dürnholz ab und 


*) Meldung des Prinzen Moritz von Anhalt an den König am 23 ſten 
Februar. 
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jtieß auf feinem Marſch auf etwa 1200 Huſaren und eine große 
Anzahl bewaffneter Bauern, die er angriff und auseinanderſprengte. 
Der Kampf währte etwa drei Stunden. Vom Regiment Sydow 
wurden 1 Offizier und 12 Mann verwundet, vom Feinde etwa 
50 Mann getödtet. 

Nachdem ſich die beiden Preußiſchen Abtheilungen vereinigt 
hatten, marſchirten ſie am 13ten März infolge eines inzwiſchen 
eingetroffenen Befehls des Königs in die neuen Quartiere an der 
Schwarzawa ab. 

Die Oeſterreichiſche Abtheilung, welche bei Laa gefochten hatte, 
gehörte zu dem Korps des Generals Baranyay. Dieſer war Anfang 
März mit dem Huſaren-Regiment Eſterhäzy nach Poisdorf gerückt, 
um Niederöſterreich vor den Streifereien der Preußiſchen Huſaren 
zu ſchützen. Zu ihm waren noch Abgezweigte der Regimenter Pálffy 
und Bayreuth ſowie zahlreiche bewaffnete Bauern geſtoßen, und 
dadurch war die Stärke ſeiner Abtheilung auf etwa 4000 Mann 
geſtiegen. Baranyay beſetzte nach dem Gefecht Laa und Feldsberg 
und unternahm in der Folge von hier aus mehrere Streifereien gegen 
Seelowitz und Nuslau. 

Bei der Sächſiſchen Armee hatten ſeit der Wiederbeſetzung 
von Iglau und Datſchitz keine Truppenbewegungen ſtattgefunden. 
Bei dem Feinde war Alles ruhig geblieben, doch beſagten die Nad- 
richten, welche Spione, Fahnenflüchtige und bis Potſchatek vor⸗ 
getriebene Streifreiter brachten, daß die Küraſſier-Regimenter Cordova, 
Seherr, Hohen-Ems und Podſtatzky noch in Königseck ſtänden, daß 
dagegen die Dragoner-Regimenter Batthyányi, Liechtenſtein, d'Ollone 
und auch Huſaren über Waidhofen nach Niederöſterreich ab⸗ 
marſchirt ſeien. 

Am Sten März war befohlen worden, daß 2 Bataillone 
Frankenberg, 1 Bataillon Schönberg und 500 Reiter ſich bei Fratting 
verſammeln und von hier aus die vier Thaya-Brücken bei Raabs, Lindau, 
Primmersdorf und Droſendorf beſetzen ſollten, um die endlich in 
Ausſicht genommene Beitreibung in den Klöſtern Geras und Walfen- 
ſtein vorzubereiten. Die Abtheilung erhielt jedoch noch an dem⸗ 
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jelben Tage die Weiſung, ſtatt nach Fratting nach Znaim zu mar- 
ſchiren. 

Es war nämlich im Hauptquartier des Ritters von Sachſen 
der Befehl des Königs eingetroffen, nach welchem die Sächſiſchen 
Truppen in der Richtung auf Kromau abmarſchiren ſollten. Am 
10ten ſetzte ſich die Armee, quartierweiſe in vielen kleinen Kolonnen 
marſchirend, die aus Infanterie und Kavallerie gemiſcht waren, nach 
der allgemeinen Linie Eibenſchitz —Znaim in Bewegung. Das 
Hauptquartier war am 10ten und liten in Biskupitz, am 12 ten 
in Ober⸗Kaunitz und gelangte am 13ten nach Kromau, woſelbſt es 
bis zum 21ſten März verblieb. Die Märſche der Truppen wurden 
ſehr klein bemeſſen. Da die Armee am 15ten den Raum Mähriſch⸗ 
Budwitz— Namieft —Eibenſchitz—-Kromau— Jaiſpitz einnahm, jo hatte 
fie in fünf Tagen nur 4½ Meilen zurückgelegt. Außerhalb des vor- 
bezeichneten Belegungsraumes waren nur noch die Thaya⸗Uebergänge 
bei Znaim und Erdberg durch abgezweigte Abtheilungen beſetzt. 

Der Marſch wurde von den Oeſterreichern nicht geſtört. Am 
10ten hatte ein Bataillon Schönberg noch ein kleines Gefecht gegen 
600 Oeſterreichiſche Huſaren, am 11ten aber war ſchon die Fühlung 
mit dem Feinde auf der ganzen Sächſiſchen Front aufgegeben. 
Ueberläufer und Spione ſagten aus, daß der Gegner die verlaſſenen 
Ortſchaften mit Huſaren beſetzt habe, aber mit ſeinen Hauptkräften 
nach Niederöſterreich marſchire. 

In Biskupitz hatte der Ritter den Befehl des Königs aus 
Irritz für die Einſchließung von Brünn erhalten, aber ſofort Gegen- 
vorſtellungen erhoben. Er meldete, daß ſeine Bataillone durch den 
hohen Krankenſtand ſehr ſchwach ſeien, und daß neun Bataillone 
für die ihm zugewieſene Linie nicht ausreichten. Hierzu ſeien 
zwölf Bataillone nothwendig, ferner müſſe er hinter dieſer erſten 
Linie zur Unterſtützung gegen Ausfälle der Beſatzung noch vier Bataillone 
als Reſerve aufſtellen. Es blieben ihm dann noch drei Bataillone 
übrig, von denen er eins nach Eibenſchitz, eins nach Roſſitz und das 
dritte nach Groß⸗Biteſch legen wolle. Im erſten Ort werde er ſein 
Hauptmagazin einrichten, nach Roſſitz ſollte ſein Hauptquartier 
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kommen und Groß⸗Biteſch Lazareth werden. Seine Kavallerie wolle 
er nunmehr von der Infanterie trennen, zwiſchen der Oslawa und 
Rokytna Quartiere beziehen laffen und durch einige Schwadronen die 
Linie von Roſſitz bis Mödritz zur Verbindung mit der Preußiſchen 
Armee beſetzen. Wenn er aber dieſe Anordnungen träfe, dann ſei er 
zu ſchwach, um Znaim und Erdberg beſetzt zu halten, und er bäte 
um weitere Befehle über dieſen Punkt. 

Der König, welcher meiſt ein Eingreifen in die Einzelheiten des 
Sächſiſchen Befehlsbereichs vermied, antwortete auf dieſes Schreiben 
nur, daß Znaim ſo lange beſetzt bleiben ſollte, bis das dortige 
Magazin fortgeſchafft ſei. 

Der Ritter von Sachſen war mit dieſer Entſcheidung nicht zu⸗ 
frieden. Er ſchickte am 13ten den General v. Dürrfeld in das Preußiſche 
Hauptquartier, um weitere Befehle einzuholen, namentlich aber, um 
die Genehmigung des Königs für die vorgeſchlagene Unterbringung der 
Kavallerie in dem Gelände zwiſchen Oslawa und Rokytna zu 
erbitten, und ſchickte am 14ten noch eine ſchriftliche Meldung, daß 
zur Räumung des Znaimer Magazins zehn bis zwölf Tage er⸗ 
forderlich ſeien. Weiter meldete er, daß ein Oeſterreichiſches Korps 
von 15 000 Mann von Süden gegen die Thaya vorrücke. Schließlich 
bat er noch in demſelben Schreiben, die ſeiner Armee zugewieſene 
Einſchließungslinie vor Brünn zu verkürzen und die Beſetzung des 
Dorfes Obrſchan den Preußiſchen Truppen zu überweiſen. 

In der Antwort, die noch an demſelben Tage erfolgte, theilte 
der König dem Sächſiſchen General mit, daß das feindliche Korps 
nur aus 2000 bis 3000 Huſaren und etwa 3000 bewaffneten 
Bauern beſtände,“) und wiederholte feinen Befehl, Znaim nicht früher 
zu räumen, bis das Magazin zurückgeſchafft ſei. Dagegen genehmigte 
er die Beſetzung von Obrſchan durch Preußiſche Truppen und die 
Unterbringung der Sächſiſchen Kavallerie in dem Gelände zwiſchen 
Oslawa und Rokytna. General v. Dürrfeld, welcher am 14ten aus 
Seelowitz nach Kromau zurückkehrte, meldete ſeinem Oberbefehlshaber 


) Es war die Heeresabtheilung des Generals Baranyay. 
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noch, daß Friedrich geſtattet habe, die Einſchließung von Brünn um 
fünf Tage zu verſchieben. 

Aus den Meldungen Dürrfelds über den Marſch der Sächſiſchen 
Armee hatte der König erſehen, daß die für den 15ten feſtgeſetzte 
gleichzeitige Einſchließung nicht mehr durchführbar ſei, und deshalb 
den Truppen des Generals Grafen Truchſeß den Befehl ertheilt, 
vorläufig in der Linie Nennowitz — Schlapanitz — Raußnitz Halt zu 
machen. Doch hat Friedrich die baldige Sperrung der Straßen 
von Brünn nach Jedownitz für nöthig erachtet, denn Truchſeß 
erhielt am 13ten Befehl, den Flecken Löſch zu beſetzen.“) 

Truchſeß marſchirte daher am 14ten mit ſeinem Regiment von 
Turas über Schlapanitz, wo das 2. Bataillon Quartier nahm, 
dorthin. 

Durch ſeine tiefe Lage iſt Löſch ſelbſt zu einer nachhaltigen Ver— 
theidigung ungeeignet, eine ſolche iſt einem von Brünn kommenden 
Feinde gegenüber nur von der Kirchhofshöhe aus möglih.**) Als 
Graf Truchſeß am 14ten März mit dem 1. Bataillon ſeines 
Regiments in der Stärke von 366 Mann und zwei Kanonen um 
11 Uhr vormittags in Löſch eintraf, erkannte er dieſes ſofort. Er 
beſetzte daher den Kirchhof und ſuchte die nach Brünn führenden 
Wege durch Verhaue zu ſperren, da Erdarbeiten ſich wegen des hart 
gefrorenen Bodens als unausführbar erwieſen. Son eine Viertel- 
ſtunde nach dem Eintreffen wurden die auf der Kirchhofshöhe aus- 
geſetzten Poſten von feindlichen Huſaren angegriffen. 

Feldmarſchalllieutenant Seherr hatte Nachricht von dem Marſch 
des Regiments Truchſeß auf Löſch erhalten, auch war der 
Marſch vom Spielberg aus beobachtet und die Stärke der Kolonne 
auf 600 Mann geſchätzt worden. Der Gouverneur befahl daher 
dem Beleznayſchen Huſaren-Regiment, aufzuſitzen und den Feind an⸗ 
zugreifen, und ließ zu ſeiner Unterſtützung die zunächſt bereitſtehende 
Truppe, das Piket des auf Wache befindlichen Bataillons Forgäch, 
180 Mann unter Befehl des Oberſtwachtmeiſters Grafen Draßkowitz, 


x) Vergl. Anhang Nr. 9. 
*) Vergl. nebenſtehende Textſkizze. 
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folgen. Kurze Zeit darauf rückte noch ein zweites Piket aus. 
Eine dritte Infanterieabtheilung von 300 Mann, die Seherr 
ſpäter noch nachſchickte, traf erſt bei einbrechender Dunkelheit auf dem 
Gefechtsfelde ein. Bei Löſch angekommen, ſchwärmte der über 
150 Pferde ſtarke Vortrupp der Huſaren aus und drängte die 
ſchwachen Preußiſchen Vorpoſten von der Kirchhofshöhe in das Dorf 
hinunter. Das Gros des Huſaren-Regiments folgte und marſchirte 
ſchwadronsweiſe auf der Höhe auf, nach allen rings um das Dorf 
gelegenen Bergkuppen Streifreiter vorſchiebend. e 
Preußiſcherſeits wurde das Bataillon alarmirt; die Ausgänge 
des Dorfes und die Häuſer des ſüdlichen Theils wurden beſetzt. 
Das feindliche Huſaren-Regiment ließ etwa 500 bis 600 Mann 
abſitzen und unter beſtändigem Feuer gegen das Dorf vorrücken. Es 
gelang den mit großer Tapferkeit vorgehenden Huſaren, in das Dorf 


einzudringen, in welchem ſich ein hartnäckiger Straßen- und Häuſer⸗ 
kampf entſpann. Preußiſcherſeits wurde bei dieſer Gelegenheit auch 
von den Bataillonsgeſchützen Gebrauch gemacht. In dieſem Kampfe 
erhielt Hauptmann v. Kaldreuth*) einen Schuß in die Bruſt, Lieute⸗ 


nant v. Zitzewitz zwei Schüſſe in den rechten Arm, drei Kanoniere 
fielen, eine Anzahl Musketiere wurden verwundet. Trotz der tapferen 
Gegenwehr gewann allmählich die Oeſterreichiſche Ueberzahl die Ober- 
hand und die Preußiſchen Musketiere mußten nach dem Schloß 
zurückweichen. Die Huſaren folgten unter beſtändigem Feuer bis 
an die Parkmauer, die ihrem weiteren Vordringen zunächſt ein 
Ziel ſetzte. 

Graf Truchſeß ſammelte ſein Bataillon im Schloß und ordnete 
die Beſetzung deſſelben derart an, daß alle Fenſter und Dachluken 
von Schützen beſetzt wurden, der Reſt des Bataillons aber geſchloſſen 
auf dem Hofe ſtand. Die Parkmauer wurde nicht beſetzt, weil man 
von dort kein Schußfeld hatte, dann aber auch, weil man Gerüſte 
zum Auftreten hätte errichten müſſen, wozu weder Zeit noch Mittel 
vorhanden waren. Doch bot ſie bei ihrer Höhe immerhin ein gutes 


*) Hauptmann v. Kalckreuth erlag fünf Tage ſpäter feiner ſchweren Bers 
wundung. . 
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Hinderniß, das vom Schloß aus unter Feuer genommen werden 
konnte. Truchſeß ordnete weiter an, mit dem Schießbedarf möglichſt 
ſparſam umzugehen. 

Eine Pauſe im Gefecht trat ein. Die zweimalige Aufforderung 
der Oeſterreicher, angeſichts der Uebermacht und der neu ein- 
getroffenen Verſtärkung ſich zu ergeben, wurde zurückgewieſen. Gegen 
3 Uhr meldeten die an den Dachluken aufgeſtellten Leute, daß auch 
feindliche Infanterie, Grenadiere, Musketiere und Kroaten in der 
Stärke von 500 bis 600 Mann,“) über die Höhe nach dem Dorfe 
rückten. Bald darauf begannen die Huſaren von Neuem ihr Feuer, 
während die feindliche Infanterieabtheilung ſich im Dorf in der Nähe 
der Südweſtecke der Parkmauer aufſtellte. Da aber die Oeſterreicher 
einſehen mochten, daß das Schloß mit ſtürmender Hand ohne Artillerie⸗ 
vorbereitung nicht zu nehmen ſei, theilten ſie ihre Kräfte. Ein Theil 
ging durch die Nordſeite des. Fleckens, griff die Wirthſchaftsgebäude 
des Schloſſes von Oſten her an, nahm ſie und ſteckte die dort be⸗ 
findlichen Getreideſcheuern in Brand, während der andere Theil die 
weſtlich der Parkmauer gelegenen Häuſer anzündete und dann außer⸗ 
halb des Dorfes, öſtlich des Kirchhofes, Stellung nahm. Bald war 
das Schloß von einem Flammenmeer umgeben, welches durch Hitze 
und Rauch den weiteren Aufenthalt daſelbſt unmöglich machte. 

In dieſer verzweifelten Lage beſchloß Graf Truchſeß, den Platz 
zu räumen und ſich nach Schlapanitz durchzuſchlagen. Er nahm 
Offizieren und Mannſchaften das Wort ab, „daß Niemand Quartier 
nehmen oder ſich gefangen geben, ſondern ſich bis auf den letzten 
Mann mit ihm wehren wollte“, und dann brach das Bataillon durch 
das Gitterthor in ſüdlicher Richtung hervor. 

Die beiden Bataillonsgeſchütze waren an der Spitze. Letztere 
hatten kaum das Thor hinter ſich, als ein Geſchütz, von welchem ein 
Kanonier, der Fahrer und drei Pferde erſchoſſen waren, umgeworfen 
wurde, während von dem anderen Geſchütz ſich der Protzwagen loslöſte 
und der Fahrer mit den Pferden davonjagte. Der dem Bataillon zu⸗ 
getheilte Artillerie-Unteroffizier Meisner hatte die Geiſtesgegenwart, 


pp Siehe Anhang Nr. 10. 
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zuerſt das umgefallene Geſchütz zu vernageln, dann aber den burd- 
gehenden Fahrknecht zurückzuholen, das zweite Geſchütz wieder auf— 
zuprotzen und ſo wenigſtens dieſes zu retten. 

Von der Infanterie wendete ſich der Spitzenzug nach links und 
begann das Feuer gegen den ſchwächeren Theil des Gegners, der die 
Wirthſchaftsgebäude angeſteckt und ſich an der Südoſtecke des Parkes 
in einem Hohlwege eingeniſtet hatte. Das Bataillon ſelbſt entwickelte 
ih im Freien „jo gut als möglich“, griff den Haupttheil der feind- 
lichen Infanterie an und warf ihn gegen den Kirchhof zurück. 
Nachdem ſich Truchſeß ſo nach beiden Seiten Luft gemacht hatte, 
ſammelte er das Bataillon auf der Höhe 331 und bildete ein Viereck. 

Als dies gelungen, war die Gefahr überwunden. Im freien 
Felde, in der gewohnten geſchloſſenen taktiſchen Form, hatte Preußiſche 
Infanterie die Huſaren nicht mehr zu fürchten. Auf dem weiteren 
Rückzuge in der Richtung auf Schlapanitz, „von einer Anhöhe zur 
anderen“, wurde das Bataillon zwar noch von feindlichen Reitern 
umſchwärmt, auch von Ungariſcher Infanterie angegriffen, „aber es 
war“, wie es in dem Oeſterreichiſchen Bericht heißt, „nicht möglich, 
die Feinde in Konfuſion zu bringen, da fie fih in ſchönſter Contenance 
zurückzogen.“ *) 

Um 6'2 Uhr abends wurde das Bataillon in der Nähe von 
Schlapanitz durch eine Abtheilung des 2. Bataillons des Regiments 
Truchſeß unter Major v. Reibnitz aufgenommen, worauf das Gefecht 
bei inzwiſchen eingetretener Dunkelheit endete. 

Die Oeſterreicher gingen, Streifreiter am Feinde laſſend, nach 
Brünn zurück; die Preußen bezogen in Schlapanitz Quartier. 

Der Verluſt des Bataillons Truchſeß betrug 1 Offizier, 
13 Musketiere, 3 Kanoniere und 2 Fahrer todt, 7 Offiziere, 7 Unter- 
Offiziere und 35 Musketiere verwundet, 1 Unteroffizier und 8 Mann 
waren in Gefangenſchaft gerathen, ein vernageltes Geſchütz dem Feinde 
überlaſſen worden. Ueber die Oeſterreichiſchen Verluſte ſind keine 
ſicheren Angaben erhalten. Nach einer ſonſt zuverläſſigen Quelle **) 
ſollen ſie ſich nur auf 6 Todte und 18 Verwundete belaufen haben. 


*) d'Elvert, Verſuch einer Geſchichte Brünns. Brünn 1828. 
%) Vergl. Anhang Nr. 11. 
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Die Preußiſchen Truppen hatten in dem ſiebenſtündigen Gefecht 
gegen eine mindeſtens dreifache Ueberlegenheit gefochten, denn legt 
man auch nur die niedrigſten Angaben von Oeſterreichiſcher Seite 
zu Grunde und nimmt das Regiment Beleznay nur zu 600 Mann 
an, ſo belief ſich die Stärke der Brünner Abtheilung immerhin auf 
1080 Mann gegen die 366 Truchſeßſchen Musketiere. 

Der König war mit der Haltung des Bataillons ſehr zufrieden. 
Graf Truchſeß erhielt auf Lebenszeit eine jährliche Rente von 
2000 Thalern. Unteroffizier Meisner wurde zum Offizier befördert 
und erhielt eine ſtandesgemäße Ausſtattung. Ferner erſetzte der König 
dem Bataillon den erlittenen Verluſt an Gepäck, Bekleidung und 
dergleichen und verſprach, für alle Offiziere und Soldaten, welche 
durch ihre Wunden felddienſtunfähig werden ſollten, zeitlebens reichlich 
ſorgen zu wollen. 

Graf Truchſeß hatte ſeinen Bericht mit den die Stimmung der 
Armee bezeichnenden Worten geſchloſſen: 

„Wer wollte vor die Gloire und den Dienſt eines ſo gnädigen 
Königs und großen Herrn nicht mit Freuden alles das ſeinige und 
den letzten Blutstropfen mit der größten Freude sacrificiren? Gott 
allein die Ehre. 

Friedrich Sebaſtian Erbtruchſes, Graf zu Waldburg, Generalmajor, 
Obriſter über ein braves Regiment zu Fuß.“ 

Durch die bedrohlichen Nachrichten aus Ungarn beſtimmt, hatte der 
König bereits am 27 ſten Februar die Zuſammenziehung ſtärkerer 
Kräfte auf ſeinem linken Flügel befohlen, während Schwerin an 
dem gleichen Tage die Aufſtellung einer Truppenlinie längs der 
Grenze befürwortet hatte. Der Befehl des Königs, 5 bis 6 Bataillone 
und 25 Schwadronen gegen die untere Thaya vorzuſchicken, erweckte 
daher bei Schwerin ſtarke Bedenken, denen er in einem Schreiben vom 
Iften März an Schmettau Ausdruck verlieh. Ueber die allgemeine 
Lage war der Feldmarſchall nur mangelhaft unterrichtet. Nach ſeinen 
Nachrichten war Broglie geſchlagen und Prag in Gefahr.“) Die eigene 
Lage beurtheilte er ſehr ungünſtig. Die Walachen unterbrächen die 

*) Siehe Ueberſichtskarte 1. 
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Verbindung auf dem nordöſtlichen Ufer der March, und Roth ſtreife bis 
an die Thore von Olmütz. Solange man ſich nicht Brünns be- 
mächtige, habe man einen Nagel im Fuß, der am Gehen hindere. 
Der Feldmarſchall befürchtete außerdem Verpflegungsſchwierigkeiten. 
„Ich lechze nach Nachrichten von unſerer Armee und unſeren Ber- 
bündeten“, ſo heißt es am Schluß des Briefes, in welchem Schwerin 
dann noch die Abſicht ausſprach, ſelbſt nach Znaim zu kommen. 

Wir wiſſen heute, daß dieſe Beſorgniſſe unbegründet waren und 
auf mangelhafter Kenntniß der Verhältniſſe beruhten. Die Ungariſchen 
Streitkräfte ſammelten ſich an zwei Hauptpunkten, bei Skalitz und 
Szaboltſch, bedrohten alſo Brünn und Oberſchleſien, nicht aber Olmütz 
und die Etappenſtraße der Armee. Die Walachen der Mähriſchen 
Karpathen und des Geſenkes konnten ebenſo wie die Brünner Huſaren 
wohl einen kleinen Krieg führen, aber bei einiger Wachſamkeit und 
Thätigkeit der Preußiſchen Truppen keinen allzu großen Schaden anrichten. 

Die Belagerung von Brünn war im Hauptquartier längſt ins 
Auge gefaßt und ſollte eben ins Werk geſetzt werden. Die Ver: 
pflegung der Preußiſchen Armee hatte bisher keine Schwierigkeiten 
verurſacht, ſie war nicht nur eine reichliche geweſen, ſondern man 
hatte auch noch Vorräthe für die nächſten Wochen aufſtapeln können. 
Das Sächſiſche Oberkommando hatte allerdings wiederholt Klage 
über die Verpflegung geführt, doch waren dieſelben übertrieben und 
der Mangel ſelbſt verſchuldet. 

Das Alles konnte Schwerin freilich nicht wiſſen, und die nächſten 
Ereigniſſe beſtärkten ihn noch in ſeiner vorgefaßten Meinung. Schon 
vor Eintreffen der Befehle des Königs vom 27ſten Februar hatte 
er die Abtheilung des Oberſten la Motte-Fouqué von Fulnek nach 
Neu⸗Titſchein vorgeſchoben.“) Nunmehr traf er folgende Mn- 
ordnungen: Fouqusé ſollte nach Kremſier rücken, das 1. Bataillon 
Schwerin von Troppau nach Raufnik,**) das 1. Bataillon Glaſenapp 
von Ungariſch-Hradiſch nach Auſpitz, das 1. Bataillon Derſchau von 


*) Alfo auf Walachiſch-Meſeritſch. 
**) An feine Stelle rückte ein Bataillon du Moulin von Ratibor nach 
Troppau. 


Leichte 
Zuſammenſtöße 
Anfang März. 


108 


Auſpitz nach Tracht, das 1. Bataillon Jeetze von Wiſchau nach 
Auſterlitz, das 2. Bataillon Kleiſt von Weißkirchen nach Leipnik, die 
ſechs Grenadier-Kompagnien in Kremſier nach Wiſchau, die zwei Grez 
nadier⸗Kompagnien in Sternberg und Mürau, ſowie die Grenadier- 
Kompagnie in Hohenmauth nach Proßnitz. Das Regiment Gensdarmes 
wurde von Auſterlitz nach Nuslau, die Naſſau-Dragoner von Wiſchau 
und Kremſier nach Zdaunek, Kwaſſitz, Strſchilek und Napagedl ver⸗ 
legt. Die Regimenter zu Pferde Bredow und Bayreuth befanden 
ſich zur Zeit noch nicht auf Mähriſchem Boden. Die Natzmer-Ulanen 
verblieben, ſoweit ſie unberitten waren, in ihren alten Quartieren, 
der berittene Theil derſelben wurde den einzelnen Infanterie-Bataillonen 
als Meldereiter und zum Aufklärungsdienſt überwieſen.“) 

Dieſe Stellungsänderungen wurden in der erſten Hälfte des 
März ausgeführt und führten zu einigen leichten Zuſammenſtößen 
mit dem Gegner. So hatte ſich am Zten März das Grenadier- 
Bataillon Fouqué ſoeben von Neu-Titidein nach Kremſier in Marſch 
geſetzt, als die aus einem Offizier und 36 Mann beſtehende Avant⸗ 
garde von Walachiſchen Bauern **) angegriffen wurde. Es entſpann 
fih ein kurzes Feuergefecht, welches ſofort entſchieden wurde, als 
douqué feine Bataillonsgeſchütze vorzog. Schon nach den erſten 
Kanonenſchüſſen ergriffen die Walachen die Flucht. Sie verloren 
drei Todte und mehrere Verwundete, die ſie jedoch mitſchleppten. 
Preußiſcherſeits war ein Grenadier verwundet. 

Das Dragoner-Regiment Naſſau **) ſtand am Sten März in 
Strſchilek, Zdaunek und Kwaſſitz. Eine kleine Abtheilung unter 
Kapitän Froideville lag in Napagedl. Um 4 Uhr nachmittags er- 
ſchien eine Anzahl Huſaren und Walachen vor Napagedl und 


) In den alten Provinzen und in Schleſien fanden bis Mitte März 
keine größeren Truppenverſchiebungen ſtatt. Nur das Regiment Borcke mar⸗ 
ſchirte am 14ten März von Berlin ab, um nach Breslau zu rücken. 

**) Dieſelben hatten militäriſche Verbände gebildet und führten zwei Fahnen 
bei ſich. 

den) Das Dragoner-Regiment Naſſau war ein neugebildetes Regiment und 
noch nicht vollſtändig beritten. Es hatte zwar erſt kürzlich 150 Pferde aus 
Böhmen erhalten, doch waren von dieſen nur vier dienſttauglich. Geh. St.⸗A. 
Schwerin an Schmettau 1 ſten März 1742. 
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forderte den Kapitän v. Froideville zur Uebergabe auf. Auf die 
abſchlägige Antwort deſſelben ſaßen einige Züge Huſaren ab und 
griffen den Ort an. Die ſchwache Preußiſche Abtheilung beſetzte ein 
vor dem Ort gelegenes großes Haus, richtete daſſelbe zur Verthei— 
digung ein und erwiderte das feindliche Feuer. Meldung von dem 
Angriff wurde an das Regimentsſtabsquartier in Strſchilek ab- 
geſchickt. In dem einſtündigen Gefecht hatten die Dragoner einen 
Todten und einen Verwundeten, die Oeſterreicher im Ganzen einen 
Offizier und 16 Gemeine verloren.“) Die Huſaren und Walachen 
hielten darauf das Haus in der Nacht und den folgenden Vormittag 
umſchloſſen, ohne jedoch einen Sturm zu unternehmen. Die 40 Schritt 
von demſelben entfernt liegenden Scheunen und Stallungen wurden 
abgebrannt. 

Oberſt v. Kyau, der Kommandeur des Dragoner-Regiments, er- 
hielt die Meldung Froidevilles erſt am 6ten früh 6 Uhr, da der 
Meldereiter in der Dunkelheit den Weg verfehlt hatte. Er ließ die 
in Strſchilek liegenden Theile ſeines Regiments antreten, wählte 150 
der beſtberittenen Dragoner aus und marſchirte mit dieſen nach 
Napagedl, wo er um 1½ Uhr eintraf und Froideville aus 
ſeiner mißlichen Lage befreite. Die Oeſterreicher zogen bei der 
Ankunft Kyaus, ohne Widerſtand zu leiſten, ab. König Friedrich 
war mit der Haltung des neugebildeten Dragoner-Regiments ſehr 
zufrieden und verlieh dem Oberſten v. Kyau und dem Kapitän 
v. Froideville den Verdienſtorden. 

Außer der Meldung über die Gefechte von Neu-Titſchein und 
Napagedl hatte Schwerin noch Nachrichten von Ungariſch-Hradiſch 
und Wiſchau erhalten. 

Aus erſterem Ort hatte Oberſt v. Maſſow, Kommandeur des 
Regiments Glaſenapp, geſchrieben, daß 5000 Ungarn unter Ghilanyi bei 
Trentſchin an der Waag geſtanden hätten und wahrſcheinlich auf Ungariſch⸗ 
Brodmarſchiren würden, auch ſollten in Oſtra und Weſſely Anſammlungen 
von Bauern ſtattfinden. Major v. Bolſtern ergänzte in einem 
Schreiben vom 3ten März die Nachrichten dahin, daß 200 Huſaren 


) Nach dem Bericht von Kyau im Geh. St.⸗A. 
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in Ungarifch-Brod eingetroffen feien, eine noch größere Zahl erwartet 
werde und daß ihre Streifreiter bereits bei Kunowitz eine Preußiſche 
kleine Abtheilung überfallen und 1 Unteroffizier und 3 Mann gefangen 
hätten. In Wiſchau hatte ſich ein Ueberläufer aus Brünn gemeldet 
und ausgeſagt, daß Roth über zwei Huſaren-Regimenter, das 
Ghilanyiſche und ein neues, verfüge “) und daß er noch ein Regiment 
Kroaten und 800 Huſaren der Regimenter Cſäky und Splenyi er- 
warte, welche von der Ungariſchen Grenze her zwiſchen Wiſchau und 
Proßnitz durchbrechen ſollten. 

Alle dieſe Meldungen mußten Schwerin in ſeiner ungünſtigen 
Auffaſſung der Lage“ “) beſtärken. Als er jedoch am Sten ein Schreiben 
des Königs vom 4ten und einen Brief Schmettaus erhalten hatte, 
die ihn über die Geſammtlage aufklärten, änderten ſich ſeine An- 
ſichten. Er hörte mit Befriedigung den beabſichtigten Marſch nach 
der öſtlichen Kaiſerſtraße, hielt die neue Stellung der Armee an der 
Schwarzawa für „ſicher und gut“ und ſchlug am Sten dem Könige 
vor, einen kühnen und unternehmenden General mit einer Infanterie⸗ 
Brigade, Dragonern und Huſaren von Landshut aus über Holitſch, 
Skalitz auf Ungariſch⸗Brod zu ſchicken, alfo in der Hauptſache das, 
was Friedrich am Tage zuvor befohlen hatte. Schwerin wies in 
dieſem Briefe nochmals auf die Nothwendigkeit hin, Brünn einzu⸗ 
ſchließen, und äußerte ernſte Bedenken in Bezug auf die Verpflegung 
der Armee. Die Anſichten der beiden Preußiſchen Hauptquartiere 
waren alfo am Sten März im Großen dieſelben, doch gewann man 
in Olmütz zwei Tage ſpäter wieder eine andere Anſchauung von der 
Sachlage. Dieſe Meinungsänderung wurde durch einen kühnen Zug 
der Brünner Huſaren hervorgerufen. 

Schon am 5ten***) hatten Abtheilungen derſelben das Magazin in 
Boskowitz überfallen und 70 Wagen mit Getreide nach der Feſtung 
abgeführt. Weiterhin hatte Oberſt Beleznay in Erfahrung gebracht, 


*) Die Meldung war falſch, in Brünn ſtand nur das neue Huſaren⸗ 
Regiment Beleznay. Das Regiment Ghilänyi war bei der Armee von Lobkowitz. 
*) Vergl. Anhang Nr. 12. 
n) Das Datum ſteht nicht genau feft, doch trafen am 7ten die von den 
Oeſterreichern erbeuteten Wagen in Brünn ein. 
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daß 200 Wagen mit Lebensmitteln und Geld von Wiſchau nach 
Olmütz im Marſch begriffen ſeien. Er beſchloß, dieſelben abzufangen, 
und verließ mit 300 Huſaren am Sten März die Feſtung. Auf 
ſeinem Marſch zog er noch die in Boskowitz ſtehende Huſaren— 
abtheilung zu fih heran und unterbrach am Iten von Koſteletz, 
Plumenau und Olſchan aus die Verbindung zwiſchen Proßnitz und 
Olmütz. 

Der Poſten in Proßnitz war auf ſeiner Hut und meldete auch 
nach Olmütz, doch fielen drei Meldereiter und der ebenfalls abge— 
ſchickte Poſtmeiſter dem Feinde in die Hände. In Olmütz hielt man 
ſich wohl für ganz ſicher und ſcheint den Wachtdienſt nicht mit der 
nöthigen Sorgfalt gehandhabt zu haben. Jedenfalls gelang es den 
Beleznayſchen Huſaren in der Nacht vom Iten zum 10 ten März, 
unbemerkt in die Olmützer Vorſtadt einzudringen und ſie durch 
Wachen gegen die Feſtung abzuſperren. In der Vorſtadt lagen, außer 
28 Feldjägern, mehrere kleine Abtheilungen der Infanterie-Regimenter 
Prinz Moritz und Selchow, im Ganzen drei Offiziere und zwölf 
Mann, welche Verpflegungsgelder in Olmütz abgeholt hatten, und 
endlich das Feldgepäck des Königs, das eben von Berlin eingetroffen 
war. Der Ueberfall gelang ſo vollſtändig, daß die Huſaren mit 
Fackeln in die Häuſer eindringen und die meiſten Leute im Schlaf 
überraſchen konnten. Widerſtand ſcheint kaum geleiſtet worden zu 
ſein, nur ein Feldjäger wurde getödtet. 

In der Feſtung ſelbſt wurde man den Ueberfall erſt eine Stunde 
ſpäter gewahr. Nun wurde alarmirt; bis aber die Beſatzung an⸗ 
getreten und zum Ausfall bereit war, hatte Beleznay längſt ſeinen 
Rückmarſch angetreten, 2 Offiziere, 3 Mann als Gefangene, 86 Pferde 
und die ganze königliche Bagage als Beute mit fortführend.“) 
Preußiſche Ulanen, die ihm nachſetzten, konnten nichts über die 
Rückzugsrichtung in Erfahrung bringen. Von Beleznay abſichtlich 
ausgeſprengte Nachrichten beſagten, daß die Huſaren die Avantgarde 
eines ſtärkeren Korps ſeien, welches aus Böhmen von Neuhaus her 


*) Nach Oeſterreichiſchen Angaben 2 Offiziere, 30 Gefangene, 150 Pferde, 
17 Mauleſel. 
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im Anmarſch ſei. Außerdem verbreiteten ſich Gerüchte von der An— 
weſenheit eines ſtärkeren feindlichen Korps in Littau. 

Unter dem Eindruck dieſer Nachrichten hielt Schwerin eine Ver— 
ſtärkung der Beſatzung von Olmütz für nöthig. Das ſoeben daſelbſt 
eingetroffene Regiment zu Pferde v. Bredow erhielt daher Befehl, bis 
auf Weiteres ſeinen Marſch nicht fortzuſetzen, das 2. Bataillon 
Kleiſt wurde von Leipnik herangezogen, außerdem das Dragoner— 
Regiment Bayreuth, das im Marſch von Landskron nach Olmütz be— 
griffen war, darauf aufmerkſam gemacht, auf ſeiner Hut zu ſein. 
An die Oberſchleſiſchen Beſatzungen erging dieſelbe Weiſung. 

Dem Könige erſtattete der Feldmarſchall am 12 ten Meldung 
über die getroffenen Anordnungen und ſprach die Beſorgniß vor 
einem aus Böhmen marſchirenden feindlichen Korps aus. 

Friedrich antwortete fofort eingehend. Die feindliche Haupt- 
Armee ſtehe in Waidhofen und Horn, ein zweites Korps in Skalitz, 
ein drittes wolle durch den Jablunka in Oberſchleſien einbrechen, 
gegen dieſe drei Seiten müſſe man ſich ſchützen. 

Die Huſaren, welche die Vorſtadt von Olmütz überfallen, 
gehörten nach Brünn, die Nachricht von dem Anmarſch eines Korps 
aus Böhmen ſei unrichtig. Wenn gegen alles Erwarten feindliche 
Kavallerie bei Littau auftrete, ſo ſolle Schwerin mit den beiden 
Garde-Bataillonen, den Regimentern Bredow und Naſſau ſie an⸗ 
greifen und wegjagen. Dann traf der König noch Einzelanordnungen 
für die in Oberſchleſien ſtehenden Truppen Schwerins und ſagte 
ſchließlich: „Wir und die Sachſen rücken vor, um Brünn einzu⸗ 
ſchließen. Wachen Sie über Walachiſch-Meſeritſch und über den 
Jablunkapaß, auf daß das Regiment Friedrich nicht gefährdet iſt, und 
laſſen Sie alle Brücken über die March, außer bei Hradiſch und 
Kremſier abbrechen.“ 

Am 16ten ſchlug der Feldmarſchall in Erwiderung des König- 
lichen Schreibens vom 12ten und wohl in Berückſichtigung der Worte: 
„Wachen Sie über Walachiſch-Meſeritſch und den Jablunkapaß“ vor, 
zwei Abtheilungen zu bilden, von denen die eine in der Stärke von 
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4 Bataillonen und 10 Schwadronen *) den Prerauer Kreis beſetzen und 
im Zaum halten, die andere mit 6 Bataillonen und 5 Schwadronen **) 
Oberſchleſien decken und den von Jablunka her erwarteten Streit- 
kräften entgegentreten ſollte. Ehe dieſes Schreiben im Hauptquartier 
eingegangen war, hatte man dort ſchon andere Maßregeln gegen die 
für Oberſchleſien drohende Gefahr ergriffen, auch war bereits Prinz 
Dietrich gegen den Prerauer Kreis im Anmarſch. 


3. Der Zug des Prinzen Dietrich von Auhalt-Deſſau au die 
Ungariſche Grenze. 


Generallieutenant Prinz Dietrich von Anhalt, welcher am 7ten 
März den Befehl zum Vormarſch erhielt, „um die Hungarische 
Truppen fo er finden würde zu delogiren oder gefangen zu nehmen ) 
hatte die Verſammlung feines Korps am Yten März in Auſpitz 
befohlen. Der Prinz ſelbſt reiſte von Znaim über Dürnholz und 
erreichte Auſpitz am Yten mittags. 

Die Truppen hatten zur Verſammlung theilweiſe ſehr ſtarke 
Märſche zurückzulegen, trafen jedoch alle rechtzeitig in Auſpitz ein, 
jo daß das Korps am 10ten früh 5 Uhr feinen Vormarſch antreten 
konnte. 

Schon am Tage vorher hatten die Zieten-Huſaren bei Pawlo- 
witz die Fühlung mit den Oeſterreichiſchen Huſaren aufgenommen 
und zwei Gefangene eingebracht. Auch war die Nachricht eingegangen, 
daß Göding vom Feinde beſetzt ſei. Prinz Dietrich marſchirte daher 
mit Sicherheitsmaßregeln. Er ſelbſt ritt mit dem Zieten⸗Huſaren⸗ 
Regiment voraus, dann folgte das Korps in einem Treffen rechts 
abmarſchirt. Nach einem ſtarken Marſch von 4½ Meilen ſtieß die 

9) Es ſollte aus dem Regiment Kleiſt, dem 1. Bataillon Schwerin, einem 
Grenadier⸗Bataillon und aus je 5 Schwadronen der Dragoner⸗Regimenter Naſſau 
und Bayreuth beſtehen. 

**) Es ſollte aus Oberſchleſiſchen Truppen gebildet werden, nämlich den 
Regimentern Hautcharmoy und du Moulin und je einem Bataillon der Regi⸗ 
2 Münchow und Prinz Heinrich, dazu follte das Regiment Prinz Friedrich | 

*) Zerbſter Archiv. Tagebuch des Prinzen Dietrich. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 
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Avantgarde gegen 2 Uhr nachmittags dicht vor Göding auf eine 
feindliche Huſarenabtheilung, welche ſich zurückzog und an der 
nächſten Brücke von einer Infanterieabtheilung aufgenommen wurde. 

Die March bei Göding iſt ein Niederungsgewäſſer. Sie theilt 
ſich in viele Arme und bildet mehrere Inſeln. Auf einer derſelben 
lag die Stadt, auf einer zweiten, nördlich von dieſer, das Schloß. 
Letzteres war auf der einen Seite mit einer Mauer, auf der 
anderen mit einem Wall umgeben. Ehe die von Auſpitz kommende 
Straße die Schloßinſel erreicht, überſchreitet ſie noch einen kleinen 
Zufluß der March. Hier fand der erſte Zuſammenſtoß ſtatt. Die 
Zieten⸗Huſaren ritten gegen die Ungariſche Infanterie an und trieben 
ſie bis zur Schloßinſel zurück. Die Beſatzung des Schloſſes beſetzte 
nun Mauer und Wall, zog die Zugbrücke auf und feuerte auf die 
Hufaren. Dieſen aber gelang es mit Hülfe eines Juden, eine bei 
einer Mühle gelegene Furt aufzufinden, auf die Schloßinſel zu 
gelangen und das Schloß zu umſtellen. Von den beiden nunmehr 
eintreffenden Kavallerie-Regimentern des rechten Flügels beſetzte das 
Regiment Gensdarmes den weſtlichen, die Poſadowsky-Dragoner 
den öſtlichen Theil der Schloßinſel und warteten das Herankommen 
der Infanterie ab. 

Durch dieſe ließ Prinz Dietrich alsdann die Stadt beſetzen und 
durch ſeine 12 Pfünder, welche auf dem Marktplatz auffuhren, einige 
Schüſſe auf das Schloß abgeben. Dann ſchickte er ſeinen Adjutanten 
vor, um die Ungarn zur Uebergabe aufzufordern. 

Der Oeſterreichiſche Befehlshaber, Major Graf Gyulay, war 
augenſcheinlich durch das plötzliche Erſcheinen der Preußen überraſcht 
worden und hatte nicht mehr die Zeit gefunden, fih rechtzeitig zurüd- 
zuziehen.“) Er nahm daher, angeſichts der feindlichen Uebermacht und 
des Umſtandes, daß das Preußiſche Korps ſchweres Geſchütz mit ſich 


*) Von dem Auftreten der Preußiſchen Huſaren am Tage vorher bei 
Pawlowitz hatte er Kenntniß, da ſeine Huſaren 8 Gefangene gemacht hatten, 
welche durch die Uebergabe wieder befreit wurden, trotzdem ſcheint er nicht mit 
der allerdings für die damalige Zeit außergewöhnlichen Marſchleiſtung der 
Preußen gerechnet zu haben. 
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führte, die Uebergabebedingungen an und ſtreckte um 6 Uhr abends 
mit 5 Offizieren und 287 Mann vom Regiment Ujvary die Waffen. 

Das Schloß wurde vom Grenadier-Bataillon v. Kleiſt beſetzt, 
die übrigen Truppen bezogen in der Stadt Quartiere. 

Unmittelbar nach der Uebergabe hatte Prinz Dietrich den 
Kapitän v. Blankenſee mit der Botſchaft über den errungenen Sieg 
an den König abgeſchickt und erſtattete, nachdem er durch die ein- 
gelaufenen Meldungen und die Ausſage der Gefangenen ein Bild des 
Geſammtverlaufes und der Lage erhalten, einen zweiten eingehenden 
Bericht. 

Die Ausſagen der Gefangenen zeigten, welche übertriebene Be— 
deutung man damals ziemlich allgemein dem Ungariſchen Aufgebot 
beimaß, denn der Prinz ſagt in ſeinem Schreiben, daß einige Tauſend 
Ungarn hinter Skalitz ſtänden, und daß man das Gerücht unter die 
Leute bringe, Graf Pálffy jei mit 60 000 Mann im Anmarſch. 

In dem Bericht, welchen Kapitän v. Oelsnitz in das Haupt⸗ 
quartier überbrachte, ſprach der Prinz ſeine weitere Abſicht aus, gerade 
auf Skalitz zu gehen, um, was er dort fände, niederzufämpfen.*) 

Blankenſee traf am IIten in Pohrlitz ein und entledigte fih 
ſeines Auftrages. 

Der König ſchickte ſofort dem Prinzen Dietrich nachſtehenden 
Befehl: 

„Von Göding aus werden Ew. Liebden gut thun, wenn Sie 
auf Skalitz gehen und den Feind daſelbſt zu überrumpeln ſuchen. 
Sollte aber der Feind dieſen Ort vor Ew. Liebden Ankunft verlaſſen, 
ſo müſſen alle Früchte, ſo daſelbſt zuſammengebracht, und das ganze 
Magazin nach Göding gebracht werden. — Von Göding aus haben 
Ew. Liebden nach Ungariſch-Brod zu gehen und den Feind zu ver⸗ 
iagen bedacht zu fein. Wann ſolches geſchehen, follen Dieſelben das 
Bataillon v. Glaſenapp daſelbſt laſſen und demnächſt ſuchen, den 
Feind aus allen kleinen Löchern daherum entweder zu enleviren oder 
zu verjagen, damit er nach Ungarn zurückmuß und in Schreck vor 
unſeren Truppen kommt. — Alle Wagen und Geſpanne ſollen Ew. 


*) Stille. 
gt 
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Liebden zuſammenbringen laffen, um mit jelbigen alle Früchte, jo 
Sie bekommen, nach Hradiſch, Kremſier und der Orten unſeren 
Magazine zu liefern. Die Gefangenen nach Hradiſch, die Säbels von 
ſolchen ſollen an das Zietenſche Regiment abgegeben werden. Die 
Brücke bei Skalitz über den March-Fluß ſoll der Major v. Kleiſt ganz 
abwerfen, und wenn ein Dorf dieſſeits der March iſt, ſolches beſetzen 
laſſen.“ 

Der König ergänzte dieſen Befehl noch durch ein zweites 
Schreiben, deſſen eigenhändige Nachſchrift lautete: 

„Wenn Sie gegen Meſeritz mit das Kropp fertig ſindt und es 
an dehm iſt, das die Ungarn über der Jablunca, Nacher Oberschlesien 
dringen, So müſſen ſie ihr Corps gegen Tropau und Neu-Titschin 
zihen um Schleſien zu decken. Adieu.“ N 

Der Prinz erhielt beide Befehle am 12ten morgens. Er hätte 
alſo, da der König ſeinen Entſchluß, zunächſt auf Skalitz vorzurücken, 
billigte, noch an dieſem Tage marſchiren können. Es ſcheint jedoch, daß 
die übertriebene Nachricht von der Stärke des Feindes auch auf ihn 
einen gewiſſen Eindruck hervorgerufen hat, denn er ſchrieb an den 
König, er werde noch ſo lange in Göding ſtehen bleiben, bis Oelsnitz 
zurück ſei. Der Feind bei Skalitz folle 10000, 14000, ja 18000 
Mann ſtark ſein. Das Wahre könne er nicht erfahren, da ihm über 
2000 Huſaren gegenüberſtänden, die keinen Spion und keine Nachricht 
durchließen. 

Kapitän v. Oelsnitz war in der Nacht vom 11ten zum 12ten März 
im Königlichen Hauptquartier eingetroffen“) und kann daher nicht gut 
vor dem 12ten abends nach Göding zurückgekehrt ſein. So ver⸗ 
blieb denn das Preußiſche Korps auch noch am 12ten in Göding. 

Oeſterreichiſcherſeits hatte Ghilänyi auf die Nachricht vom An⸗ 
rücken des Prinzen Dietrich ſeine Streitkräfte, etwa 6000 Mann, 
am liten bei Oſtra verſammelt und war von da nach Sdalitz 
marſchirt. Am 12ten verbreitete ſich dort das Gerücht, daß die 
Preußen bei Rohatetz die March überſchritten. Die Truppen wurden 


*) Stille. 
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alarmirt,*) jedoch bald wieder in ihre Quartiere zurückgeſchickt, da 
ſich die Nachricht als unbegründet herausſtellte. Ghilänyi ließ nun- 
mehr zur größeren Sicherheit durch ſeine Vorpoſten die Brücke bei 
Rohatetz in der Nacht vom 12ten zum 13ten abtragen. 

Am 13ten marſchirte das Preußiſche Korps nach Rohatetz. 
Dort angekommen, ließ der Prinz einige Regimentsgeſchütze auffahren 
und zwang durch ihr Feuer die Oeſterreichiſchen Vorpoſten, das 
Ufer zu verlaſſen. Alsdann ſtellten die Zimmerleute, unterſtützt 
durch Arbeiter, **) die Brücke wieder her. Die Oeſterreichiſchen Hu- 
ſaren ſuchten den Bau durch Feuer zu ſtören, welches, auf ſehr 
weite Entfernung abgegeben, keinen Schaden anrichtete. Nach 
vierſtündiger angeſtrengter Arbeit war die Brücke vollendet, und am 
Nachmittag bewerkſtelligte das Korps ſeinen Uebergang auf das linke 
March-Ufer, woſelbſt es zunächſt aufmarſchirte und dann den Vor- 
marſch auf Skalitz fortſetzte. 

Prinz Dietrich ritt wieder mit dem Zieten-Huſaren-Regiment 
voraus. In der Nähe der Stadt ſtieß dieſes um 5½ Uhr abends 
auf eine Abtheilung von etwa 1000 Ungariſchen Reitern, welche, 
als die Huſaren zur Attacke anritten, Hals über Kopf ***) davon⸗ 
jagten. Bei einbrechender Dunkelheit beſetzten die Preußen, ohne 
weiteren Widerſtand zu finden, die Stadt, in welcher ein kleines 
Magazin erbeutet wurde. Prinz Dietrich ließ vor der Stadt Poſten 
ausſetzen und die ganze Nacht aufklären, ohne jedoch etwas Näheres 
vom Feinde in Erfahrung zu bringen. 

Ghilänyi hatte, als die Nachricht von dem Anrücken des 
Preußiſchen Korps einlief, mit feinen Unterführern, dem Feldmarſchall— 
lieutenant Peſtvärmegyi und dem Generalwachtmeiſter Grafen Gyulay, 
einen Kriegsrath abgehalten und mit Rückſicht auf die Schwäche 


„) Bericht Ghilänyis an Seherr, Wiener Archiv. 

**) Ghilänyi fagt in ſeinem Bericht „Bauern“. Es werden wohl die 
gepreßten Rekruten, Blau- oder Weißkittel, geweſen fein. Die Preußiſchen 
Berichte erwähnen dieſelben nicht. 

) Der Ausdruck „Hals über Kopf“ ſteht in Ghilänyis Bericht. Prinz 
Moritz ſagt in einem Schreiben vom 17ten an ſeinen Vater, „es ſei kein Halten, 
ſondern ein ſchreckliches Ausreißen“ geweſen. 
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feiner Truppen und die mangelhafte Vertheidigungsfähigkeit der 
Stadt beſchloſſen, Skalitz zu räumen und den Rückzug nach Süden 
anzutreten. Zur Sicherung deſſelben wurden die ungeregelten Truppen 
vor der Stadt aufgeſtellt, während die drei Infanterie-Bataillone 
nach Holitſch abmarſchirten. 

Am 14ten marſchirte Prinz Dietrich mit feiner Abtheilung nach 
Ungariſch-Brod. Seine Abſicht ging hier, wie bei ſeinem Marſch 
am 10ten dahin, den Gegner zu überraſchen, was abermals gelang. 

Nachdem man eine kleine feindliche Huſarenabtheilung getroffen, 
auseinandergeſprengt, 34 Gefangene gemacht und 13 Pferde erbeutet 
hatte, traf die Avantgarde abends 9 Uhr vor Ungariſch-Brod ein 
und ſchloß den Ort zunächſt mit den Huſaren und der Kavallerie 
ein, während das Gros zwiſchen 9 und 10 Uhr öſtlich der Stadt 
aufmarſchirte und dort bei völliger Dunkelheit ein Biwak bezog. 
Das Wetter war ſehr ſchlecht, es ſchneite und regnete die ganze Nacht. 

Ungariſch-Brod war von einer hohen, durch Thürme flankirten 
Mauer umgeben. Die Thürme waren zur Geſchützvertheidigung ein⸗ 
gerichtet. Die Thore waren ſehr feſt und nicht durch die Mauer, 
ſondern durch einige dieſer Thürme geführt. Die Beſatzung beſtand 
aus etwa 400 Mann Huſaren und bewaffneten Bauern. Sie war 
zwar durch das Erſcheinen des Feindes überraſcht worden, hatte 
jedoch noch Zeit gefunden, die Thürme zu beſetzen, und beunruhigte 
von ihnen aus während der Nacht die Preußiſchen Poſten durch 
Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer. 

Im Laufe des 15ten wurden Uebergabeverhandlungen angeknüpft, 
von beiden Seiten Geiſeln gegeben und über die Bedingungen ver⸗ 
handelt. Im Vertrauen hierauf geſtattete der Prinz ſeiner Kavallerie, 
welche die Stadt umſchloſſen hielt, die Pferde zu füttern und zu 
tränken. Da die Uebergabebedingungen noch nicht unterzeichnet waren, 
ſo machten die Ungariſchen Huſaren ſich dies zu Nutzen. Sie öffneten 
unvermuthet eins der Thore und jagten durch die Preußiſchen Poſten 
hindurch. Etwa 200 Huſaren entkamen auf dieſe Weiſe. Darauf 
wurde die Stadt beſetzt. 182 Gefangene, 17 Geſchütze, 100 Pferde 
und die ganze Bagage des Feindes fielen in die Hände der Preußen. 
Der Verluſt des Siegers belief ſich auf 1 Todten und 6 Verwundete. 
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Prinz Dietrich legte nunmehr ſeine Truppen in Ungariſch-Brod 
und den nächſten Dörfern in Quartiere und gewährte ihnen am 
16ten einen Ruhetag. 

Ghilänyi war nach der Niederlage bei Skalitz über Holitſch 
nach Szenitz zurückgegangen. Dort machte das Ungariſche Truppen- 
korps Halt, um Verſtärkungen an ſich zu ziehen. Auf dem Rückzuge 
nach Szenitz hatte Ghilänyi das feſte Schloß von Holitſch geräumt, 
ſechs Geſchütze, die fih dort befanden, nach Saſchtin“) zurückbringen 
laſſen und dieſen letzteren Ort ſtark verſchanzt. In Wien war man 
jedoch der Anſicht, daß fit Holitſch beſſer zur Vertheidigung eigne, 
und es erging daher am 21ſten März der Befehl, das dortige 
Schloß wieder zu beſetzen und es ſo zu verſtärken, daß es, wenn auch 
keiner förmlichen Belagerung, ſo doch einem feindlichen Anlauf wider 
ſtehen könnte. Infolge dieſes Befehls wurde am 26ſten März Holitſch 
wieder beſetzt, auch wurden die ſechs Geſchütze dorthin zurückgeſchafft. 


4. König Friedrich vor Brünn. 


Im Hauptquartier in Pohrlitz war ein Bericht des Wiener Nachrichten und 


, $ f A À ` 5 Stimmungen 
Spions vom Iten März eingelaufen, welcher die Nachricht enthielt, im Haupt- 


daß das Ungariſche Aufgebot vollen Erfolg gehabt habe. Die pe 
letzten Truppen, welche die Komitate zu ſtellen hätten, ſeien im Marſch, 

in Preßburg fänden täglich Truppendurchzüge ſtatt. Daſelbſt erwarte 

man auch Deutſche Reiterei, darunter das Küraſſier-Regiment Lobko⸗ 

witz und das Dragoner-Regiment Kohary. Eine zahlreiche Kavallerie, 

unter welcher fi auch das Huſaren-Regiment Eſterhäzy befände, fet 

beſtimmt, die Umgebung von Wien vor den Preußiſchen Streifereien 

zu ſichern. 

Die Mittheilung des Spions über den Umfang der Ungariſchen 
Erhebung wurde durch den Inhalt einer aus 600 Privatbriefen 
beſtehenden Poſtſendung beſtätigt, die am 11ten März abends abgefangen 
wurde. Wenn auch die übertriebenen Gerüchte, welche in Wien über 
die Zahl der Ungariſchen Streitkräfte in Umlauf waren, “*) bei dem 


) Saſchtin liegt 19 km ſüdlich Holitſch. 
**) Vergl. Anhang Nr. 5. 


120 


Könige kaum Glauben finden konnten, fo hat er doch die Gefahr nicht 
verkannt, die ſeinen rückwärtigen Verbindungen durch ein Vorbrechen 
ungeregelter Truppen von Szaboltſch gegen Oberſchleſien erwachſen 
würde. Er erließ daher den Befehl zur Zuſammenziehung 
eines Korps gegen dieje Gruppe der Ungariſchen Streit— . 
kräfte, wie er drei Tage zuvor ein gleich ſtarkes gegen die Gruppe 
in Skalitz gebildet hatte. Die Führung erhielt Erbprinz Leopold 
von Anhalt; es wurden ihm theils Truppen aus Böhmen und 
Oberſchleſien, theils Truppen der Etappenlinie überwieſen. Das 
Korps ſollte 10 Bataillone und 20 Schwadronen ſtark ſein“) und 
zwiſchen Troppau und Ratibor Stellung nehmen. 

Ferner erhielt der König Nachrichten aus Prag. Valory ſchrieb 
an Schmettau, man befürchte dort ein Vorrücken des Prinzen Karl 
auf Klattau, um Broglie zu umgehen und zum Rückzug hinter die 
Beraun zu zwingen. Dieſer Gefahr könne nur begegnet werden, 
wenn die Preußiſch⸗Sächſiſche Armee alsdann auf die Verbindungen 
des Feindes vormarſchire. Valory bat Schmettau, den König zu 
bewegen, ſchon jetzt „in etwas hohem Ton über die Maßregeln zu 
ſprechen, welche er in dem Fall ergreifen würde, wenn die Feinde ſo 
thöricht wären, in die Böhmiſche Mauſefalle zu kriechen“. Prinz Karl 
würde durch eine ſolche Erklärung veranlaßt werden, ſein Hauptaugen⸗ 
merk auf die verbündete Armee in Mähren zu richten. 

Bedrohte ein Vorbrechen der Ungarn über den Jablunka die 
Verbindungen mit Oberſchleſien, ſo konnte die von Valory angedeutete 
Abſicht Broglies, bei einem Angriff des Prinzen Karl hinter die 
Beraun zurückzuweichen, eine noch größere Gefahr bringen. Richtete 


*) Aus Böhmen: Das Infanterie⸗Regiment Bevern und acht Grenadier- 
Kompagnien. Aus Oberſchleſien: Das Infanterie-Regiment Münchow und ein 
Bataillon des Infanterie⸗Regiments Hautcharmoy. Von der Etappenlinie: 
1. Bataillon Schwerin, 2. Bataillon Kleiſt, die beiden Grenadier-Kompagnien 
vom Regiment Truchſeß, die Regimenter zu Pferde Prinz Friedrich und Bredow 
und die Dragoner⸗Regimenter Poſadowsky und Kannenberg. Von den Grenadier⸗ 
Kompagnien traten am 2ten April die Kompagnien Markgraf Karl und Bevern 
zum Bataillon Uchtländer, die Kompagnien Prinz Leopold und Kalckſtein zum 
Bataillon Trenk zuſammen. Die Kompagnien Truchſeß und Hautcharmoy bildeten 
ſpäter das Bataillon Lattorf. Vergl. Anlage Nr. 5. 
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Prinz Karl feinen Marſch dann nach der oberen Elbe, jo lag nicht 
nur die Möglichkeit vor, daß das dort ſtehende ſchwache Preußiſche 
Korps eine Niederlage erlitt, ſondern auch daß Glatz entſetzt und 
die Verbindung der Haupt⸗Armee mit Niederſchleſien und dem Kern 
der Preußiſchen Monarchie durchbrochen wurde. 

Die Stimmung Friedrichs wurde eine ſehr nachdenkliche. Er 
erwog ſogar den Gedanken, Südmähren zu räumen und nach Olmütz 
zurückzugehen. Die Gründe, welche dagegen ſprachen, finden ſich in 
einer längeren Denkſchrift Schmettaus.*) Ein Rückzug auf Olmütz 
gefährdete nicht nur die Ehre der Armee, ſondern man mußte alsdann 
auch die Sachſen aus dem Heeresverbande ausſcheiden laſſen. Be— 
hielt man dagegen das Gelände um Brünn, die „Gabel zwiſchen 
Iglawa, Thaya und March“ beſetzt, ſo deckte man Böhmen und 
Schleſien zugleich. Außerdem verſchaffte man den Franzoſen Zeit, 
ihre beiden Armeen aufzuſtellen. 

Am 13ten März wurde das Hauptquartier nach Seelowitz verlegt, 
und hier erließ der König, noch am Tage ſeines Eintreffens, die Befehle, 
welche den Geſammtaufmarſch der Preußiſchen Armeen für den im 
Sommer in Ausſicht genommenen Feldzug anordneten. 

Es ſollte eine neue Armee unter dem Fürſten Leopold von 
Anhalt gebildet werden. Dieſelbe ſollte zunächſt nach Oberſchleſien 
marſchiren und am 30ſten April in der Gegend von Jägerndorf ein— 
treffen. „Ihr Cor Sol gegen Tirna**) in Ungarn agiren“, heißt 
es in der Nachſchrift zu dieſem Befehl. Dieſe Armeeabtheilung ſollte 
aus 14 Bataillonen, 25 Schwadronen beſtehen. Im Einzelnen wurden 
dazu beſtimmt: Die Infanterie-Regimenter Borcke, Groeben, Lehwald, 
Holſtein, Flanß, Roeder, Prinz Ferdinand, die Regimenter zu Pferde 
Alt⸗Waldow, Jung⸗Waldow und Möllendorf und das Dragoner- 
Regiment Werdeck. Als Unterführer wurden dem Fürſten die General- 
lieutenants v. Buddenbrock und v. Flanß, ſowie die Generalmajors 
v. Borcke, Prinz Eugen von Anhalt, v. Wedel, v. Perſode und 
v. Werdeck unterſtellt. x) 

) Geh. St.⸗A. 


**) Gemeint ift Tyrnau, 40 km nordöſtlich Preßburg. 
*) Vergl. Anhang Nr. 13. 


Der 
beabſichtigte 
Gefammt- 
aufmarſch 
für den 
bevorſtehenden 
Feldzug. 
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Jedes Bataillon ſollte zwei 3Pfimber erhalten und das Korps 
außerdem zwei neue 24 pfündige Kammerkanonen mitführen. 

Sowie das Korps des Fürſten in Oberſchleſien eingetroffen ſei, 
ſollte die dort aufgeſtellte Truppenabtheilung des Erbprinzen Leopold 
aufgelöſt werden. Einen Theil der Truppen ſollte der Erbprinz 
dem Könige zuführen,“) den Neft in Schleſien belaſſen. 

Außerdem beabſichtigte der König noch die in Böhmen ſtehenden 
Truppen bis auf die Infanterie-Regimenter Kalckſtein und Markgraf 
Karl und das Regiment zu Pferde Prinz Wilhelm nach Brünn 
heranzuziehen.“ * 

Die beabſichtigte Neueintheilung der Preußiſchen Armee ergiebt 
folgende Stärken: 

Musk.⸗ Grens Schw. Schw. Schw. Schw. 
Bat. Bat. z. Pf. Drag. Qui. Ulan. 
Armee des Königs: 30 10 30 40 30 10 
Armee des Fürften: 14 — 15 10 = 
In Schleſien . 12 — — = 10 
In Böhmen: 4 — 5 — — 


In den alten Landes⸗ 
helene. rssi 25 — 11 15 10 


Zuſammen: 85 10 61 65 50 

Kamen dieſe Maßregeln zur Ausführung und war Brünn bis 
dahin gefallen, ſo konnten Ende Mai die Preußiſch-Sächſiſchen 
Streitkräfte ihren Aufmarſch in der Linie Brünn —Göding — Tyrnau 
bewerkſtelligen, um von da im Juni oder Juli auf Wien und Preß⸗ 
burg vorzugehen ganz ſo, wie es die „Gedanken über den nächſten 
Feldzug“ im Sinne hatten. 

Der 14te März brachte eine neue ungünſtige Nachricht von 
den Bundesgenoſſen, nämlich die Anſicht des Kaiſers über den 
Feldzugsplan und die Mittheilung über das ſtaffelweiſe Vorrücken 
der neuen Franzöſiſchen Armee. 

Friedrich ließ abermals ſeine warnende Stimme erſchallen: 


„) Das Regiment Bevern und die Grenadier-Bataillone Uchtländer 
und Trenk. 

**) Es waren dies die Infanterie⸗Regimenter Derſchau, Prinz Leopold 
und das 1. Bataillon Jeetze, das Regiment zu Pferde Buddenbrock, 10 Schwa⸗ 
dronen Malachowski⸗ und 8 Schwadronen Bronikowski⸗Huſaren. 
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„Ich bitte Ew. Kaiſerliche Majeſtät“, ſchrieb er am 15ten an Karl 
Albert,*) „in Rückſicht auf Ihre eigenen Intereſſen, den Marſchall 
Broglie ſo ſchnell wie möglich mit allen Truppen, die Sie ver⸗ 
ſammeln können, zu unterſtützen. Sie können rechnen, daß derſelbe 
eine Verſtärkung von 20 000 Mann nöthig hat. Ohne diefe Maf- 
regel iſt Böhmen im Frühjahr verloren, unſere Verbindung wird zer- 
ſtört, meine Truppen ſind in der Vertheidigung, und die Sachſen ſind 
bei Dresden. Dies giebt zu ernſtem Nachdenken Veranlaſſung und weiſt 
Ew. Majeſtät darauf hin, alle Anſtrengungen nach dieſer Seite zu 
machen. Wenn erſt die Armee in Böhmen verſtärkt iſt, wird Bayern 
bald wieder genommen ſein, aber Prag iſt das Wichtigſte.“ 

Ein längeres Schreiben an den Kardinal **) enthielt den Satz: 
„Ich bitte Sie dringend, nichts an dem Feldzugsplan zu ändern, 
welchen Sie mir geſchickt haben und über welchen wir einig geworden 
ſind. Der Kaiſer iſt zu ſehr für Bayern beſorgt und denkt zu 
wenig an Böhmen. Indeſſen augenblicklich iſt Böhmen die Haupt⸗ 
ſache, deshalb habe ich vorgeſchlagen, die Böhmiſche Armee ſtärker 
als die Bayeriſche zu machen. Später, wenn wir erſt an der Donau 
ſind, werden unſere Bewegungen viel leichter ſein. Ich theile Ihnen 
ferner die Anordnungen mit, welche ich getroffen habe, um im 
kommenden Frühjahr meine Verpflichtungen zu erfüllen. Ich laſſe 
den Fürſten von Anhalt mit 25 Bataillonen und 35 Schwadronen **) 
auf Troppau, Ratibor und Fulnek marſchiren. Hier bei Brünn 
werde ich ein Korps von 40 Bataillonen und 100 Schwadronen mit 
den 20 Sächſiſchen Bataillonen und den 36 Sächſiſchen Schwadronen 
vereinigen, derart, daß ich auf meiner Seite des Erfolges ſicher bin.“ 

Ein Schreiben an Belle-⸗Isle) aber gab der Beſorgniß Aus- 
druck, daß die ſtaffelweiſe vorrückenden Franzöſiſchen Diviſionen ver⸗ 
einzelt geſchlagen werden könnten, und wies auf die Nothwendigkeit 
hin, andere Anordnungen zu treffen. 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 742. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 740. 
*) Die Zahl der in Schleſien ſtehenden und der unter dem Fürſten her- 
anrückenden Truppen belief ſich auf 26 Bataillone und 35 Schwadronen. 
7) Polit. Korreſp. II, Nr. 739. 
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Die Am 18ten traf abermals eine Unglücksbotſchaft im Hauptquartier 
— in ti Sie betraf die Verpflegungsverhältniſſe der Armee. Friedrich 
en hatte ſich in Seelowig eine Zufammenftellung der vorhandenen Magazin⸗ 
1 — beſtände vorlegen laſſen,“) und daraus erſehen, daß dieſelben nur noch 
den Bedarf für die augenblicklich in Mähren ſtehende Preußiſch— 
Sächſiſche Armee für etwa vier Wochen decken konnten, während er 
gerechnet hatte, daß auch nach der Ankunft des Fürſten Leopold die 
Verpflegung für mehrere Monate geſichert ſei. Der König ſchob die 

Schuld auf den Feldmarſchall Schwerin. 
Man wird ſich der Befehle entſinnen, die Friedrich Anfang 
Januar über die Anlage von Magazinen erlaſſen, und der Meldung, 
die Schwerin in dieſer Frage eingereicht hatte.“) Zur Bearbeitung 
der Verpflegungsangelegenheiten hatte der König damals den Oberſten 
v. Schmettau dem Schwerinſchen Hauptquartier überwieſen, und dieſer 
hatte, nach Rückſprache mit ſeinem Oberbefehlshaber, einen Koſtenanſchlag 
entworfen, nach welchem die zur Füllung der Magazine in dem beab- 
ſichtigten Umfang nöthigen Geldmittel auf 200 000 Thaler berechnet 
waren. Der Oberſt theilte dieſen Voranſchlag am 19ten Januar 
ſeinem Bruder, dem Feldzeugmeiſter, mit und fügte hinzu, daß 
Schwerin die Abſicht habe, die Magazine nicht durch Beitreibung zu 
füllen, ſondern die Beſtände durch das Land gegen Baarzahlung 
liefern zu laſſen. Dies Verfahren ſei ein völlig ſicheres. Hierzu 
aber ſei nothwendig, daß der König dem Feldmarſchall nicht nur die 
bereits aus Oberſchleſien gezogenen Gelder überlaſſe, ſondern auch 
die Einkünfte aus dem beſetzten Theile von Mähren, die monatlich 

etwa 100 000 Thaler betrügen. 

Wann dieſes Schreiben in die Hände des Feldzeugmeiſters, der 
ſich damals im Gefolge des Königs auf der Reiſe von Dresden über 
Prag nach Landskron befand, gekommen iſt, und ob derſelbe dem 
Könige darüber Bericht erſtattet hat, iſt nicht bekannt. Jedenfalls 


„) Es muß dies angenommen werden, da der König am 18ten an 
Schwerin ſchrieb: „Ich bin gewiß, daß die Armee kaum einen Monath jetzo 
substance hat.“ Geh. St.⸗A. 

**) Siehe Bd. II, 237. 
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war bis zum Eintreffen Friedrichs in Olmütz in der Magazinfrage 
noch nichts geſchehen. Die Gelder und die laufende Verpflegung 
waren, theilweiſe mit Gewalt, beigetrieben worden.“) Das war 
aber auch Alles, und es ſteht wohl außer Zweifel, daß bis dahin 
eine übertriebene Schonung des feindlichen Landes gewaltet hatte. 

Aber auch in Olmütz ſcheint Schwerin den König nur über die 
eingegangenen Geldlieferungen, nicht aber über den Beſtand der 
Magazine aufgeklärt zu haben. Für dieſe an ſich auffallende Unter⸗ 
laſſung findet fih leicht eine Erklärung. Schwerin war in die Ber- 
handlungen mit Frankreich über die Führung des künftigen Krieges 
nicht eingeweiht und hatte nur von dem bevorſtehenden Marſch über 
Iglau an die Thaya Kenntniß. Da auf dieſem aber die Verpflegung 
durch die Wirthe eintreten ſollte, ſo mochte er die Magazinfrage 
nicht für wichtig genug halten, den vielbeſchäftigten Monarchen damit 
zu behelligen, zumal, da er ja ſelbſt als Befehlshaber des zweiten 
Treffens ins Feld rücken ſollte, die läſtige Sorge für das Etappen- 
und Magazinweſen alſo doch einem Anderen zufiel. 

Was die Geldbeitreibungen anbetrifft, jo hat der König ihre Ber- 
wendung zur Beſchaffung der Magazinvorräthe, falls fie ihm iber- 
haupt vorgeſchlagen iſt, jedenfalls nicht nur abgelehnt, ſondern er hat 
auch noch die Kriegsauflagen geſteigert. Am Gten Februar erfolgte 
eine neue Ausſchreibung von 390 554 Gulden und am Zten März 
eine abermalige von 202 196 Gulden. 

Gerade aber weil Friedrich den Feldmarſchall nicht in ſeine 
Verhandlungen mit Frankreich einweihte, dieſer alſo die große 
Wichtigkeit der Magazine nicht überſehen konnte, mußte er um ſo 
mehr ſich ſelbſt über den Stand der Magazine unterrichten, zumal 
auch Oberſt v. Schmettau mit ins Feld rückte, die Sorge für die 
Magazine aber dem Oberſten v. Bredow **) und dem Kriegskommiſſar 
Deutſch überlaffen wurde. In ſeinem Geſchichtswerk a) ſagt Friedrich: 
„Schwerin hatte den Befehl, in Olmütz Lebensmittel anzuhäufen, 


*) Vergl. Anhang Nr. 14. 
**) Kommandeur des Regiments Garde, welches als Beſatzung von Olmütz 
zurückblieb. 
***) Histoire de mon temps. 1746, 250. 
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doch es gab deren nicht genug. Mein Aufenthalt daſelbſt war zu 
kurz, um dieſen Uebelſtänden vorzubeugen.“ In dieſer Beziehung 
kann man neben Schwerin auch den König von einem Vorwurf nicht 
freiſprechen. f 

Nach dem Abmarfd der Feld-Armee geſchah für die Füllung 
der Magazine, als deren Hauptorte nunmehr Wiſchau und Ungariſch⸗ 
Hradiſch beſtimmt wurden, verhältnißmäßig wenig. Der Durchzug 
der Armee nahm auf der ganzen Front zwiſchen der March und 
Böhmen den größten Theil der Vorſpannwagen über drei Wochen 
in Anſpruch; außerdem waren die Etappentruppen zu ſchwach, um 
in dem unſicheren Lande, in welchem öſtlich der March die Ungarn 
und Walachen, weſtlich die Brünner Huſaren herum ſtreiften, größere 
Beitreibungen vorzunehmen.“) So kam es, daß Mitte März die 
Magazine noch leer ſtanden. 

Dieſer Umſtand und wohl auch der wiederholte Verſuch 
Schwerins, die Entſchlüſſe des Hauptquartiers zu beeinfluſſen, 
erregten den lebhaften Unwillen des Königs. Er erließ am 18ten 
eine ſehr ungnädige Ordre an den Feldmarſchall, in welcher er ohne 
Rückhalt ſagte, daß die geringe Fürſorge, die Schwerin im vorigen 
Winter in Oberſchleſien gebraucht, die üble Haushaltung in dem 
Natzmerſchen Regiment, *) die Nichtbefolgung der Befehle wegen 
Zuſammenbringung eines Magazins in Mähren und endlich die 
Wegnahme der Königlichen Bagage in Olmütz die Urſachen ſeien, aus 
welchen er dem Erbprinzen Leopold den Befehl in Oberſchleſien über- 
tragen habe. Weiter hob der König die von Schwerin erlaſſenen 
Befehle, betreffend die Regimenter Bayreuth und Bredow und das 
2. Bataillon Kleiſt, wieder auf. Die Ordre ſchloß mit den Worten: 
„Sie haben nicht den geringſten meiner Befehle in Mähren befolgt. Sie 
haben die Ziege und den Kohl ſchonen wollen, und jetzt ſind Beide 
verloren.“ 


*) Dieſe Gründe führt Schwerin in einem Schreiben an Schmettau vom 
19ten März an. 

**) Das Ulanen⸗Regiment ſollte in Mähren feine Pferde erhalten, war 
aber immer noch zum größten Theil unberitten. 


127 


An das Feld⸗Kriegskommiſſariat aber erging der Befehl,“) Alles 
aufzubieten, um ein Magazin für den Bedarf der Armee auf 
wenigſtens zwei Monate zuſammenzubringen. 

Am 16ten März wurde im Hauptquartier bekannt, daß in 
Holland die dort ſeit langer Zeit erwogene dritte Vermehrung 
des Truppenbeſtandes beſchloſſen worden ſei, und es wurde dieſer 
Beſchluß als der erſte Schritt zur Theilnahme an dem Kriege an- 
geſehen. Da man weiterhin eine im Oberhauſe abgegebene Erklärung 
Lord Carterets, des neuen in England führenden Miniſters, kannte, 
in der geſagt war, daß es hohe Zeit ſei, die Königin von Ungarn 
ernſtlich zu unterſtützen, ſo wurde damit auch die Betheiligung Eng⸗ 
lands am Kriege faſt zur Gewißheit. 

Sobald aber mit der Thatſache eines Angriffs der Seemächte 
auf Frankreich gerechnet werden mußte, trat die Wahrſcheinlichkeit 
in den Vordergrund, daß der Kardinal entweder durch Nachgiebigkeit 
in Deutſchland einen allgemeinen Frieden herbeiführen, oder, wenn 
ihm dies nicht gelang, wenigſtens einen Frieden mit Oeſterreich 
ſchließen würde, um ſich mit ungetheilten Kräften dem Angriff Eng⸗ 
lands und Hollands entgegenſtellen zu können. Das Aeußerſte aber, 
worauf König Friedrich bei einem ſolchen allgemeinen Frieden hoffen 
konnte, war, daß ihm der Beſitz von Niederſchleſien mit Breslau zu⸗ 
geſprochen wurde, die Forderung, die Frankreich ihm in dem Bünd⸗ 
nißvertrage vom Sten Juni 1741 zugebilligt hatte. 

Auf der anderen Seite war ihm nunmehr die am Iten März 
aus Wien erlaſſene Antwort auf ſeine an den Grafen Giannini in 
Zuaim ertheilten Weiſungen zugeſtellt worden. Auch diefe Antwort 
bewegte ſich nur in allgemeinen Ausdrücken, aber ſie brachte doch eine 
allerdings nur mangelhafte Grundlage für weitere Verhandlungen. 
Es hieß nämlich: „Um jedoch, ſoviel es auf ſie ankommt, die Wieder⸗ 
herſtellung der Ruhe zu beſchleunigen, erklärt fi) die Königin bereit, 
die von ihren Truppen beſetzten feindlichen Lande zu räumen, ſo⸗ 


; ) Der Befehl ſelbſt ift nicht mehr vorhanden, daher auch der Tag feiner 
Ausgabe unbekannt, er wird jedoch in einer am 31ſten März erlaſſenen Ver⸗ 
fügung an das Feld⸗Kriegskommiſſariat als „letzthin“ ergangen erwähnt. 
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bald ſie durch Vermittelung des Königs von Preußen in den Beſitz 
der Länder gekommen iſt, die ihr durch den Tod des verſtorbenen 
Kaiſers, ihres Vaters, zugefallen ſind. Doch ſollen unter dieſen 
Ländern nicht diejenigen verſtanden ſein, die ſie ſich bereit erklärt, 
auf immer dem Könige von Preußen abzutreten.“ 

Der König beſchloß, die gereichte Hand nicht zurückzuweiſen. 
Was bei dieſem Entſchluß ſeine Auffaſſung der politiſchen Lage am 
beſten kennzeichnet, iſt der Umſtand, daß er es jetzt nicht mehr für 
angezeigt hielt, unmittelbar mit Oeſterreich zu verhandeln. Er hielt 
ein Umgehen Englands nicht mehr für möglich und forderte daher 
am 18ten März Lord Hyndford auf, ſich zur Wiederaufnahme der 
Verhandlungen nach Breslau zu begeben. Daß den König dabei 
auch die Hoffnung leitete, durch Englands Vermittelung günſtigere 
Bedingungen zu erlangen, iſt wahrſcheinlich, da Hyndford in letzter 
Zeit verſchiedene Andeutungen in dieſer Beziehung gemacht hatte, 
Andeutungen, zu denen der Lord allerdings nicht berechtigt war. 

Am 22 ſten März unterzeichnete der König in Seelowitz eine 
Vollmacht für den Miniſter v. Podewils zu Unterhandlungen. Er 
ſtellte als Bedingung die Abtretung von Niederſchleſien mit Breslau, 
Neiße und einem Streifen Landes von der Breite einer Meile auf 
dem rechten Ufer der Neiße, der Grafſchaft Glatz nebſt dem Kreiſe 
Königgrätz und der Herrſchaft Pardubitz. In dem Friedensvertrage 
ſollte ſich die Königin ferner verpflichten, ſeinen Verbündeten eine 
angemeſſene Entſchädigung zu geben. Wenn dies zugeſtanden werde, 
ſo wolle der König, ſobald die Vorverhandlungen gezeichnet ſeien, 
ſeine Truppen aus Mähren zurückziehen, vorausgeſetzt jedoch, daß 
ein Gleiches den Sächſiſchen Truppen geſtattet ſein ſollte, ohne daß 
ſie dabei beläſtigt werden dürften.“) 

Die Ausſtellung dieſer Vollmacht am 22 ſten März läßt er- 
kennen, daß der König jetzt die Zeit wirklich für gekommen hielt, wo 
er ſich den Rücken für den Fall ſichern müſſe, daß die Durchführung 
des Feldzugsplanes vom 20ſten Februar ſcheitere. 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 751. 


Andererſeits kann ein unabänderlicher Entſchluß zu einem Sonder- 
frieden in dem ſogenannten „Seelowitzer Programm“ nicht geſehen 
werden, denn noch immer rechnete der König mit der Möglichkeit, 
daß die gemeinſame Kriegshandlung durchführbar ſei. 

Der Wiener Spion hatte in ſeiner Meldung mitgetheilt, 
daß am ten März dort ein Bericht des Generals St. Ignon 
eingegangen ſei, des Inhaltes, daß er mit vier Deutſchen Kavallerie— 
und vier alten Huſaren-Regimentern in Waidhofen eingetroffen 
wäre und daß Prinz Karl ihm unmittelbar folge. In Wien 
habe man die Anſicht, daß es nöthig ſei, die Preußiſche Armee 
unter allen Umſtänden aus Mähren zu vertreiben. Man glaube 
allerdings nicht, daß der König eine Schlacht annehmen würde, an- 
geſichts der Bedrohung ſeiner Verbindungen durch die zahlreichen 
Ungariſchen Streitkräfte. 

Friedrich hielt aber durch die getroffenen Anordnungen ſeine 
Verbindungen nunmehr für geſichert und war entſchloſſen, der Ent- 
ſcheidung nicht auszuweichen. In dieſem Sinne ſchrieb*) er am 
16ten dem Ritter von Sachſen: „Die Oeſterreicher wollen dem 
Franzöſiſchen Hülfskorps entgegenmarſchiren und uns hier angreifen. 
Das iſt ihr ganzer Plan. Ihr Stolz kann es nicht überwinden, 
uns als die Herren einer Provinz zu ſehen, welche ſie immer als 
ihr ſicherſtes Erbtheil betrachtet haben. Sobald es das Wetter zu— 
läßt, wird der Prinz Karl mit dem größten Theil ſeines Korps, in 
Verbindung mit Lobkowitz und einigen Tauſend Ungarn, gerade auf uns 
losmarſchiren. In dieſem Falle werde ich die Einſchließung aufheben 
und ihnen entgegengehen. Ich glaube, daß in den Ebenen von Irritz 
ſich das Schickſal von Europa entſcheiden wird. Wenn nicht alle 
Elemente gegen uns kämpfen, ſehe ich in der unübertroffenen Tapfer⸗ 
keit unſerer Truppen, der Weisheit und dem Muth der Offiziere und 
dem Vertrauen der Mannſchaft zu ihnen die ſicherſten Zeichen von 
Sieg und Glück.“ 

In den nächſten Tagen folgten die weiteren Vorbereitungen. 


) Nicht abgedruckter eigenhändiger Zuſatz des Königs zu Polit. 
Korreſp. II, Nr. 745. 
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Am 17ten März wurde eine „Inſtruktion“) für die Kavallerie im 
Falle einer Bataille“ erlaſſen, am 23ſten folgte eine „Dispoſition der 
Verſammlung der Preußiſchen Armee bei Pohrlitz“ und am 25ſten 
eine „Dispoſition“) für die ſämmtlichen Regimenter Infanterie, 
wie ſolche ſich bei dem vorfallenden Marſche gegen den Feind und 
bei der darauf folgenden Bataille zu verhalten haben“. 

Die Erſtere war ein neuer Schritt auf dem einmal ein⸗ 
geſchlagenen Wege der Verbeſſerung. In den Uebungslagern im 
Sommer 1741 war zwar der Galopp eingeführt worden, aber doch 
nur in ſehr beſchränkter Weiſe. Nur die letzten 30 Schritte der 
Attacke ſollten im Galopp geritten werden.““) Nunmehr beſtimmte 
der König: 

„Sobald befohlen wird, daß die Kavallerie avanciren ſoll, ſo 
muß ſie gleich in Trab fallen; wenn ſie aber ohngefähr 100 Schritt 
von den feindlichen Escadrons ſind, alsdann ſollen fie, gut geſchloſſen, 
die Pferde aus vollem Halſe hereinjagen und ſo einhauen.“ 

Die Frage, ob die Schwadronen bei der Attacke weite oder enge 
Zwiſchenräume halten ſollten, wurde nicht allgemein gültig entſchieden, 
ſondern der König behielt ſich für jeden Fall die Beſtimmung vor. 
Dagegen wurde eine andere ebenfalls ſchon 1741 getroffene Anordnung 
von Neuem eingeſchärft. Der König befahl: 

„Die Commandeurs der Eskadrons und die Rittmeiſter müſſen 
vor allen Dingen wohl Acht haben, daß, wenn ſie die feindlichen 
Eskadrons pouſſirt haben, ſie ſich gleich wieder formiren und ſchließen, 
welches ſie auch den Gemeinen, ſowohl Reitern als Dragonern, vor⸗ 
her wohl einprägen müſſen, und alsdann allererſt müſſen ſie das 
zweite Treffen vom Feinde attaquiren, wie denn den Reitern und 
Dragonern ſehr wohl imprimiret werden muß, daß ſie nicht einzeln 
den Feind verfolgen ſollen.“ 

Der in dieſem Satz zuletzt ausgeſprochene Geſichtspunkt iſt 
zweifellos richtig. Die weitere Forderung aber, daß die ſiegreichen 
Reiter und Dragoner angeſichts des auf 300 Schritt heranjagenden 


*) Abgedruckt in den militäriſchen Klaſſikern. 
*) Band II, 27, Anlage 4. 
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feindlichen zweiten Treffens ihren Ritt unterbrechen und ſich auch 
vor dieſem Angriff erſt wieder ſammeln ſollten, war von nachtheiligen 
Folgen. 

Die Vorſchriften für das Infanteriegefecht ſind namentlich des— 
halb beachtenswerth, weil ſie die Ausführung des Bajonettangriffs 
regeln. Das Reglement von 1726 hatte den Schwerpunkt auf das 
Feuern in der Bewegung gelegt, aber noch nichts darüber beſtimmt, 
wann mit dem Feuern zu beginnen ſei. Bei Mollwitz hatte der 
rechte Flügel das zugweiſe Salvenfeuer eröffnet, als er noch 
300 Schritt vom Feinde entfernt war.“) Jetzt ſetzte der König 
dieſe Entfernung auf 200 Schritt feſt und ſagt dann: „Da 
Seine Königliche Majeſtät der gewiſſen Meinung ſind, daß man den 
Feind nicht ſo ſehr mit dem Chargiren wegſchläget, als daß man 
ihn vielmehr, ſozuſagen, wegdrängen muß, als recommandiren 
Seine Königliche Majeſtät den Commandeurs der Regimenter, welche 
auf dem Flügel ſind, wo attaquiret wird, vor allen Dingen, daß 
ſelbe, ſo viel ſie können, immer in guter Ordnung in währendem 
Chargiren auf den Feind zudrängen. Wofern auch der Feind gegen 
alles menſchliche Vermuthen einige Standhaftigkeit zeigen möchte, ſo 
müſſen die Bataillons ſo attaquiren, wenn ſie bis auf 20 Schritt, 
oder auch wohl bis auf 10 Schritt (nachdem es die Commandeurs 
judiciren werden) vom Feinde ſind, ihm eine ſtarke Salve in die 
Naſe geben und darauf ſofort demſelben mit den Bajonetten in die 
Rippen ſitzen, dem Feinde auch immer gleich zuſchreien, das Gewehr 
wegzuſchmeißen und ſich gefangen zu geben. 

N.B. Nach aller menſchlichen Apparence wird es den Oeſter— 
reichern nicht in den Sinn kommen, ſich mit uns auf die Bajonette 
einzulaſſen, ſondern es iſt wohl eher zu vermuthen, daß, wenn ſie 
ihre Kavallerie geſchlagen ſehen, der Ueberreſt bald durchgehen wird.“ 

Anfang März war eine größere Sendung neuer 3Pfünder 
eingetroffen,“) jo daß die Regimenter durchſchnittlich mehr als vier 
Geſchütze führten. Der König beſtimmte, daß für den Fall der 


*) Band I, 407. 
**) Vergl. Anhang Nr. 15. 
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Schlacht jedes Bataillon des erſten Treffens zwei Geſchütze erhalten 
ſollte und daß auch dem zweiten Treffen einige Geſchütze zuzutheilen 
ſeien. Dieſe ſollten, falls die Armee im Rücken durch Kavallerie 
angegriffen würde,“) mit Kartätſchen feuern. 

Die Verwendung der nicht eingetheilten Infanteriegeſchütze blieb 
weiteren Beſtimmungen vorbehalten. 

Für die Sicherung der Bagage wurde beſtimmt, daß dieſelbe 
während der Schlacht zu einer Wagenburg zuſammenzufahren und 
daß dieſe mit Spaniſchen Reitern zu umgeben ſei. Ein Bataillon In⸗ 
fanterie, dem vier Geſchütze zuzutheilen ſeien, habe die Deckung zu 
übernehmen. Dieſe Wagenburg ſollte zugleich der Hauptverbandplatz 
für die Armee ſein. Von jedem Bataillon ſollte ein Feldſcheer der 
Truppe ins Feuer folgen, die übrigen Feldſcheerer aber ſollten ſich 
nach der Wagenburg begeben. 

Nach dem errungenen Siege ſeien die Verwundeten ſogleich nach 
den nächſten Ortſchaften zu bringen, und es würde dann durch weitere 
Befehle des Königs für ſie Sorge getragen werden. 

Zu der erwarteten Schlacht wollte der König die geſammte 
Preußiſche Armee, 24 Bataillone und 70 Schwadronen, bei Pohrlitz 
vereinigen. Auf der Etappenlinie ſollte nur das 1. Bataillon Kleiſt 
in Weißkirchen, die beiden Bataillone des Königs⸗Regiments in 
Olmütz, das Grenadier-Bataillon Fouqué in Kremſier und Proßnitz, 
das 1. Bataillon Derſchau und zwei Grenadier-Kompagnien in 
Ungariſch-Brod zurückbleiben. Die Anmärſche waren derart be- 
rechnet, daß drei Tage nach ausgegebenem Befehl die Preußiſche 
Armee in drei Kolonnen an den Schwarzawa-Brüden bei Raigern, 
Woikowitz und Nuslau bereit ſtand. Die rechte Flügelkolonne ſollte 
aus 9 Bataillonen, 20 Schwadronen beſtehen und vom General 
la Motte befehligt werden, die mittlere, welche der König ſelbſt führen 
wollte, aus 9 Bataillonen, 30 Schwadronen, die linke aus 6 Ba⸗ 
taillonen, 20 Schwadronen unter dem Prinzen Dietrich. 

Als Schlachtfeld hatte der König das im Allgemeinen ebene 
Gelände ausgewählt, welches ſich zwiſchen der Iglawa, dem Iglawa⸗ 
9 Band I, 408. 
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Mühlbach und dem Höhenzug Mislitz-Lißnitz ausbreitet.“) Das⸗ 
ſelbe beſteht aus einer Reihe ſehr flacher Erdwellen, welche in der 
Richtung von Nordweſt nach Südoſt laufen und durch die zahlreichen 
ganz unbedeutenden Waſſerläufe, die in den Iglawa-Mühlbach ein⸗ 
münden, voneinander getrennt ſind. 

Das Gelände iſt für Angriff und Vertheidigung gleich geeignet. 
Es geſtattet für den Erſteren die ungehinderte Bewegung und Wirkung 
aller Waffen und bietet der Letzteren eine Anzahl von Stellungen, 
die jedoch meiſtens den Nachtheil beſitzen, daß ſie keine Flanken⸗ 
anlehnung haben. Nur die ausgeſprochenſte dieſer Erhebungen, welche 
ſich vom Röſchen⸗Berg bis zu den Hochbergen in einer Ausdehnung 
von 4 km hinzieht, vermeidet dieſen Uebelſtand und gewährt ſo eine 
ſehr günſtige Vertheidigungsſtellung. Eine bei Pohrlitz verſammelte 
Armee hatte daher, bei rechtzeitiger Meldung von dem Anmarſche 
des Feindes, die Wahl, entweder dieſe Stellung zu beſetzen oder über 
dieſelbe hinaus vorzugehen und angriffsweiſe die Entſcheidung herbei- 
zuführen. 

In welcher Weiſe Friedrich die Sächſiſche Armee zur Schlacht 
heranziehen wollte, ſteht nicht feſt, vermuthlich wollte er die näheren 
Beſtimmungen hierüber dem Ritter von Sachſen überlaſſen. Er ver⸗ 
langte jedoch am 24ſten März von dieſem eine beſtimmte Erklärung,“) 
ob er im Falle einer Schlacht ſicher auf das Eintreffen der Sächſiſchen 
Armee an der noch zu befehlenden Stelle und zu der zu beſtimmenden 
Zeit rechnen könne? 

Der Ritter antwortete ſofort: “**) „Ich habe die Ehre, Euer 
Majeſtät zu erklären, daß der König, mein Herr, mir beſtimmte 
Befehle gegeben hat, in Allem den Anordnungen Euer Majeſtät nach⸗ 
zukommen, und daß die Truppen jederzeit bereit ſein werden, ſich nach 
dem befohlenen Platz zu begeben, wo derſelbe auch ſein mag.“ 

Bei der Sächſiſchen Armee war in den Tagen vom 15ten bis 
20ſten März die beabſichtigte Trennung der Infanterie und Kavallerie- 


*) Gelände bei Irritz ſiehe Skizze 9. 
*) Polit. Korreſp. II, Nr. 754. 
**) Am 25ſten März. Das Schreiben befindet ſich im Dresdener Archiv. 
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quartiere durchgeführt worden.“) Die Infanterie war an die Iglawa 
marſchirt und hatte die Ortſchaften Oslawan, Eibenſchitz, Kanitz, 
Prahlitz, Mödlau und die Dörfer ſüdweſtlich Raigern belegt. Die 
Kavallerie war in dem Gelände zwiſchen der Iglawa und der 
Rokytna untergebracht worden. Znaim und Erdberg waren am 
19ten geräumt und die dortigen Abtheilungen nach Mislitz und 
Wolframitz gezogen worden. Die Vorräthe in Znaim waren dabei 
zum größten Theil den Oeſterreichern in die Hände gefallen. 

Am 18ten hatte ſich der Ritter von Sachſen nach Seelowitz be— 
geben, um mit dem Könige die weiteren Anordnungen zu beſprechen. 
Man kam überein, die Einſchließung der Feſtung am 24ſten vorzu⸗ 
nehmen und hierzu von der Sächſiſchen Armee 14 Bataillone, 
8 Schwadronen und 4 Ulanen-Fahnen zu verwenden. Die noch 
übrigen fünf Bataillone ſollten hinter der Einſchließungslinie unter⸗ 
gebracht werden und der Reſt der Kavallerie noch weiter rückwärts in 
der Linie von Blansko bis Namieſt Quartiere beziehen. Am 19ten 
kehrte der Ritter nach Kromau zurück, verlegte am 21ſten ſein 
Hauptquartier nach Roſſitz und verfügte eine Neueintheilung ſeiner 
Armee in zwei gemiſchte Diviſionen, welche die Feſtung einſchließen 
ſollten,“*) und in die Kavallerie. 

In den Tagen vom 20ſten bis zum 25ſten März erreichten die zur 
engeren Einſchließung beſtimmten 14 Bataillone, nämlich die Diviſion 
Jasmund und die Brigade Rochow, die Linie Mödritz—Strutz— 
Byſterz. Die Brigade Haxthauſen beſetzte mit dem Leib-Grenadier⸗ 
Bataillon Eichhorn-Bitiſchka, mit dem Regiment Nieſemeuſchel und 
einem Bataillon des Infanterie-Regiments Schönberg Eibenſchitz, dem 
anderen Bataillon des letztgenannten Regiments Roſſitz. Die Kavallerie 
marſchirte in die ihr zugewieſene Linie Blansko —Namieſt. Die 
ſchwere Artillerie kam nach Oslawan. 

Scharmützel Die Truppen hatten auf dieſen Märſchen, die ſich der ſchlechten 


Schr Aans Wege halber ſehr verzögerten, mehrere kleine Zuſammenſtöße mit den 


März 1742. — 
*) Siehe Skizze 9. 
**) Die Ordre de Bataille der Einſchließungstruppen, fo wie fie an König 
Friedrich eingereicht wurde, iſt in Anlage 4 gegeben. 


135 


thätigen feindlichen Reitern. Eine Abtheilung von 100 Mann des 
in Poisdorf liegenden Eſterhäzy⸗Huſaren⸗Regiments hatte den Auftrag, 
zehn Büchſenmeiſter in die Feſtung zu geleiten. Sie marſchirte über 
Dürnholz, durchſchwamm bei Urſpitz die Iglawa und ſtieß am 
21ſten früh 4 Uhr bei Mödritz auf die Vorpoſten des Generals 
v. Rochow, der den Ort tags vorher mit dem Regiment Weißenfels 
und zwei Ulanen-Fahnen beſetzt hatte. In dem Kampfe mit 
den Ulanen wurden zwar 1 Offizier, 2 Huſaren, 2 Büchſen⸗ 
meiſter getödtet und 1 Büchſenmeiſter gefangen, dem Reſt der 
Abtheilung gelang es aber, durchzubrechen und die Feſtung zu er- 
reichen. Am Abend des nächſten Tages hatte General v. Rochow 
mit ſeinen Ulanen wieder ein kleines Gefecht gegen die Brünner 
Beleznay-Huſaren, wobei ein Rittmeiſter des Oeſterreichiſchen Regi- 
ments gefangen genommen wurde. 

Am 23ſten kam es nördlich der Feſtung abermals zu einem 
Zuſammenſtoß. Vom Sächſiſchen Dragoner-Regiment Rechenberg 
marſchirte an dieſem Tage der Oberſt mit der erſten Schwadron 
nach Blansko, Oberſtlieutenant v. Pflug mit der zweiten nach 
Skalitzka, außerdem marſchirten 1 Offizier und 18 Mann als Quartier- 
macher nach Tſchernahora. 

Von dieſem Marſch hatte der Beleznayſche Rittmeiſter Iman 
Ferenz, welcher mit 250 Huſaren am 22ſten März von der Feſtung aus⸗ 
geſchickt war, Kenntniß erhalten und in der Nähe des Dorfes Skalitzka 
an einem Hohlweg einen Hinterhalt gelegt. Es gelang ihm hier, 
die zweite Schwadron, die anſcheinend ohne genügende Sicherheits- 
maßregeln marſchirte, zu überfallen, den Oberſtlieutenant v. Pflug, 
7 Offiziere, 116 Unteroffiziere und Mann gefangen zu nehmen und 
150 Pferde zu erbeuten. 

Die Angabe, daß mehrere Dragoner getödtet und 36 verwundet 
worden ſind, läßt auf eine tapfere Gegenwehr ſchließen, doch ſcheinen 
die Geländeverhältniſſe den Sächſiſchen Dragonern beſonders ungünſtig 
geweſen zu fein. Die Beleznayſchen Huſaren dehnten ihren Streif- 
zug noch bis Tſchernahora aus, wobei ihnen auch die dorthin ent- 
ſandten Quartiermacher in die Hände fielen, und kehrten am 


Ueberfall bei 

Skalitzka am 

28ften März 
1742. 
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23ſten März mit ihren Gefangenen und ihrer Beute in die Feſtung 
zurück. 

Da die Einſchließung von Brünn, angeblich der ſchlechten Wege 
halber, am 24ſten nicht durchgeführt werden konnte, jo ſah ſich der 
Ritter von Sachſen ſchon am 22ſten genöthigt, die neue Verzögerung 
zu melden und die Bitte auszusprechen, die Einſchließung auf den 
27ſten oder 28ſten zu verſchieben. Auch legte er dem Könige hierzu 
einen Entwurf vor. 

Nach dieſem ſollte General v. Jasmund mit ſeiner Diviſion 
die Linie Sobieſchitz bis Parfus, General v. Rochow mit ſeiner Brigade 
die Linie Parfuß — Unter⸗Gerſpitz beſetzen. Im Norden ſollte dann 
noch näher an die Feſtung herangegangen und das Dorf Sebrowitz 
und Karthaus beſetzt werden. Ferner war die Sperrung aller 
Straßen durch anzulegende Verſchanzungen und der Bau einer Brücke 
bei Jundorf zur Verbindung beider Heerestheile in Ausſicht ge- 
nommen. Da der König den Entwurf genehmigte,*) jo vollzogen 
ſich am 26ſten und 27ſten die vorbereitenden Bewegungen. 

Um die enge Einſchließung möglichſt zu verhindern, hatte General 
Roth beſchloſſen, nicht nur die Vorſtädte, ſondern auch die meiſten 
der um die Feſtung gelegenen Dörfer abzubrennen. Da die Jahres⸗ 
zeit ein Lagern im Freien nicht geſtattete, ſo war dies allerdings 
ein ſehr geeignetes Mittel, den Feind von der Feſtung fernzu- 
halten. Am 27ſten und in den folgenden Tagen gingen daher neun 
Dörfer in Flammen auf. Das Feuer wurde theils durch die 
Brünner Huſaren, theils durch die Bauern ſelbſt angezündet, an 
mehreren Orten ſogar mit großer Kühnheit erſt dann, als die 
Sächſiſchen Truppen bereits eingerückt waren. So wurde das Dorf 
Parfuß am 27ſten niedergebrannt, in welchem das Regiment aver 
lag. Daſſelbe verlor dabei einen großen Theil ſeiner Bagage. Auch 
wurden vier Kanonen unbrauchbar. 

Trotz dieſes Zwiſchenfalles rückten die Sächſiſchen Truppen am 
28ſten gegen die Feſtung vor, im Norden General v. Jasmund 
bis Karthaus, im Süden General v. Rochow bis Unter⸗Gerſpitz. 


7 Polit. Korreſp. II, Nr. 754. 
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Der Oberbefehlshaber der Sächſiſchen Armee unternahm ſelbſt eine 
Erkundung des nördlich der Feſtung gelegenen Einſchließungsraumes. 
Hierbei gewann er den Eindruck, daß die Feſtung nicht ſo ſtark 
ſei, wie ſie geſchildert war, und daß man den Spielberg innerhalb 
14 Tagen nehmen könne. Er gelangte aber auch zu der Anſicht, 
daß die Orte Sobieſchitz, Sebrowitz, Medlanko und Karthaus nicht 
als vertheidigungsfähig angeſehen werden könnten, daß überhaupt die 
befohlene Einſchließungslinie „ſchlecht und gefährlich“ ſei.“) 

Es wurden daher die ausgegebenen Befehle wieder abgeändert, 
und es beſetzte die Diviſion Jasmund mit dem 1. Regiment Garde 
Rſchetſchkowitz, mit dem Regiment Coſel Komein, mit dem Regiment 
Frankenberg Byſterz. In Komein, Parfuß, Woſtopowitz und 
Nebowid wurde je eine Schwadron untergebracht.“ “) 

Die Brigade Rochow beſetzte mit dem Regiment Weißenfels 
Mödritz, dem zweiten Regiment Garde Schöllſchitz und Morbes, dem 
Regiment Königin Unter-Gerſpitz und Prieſenitz. Tikowitz, Urhan, 
Poppowitz und Raigern wurden mit je einer Schwadron belegt. 

Die Ulanen wurden auf die Infanterie vertheilt. Die nicht zur 
Einſchließung beſtimmten Sächſiſchen Truppen verblieben in ihren 
bisherigen Quartieren.“ ** 

Die Einſchließung wurde von Seiten der Feſtung nicht ernſtlich 
geſtört, erft als einige Ulanen fih derſelben auf zwei- bis drei- 
hundert Schritt näherten, fielen vom Spielberg zwei Kanonenſchüſſe. 
Sonſt blieb Alles ruhig. 

Bei dem Preußiſchen Heerestheil, der unter dem unmittelbaren 
Befehl des Königs öſtlich und ſüdlich von Brünn ſtand, fanden in der 
Zeit vom 15ten bis 30ſten März keine Bewegungen oder Gefechte ftatt. 

Die Beſorgniſſe, welche Schwerin noch am 16ten für Oberſchleſien 
und den Prerauer Kreis gehegt hatte, waren durch die Erfolge des 


) Schreiben des Ritters an Rutowski vom 29ſten März 1742. Dresdener 
Archiv. 

*) Ueber das Regiment Xaver liegt keine Angabe vor, nur meldet der 
Ritter am 31ſten dem Könige, daß das Regiment nicht dienſtfähig ſei. Es 
ſcheint alſo am 28ſten in Parfuß verblieben zu ſein. 

**) Siehe Seite 134. 
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Prinzen Dietrich zerſtreut worden, jo daß auch der Feldmarſchall fit 
nunmehr mit den Bewegungen für den neuen Feldzug beſchäftigte.“) 
Er betonte am 19ten in einem Schreiben an Schmettau die Noth- 
wendigkeit, daß der König endlich die erforderlichen Geldmittel für 
die Füllung der Magazine bewillige, „denn mit einer großen Armee 
ohne Magazine vorzurücken, iſt eine Sache, die unendliche Schwierig⸗ 
keiten bereitet, und die auf Schritt und Tritt gefährlich, wenn nicht 
unmöglich iſt“. Schwerin berechnete, daß die ganze Armee in Mähren 
noch bis Mitte Mai leben könne, dann aber einen anderen Kriegs⸗ 
ſchauplatz aufſuchen müſſe. Ueberließe man alsdann den Sachſen die 
Beſetzung des Markgrafenthums, das ihnen ja doch zufalle, ſo könne 
der König auf Wien und gleichzeitig Fürſt Leopold auf Preßburg 
vorgehen. Von letzterem Ort könne die Verpflegung für die König⸗ 
liche Armee donauaufwärts herangeſchafft werden. 

Man ſieht, daß auch der Feldmarſchall für den neuen Feldzug 
ſich mit ähnlichen Gedanken trug wie ſein Königlicher Kriegsherr. 
Gerade in dieſen Tagen verſchlimmerte ſich aber die Krankheit des 
Generals, ein heftiges Fieber, welches ihn ſchon verhindert hatte, den 
König ins Feld zu begleiten, mehr und mehr, ſo daß er, als am 
21ſten der ungnädige Brief Friedrichs bei ihm einging, leidend und 
mißgeſtimmt, zuerſt ein Rechtfertigungsſchreiben und dann ein Urlaubs⸗ 
geſuch zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit einreichte. Der König 
genehmigte das Letztere, wünſchte jedoch, daß der Feldmarſchall vor 
dem Gebrauch der verordneten Bäder die ſchon feit Dezember 
ſchwebende Frage der Grenzfeſtſetzung zwiſchen Niederſchleſien und 
dem für Sachſen beſtimmten Oberſchleſien erledige und dazu den 
Vorſitz der in Neiße tagenden Abordnung wieder übernähme. Der 
Feldmarſchall verließ daher am 30ſten Olmütz, begab ſich nach Neiße 
und von dort, als die weitere Entwicklung der Ereigniſſe die Ab⸗ 
ſteckung des Grenzzuges überflüſſig machte, nach Karlsbad. Die 
Truppen, die er bisher in Mähren befehligt hatte, traten nunmehr 
unter den unmittelbaren Befehl des Königs. 

Das Korps des Auch der Heerestheil des Prinzen Dietrich von Anhalt kehrte 


Prinzen Dietrich 
von Anhalt. *) Siehe Ueberſichtskarte 1. 
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in dieſer Zeit in den Armeeverband zurück. Das Korps deſſelben, 
welches am 16ten in Ungariſch-Brod Ruhetag gehalten, hatte am 
17ten den Marſch gegen Neu-Titſchein und Troppau fortgeſetzt und 
an dieſem Tage Malenowitz und am 18ten Freiſtadtl erreicht. Die 
beiden Märſche waren wieder ſehr anſtrengend, namentlich blieben die 
ſchweren Geſchütze alle Augenblicke liegen, obwohl ſie ausnahmsweiſe 
mit 12 Pferden beſpannt worden waren.“) Vom Feinde bemerkte 
man nichts, auch konnte man nicht in Erfahrung bringen, ob Walachiſch— 
Meſeritſch beſetzt fei. Am 19ten hielt das Korps bei Freiſtadtl Ruhe 
und marſchirte am 20ſten nach Holleſchau, wo am 21ſten ein Befehl 
des Königs eintraf, der ihm eine veränderte Beſtimmung zuwies. 

Friedrich hatte zur Deckung von Oberſchleſien bereits andere 
Maßregeln getroffen, erachtete mit der Beſetzung von Walachiſch— 
Meſeritſch die dem Prinzen Dietrich geſtellte Aufgabe als beendet und 
wollte das Korps wieder an die Haupt-Armee heranziehen. Er ſchickte 
daher dem Prinzen die Liſte der bei der Haupt-Armee einzunehmenden 
Quartiere und ſetzte eigenhändig unter den Befehl: 

„Die expedition von Meseritz iſt mir ſehr important und zweifele 
ich gar nicht am guhten Succes, wan fie dorten fertig find, fo müſſen 
die Regimenter nach meiner Disposition aber jedoch ſo verleget werden, 
daß Caneberg und Friedrich nicht mehr als vier zum höchſten fünf 
Märſche nach Seelowitz haben.“ 

Prinz Dietrich marſchirte daher am 22ſten nach Wſchechowitz. 
In der Nähe des letzteren Ortes ſtießen die Zieten-Huſaren, welche 
wieder die Avantgarde bildeten, auf etwa 300 Walachen, die ſich 
hinter einem Bach in einem durchſchnittenen Gelände eingeniſtet hatten. 
Der Prinz, welcher ſich ſelbſt bei den Huſaren befand, beſchloß, mit 
einem Theil derſelben den Gegner anzugreifen, den anderen Theil aber 
den Walachen in den Rücken zu ſchicken und ihnen den Rückzug ab- 
zuſchneiden. 

Die Walachen wurden geworfen und verloren dabei 12 Mann Todte 
und 20 Gefangene. Ein Theil der Abziehenden wurde von der ihnen 


*) Beſtimmungsgemäß waren die 12 Pfünder mit acht Pferden beſpannt. 
Band I, 49. 
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in den Rücken geſchickten Abtheilung abgeſchnitten und ſuchte Schutz in 
einigen Büſchen. Dieſe wurden von den Huſaren umſtellt, die 
dann das Herankommen friſcher Truppen abwarteten. Als das 
Regiment Poſadowsky eintraf, ließ der Prinz die Dragoner abſitzen 
und die Büſche durchſuchen, wobei noch 88 Walachen gefangen wurden. 
Preußiſcherſeits fiel in dieſem Gefecht der Fähnrich v. Winterfeldt 
vom Regiment Poſadowsky. Der Verluſt an Mannſchaften wird nicht 
angegeben und war daher wohl nur gering. 

Die Gefangenen ſagten aus, daß ſie aus Weißkirchen und 
Meſeritſch vormarſchirt ſeien. In Meſeritſch ſtänden keine Truppen mehr. 

Das Korps des Prinzen rückte noch bis Wſchechowitz, hielt am 
23ſten dort Ruhetag und marſchirte am 24ſten über Keltſch nach 
Walachiſch⸗Meſeritſch. Auf regelmäßige Truppen ſtieß das Korps nicht 
mehr, wohl aber traf es noch zahlreiche Walachiſche Bauern an, die 
auf die Nachricht von dem Unfall, der ihre Kameraden bei Wſchechowitz 
getroffen, auseinandergelaufen waren und ſich wieder in ihre Heimath 
zurückbegaben. Schwierigkeiten bereitete auf dem Marſch von Keltſch 
nach Walachiſch⸗Meſeritſch nur das Ueberſchreiten der oberen Betſchwa, 
da die unweit des Marſchziels gelegene Brücke abgebrochen war und 
man keine Mittel zu ihrer Herſtellung hatte. Die Kavallerie ritt 
zuerſt durch den Fluß, ſchickte dann die Pferde wieder zurück, welche 
nun von der Infanterie beſtiegen wurden. Nachdem auf dieſe 
Weiſe die Truppen das Waſſer überſchritten hatten, fuhr die Bagage 
durch, wobei einige Wagen infolge der Strömung umgeworfen 
wurden und einige Soldatenweiber und Kinder ertranken.“) 

Die Stadt Meſeritſch ſelbſt wurde ohne Widerſtand beſetzt. Man 
erbeutete daſelbſt ſieben Kanonen. 

Prinz Dietrich ſah, da nirgends feindliche Truppen oder Banden 
zu bemerken waren, ſeinen Auftrag als beendet an und ließ, nachdem 
er am 25ſten feinem Korps noch einen Ruhetag bei Meſeritſch gewährt 
hatte, die Regimenter in die ihnen zugewieſenen Quartiere abrücken, 
welche ſich über den ganzen Raum zwiſchen der Straße Olmütz — 
Brünn — Muſchau, der unteren Thaya und der March ausdehnten, ja 


*) Tagebuch des Prinzen Dietrich, Zerbſter Archiv. 
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noch bis in die Linie Holleſchau — Ungariſch-Brod auf das öſtliche 
March⸗Ufer übergriffen. 

Die Truppen hatten den Befehl, die Märſche in aller Bequem- 
lichkeit zu machen, zuweilen des Tags nur eine Meile zurückzulegen. 
Die Regimenter haben die ihnen zugewieſenen Quartiere nur zum 
Theil erreicht, da ſie während des Marſches eine andere Beſtimmung 
erhielten. 

Der Prinz ſelbſt ging mit ſeinem Stabe nach Seelowitz, wo er 
ſich beim Könige meldete. Dieſer hatte ſchon in mehreren Schreiben 

dem Prinzen und den Truppen ſeine Zufriedenheit ausgeſprochen und 
bezeigte dieſelbe auch dadurch, daß er wenige Tage ſpäter dem Prinzen 
Dietrich abermals eine wichtige Aufgabe übertrug. 

Der Geſammtverluſt der Ungarn, welchen dieſelben durch den 
Streifzug des Preußiſchen Korps erlitten hatten, belief ſich außer 
zahlreichen Todten auf 10 Offiziere und 612 Mann an Gefangenen. 
Außerdem waren von den Preußen 24 Geſchütze erbeutet. 

Von den rückwärtigen Preußiſchen Heeresabtheilungen meldete Die Heeres- 

X nn SAS EUN 7 A abtheilungen 
Erbprinz Leopold am 27ſten März,*) daß fein Korps fi) am ten des Fürſten und 

E Er PEI des Erbprinzen 
April in Jägerndorf verſammeln werde, und Fürſt Leopold hatte am don Anhalt. 
24ſten März *) den Marſchentwurf für feine Armee eingereicht. 

Hiernach ſollte dieſelbe in drei Kolonnen marſchiren. 

Die erſte Kolonne, unter Befehl des Generals v. Lehwald, 
aus den Infanterie-Regimentern Holſtein und Lehwald beſtehend, 
ſollte durch Sachſen, die Ober- und Unter-Lauſitz und dann über 
Liegnitz, Schweidnitz und Ottmachau marſchiren. Dieſer Kolonne 
ſollte das Regiment zu Pferde***) Möllendorf über Magdeburg, 

*) Die Akten geben keinen Aufſchluß, wann das Schreiben im Haupt⸗ 
quartier anlangte. Da das vorhergehende vier Tage gebraucht hatte, ſo darf 
man wohl den 31•ſten als Tag des Eintreffens anſehen. 

) Auch über den Eingang dieſer Meldung geben die vorhandenen 
Quellen keinen Aufſchluß. Die vorhergehende hatte ſechs Tage gebraucht. Man 
kann aljo annehmen, daß das Schreiben am 30ſten oder 31ſten eingegangen iſt. 

E ag! Von Ende März 1742 ab bis zum Schluß des Krieges wird in dem 

dienſtlichen Schriftverkehr abwechſelnd der Name „Regiment zu Pferd“ und 
„Küraſſierregiment“ angewendet, jedoch wird erſt nach dem Friedensſchluß 
letztere Bezeichnung allgemein üblich. Sie findet ſich z. B. in einem Befehl 
des Königs vom 26ſten März 1742 an den Prinzen Eugen von Anhalt. Hier 
lautet die Aufſchrift: An den Chef eines Küraſſierregiments. 
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Genthin und Potsdam folgen; letzteren Ort berührte es am Sten 
April. 

Die zweite Kolonne, beſtehend aus den Infanterie-Regimentern 
Flans und Prinz Ferdinand, ſollte unter Führung des Generals 
v. Wedel in der Richtung auf Croſſen und von da, öſtlich an 
Liegnitz und Schweidnitz vorbei, auf Neiße marſchiren. Dieſer 
Kolonne ſollte das Regiment zu Pferde Jung- Waldow folgen, 
welches am Sten April Berlin verließ. 

Die dritte Kolonne, beſtehend aus den Infanterie-Regimentern 
Groeben und Roeder und befehligt vom General v. Groeben ſollte 
ihre Vereinigung in Frankfurt a. O. bewerkſtelligen und dann auf 
dem rechten Oder-Ufer den Marſch auf Brieg fortſetzen. Dieſer 
Kolonne folgte das Regiment zu Pferde Alt-Waldow, während das 
Dragoner-Regiment Werdeck ihr um einen bis zwei Tagemärſche 
vorausging. 

Das Infanterie-Regiment Borde”) war bereits am Tten April 
in Breslau eingetroffen. 

Die Artillerie marſchirte größtentheils mit der Kavallerie, und 
zwar die beiden 24 Pfünder und zwölf 3 Pfünder mit dem Regiment 
Alt⸗Waldow, zwei 3 Pfünder mit dem Regiment Möllendorf, acht 
3 Pfünder mit dem Regiment Jung⸗Waldow. 

Fürſt Leopold ſelbſt weilte ſeit dem 20ſten März in Berlin 
und hatte in ſeiner Meldung ausdrücklich geſagt, „und werden alſo 
die Regimenter am 30ſten April in Jägerndorf ſein.“ Nach der Ab- 
reiſe des Fürſten ging der Befehl über alle im Lande noch ver⸗ 
bleibenden Streitkräfte auf den Herzog von Holſtein über. 


*) Siehe Seite 108. 


III. Das Ende des Mähriſchen Feldzuges. 
öfter März bis fter April. 


1. Der Eutſchluß und die Befehle zur Räumung von Südmähren. 


Wenn auch in den letzten Wochen des März durch das Heran⸗ 
rücken der Sachſen nach Brünn, durch die Erfolge des Prinzen Dietrich 
und durch die bevorſtehende Ankunft des Erbprinzlichen Korps in Ober⸗ 
ſchleſien die Gefahr für die rückwärtigen Verbindungen der Armee 
beſeitigt war, ſo konnte dies doch die ungünſtige Auffaſſung des Königs 
von der Geſammtlage nicht ändern, um ſo weniger, als der erwartete 
Angriff des Oeſterreichiſchen Hauptheeres und damit die in den 
Ebenen von Irritz erhoffte ſiegreiche Schlacht ausblieb. Es ſtand auch 
noch dahin, ob das Feld-Kriegskommiſſariat die Verpflegungsfrage 
zu löſen im Stande ſei. 

Das Mißtrauen gegen Frankreich wurde nicht gehoben, als 
Friedrich am 25ſten März die Mittheilung des Kardinals und 
Belle⸗Isles über die Verſailler Beſchlüſſe und die großen Rüſtungen 
Frankreichs erhielt. Dem Marſchall ſchrieb “) der König zwar: „Ihren 
Plan für den nächſten Feldzug finde ich ſo gut angelegt, daß ich 
nichts hinzuzufügen weiß“, ließ aber dann doch den Satz einfließen: 
„Die einzige Schwierigkeit ſind die anzulegenden Magazine, wenn 
man den Zuſtand der Länder ins Auge faßt, welche das Kriegs⸗ 
theater werden ſollen. Uebrigens halte ich es für nothwendig, Sie 
davor zu warnen, die Truppen, welche vom Elſaß kommen, vereinzelt 
marſchiren zu laſſen, damit Khevenhüllers Abſicht, ſie nacheinander 
zu ſchlagen, nicht gelingt. Ich ſchätze ſeine Stärke einſchließlich der 
ungeregelten Truppen auf 35000 Mann. Dieſelbe Vorſicht wird ſich 
für die Erſatzmannſchaften empfehlen, die zur Armee von Broglie nach 
Böhmen ſollen, und es iſt beſſer, ſie machen einen Umweg, als daß 
ſie Gefahr laufen, geſchlagen zu werden.“ 


8 — 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 757. 
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Beſonders bezeichnend für Friedrichs Anfichten über die Franzö— 
ſiſchen Armeen aber ift ein Schreiben,“) welches er an Podewils richtete. 
Es begann mit den Worten: „Der Kardinal, Belle-Isle und Valory 
haben mir geſchrieben; Alles läuft auf Anſtrengungen hinaus, die ich 
machen ſoll. Belle-Isle zeigt auf dem Papier große Armeen und 
Feldzugspläne, wo er überall den Feind ſchlägt, wo er aber nirgends 
berückſichtigt, was der Feind thun kann. Vortheile aber bietet man 
mir nicht.“ 

Den Beweis, daß der König richtig geſehen, daß die Franzö— 
ſiſchen Armeen damals wirklich nur auf dem Papier ſtanden, liefert 
ein Bericht, den der Marſchall ſelbſt und zwar ſchon ſechs Tage nach 
der Verſailler Miniſterſitzung an den Kardinal richtete.“) 

Danach war zunächſt eine Verzögerung von 30 Tagen in der 
Aufſtellung der für den Bayeriſchen Kriegsſchauplatz beſtimmten Armee 
eingetreten, dann hatte ihre Spitze nicht, wie Belle-Isle dem König 
geſchrieben, am 23ſten Februar, ſondern erſt am 11ten März den 
Rhein überſchritten;? **) ferner war für dieſelbe kein Magazint) 
und nur eine ungenügende Anzahl von Schiffen zum Fortſchaffen 
der Heeresbedürfniſſe donauabwärts vorhanden. Die Verſtärkungen 
für die Franzöſiſche Armee in Böhmen konnten nicht vor dem 12ten 
oder 15ten Juni in die Regimenter eingereiht werden. 

Der Kurfürſtlich Bayeriſchen Armee fehlte es an Allem. Der Kaiſer 
hatte von Frankreich nur die Hälfte der nöthigen Gelder erhalten und 
konnte daher auch nicht die nöthigen Hülfstruppen aus dem Reiche 
anwerben. 

Am 30ſten März erhielt der König abermals Nachrichten aus 
Paris und zwar von Chambrier. Der Geſandte meldete, daß augen⸗ 
blicklich der Kardinal feſt zu Belle-Isle ſtehe und daß auch die 
anderen Miniſter ſich auf des Marſchalls Seite neigten; ihre 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 756. 
**) Belle⸗Isle an Fleury, den 17ten März 1742. Pariſer Archiv. 
) In dem Schreiben vom 11ten März übergeht Belle⸗Isle dieſen Umſtand 
mit Schweigen. 
+) Das eine Magazin bei Lauingen war von den Menzelſchen Huſaren 
verbrannt worden. 
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eigentliche Meinung ſei jedoch, „daß man mit dem Marſchall gute 
Miene zeigen und ihn ſo bald als möglich wieder ins Feld ſchicken 
müſſe. Wenn der Kardinal im Auguſt ſieht, daß die Königin von 
Ungarn nicht nachgiebt, dann wird Belle-Isle ſein Anſehen beim 
Kardinal völlig eingebüßt haben und dieſer wird Maßregeln 
ergreifen, um fich feinen jetzigen Verpflichtungen zu entziehen.“) 

Gleichzeitig erhielt man im Hauptquartier am 30ſten März 
Nachricht, daß in England der Entſchluß gefaßt ſei, 16 000 bis 
18 000 Mann nach den Niederlanden zu ſchicken, die ſich dort 
mit 22000 Mann Oeſterreichiſcher Truppen und mit 25 000 bis 
30 000 Holländern vereinigen ſollten. 

Ueber das Verhalten der Sächſiſchen Heeresleitung war der 
König in hohem Grade mißgeſtimmt. Er hatte Mähren für Sachſen 
erobert und konnte mit Recht erwarten, daß dieſer Bundesgenoſſe 
ſeine ganze Kraft einſetzen würde, wenn es ſich um die Belagerung 
der Mähriſchen Hauptſtadt handelte. Von dem Sächſiſchen Artillerie— 
park aber war noch nichts verlautet und Friedrichs Vorſchlag, auf 
Koſten des Kurſtaates Preußiſche Geſchütze heranzuſchaffen, war bis 
jetzt ohne Antwort geblieben. 

Der Ritter von Sachſen hatte gerade in den letzten Tagen die 
größten Weitläufigkeiten gemacht, ja ſogar vorgeſchlagen, die Feſtung 
überhaupt nicht einzuſchließen, ſondern nach Olmütz zurückzugehen. “ “) 
Am 31ſten traf er in Seelowitz ein und entrollte dem König in 
einer zweiſtündigen Unterredung ein düſteres Bild von der Lage 
ſeiner Armee. Nachdem er die Gründe entwickelt hatte, weshalb 
die Einſchließung nicht in der befohlenen Weiſe habe durchgeführt 
werden können, hob er den Mangel an Unterhaltsmitteln für Mann 
und Pferd und den hohen Krankenſtand hervor und bat ſchließlich 
den König, entweder den Sächſiſchen Truppen die Verpflegung 
ſelbſt zu liefern oder doch einen Bezirk zuzuweiſen, aus dem fie 
dieſelbe beitreiben könnten. 


*) Geh. St.⸗A. 
**) Dresdener Archiv. Der Ritter von Sachſen an Schmettau, den 
22ſten März 1742. 
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Der König bedauerte die ſchlimme Lage der Sächſiſchen Armee, 
erklärte aber, daß er ihr augenblicklich keine Vorräthe mehr abgeben könne, 
da er ſelbſt keine habe, doch wolle er in einigen Tagen wenigſtens 
das Brot für die Einſchließungstruppen unter der Bedingung liefern, 
daß ſie es durch ihre Wagen abholten.“) Die enge Einſchließung 
jei aber unbedingt nöthig, man müſſe ſich in Bezug auf die Ber- 
pflegung eben helfen, ſo gut es ginge. Zu dieſem Zweck überweiſe 
er der Sächſiſchen Armee den Landſtrich von der Linie Roſſitz — 
Blansko — Konitz Littau bis zur Böhmiſchen Grenze. Die Kranken 
ſollten nach Littau übergeführt, die Kavallerie rückwärts der ge— 
nannten Linie in weitläufigen Quartieren untergebracht werden. 

Im weiteren Verlauf der Unterredung, die ſich um die all— 
gemeine Lage drehte, ſprach der König die Beſorgniß aus, daß es 
Khevenhüller gelingen werde, die heranmarſchirende Franzöſiſche 
Armee vereinzelt zu ſchlagen, und erklärte, daß in dieſem Fall die 
Preußiſche Armee nach Oberſchleſien, die Sächſiſche nach ihrer Heimath 
zurückmarſchiren müſſe. 

Am 31ſten März erging in der Magazinfrage ein erneuter Befehl, 
um das Feld⸗Kriegskommiſſariat unter Hinweis auf die angewieſenen 
Geldmittel *) zur größten Thätigkeit anzuſpornen. Es hieß darin: 
„Wenn auch etwas dabei geſchehen muß, was ſonſten ſehr ſchwer und 
unmöglich ſcheinet, jo erfordert ſolches die unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit, und da S. K. M. in der Zeit von drei und vier Wochen 
Magazins in Mähren auf zwei Monate wenigſtens absolument haben 
müſſen, der jetzige Vorrath von Fourage in denen Magazins auch 
noch viel zu klein iſt und gedachtes Feldkommiſſariat daher Alles 
auf der Welt thun muß, um ſolche zu verſtärken.“ 

An dieſem Tage fand endlich die enge Einſchließung von 


*) Am Iſten April hat der König der Sächſiſchen Armee 60 000 Portionen 
aus dem Magazin in Seelowitz und 70 000 aus dem Magazin in Pohrlitz ab- 
getreten. 

* Auch der Ritter von Sachſen macht in dem Kriegstagebuch der Sächſiſchen 
Armee die Angabe, daß ihm am 30 ſten die beiden Schmettaus verſichert hätten, 
der König habe 200 000 Thaler zum Ankauf von Getreide in Schleſien und 
Polen angewieſen. 
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Brünn in der urſprünglich befohlenen Weiſe ftatt Der Ritter 
von Sachſen war gleich nach ſeiner Unterredung mit dem Könige nach 
Roſſitz zurückgekehrt und hatte dort ſofort die nöthigen Weiſungen 
erlaſſen. Infolge derſelben beſetzte Generallieutenant v. Jasmund 
am 31ſten die Ortſchaften Jundorf, Sebrowitz, Medlanko und 
Karthaus mit je einem Bataillon. Bei der Brigade Rochow blieb 
die Stellung unverändert. Von den nicht zur Einſchließung ver- 
wendeten Truppen wurde das Leib-Grenadier-Bataillon nach Blansko 
und die Artillerie nach Gurein verlegt, auch trat der erſte Kranten- 
transport von 1450 Mann unter Bedeckung eines Bataillons Nieje- 
meuſchel den Marſch nach Littau an. Das andere Bataillon dieſes 
Regiments ſowie das Infanterie-Regiment Schönberg verblieben in 
den bisherigen Quartieren. Die Verlegung der Kavallerie ſollte erſt 
in den nächſten Tagen ſtattfinden. 

Ueber die Art der Einſchließung in der Linie Obrſchan — Tſcher⸗ 
nowitz durch die Preußiſchen Truppen fehlen die Nachrichten, doch ſcheint 
dieſelbe gleichfalls am 31ſten März bewerkſtelligt worden zu fein. “) 
Es iſt wahrſcheinlich, daß Friedrich ſich mit einem ſehr kühnen Ge⸗ 
danken, vielleicht mit der Abſicht eines Sturms auf die Feſtung 
getragen hat. Wenigſtens wird eine Nachſchrift zu einem am 
1ſten April an den Erbprinzen Leopold abgeſchickten Briefe meiſt ſo 
erklärt.“*) Die Stelle lautet: „Hier habe Mit denen Sakſen, und 
der Subsistance, und denen Mordtbrenners volle arbeit, ich bin 
von unſere officirs Cav: Inf: Huzaren wohmöchlich noch beßer 
zufrieden wie vohrjahr, unſere Infanterie iſt nihmalen So admirabel 
geweßen, die Hullanen allein ſeindt das Brodt nicht wehrt. ich Traue 
mihr nicht alles von hier zu Schreiben den die brife Möchten auf⸗ 
gefangen werden, Sonſten könte Ihnen gantz curieuse Sachen 
berichten, Sie Solten ihr tage nicht rathen was ich jetzunder vohr 
habe, j'espère que je serai Heureux.“ 

Da traf am Iſten April von Valory ein inhaltreiches Schreiben 
ein. Der Geſandte meldete darin, daß bedeutende Verſtärkungen 


*) Siehe Anhang Nr. 16. 
**) So Grünhagen II, 174 und 175. 
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von der Khevenhüllerſchen Armee durch Linz in der Richtung auf 
Budweis marſchirt ſeien und daß Prinz Karl von Lothringen den 
Befehl erhalten habe, mit ſeiner ganzen Armee den Marſchall Broglie 


anzugreifen. 

Dieſer veränderten Sachlage gemäß faßte der König zunächſt 
den Entſchluß, das Sächſiſche Heer aus dem Armeeverbande aus— 
ſcheiden und nach Prag marſchiren zu laſſen. Der Ritter erhielt 
Mittheilung von der Valoryſchen Meldung und die Anweiſung, Alles 
für den Marſch auf Prag vorzubereiten, da dieſer befohlen würde, 
wenn ſich die Nachricht beſtätigte. 

Als am nächſten Tage eine ſcheinbare Beſtätigung einlief,“) 
glaubte der König, daß der allgemeine Kriegsplan für den nächſten 
Feldzug nicht mehr durchführbar ſei, und ordnete daher für die 
Preußiſche Haupt⸗Armee an, daß dieſelbe nicht in Mähren, ſondern 
an der oberen Elbe aufmarſchiren ſollte. Nicht nur das Sächſiſche 
Heer, ſondern auch das Preußiſche ſollte dem erwarteten Angriff in 
Böhmen entgegentreten. 

Es ergingen infolge deſſen am 2ten April folgende Befehle: 

An den Ritter von Sachſen „mit möglichſter Beſchleunigung 
und zwar am Aten April feinen Marſch nach Prag anzutreten und 
ihn jo anzuordnen, daß Kreuzungen mit den Preußiſchen Negi- 
mentern, die über Landskron auf Königgrätz marſchirten, vermieden 
würden“. 

An den Fürſten Leopold „alle veranſtaltungen zu machen, 
damit die Colonnen Dero unterhabenden trouppe den March nach 
Ober-⸗Schleſien nicht verfolgen, ſondern ſolchen jo einrichten, damit 
ſelbiger gleich nach Böhmen einſchlage und die Regimenter nach dem 
Buntzlauer und Königgrätzer Kreyſe gegen Clumetz und der Orten 
marchiren“. Gleichzeitig benachrichtigte der König den Feldmarſchall, 
er wolle ihn mit ſeinen Truppen an ſich ziehen, „jedoch ſo, daß wir 
zwey separate Corps bleiben“. 

An den Erbprinzen Leopold „den March nach Ober— 
Schleſien nicht weiter fortzuſetzen, ſondern vielmehr mit den bei ſich 
9 Siehe Anhang Nr. 17. 
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habenden Regimentern fih in der Gegend von Glatz zu verlegen, 
das Geßlerſche Regiment auch ſogleich Halt machen und bei Nachod 
verlegen zu laſſen“. In einem zweiten Schreiben von demſelben 
Tage wird dann noch befohlen, „das äußerſte anzuwenden das von 
allen Seiten nach Pardubitz, Clumetz, Nienburg und Königin Grätz 
zuſammengeſchlepet werde, das bakereien des gleichen an allen örtern 
gemacht werden und Fourage Magazins das wier den May durch⸗ 
bringen könen“. 

Die Befehle für die Armee in Mähren wurden am 3ten April 
erlaſſen. Sie umfaßten einmal eine veränderte Eintheilung, indem 
ein Theil der Regimenter in zwei Staffeln nach Böhmen marſchiren, 
der Reſt aber in Nordmähren verbleiben ſollte, und dann eine 
eingehende Unterweiſung für den Oberbefehlshaber des letztgenannten 
Theils, den Prinzen Dietrich von Anhalt. 


2. Der Marſch der Preußiſch-Sächſiſchen Armee nach Böhmen 
nud des Korps des Prinzen Dietrich von Anhalt nach Olmüh. 


Als der König am 2ten April den Entſchluß zum Abmarſch 
aus Mähren faßte, hatte er geglaubt, in ſeinen Verhandlungen 
mit Oeſterreich die Zügel nur um ſo ſchärfer anziehen zu ſollen. 
Er ſchrieb am Zten an Podewils, wenn Hyndford ihm gegen- 
über jetzt etwa einen hohen Ton anſchlagen wollte, ſo ſolle er 
Gleiches mit Gleichem vergelten. Nicht er, der König, ſei es, der 
um Frieden bitte, wohl aber wolle er ſich zum Frieden herbeilaſſen, 
wenn man alle von ihm geſtellten Bedingungen zugeſtehe. Das ſei 
ſein letztes Wort, von dem er nicht weichen werde. Man brauche 
nur ja oder nein zu fagen.*) 

Dieſe Auffaſſung iſt indeſſen nur von kurzer Dauer geweſen, 
denn ſchon zwei Tage darauf theilte der König dem Miniſter mit, 
daß er den Frieden für angebracht und nothwendig halte. Deshalb 
möge der Miniſter, wenn es nicht anders angehe, auf den König⸗ 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 776. 


Friedrichs 
Friedens · 
bedingungen. 


Der Rückmarſch. 
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grätzer Kreis verzichten und ſich dafür mit Oberſchleſien zufrieden 
geben.“) 

Für dieſen Umſchwung in der Stimmung des Königs iſt von 
entſcheidendem Einfluß ein Bericht des Sächſiſchen Geſandten v. Bülow 
geweſen, aus dem er ſchloß, daß auch Sachſen jetzt an einen Sonder⸗ 
frieden denke. 

Den Andeutungen des Sächſiſchen Geſandten, daß die Franzoſen 
ihrerſeits ein Abkommen mit Oeſterreich betrieben, der Mittheilung, 
daß Belle⸗Isle ſelbſt eine derartige Aeußerung gemacht habe, wollte der 
König zunächſt keinen Glauben beimeſſen, aber auf ganz unfruchtbaren 
Boden fielen ſolche Worte doch nicht, denn der König war davon überzeugt, 
daß Kardinal Fleury nichts ſehnlicher wünſche als einen Sonderfrieden. 

Wenn Friedrich nun auch von den Seelowitzer Forderungen 
Einiges nachließ, jo hielt er doch an einer Bedingung unverrückbar feft. 
Unter keinen Umſtänden ſollte ihn der Friede verpflichten, die Waffen 
gegen die bisherigen Verbündeten zu kehren. Im Uebrigen aber 
ſchwankte er, ſich augenblicklichen Eindrücken hingebend, in Bezug auf 
das, was er von Oeſterreich fordern ſollte, insbeſondere, ob er ſich 
wirklich mit Oberſchleſien zufrieden geben oder nicht doch lieber 
wieder auf Königgrätz beſtehen ſollte. 

Da die Räumung von Südmähren nicht infolge eines Oeſter⸗ 
reichiſchen Vorgehens gegen das Markgrafenthum, ſondern auf Grund 
einer falſchen Meldung Valorys erfolgte, jo ſchien für den Abmarſch 
nur eine Sicherung gegen die Beſatzung von Brünn erforderlich und 
dieſe wurde den Sachſen überlaſſen. 

Für die Preußiſchen Heerestheile wurden am Zten April, 
gleichzeitig mit einer Eintheilung in zwei Korps, Marſchliſten aus⸗ 
gegeben; in den nächſten Tagen begann der quartierweiſe Abmarſch. 
Das nach Böhmen beſtimmte Korps ſollte in zwei Staffeln abrücken 

und zwar ſollte ſich die erſte, 12 Bataillone, 20 Schwadronen ftart,**) 
F *) Bolit. Korreſp. II, Nr. 779. 
**) Je 2 Bataillone la Motte, Prinz Dietrich, Schwerin, Garde, das 
1. Jeetze, die Grenadier-Bataillone Jeetze und Geiſt, das ſpätere Grenadier- 


Bataillon Itzenplitz, das Regiment zu Pferde Bredow und die Dragoner⸗ 
Regimenter Bayreuth und Rothenburg. 


151 


am Jten April in dem Raum zwiſchen Konitz, Littau und Proßnitz 
ſammeln und unter der perſönlichen Führung des Königs den Marſch 
nach Hohenmauth antreten. Die zweite Staffel, unter Befehl des 
Generals v. Voigt, 9 Bataillone, 2 Grenadier-Kompagnien, 30 Schwa⸗ 
dronen,*) ſollte ſich am 14ten April in demſelben Raume wie die 
erſte ſammeln und dieſer alsdann auf Hohenmauth folgen. 

Das zweite Korps wurde dem Prinzen Dietrich von Anhalt 
unterſtellt und war 14 Bataillone, 30 Schwadronen ſtark, von denen 
fih die Hälfte in Oberſchleſien befand. “*) Es ſollte mit 4 Ba- 
taillonen und 4 Schwadronen Olmütz, mit 2 Bataillonen und 4 Schwa 
dronen Prerau beſetzt halten, 1 Grenadier-Bataillon auf der Straße 
zwiſchen Olmütz und Neiße aufſtellen, während die übrigen Truppen 
Oberſchleſien decken und die Gegend von Troppau mit 2 Bataillonen 
und 20 Schwadronen belegen ſollten. 

Die Weiſung, die Prinz Dietrich erhielt, **) bezeichnete es mit 
Rückſicht auf das Vorrücken der Oeſterreicher nach Prag als un⸗ 
wahrſcheinlich, daß er in Mähren in ernſte Berührung mit dem 
Feinde kommen werde, und ſtellte es als Hauptaufgabe hin, Nord 
Mähren, namentlich die Gegend von Teſchen und Walachiſch— 
Meſeritſch, gründlich auszuſaugen und die Magazine zurückzuſchaffen. 
Ferner wurde ihm anempfohlen, das Korps ſtets in ſchlagfertigem 
Zuſtande zu erhalten und die Truppen zu ſchonen. Sollte wider 
Erwarten der Feind ſich doch mit ſtärkeren Kräften gegen ihn wenden, 


jo habe er zunächſt Olmütz, dann die Linie Troppau — Ratibor, 
ð 7 


*) Je 2 Bataillone Glaſenapp, 2 Sydow, 2 Voigt, das 1. Derſchau, 
die Grenadier-Bataillone Bolſtern und Kleiſt und die beiden Grenadier⸗ 
Kompagnien Sydow; Regimenter zu Pferde Gensdarmes, Carabiniers, Dragoner- 
Regimenter Naſſau, Poſadowsky; Huſaren⸗Regiment Zieten. 

*) In Mähren befanden fih 2 Bataillone Prinz Moritz, 2 Bataillone 
Selchow, 2 Bataillone Truchſeß, Grenadier⸗Bataillon Fouqué (Kompagnien 
Jung⸗Dohna, du Moulin), die Dragoner-Regimenter Möllendorf und Kannen⸗ 
berg; in Oberſchleſien 2 Bataillone Hautcharmoy, 2 Bataillone du Moulin, 
2 Bataillone Münchow, das Grenadier-Bataillon Lattorf, das Regiment zu 
Pferde Prinz Friedrich und das Huſaren⸗Regiment Malachowski. 

*) Dieſelbe ift in Seelowitz am Zten April niedergeſchrieben und dem 
Prinzen am Sten April in Proßnitz übergeben worden. Siehe Anlage Nr. 5. 
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endlich Jägerndorf aufzugeben, ſich dann aber in einer der zahlreichen 
guten Stellungen zwiſchen Neuſtadt und Neiße, unter Umſtänden 
ſelbſt gegen die ganze feindliche Armee, zu halten. 

Für die Sächſiſche Armee hatte der Ritter von Sachſen die 
Befehle zur Aufhebung der Einſchließung und zum Abmarſch nach 
Böhmen am Gten April ertheilt. Er hatte zunächſt geglaubt, ſich 
mit Rückſicht auf die Ueberführung ſeiner zahlreichen Kranken nach 
Olmütz und auf die Räumung der Magazine in Seelowitz und 
Pohrlitz, bis zum 12ten April Zeit laffen zu können, doch trieb der 
König ihn zur Eile, damit die Hülfe für Broglie nicht zu ſpät käme. 

Am Tten wurden die der Feſtung zunächſt gelegenen Orte 
geräumt. General v. Arnſtädt marſchirte mit 2 Bataillonen, 
4 Schwadronen*) und den Kranken nach Olmütz, wo er am 
Iten eintraf und die Kranken ablieferte. Am Sten hob General 
v. Rochow die Einſchließung auf der Südſeite auf und marſchirte 
mit ſeiner Brigade von Mödritz und Gerſpitz über Parfuß, ““) die 
Feſtung im Bogen umgehend, auf die Nordſeite derſelben. 

Die Grenadier-Kompagnien, welche die rechte Seitendeckung 
bildeten, geriethen auf dem Marſch in das Artilleriefeuer der Feſtung 
und wurden von feindlichen Huſaren umſchwärmt, ohne indeſſen 
nennenswerthe Verluſte zu erleiden. 

Der Abmarſch der Sächſiſchen Armee nach Tſchaslau erfolgte 
alsdann in zwei Kolonnen mit einer ſtarken Nachhut. Die rechte 
Flügelkolonne, unter Generallieutenant v. Polentz, war aus 3 Ba⸗ 
taillonen, 8 Schwadronen *) und der Artillerie zuſammengeſetzt und 
ſammelte ſich bei Liſſitz, die linke Flügelkolonne unter General- 
lieutenant v. Birckholz, 4 Bataillone, 14 Schwadronen ſtark, ) bei 


) Es waren dies das Infanterie⸗Regiment Nieſemeuſchel und die Ka- 
vallerie⸗Regimenter Leib⸗Küraſſiere und Haudring. 
**) Siehe Skizze 9. 
***) Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon, das Infanterie⸗Regiment Prinz Laver, 
4 Schwadronen Garde du Corps und die Kavallerie-Regimenter O'Byrn und 
Minkwitz. 
+) Die Infanterie⸗Regimenter Garde I und Schönberg, die Kavallerie⸗ 
Regimenter Garde⸗Karabiniers, Gersdorff, Rechenberg, Königlicher Prinz, Maffey 
und Schlichting. 
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Stiepanow, während General v. Jasmund 10 Bataillone“) bei 
Lomnitz vereinigte, um die Nachhut zu bilden. 

General v. Poleng trat am ten an, blieb bis Lettowitz auf der 
großen Straße und ſchlug dann auf Gebirgswegen die Richtung nach 
Desna ein, wo ſich ihm am 16ten die Abtheilung des Generals 
v. Arnſtädt anſchloß. General v. Birckholz ſetzte ſich am 10ten über 
Oels nach Politſchka in Marſch, ihm folgte die Nachhut mit einem 
Tagemarſch Abſtand. Das Sächſiſche Hauptquartier marſchirte mit 
der Infanterie der Kolonne Birckholz. — 

König Friedrich hatte bereits am Sten April fein Hauptquartier 
nach Wiſchau und am Tten nach Proßnitz verlegt, wo es auch am 
Sten verblieb. Hier erhielt er ein Schreiben Valorys, dem eine 
Abſchrift der Meldung des Herzogs von Clermont vom 2ten April 
beigelegt war.**) Außerdem machte der Geſandte noch auf die 
Rüſtungen der Seemächte aufmerkſam und bat den König, hiergegen 
Schritte zu thun. 

Friedrich ſchenkte der Mittheilung Clermonts keinen Glauben 
und ſah ſich nur veranlaßt, am Sten dem Ritter von Sachſen die 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln anzuempfehlen, damit nicht etwa die eine 
oder die andere ſeiner Marſchkolonnen überraſchend angegriffen würde. 


Er möge verſuchen, beſtimmte Nachrichten über den Gegner zu erhalten, 


und dieſe baldmöglichſt ins Hauptquartier melden. An Valory antwortete 
der König, daß er aus den widerſprechenden Nachrichten nichts 
entnehmen könne und deshalb auch an ſeinen getroffenen Maßnahmen 
nichts ändern wolle. Gegen die Seemächte Schritte zu thun, müſſe 
er ablehnen. Dies ſei Sache Frankreichs. 

Am gten April ging der König nach Littau ) und marſchirte 
von da mit der erſten Staffel in der Richtung auf Hohenmauth ab. 
Am loten kam das Hauptquartier nach Müglitz und am IIten 
nach Mähriſch-Trübau. 

Die zweite Staffel und die Truppen des Prinzen Dietrich 


*) Die Infanterie⸗Regimenter Garde II, Königin, Coſel, Weißenfels und 
Frankenberg. 
**) Siehe Seite 90. 
*) Siehe Ueberſichtskarte 1. 
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hatten fih ebenfalls in Marſch geſetzt. Am Sten April, demſelben 
Tage, an welchem die Sächſiſchen Truppen die ſüdlich Brünn 
gelegenen Ortſchaften räumten, marſchirten auch die letzten vier 
Preußiſchen Bataillone unter Befehl des Generals v. Selchow von 
Seelowitz nach Auſterlitz ab.“) 

In Müglitz erhielt Friedrich ein Schreiben des Königs von 
Polen, der in ſehr verbindlichen Worten ſeine Freundſchaft und 
Bundestreue betonte, ſein Einverſtändniß mit dem Marſch nach 
Böhmen ausſprach und weiter mittheilte, er habe durch die Kaiſerin 
Amalie von den wahren Abſichten des Gegners Nachrichten erhalten, 
die dahin gingen, ſofort nach Eintritt der beſſeren Jahreszeit Broglie 
anzugreifen. Es war dies alſo noch eine Beſtätigung der erſten 
Valoryſchen Nachricht. 

Das Gros der Oeſterreichiſchen Haupt-Armee hatte am Sten 
April die Gegend von Ober-Höflein erreicht. Am Tage zuvor war 
beim Prinzen von Seherr die Nachricht eingetroffen, daß die Ein- 
ſchließung von Brünn aufgehoben ſei. Die Avantgarde der Armee 
unter Graf St. Ignon, beſtehend aus 2 Infanterie-, 4 Dragoner- 
und 3 Huſaren-Regimentern, war ſchon am Eten von Pulkau aus 
auf Znaim angetreten. Noch weiter vorwärts ſtreifte Graf Nádasdy 
mit dem Huſaren⸗Regiment Károly. Er beſetzte am Sten Seelowitz 
und folgte am Oten dem General v. Selchow auf Auſterlitz. 

Baranyay, welcher am 29ſten März dem Prinzen Karl unter- 
ſtellt wurde, war mit ſeinem Korps von Poisdorf und Feldsberg 
aus über Pohrlitz vorgegangen und am Sten April in Brünn ein- 
gezogen. 

Ghilanyi hatte aus Wien den Befehl erhalten, Göding und 
Ungariſch⸗Brod wieder zu nehmen. Er beſetzte erſteren Ort, welcher 
von dem Grenadier⸗Bataillon Kleiſt rechtzeitig geräumt wurde, und 
ſtellte die dortigen March-Brücken wieder her. Aber mit Rückſicht auf 
die Unzuverläſſigkeit ſeiner Truppen glaubte er nicht gegen Ungariſch⸗ 


*) Es waren dies das Infanterie-Regiment Sydow und das 1. Glaſenapp 
die der zweiten Staffel zugetheilt waren, und das 2. Prinz Moritz, welches 
zum Korps des Prinzen Dietrich gehörte. 
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Brod vorgehen zu können, ſolange Ungariſch-Hradiſch noch in den 
Händen der Preußen fei. Ghilänyi war mit der Haltung der 
Ungariſchen Truppen ſo unzufrieden, daß er um Enthebung von 
ſeinem Poſten bat. Maria Thereſia genehmigte ſein Geſuch, verſetzte 
ihn zur Armee Khevenhüllers und übertrug dem General Feſtetics 
am Tten April den Befehl iber diefe Streitkräfte. 

Von der Beſatzung von Brünn war am Sten und Yten eine 
Abtheilung unter Oberſt Ujvary, aus 500 Mann Infanterie, einigen 
Regimentsgeſchützen und dem Beleznayſchen Huſaren-Regiment beſtehend, 
den Sachſen mehrere Stunden gefolgt und mit der Nachricht zurück— 
gekehrt, daß diefe, durch Engpäſſe, ſchlechte Wege und ihren großen 
Wagentroß aufgehalten, nur langſam vorwärts kämen. Am Yten 
meldete Nádasdy dem F. M. L. Baron Seherr, daß er Preußiſche 
Truppen in Auſterlitz eingeholt habe. Seherr ſchickte ſofort das durch 
das Beleznayſche Huſaren-Regiment verſtärkte Baranyayſche Korps 
nach Auſterlitz und ließ General Roth mit 1000 Mann Infanterie 
und 6 Geſchützen etwas ſpäter folgen. Die Meldung von dem lang⸗ 
ſamen Marſch der Sachſen reichte Seherr an den Prinzen Karl 
weiter, mit der Bitte, alle entbehrliche Kavallerie zur Verfolgung des 
Gegners zu entſenden. 

Als General v. Selchow mit feinen vier Bataillonen am Yten 
Auſterlitz erreichte, ſah er ſich durch die Huſaren Nädasdys umſchwärmt 
und erhielt auch Kenntniß von der Abſicht des Kommandanten von 
Brünn, weitere Truppen dorthin abzuſchicken. Da er befürchtete, 
abgeſchnitten zu werden, ſo ſendete er in der Nacht drei Offiziere nach 
Wiſchau mit der Bitte um Unterſtützung. Einem dieſer Boten,“) 
dem Lieutenant v. Wierzbicky, gelang es, glücklich durch die feind- 
lichen Huſaren durchzukommen und dem General v. Münchow in 
Wiſchau ſeine Meldung abzuſtatten. Münchow brach ſofort mit 
drei Bataillonen ““) nach Auſterlitz auf und ſchickte dem Dragoner- 
Regiment Möllendorf, welches ſich ſchon auf dem Marſch von 


— 


) Die beiden Anderen, ein Lieutenant v. Sydow und ein Huſaren⸗Offizier 
wurden gefangen genommen. 
**) 1. und 2. Selchow, 1. Truchſeß. 
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Wiſchau nach Proßnitz befand, den Befehl, umzukehren und ebenfalls 
nach Auſterlitz zu marſchiren. 

Als dieſe Truppen am 10ten Raußnitz durchſchritten hatten, 
ſtießen die Preußiſchen Dragoner auf den Feind. General v. Möllen— 
dorf ließ ſein Regiment in Linie aufmarſchiren, Halt machen, deckte, 
durch das durchſchnittene Gelände begünſtigt, ſeine beiden Flanken 
durch abgeſeſſene Dragoner und erwartete den Angriff des Gegners. 
Die feindlichen Dragoner, nach Möllendorfs Angaben etwa 800 Mann 
ſtark, marſchirten ebenfalls auf, ohne jedoch zu attackiren. So ſtanden 
ſich die beiden Dragoner-Regimenter eine halbe Stunde lang auf 
300 Schritt angriffsbereit gegenüber. Während dieſer Zeit verſuchten 
die Oeſterreichiſchen Huſaren die Flanken der Preußen zu umfaſſen, 
da dies jedoch durch die abgeſeſſenen Mannſchaften verhindert wurde, 
entſchloſſen ſich die Oeſterreichiſchen Dragoner zur Attacke und jagten 
„im langen Galopp mit unglaublichem Geſchrei“ auf ihren Gegner 
los, wurden jedoch durch das Feuer der abgeſeſſenen Dragoner in 
Unordnung gebracht.“) 

Möllendorf berichtet über den weiteren Verlauf des Gefechtes: 
„Da ſie aber ihren Widerſtand funden, ſo gedachte ſie einzuſchließen 
und ließ die Flügels ſchwenken, ſo auch vermuthlich geſchehen wäre, 
wenn der Staub es nicht verhindert hätte, indeß wurden fie repouſſiret 
und zwar jo weit, als es gut fund.“ **) Der Zuſammenſtoß ſcheint, 
den Verluſten nach zu urtheilen, kein ſehr heftiger geweſen zu ſein, 
genügte aber doch, der Oeſterreichiſchen Verfolgung für dieſen Tag 
ein Ziel zu ſetzen. Die Preußen verloren 1 Todten und 4 Ver⸗ 
wundete, die Oeſterreicher nach dem Bericht Selchows 20 Mann und 
2 Gefangene. 

General v. Selchow hatte das Eintreffen von Verſtärkung nicht 
abgewartet, ſondern inzwiſchen feinen Marſch auf Raußnitz fortgeſetzt. 

*) Stille. 

**) Der König war, ungeachtet des erft ſpät einſetzenden Angriffs, mit 
der Haltung des Regiments ſehr zufrieden. Der Oberſtlieutenant v. Quoos 
erhielt den Verdienſt⸗Orden. Am 19ten April ſchrieb der König an den Fürſten 


Leopold über das Gefecht bei Auſterlitz, „wobei das Regiment ein ſo ſchönes 
Manöver gemachet, daß ich davon zufrieden zu ſein Urſach habe.“ 
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Während des Reitergefechtes vereinigten ſich die beiden Preußiſchen 
Infanterieabtheilungen etwa eine Viertelmeile nördlich Auſterlitz. Die 
Infanterie ſcheint hierauf zur Unterſtützung der Dragoner vorgerückt 
zu ſein, wenigſtens fand eins ihrer Regimentsgeſchütze noch Gelegen— 
heit, den abziehenden Gegner zu beſchießen. General v. Selchow 
ſetzte dann mit ſeinen 7 Bataillonen und 10 Schwadronen unbehelligt 
den Marſch auf Wiſchau fort, wo er um 8 Uhr abends eintraf. 

Prinz Dietrich hatte von der bedrängten Lage Selchows ebenfalls 
Kenntniß erhalten. Er erſtattete ſofort dem König Meldung und 
marſchirte am 10ten April mit den in Proßnitz ſtehenden drei Ba 
taillonen“) nach Wiſchau, wo er fih mit den Truppen des Generals 
v. Selchow vereinigte. 


Auf Oeſterreichiſcher Seite waren nur die Truppen Naädasdys 


und Baranyays ins Gefecht gekommen, die Abtheilung des Generals 
v. Roth kam zu ſpät und kehrte deshalb wieder nach der Feſtung 
zurück. Baranyay folgte den Preußen nach Wiſchau, Nádasdy ging 
auf Kremſier. 

Die Oeſterreichiſche Haupt-Armee erreichte am 14ten Raigern 
und am Löten Auſterlitz. Auf den vorerwähnten Vorſchlag Seherrs 
hatte Prinz Karl den General Philipert mit 1000 Mann Kavallerie 
und einer Anzahl Kroaten zur Verfolgung der Sachſen abgeſchickt. 
Philipert erreichte am 15ten Kunſtadt. 

Die Meldungen über das Gefecht bei Auſterlitz vermochten den 
Glauben des Königs an einen Marſch der Oeſterreicher auf Prag 
nicht zu erſchüttern.“*) Er glaubte, daß man es in Mähren nur 
mit Oeſterreichiſchen leichten Truppen zu thun habe, und empfand 
nur die Nothwendigkeit, dorthin mehr Huſaren zu ſchicken. Prinz 
Dietrich erhielt das Regiment Zieten zugetheilt und gleichzeitig die 
Mittheilung, daß auch das Regiment Malachowski am 28ften April 
bei ihm eintreffen werde. Der König befahl in demſelben Schreiben 

) 1. und 2. Voigt, 1. Glaſenapp. 

**) So ſchrieb er am Ilten an Valory, daß Broglie allen Grund habe, 
auf ſeiner Hut zu ſein, „weil alle meine Nachrichten beſtändig dahin gehen, 


daß Prinz Karl von Lothringen auf ihn fallen wird, um ihn zu ſchlagen und 
dann auf Prag vorzurücken.“ Polit. Korreſp. II, Nr. 787. 
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Olmütz folle mit 3 bis 4 Bataillonen beſetzt und die Kavallerie nebſt 
den Zietenſchen Huſaren in die Nähe gelegt werden, „ſo brauchen 
Ew. Liebden wohl nichts zu fürchten.“ Eigenhändig fügte er noch 
die Worte bei: „Olmütz iſt unſer boulvard von Schleſien, die Stat 
müſſen Sie nicht legerement abandonniren.“ 

Am 12ten April ſetzte Friedrich den Kaiſer“) und den Marſchall 
Belle-Isle “*) davon in Kenntniß, daß er, abgeſehen von den auf 
Prag entſandten Sachſen, eine Armee von 45 000 Mann in Böhmen 
an der oberen Elbe verſammeln wolle und bereit ſei, von hier aus 
Broglie zu unterſtützen, ſowie dies nothwendig werde. 

Am nächſten Tage lief eine Meldung des Fürſten von Anhalt 
über die bisherigen Bewegungen ſeiner Armee ein. Den Befehl, daß 
er ſeine Regimenter nicht nach Oberſchleſien, ſondern nach Böhmen 
führen ſollte, hatte der Fürſt bereits am Sten April abends 7 Uhr 
in Berlin erhalten. Die Truppentheile waren ſchleunigſt von dem 
neuen Marſchziel in Kenntniß geſetzt und der Oberſtlieutenant v. Gaudi 
nach Dresden geſchickt worden, um den „transitus inoxius“ durch 
die Lauſitz „reichskonſtitutionsmäßig“ zu fordern. Die Sächſiſche 
Regierung bewilligte den Durchmarſch ohne Weiteres, und am 
Iten April befand fih die 1fte Kolonne ſchon auf Sächſiſchem Boden, 
während der Fürſt an dieſem Tage mit der 2ten und Zten Kolonne 
die Sächſiſche Grenze überſchreiten wollte. 

Auch von dem Erbprinzen Leopold traf am 13ten eine Meldung 
ein. Er ſchickte die Belegungsliſte für die ihm unterſtellten Truppen. 
Danach ſollten 4 Bataillone, 15 Schwadronen die an der Elbe 
gelegenen Orte von Nimburg bis Pardubitz beſetzen und 6 Bataillone, 
5 Schwadronen in dem Raum Nadod, Königgrätz, Hohenbruck, 
Dobruſchka untergebracht werden. Der Erbprinz meldete ferner, daß in 
den Böhmiſchen Magazinen Vorräthe für die geſammte Armee für Mai 
bereit lägen, ja, daß die Armee noch länger in Böhmen Unterhalt 
fände, wenn der König zunächſt ſeine Truppen in der Linie Chrudim 
— Hohenmauth - Leitomiſchl Halt machen und durch die Wirthe ver- 


*) Geh. St.⸗A. 
*#) Polit. Korreſp. II, Nr. 788. 
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pflegen ließe. Könne die Gegend die Einquartierungslaſt nicht mehr 
tragen, jo empfehle es fih, die Linie Kuttenberg —Tſchaslau —Chrudim 
einzunehmen und erſt, wenn auch dieſe aufgezehrt ſei, hinter die Elbe 
zurückzugehen und dort die Magazinverpflegung eintreten zu laſſen. 
Weiter theilte der Erbprinz mit, daß er Valory geſprochen habe, 
welcher auf der Reiſe von Prag über Neiße nach Olmütz begriffen 
ſei. Der Geſandte habe ihm geſagt, daß der Feind keinen Angriff 
gegen den Marſchall Broglie und noch viel weniger gegen Prag plane. 
Leopold richtete daher an den König die Frage, ob unter dieſen 
Umſtänden das Korps des Fürſten überhaupt von Zittau auf Nim⸗ 
burg marſchiren oder ob es nicht vielleicht nach Königgrätz Heran- 
gezogen werden folle, und bat um baldige Antwort, um dement- 
ſprechend die Magazine bemeſſen zu können. 


Der König beſtimmte darauf, noch am 13ten, daß das Korps 
des Fürſten in den Raum Nimburg - Alt⸗Bunzlau —Melnik— Jung⸗ 
Bunzlau zu verlegen fei, und wies den Erbprinzen an,“) dement- 
ſprechend die Marſchliſten aufzuſtellen und ſeinem Vater zuzuſchicken. 
Der Fürſt wurde davon in Kenntniß geſetzt, daß er die Liſten durch 
ſeinen Sohn erhalten werde, und es wurde ihm der Befehl ertheilt, 
„die Regimenter follen jo marchiren, daß ſolche den 24ſten dieſes 
gewiß in ihren Böhmiſchen Standquartieren fein können“. 


Sonſt ging der König im Allgemeinen auf die Vorſchläge des 
Erbprinzen ein. Die erſte Staffel ſeiner Truppen wollte er ſüdlich der 
Elbe in einer Linie Kaurſchim —Chrudim, die zweite in der Nordoſt⸗ 
ecke Böhmens von der Linie Geiersberg —Böhmiſch-Trübau bis zur 


Mähriſchen Grenze unterbringen. In dem Schreiben heißt es weiter: 
„Meine Intention iſt ſonſten noch zur Zeit, daß ich vor dem 10ten 
oder 15ten Mai nicht unter die Zelter gehen will, alſo daß vor- 
gedachte Poſition nur anſehen wie refraichir Quartiere.“ Ueber 
die Valoryſche Nachricht ſagt der König in demſelben Brief: „Ich 


*) Siehe Anhang Nr. 18. 
5) Kabinetsſchreiben an den Fürſten Leopold den 13ten April 1742. 
Zerbſter Archiv. 
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glaube nicht, daß Valory des Feindes Intention weiß, und vermuthe 
ich faſt, daß der Feind etwas auf Prag oder Eger tentiren werde.“ 

Am 14ten wurde das Hauptquartier nach Leitomiſchl verlegt und 
hier gingen vom Prinzen Dietrich und der Sächſiſchen Armee Nach— 
richten ein, welche neue Erwägungen nöthig machten. 

Prinz Dietrich, welcher am Abend des 10ten April mit 10 Ba⸗ 
taillonen und 10 Schwadronen in Wiſchau ſtand, hatte dort die 
Nachricht erhalten, daß ein ſtarkes Oeſterreichiſches Korps bei Brünn 
in der Verſammlung begriffen ſei.“) Der Prinz glaubte unter 
dieſen Umſtänden Wiſchau nicht länger halten zu können. Er ließ 
am 11ten die Magazinvorräthe, ſoweit der Vorſpann reichte, nach 
Olmütz zurückſchaffen, den Reſt anzünden und alsdann die Stadt 
räumen. Die Truppen marſchirten auf Proßnitz ab, wohin das 
Stabsquartier des Prinzen verlegt wurde. Unmittelbar nach dem 
Abzug der Preußiſchen Truppen aus Wiſchau drangen die Huſaren 
Baranyays in die Stadt ein. 

Am 13ten trat Generalmajor v. Voigt den Marſch nach Konitz 
und Littau an,“) nicht ohne daß das Regiment Gensdarmes noch vom 
Feinde beläſtigt wurde. 5 Kompagnien deſſelben unter Major 
v. Bredow lagen in der Nacht vom 12ten bis 13ten in Zeltſch, 
2 km ſüdlich Prödlitz, in Quartier. Bredow hatte alle Sicherheits- 
maßregeln getroffen, eine Dorfwache unter Lieutenant v. Woldeck 
ausgeſtellt und die Leute in den Häuſern alarmbereit gehalten. Um 
2 Uhr früh verſuchten feindliche Huſaren das Dorf zu überfallen, 
wurden aber von dem Feuer der hinter einer Hecke ausgeſchwärmten 
Wache empfangen und am weiteren Vordringen gehindert. Hierdurch 
erhielten die Reiter Zeit, aufzuſitzen und ſich außerhalb des Dorfes 
zu ſammeln. Die Huſaren ſcharmuzirten noch eine Zeitlang und 
zogen ſich bei Tagesanbruch zurück. In dem Gefecht wurden 3 Leute 
verwundet und 6 Pferde getödtet, während die Oeſterreicher durch 
das Feuer der Dorfwache 2 Huſaren und 1 Pferd verloren.“) 


*) Die Nachricht war unrichtig. Prinz Karl ſtand am 10ten April noch 
in Znaim. 
**) Vergl. Seite 151. 
Kn) Siehe Anhang Nr. 19. 
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Prinz Dietrich war am 13ten nach Olmütz marſchirt; von 
ſeinen Truppen hatte er 6 Bataillone und 10 Schwadronen bei ſich. 
Das Grenadier-Bataillon Fouqusé ſtand in Kremſier, die Kannenberg⸗ 
Dragoner, auf dem Marſch nach Fulnek begriffen, waren in Prerau 
eingetroffen. Sie hatten den Auftrag, die Straße von Fulnek nach 
Troppau zu ſichern. 

Die beim Prinzen eingegangenen Meldungen beſtätigten die Ver 
ſammlung ſtarker Kräfte bei Brünn und beſagten außerdem, daß 
General Roth mit 1000 Mann Infanterie und 2000 Huſaren 
Auſterlitz beſetzt habe, und daß in den nächſten Tagen 10000 Ungarn 
in Ungariſch-Hradiſch eintreffen ſollten. Der Prinz reichte diefe Mel- 
dung am 13ten April an den König und ertheilte dem Grenadier— 
Bataillon Fouqué den Befehl, ſich nach Olmütz heranzuziehen. 

Obgleich Fouqus ſofort abmarſchirte, wurde er doch in Rofor 
von Nädasdys Huſaren, denen ſich zahlreiche bewaffnete Bauern an- 
geſchloſſen hatten, eingeholt und auf dem Marſch bis Groß- Wiſternitz 
unaufhörlich beläſtigt. Da er jedoch ſeine Truppen im Viereck mar- 
ſchiren und in geeigneten Vertheidigungsſtellungen ruhen ließ, ſo 


gelang es ihm, ohne nennenswerthen Verluſt am 14ten ſein Marſch— 


ziel zu erreichen. 

Da auch das Zietenſche Huſaren-Regiment bei Olmütz eintraf, 
jo verfügte Prinz Dietrich am 15ten daſelbſt über 7 Bataillone, 
10 Schwadronen Dragoner, 10 Schwadronen Huſaren. Dazu ſtießen 
noch 500 Sächſiſche Ulanen, die, lange ſchon erwartet, aus Polen ein 
getroffen waren. Dagegen ſtellte es ſich heraus, daß die Feſtungs⸗ 
werke von Olmütz ſehr vernachläſſigt waren. Der Prinz berichtete 
darüber am 15ten an den König, daß keine Außenwerke angelegt 
ſeien und daß der Hauptwall gegen ſchweres Geſchütz keine vier Tage 
zu halten ſei. Er werde deshalb die Stadt lieber zu früh, wie zu 
ſpät räumen. 

Der Sächſiſche Oberbefehlshaber hatte am 12ten April Krſchetin 
erreicht. Hier erhielt er durch Broglie die Meldung des Herzogs 
v. Clermont, wonach Prinz Karl mit 12 000 Mann von Budweis 
am 2ten April abmarſchirt jei und beabſichtige, die Sachſen angu- 


Kriege Friedrichs des Großen. 1. 3. 11 


Gefecht bei 

Auſtup, den 

16ten April 
1742. 
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greifen. Der Ritter ſchickte die Meldung ſogleich an den König und 
theilte mit, daß auch ſeine eigenen Spione das Eintreffen von 
20 000 Mann, darunter 6 Kavallerie-Regimenter und 6000 Huſaren, 
in Eibenſchitz, Kanitz und Kromau berichteten. Er hege zwar für 
ſeine Nachhut keine Beſorgniß, wohl aber fürchte er entweder in 
der linken Flanke oder beim Austritt aus dem Gebirge, etwa bei 
Tſchaslau, in der Front angegriffen zu werden. Er verfüge nur 
noch über 3000 Mann Infanterie und wage es deshalb nicht, ſeinen 
Marſch, wie befohlen, ſüdlich der Elbe bis Prag fortzuſetzen. Er 
bitte um die Erlaubniß, bei Pardubitz den Fluß überſchreiten und 
nördlich deſſelben marſchiren zu dürfen.“) 

Die Sächſiſche Armee hatte am 15ten die Ortſchaften zu beiden 
Seiten der Straße Biſtrau— Politſchka belegt, die Nachhut die 
Gegend von Oels erreicht; 4 Kompagnien des Regiments Coſel 
lagen in Auſtup. Als dieſe am nächſten Tag in aller Frühe zum 
Weitermarſch antraten, wurden fie vom General Philipert**) über⸗ 
raſchend angegriffen. Es entſpann ſich zwiſchen ihnen und den 
Kroaten des Oberſtlieutenants v. Maquire ein erbittertes Gefecht, 
welches nach 1½ ſtündiger Dauer mit einem Sieg der Oeſterreicher 
endete. Der Kommandeur des Regiments Coſel, Oberſt Sedenz, 
gerieth, aus vier Wunden blutend, in Gefangenſchaft mit noch 
8 Offizieren und 188 Mann; Major v. Rabenau, 1 Offizier und 
120 Mann deckten todt, 3 Offiziere und 20 Mann ſchwer ver⸗ 
wundet die Wahlſtatt. 3 Fahnen, 4 Kanonen, die Regimentskaſſe 
und die ganze Bagage fielen dem Feind in die Hände. Die Oeſter— 
reicher geben ihren Verluſt nur auf 10 Todte und 20 Verwundete 
an.“ **) General v. Jasmund, der mit dem Regiment Frankenberg 
in der Nähe gelegen und ebenfalls ſeinen Marſch ſchon angetreten 
hatte, machte, als er das Gewehrfeuer hörte, Kehrt, um der be— 
drängten Abtheilung zu Hülfe zu eilen, traf jedoch auf dem Kampf⸗ 
platze erſt ein, als die Oeſterreicher mit ihren Gefangenen und ihrer 


*) Siehe Anhang Nr. 20. 
**) Vergl. Seite 157. 
**) Philipert an Prinz Karl, den 15ten April 1742. Wiener Archiv. 
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Beute bereits abgezogen waren. Er konnte daher nur über die Cin- 
wohner von Auſtup, die ſich am Kampfe betheiligt und Verwundete 
geplündert hatten, ein Strafgericht verhängen. Das Dorf wurde 
niedergebrannt und 40 bis 50 Einwohner mußten über die Klinge 
ſpringen. Die Sächſiſche Nachhut ſetzte nach dem Unfalle von Auſtup 
ihren Marſch fort und erreichte am 16ten Politſchka. 


3. Die Angriffsabſichten des Königs und die Räumung von 
Nordmähren durch den Prinzen Dietrich. 


Die Angaben der Sächſiſchen Spione, welche den Inhalt des pe 
Clermontſchen Schreibens beſtätigten, und die Meldung des Prinzen des Königs. 
Dietrich vom 13ten April, daß ſich in Brünn ein feindliches Korps 
verſammelt habe, mußten, zuſammengehalten mit den letzten Nad- 
richten, die Valory dem Erbprinzen Leopold mitgetheilt hatte, in 
Leitomiſchl zu ernſten Erwägungen Veranlaſſung geben. 

Eine Denkſchrift Schmettaus*) gewährt einen Einblick in die 
Auffaſſung, die im Preußiſchen Hauptquartier am Löten herriete. 
Der Feldzeugmeiſter hält für unwahrſcheinlich, daß die ganze Armee 
des Prinzen Karl ſich nach Mähren gewendet habe. Er meint, 
ſchlimmſtenfalls könnte Prinz Karl am 18ten April mit 16 000 
bis 18 000 Mann bei Wiſchau ſtehen. Das Korps des Prinzen 
Dietrich ſei 15 000 Streiter ſtark. Unter dieſen Umſtänden könne 
es keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß Prinz Dietrich am 
beſten vorrücke und die Oeſterreicher angriff. Bei einem weiteren 
Rückzuge erſcheine die Waffenehre gefährdet. Auch werde man ſchließlich 
größere Verluſte erleiden, da die abziehenden Marſchkolonnen den 
Angriffen der Oeſterreichiſchen leichten Truppen ausgeſetzt ſeien. Sollte 
der König jedoch ein vereinzeltes Vorgehen des Prinzen Dietrich 
nicht billigen, ſo könnte dieſer die „unangreifbare“ Stellung dicht 
öſtlich Olmütz in dem Winkel zwiſchen der March und der Niederung 


*) Geh. St.⸗A. 
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der Biſtrica, einem bei der Stadt von Oſten her einmündenden 
kleinen Nebenfluſſe, beſetzen und den Angriff des Feindes erwarten, 
während die Böhmiſche Armee über Leitomiſchl und Zwittau gegen 
deſſen Flanke und Rücken vorgehe. 

Der König theilte die Schmettauſche Anſicht über einen Angriff 
und erließ am 15ten an den Prinzen Dietrich den Befehl: „Wenn 
ſich die Truppen etwa acht Tage ausgeruht haben und der Feind ſich 
bei Brünn nicht ſtärker als etliche tauſend Mann zuſammenzieht, fo 
können Ew. Liebden wohl unvermuthet wieder auf Wiſchau marſchiren 
und den General Rothen delogiren, daß er die Beine in die Höhe 
kehrt.“ Es wurde dem Prinzen anheimgeſtellt, noch 4 Bataillone 
und 10 Schwadronen ?) der zweiten Staffel der Königlichen Armee 
heranzuziehen. Der Reſt der Staffel ſolle zwiſchen Littau, Gewitſch 
und Zwittau ſtehen bleiben, um je nach Bedarf zum König oder zum 
Prinzen zu ſtoßen. Eine eigenhändige Nachſchrift ermächtigte den 
Prinzen ſogar, „im Fal der Noth“ über alle Regimenter der zweiten 
Staffel zu verfügen. 

Friedrich hat am 15ten augenſcheinlich aber auch den Fall in 
Erwägung gezogen, daß Prinz Karl mit ſeiner ganzen Armee 
nach Mähren rücken werde, denn er traf Vorbereitungen für die 
Verſammlung ſtärkerer Kräfte. Er entwarf eine Ordre de Bataille, 
nach welcher im Gegenſatze zu ſeiner bisherigen Abſicht, in Böhmen 
zwei getrennte Korps aufzuſtellen, nunmehr aus den Regimentern 
des Fürſten, des Erbprinzen und den beiden Staffeln der Königlichen 
Armee ein Heer in der Stärke von 49 Bataillonen und 80 Schwa⸗ 
dronen gebildet werden ſollte. Erbprinz Leopold wurde als Kom⸗ 
mandeur des erſten, der Fürſt als der des zweiten Treffens bezeichnet. 
Da hiernach der Letztere zum erſten Male unter den unmittelbaren 
Befehl des Königs treten ſollte, ſo hielt dieſer es für nothwendig, 
„zur Verhütung alles beſorglichen Mißverſtändniſſes“ für den Feld⸗ 
marſchall eine „Inſtruktion“ aufzuſetzen. 


*) Es waren dies das Infanterie⸗Regiment Voigt, die Grenadier- 
Bataillone Bolſtern und Kleiſt und die Dragoner⸗Regimenter Poſadowsky 
und Naſſau. 
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Da Friedrich es jedoch nicht für wahrſcheinlich hielt, daß ſtärkere 
Oeſterreichiſche Kräfte nach Mähren marſchirten, ſo wurde weder die 
Ordre de Bataille ausgegeben, noch die Weiſung an den Fürſten 
abgeſchickt. “ 

Das Hauptquartier des Königs ging am 16ten nach Hohenmauth. 
Hier traf die Meldung des Prinzen Dietrich über die mangelhafte 
Vertheidigungsfähigkeit von Olmütz und diejenige des Ritters von Sachſen 
über das Gefecht von Auſtup ein. Der König theilte die letzte 
Nachricht umgehend dem Prinzen Dietrich mit und ſchrieb dabei: 
„aus dieß Schließe ich, das vielleicht ein Korps von 6000 bis 
7000 Huſaren, Talpatſchen und vielleicht 1000 Dragoner ſich bei 
Brin verſammeln Können, welche ihnen aber nicht aus Mähren jagen 
können. Die Regimenter müſſen aber alle ſo liegen, daß ſie Sich 
einander Secondiren können.“ 

Man ſieht, daß ſich die Auffaſſung des Königs über die Stärke 
und die Zuſammenſetzung der in Mähren befindlichen Oeſterreichiſchen 
Truppen noch nicht geändert hatte. 

Am 1Tten reiſte Friedrich nach Chrudim, woſelbſt Erbprinz 
Leopold fih aus feinem Hauptquartier Königgrätz zu einer Be- 
ſprechung einfand. Der General ſetzte den König in Kenntniß, 
daß er die Marſchliſte für das Korps des Fürſten zur Erreichung 
der Standquartiere zwiſchen Melnik, Jung-Bunzlau, Nimburg und 
Alt⸗Bunzlau derart entworfen habe, daß der größte Theil der 
Regimenter durch den Leitmeritzer Kreis““) marſchiren ſolle. Er 
hatte dies angeordnet, um die im Königgrätzer Kreiſe angelegten 
Magazine vorerſt noch zu ſchonen. Aus demſelben Grunde hatte er den 
Fürſten durch den Oberſtwachtmeiſter v. Rautter gebeten, noch einige 
Zeit bei Zittau ſtehen zu bleiben. Da nun der König für einen 
ni Pn möglichen Angriff gegen Mähren das Korps des 


x) Die vom König eigenhändig geſchriebene Ordre de Bataille befindet 
ſich, ebenſo wie die „Inſtruktion“, im Geh. St.⸗A. Beide ſind in Anlage 
Nr. 6 und 7 gegeben. 

*) Die Marſchliſte ſelbſt ift nicht erhalten. Es ift aber anzunehmen, 
daß die Truppen über Kreibitz, Sandau und Graber, wenn nicht noch weiter 
weſtlich, marſchiren ſollten. 
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Fürſten ſchneller heranholen wollte, ſo ſchickte er Letzterem noch am 
17ten die Weiſung, nach Neu-Kolin, Prſchelautſch und Pardubitz 
zu rücken und dort den Fluß zu überſchreiten. Der Fürſt würde 
an der Elbe noch weitere Marſchbefehle erhalten. Dem Schreiben 
war eine von dem Quartiermeiſter der Armee, Oberſten v. Schmettau, 
entworfene Marſchliſte*) beigefügt, die den Marſch bis zur Elbe 
regelte. 

Erbprinz Leopold begab ſich nach der Beſprechung wieder nach 
Königgrätz zurück, während das Hauptquartier des Königs für die 
nächſte Zeit in Chrudim eingerichtet wurde. 

Neben den militäriſchen Rückſichten hatten auch politiſche Gründe 
bei dem Entſchluß des Königs mitgeſprochen, Olmütz und Nordmähren 
noch nicht zu räumen; es ſchien für die Unterhandlungen mit Hynd- 
ford vortheilhaft, im Markgrafenthum noch einen feſten Fuß zu 
behalten.**) Indeſſen wurde der gewünſchte Erfolg mit dieſer Mağ- 
regel nicht erzielt, denn die Unterredung, die der Miniſter Podewils 
mit dem am 17ten in Breslau erſchienenen Lord hatte, führte zunächſt 
zu keinem Ergebniß. 

Podewils berichtete, daß der Engliſche Geſandte den Satz des 
„Seelowitzer Programms“, welcher den Verbündeten des Königs 
eine „satisfaction raisonnable“ verſprach, geſtrichen haben wollte, 
außerdem aber noch den thätigen Beiſtand Preußens für die Sache 
Maria Therefias forderte. „Er ſagte mir, daß die ganze Friedens- 
politik des Wiener Hofes nur das Bündniß mit Ew. Majeſtät und 
Preußens Beiſtand zum Zwecke habe.“ 

Gerade dieſe Forderungen aber waren es, auf welche der König 
nicht eingehen wollte. Auch wünſchte er einen ſchnellen Abſchluß, um 
aus der unſicheren politiſchen Lage herauszukommen. 

Marſchall Belle-Jsle hatte fein Kommen angekündigt und wurde 
Ende April erwartet. Es galt dann über die weiteren militäriſchen 
AR Auch dieſe Marſchliſte ift nicht erhalten. Die nächſte Straße von 
Zittau nach Neu⸗Kolin und Pardubitz führte über Gitſchin. 

*) Geh. St.⸗A. Eichel an Podewils den 15ten April 1742. 


**) Podewils an den König am 18ten April. Polit. Korreſp. II, Nr. 792, 
Anmerkung. 
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Maßnahmen Beſchluß zu faffen, und der König hoffte ſehr, dağ fih 
bis dahin die politiſche Lage geklärt habe, daß er endlich wiffe, 
woran er ſei.“) 

An Podewils erging die Weiſung, *) die Unterhandlungen mit 
Hyndford fortzuſetzen, die unmittelbare Unterſtützung Maria 
Thereſias durch Preußiſche Truppen aber auch ferner von der Hand 
zu weiſen. 

Am 20ſten April traf im Hauptquartier eine Meldung des Prinzen 
Dietrich aus Schnobolin ein, wonach Prinz Karl mit ſtarken Kräften 
bei Wiſchau ſtände. Friedrich ſchickte den Lieutenant v. Kamecke, 
der die Nachricht überbracht hatte, ſofort zum Prinzen zurück mit 
einem Schreiben, **) welches den Befehl erhielt, „fih hinter die 
March zu ziehen und Olmütz vor ſich zu beſetzen“, alſo die von 
Schmettau „als unangreifbar“ bezeichnete Stellung einzunehmen. 
Die Ausführung dieſes Befehls ſchien keine Schwierigkeiten zu haben, 
dagegen wurde der damit in Zuſammenhang beabſichtigte Vorſtoß 
der Haupt⸗Armee gegen Proßnitz und Wiſchau durch Marſchver⸗ 
zögerungen des Fürſten Leopold empfindlich gekreuzt oder doch für 
eine geraume Zeit hinausgeſchoben. 

Das Anhaltſche Korps hatte am 17ten April Zittau und Um⸗ 
gegend erreicht, die Regimenter zu Pferde, Jung-Waldow und Möllen⸗ 
dorf, befanden ſich noch in Hoyerswerda, das Infanterie-Regiment 
Borcke im Marſch von Schweidnitz über Braunau und Neuſtadt. 
Der Fürſt hatte den vom Erbprinzen für ſeinen weiteren Marſch 
aufgeſtellten Entwurf, welcher die Truppen durch den Leitmeritzer 
Kreis führte, am 1ö5ten erhalten und am 17ten den Befehl des 
Königs, wonach er am 24ften die Gegend zwiſchen Melnik, Mlt- 
Bunzlau, Nimburg und Jung-Bunzlau zu erreichen habe. Er 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 790 mit dem bezeichnenden Schlußſatz: „Wie 
Ew. Exeellenz die Vivacité unſeres allergnädigſten Herren kennen und daß, 
wenn eine Sache languissant tractiret oder trainiret wird, Sie mit gleicher 
Vivacité einen anderen Plan nehmen können, ſonderlich wenn ein insinuanter 
Belle⸗Isle mit ſeinen cajolerien und Promeſſen dazu kommt, ſo ꝛc.“ 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 792. 
*) Siehe Anhang Nr. 21. 
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meldete daher jofort,*) daß die Kavallerie - Regimenter Jung- 
Waldow und Möllendorf vor dem 25ſten und 26ſten die Böhmiſche 
Grenze nicht erreichen könnten, dagegen würden die anderen 
Truppentheile zu dem vom König beſtimmten Zeitpunkt in ihre 
Quartiere einrücken. 

An demſelben Tage traf der Oberſtwachtmeiſter v. Rautter in 
Zittau ein und überbrachte die Bitte des Erbprinzen, mit dem Einmarſch 
in Böhmen noch zu zögern. Fürſt Leopold mußte ſofort erkennen, daß 
dieſer Wunſch mit dem vom König ertheilten Befehl, wonach er am 
24ſten feine Quartiere erreichen ſollte, im Widerſpruch ſtand. Er 
faßte jedoch keinen ſelbſtändigen Entſchluß, ſondern blieb bei Zittau 
ſtehen und erbat ſich die Entſcheidung des Königs.“) 

Obgleich nun am 19ten der Befehl des Königs vom 17ten mit 
dem neuen Marſchentwurf einging, trat Leopold doch noch nicht an, 
ſondern berief erft die Landeshauptleute und berieth mit ihnen, ob 
der ihm vorgeſchriebene Weg überhaupt gangbar ſei. Dieſe erklärten 
unter Darlegung des ſchlechten Zuſtandes der Straßen und der 
Schwierigkeiten der Verpflegung mit Beſtimmtheit, der Marſch ſei 
unmöglich. Der Fürſt entſchloß ſich daher, eigenmächtig von den 
Befehlen des Königs abzuweichen, bis zum 22ſten April in Zittau 
ſtehen zu bleiben und dann erſt die Regimenter nach der Marſchliſte 
des Erbprinzen in Böhmen einrücken zu laſſen. Nach dieſer aber 
ſollte der größte Theil der Truppen auf einem Umwege durch den 
Leitmeritzer Kreis marſchiren und mußte alſo zu ſehr viel ſpäterer 
Zeit und an ganz anderen Orten die Elbe erreichen, als es im 
Sinne des Königlichen Befehls lag. 

Die Meldungen des Fürſten über ſeine Abſicht trafen im Haupt⸗ 
quartier gerade zu der Zeit ein, als man den erneuten Vormarſch nach 
Mähren erwog. Schon waren die Truppen des Generals v. Voigt, 
wie gleich zu zeigen, durch die Ereigniſſe in Mähren feſtgehalten, jetzt 
fiel auch noch das Korps des Fürſten aus und die Preußiſche Haupt⸗ 

*) Fürſt Leopold an den König, 17ten April. Zerbſter Archiv. 


**) Dieſe, am 19ten erlaſſen, lautet einfach dahin, daß Friedrich auf feinen 
Befehl vom 17ten hinwies. 
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Armee zählte ftatt 49 Bataillone und 80 Schwadronen nur 22 Ba- 
taillone und 25 Schwadronen. Der König war heftig erregt. 

Hätte Fürſt Leopold die Geſammtlage und die Nothwendigkeit 
des Marſches überſehen können, jo würde er unbedingt alle Hinder- 
niſſe beſeitigt haben und wäre an der befohlenen Stelle zur richtigen 
Zeit eingetroffen. Es wiederholt ſich hier ein Vorgang, der ſchon 
zu einer Entfremdung zwiſchen Friedrich und Schwerin geführt hatte. 
Der ſehr ſelbſtändige König ertheilte, da eine Heeresleitung durch 
„Direktiven“ unbekannt war, auch den Feldmarſchällen beſtimmte 
Befehle ohne Angabe ſeiner Abſichten, und dieſe hielten ſich für be— 
rechtigt, auf Grund ihrer vermeintlich beſſeren militäriſchen Einſicht, 
davon abzuweichen, ſo die Gedanken und Entſchlüſſe ihres Kriegsherrn 
durchkreuzend. 

Im vorliegenden Fall mußte ſich der König den Verhältniſſen 
fügen. „Inzwiſchen, da es nun nicht zu ändern, ſo haben Ew. Liebden 
den Marſch fortzuſetzen“, heißt es in dem Schreiben vom 21ften,*) 
aber Friedrich fügte doch die eigenhändige Nachſchrift hinzu: „Ich 
wundere mich ſehr, daß Ihr Durchl. als ein alter officier nicht 
accurater meine ordres folgen, die ich ihnen gebe und Wan Sie 
noch habiler als Cesar weren und meine ordres nicht accurat und 
Strickte nachleben, ſo hülft mihr das übrige nichts. ich verhoffe das 
es bei dieſem avertissement bleiben wirdt und das ſie mihr in's 
künftige keine weitere uhrſachen zu beſwerden geben werden.“ 

Den Vorſtoß nach Mähren zur Unterſtützung Dietrichs gab 
aber der König darum doch nicht auf. An den Ritter von Sachſen 
erging am 21ſten der Befehl, möglichſt feſtzuſtellen, was ſich von 
feindlichen Truppen in Mähren befände und ob Prinz Karl von Loth— 
ringen ſelbſt da wäre; an Prinz Dietrich am 22ſten ein Schreiben,) 
wonach den Nachrichten des Königs zufolge Prinz Karl in Brünn 
geweſen, aber nach Pohrlitz zurückgegangen ſein ſolle. Er habe 
10 000 bis 12 000 Mann bei fih, das Gros der Oeſterreichiſchen Armee 


*) Orlich I, 357. 
**) Siehe Anlage Nr. 8. 
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jolie bei Pilgram ſtehen, aber Miene machen, auch nach Mähren zu 
marſchiren. Der Prinz habe zu berichten, ob er ſich in ſeiner 
Stellung bei Olmütz gegen die geſammte feindliche Armee halten 
könne. Er ſolle verſuchen, den Unterhalt ſeines Korps von Jägern⸗ 
dorf und Troppau zu beziehen. Eigenhändig fügte der König dem 
Kabinetsſchreiben noch die Worte hinzu: „Ich bitte Ihnen Bedacht zu 
ſein, daß ſo viel möglich Nachricht von Ihnen kriege, bis daß man 
recht erfährt, ob ſich der Feind verſtärkt, oder was paſſirt. Sollte 
ſich der Feind nach Mähren verſtärken wollen, ſo marſchire ich mit 
dem ganzen Braſt hin und werde durch Neiße und Glatz mein Korps 
proviſioniren ſuchen.“ 

Weiterhin wurde noch an demſelben Tage befohlen, daß die 
12 Grenadier⸗-Kompagnien, die fih bei dem Korps des Fürſten be- 
fanden, in zehn Märſchen ohne Ruhetag über Reichenberg, Königgrätz, 
Hohenbruck nach Landskron in Bewegung zu ſetzen ſeien. 

Am 22ſten April meldete der Ritter von Sachſen aus Kraskow,“) 
daß er von ſeinem König den Befehl erhalten habe, nicht nach Prag, 
ſondern nach Leitmeritz zu marſchiren. Er bat daher um die Er⸗ 
laubniß, bei Neu⸗Kolin über die Elbe zu gehen, um den geraden 
Weg nach Leitmeritz einſchlagen zu können. Dies ließ auf eine Sinnes⸗ 
änderung und eine eigenmächtige Politik des Dresdener Hofes ſchließen, 
Der König ertheilte zwar umgehend die gewünſchte Erlaubniß, ſchrieb 
jedoch: „Ich habe gegen dieſen Marſch nur das einzuwenden, daß er 
nicht nach Prag führt, und daß dadurch der Marſchall Broglie 
immer der Gefahr ausgeſetzt bleibt, geſchlagen zu werden, wenn ihn 
der Feind angreift. Ich ſtelle es Ihrem eigenen Urtheil anheim, ob 
es im Intereſſe der gemeinſamen Sache nicht beſſer ſei, Ihre 
Truppen in Quartiere hinter die Beraun zu legen. Sie können 
dann immer noch die Elbe als Zufuhrlinie für alle Heeresbedürfniſſe 
benutzen und ſind bereit, den Marſchall Broglie zu unterſtützen, wenn 
er um Hülfe bittet. Marſchiren Sie nach Leitmeritz, ſo läßt ſich nur 
Nachtheil für die gemeinſame Sache vorausſehen.“ Ferner ſetzte 


*) Kraskow liegt auf dem halben Weg zwiſchen Ronow und Bojanow. 
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Friedrich den Kaiſer und Belle-Isle von dem Marſch der Sachſen 
nach Leitmeritz in Kenntniß und theilte auch Erſterem mit, daß er 
beabſichtige, nach Mähren zu rücken, da Prinz Karl, ſtatt nach Prag 
zu marſchiren, ſich mit ſeinen Hauptkräften dorthin gewendet habe. 

Doch ſchon am nächſten Tage, am 24ſten, wurde der beabſichtigte 
Marſch gegenſtandslos, da die Nachricht einging, daß Prinz Dietrich 
Mähren geräumt habe und nach Oberſchleſien zurückgegangen ſei. 

Der Generallieutenant hatte das Schreiben des Königs, welches 
ihm einen Angriff gegen die Streitkräfte des Generals v. Roth auf— 
trug und ihn ermächtigte, hierzu auch die Truppen des Generals 
v. Voigt heranzuziehen, am 16ten erhalten und noch an demſelben Tage 
an Voigt die Weiſung geſchickt, mit ſeiner Abtheilung am 18ten in Olmütz 
einzurücken. Hier waren bereits 7 Bataillone, 20 Schwadronen vereinigt. 

Aber ſchon am 17ten ſchien fih die Lage weniger günſtig zu 
geſtalten. Ein Spion brachte die Nachricht, daß Prinz Karl 
von Lothringen ſelbſt in Wiſchau eingetroffen fei und 3 Infanterie⸗, 
3 Küraſſier- und 3 Dragoner-Regimenter bei ſich habe. Seine Ab— 
ſicht wäre, am 18ten nach Proßnitz zu marſchiren. Weiter liefen 
Meldungen ein, daß ſich bei Prerau 4000 und im Teſchenſchen 
4000 bis 5000 Ungarn befänden. 

Prinz Dietrich ſchickte die erhaltenen Nachrichten an den König, 
meldete aber gleichzeitig,“) daß er alle Regimenter der zweiten Staffel 
an ſich heranziehe, und daß er, ſobald er ſie zuſammen habe, dem 
Feinde entgegenmarſchiren werde. 

Da am 18ten früh die feindlichen Huſaren bereits bis an die 
Thore von Olmütz ſtreiften, ſo ließ der Prinz alarmiren und zunächſt 
4 Bataillone, 20 Schwadronen auf der Straße nach Proßnitz vor⸗ 
rücken, während 3 Bataillone zur Beſetzung der Feſtung zurück⸗ 
blieben. An General v. Voigt ſchickte er den Befehl, die Richtung 
auf Neretein *) einzuſchlagen, um fih ſchneller mit ihm zu vereinigen, 
und ritt dann mit dem Zieten-Huſaren-Regiment voraus, um Stärle 
und Anmarſchrichtung des Feindes zu erkunden. 


) Dietrich an den König, 17ten April. Geh. St.⸗A. 
) Neretein liegt 2 km weſtlich Olmütz. 
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Die feindlichen Huſaren wichen anfangs zurück, doch zeigten fih 
bald auch Dragoner, die das weitere Vordringen der Vorhut ver— 
hinderten, während die Huſaren jede Aufklärung durch Streifreiter 
unmöglich machten. Prinz Dietrich blieb daher über die Stärke des 
Feindes, den er vor ſich hatte, im Unklaren. 

Gegen Mittag traf General v. Voigt über Neretein ein, und 
es wurde nunmehr das Korps, 14 Bataillone, 40 Schwadronen 
ſtark, zu beiden Seiten der Straße Olmütz — Proßnitz in Schlacht— 
ordnung entwickelt. Als der Aufmarſch vollendet war, ließ der 
Prinz die Fahnen entfalten und mit klingendem Spiel antreten. Er 
hoffte ſo den Feind zu zwingen, ſich ebenfalls zu entwickeln, doch 
ging die feindliche Kavallerie, ſobald ſich ihr die Preußiſche Linie 
auf 1500 Schritt genähert hatte, zurück; Infanteriekolonnen wurden 
noch in weiter Ferne ſichtbar. Ein gefangener Wachtmeiſter ſagte aus, 
daß die ganze feindliche Armee bei Wiſchau verſammelt ſei. Da die 
Nacht einbrach, ließ der Prinz ſein Korps Halt machen und in 
Schlachtordnung bei Schnobolin lagern. Er ſelbſt meldete von dort 
aus die Lage an den König. 

Es war dies die letzte Nachricht, die auf dem Wege über Littau 
und Mähriſch-Trübau erſtattet werden konnte. Die feindlichen 
Huſaren hatten die Verbindung mit Böhmen durchſchnitten, ſo daß 
der ganze Briefwechſel zwiſchen dem König und dem Prinzen nun- 
mehr auf den Umweg über Glatz und Neiße angewieſen war, wodurch 
erhebliche Verzögerungen eintraten. Das letzte Schreiben, welches 
der Prinz über Littau aus dem Hauptquartier erhielt, war am 16ten 
von Hohenmauth abgegangen.*) 

Das Korps des Prinzen blieb auch am Morgen des Igten 
noch bis 11½ Uhr bei Schnobolin. Da fih jedoch der Gegner in 
der Front ruhig verhielt und da die Nachricht einlief, daß feindliche 
Truppen auf Tobitſchau marſchirten, ſo nahm der Prinz angeſichts 
dieſer Bedrohung ſeiner linken Flanke und wohl auch mit Rückſicht 
auf die bei Prerau gemeldeten Ungariſchen Streitkräfte von dem 
weiteren Vorgehen auf Proßnitz Abſtand und marſchirte nach Olmütz 
) Siehe Seite 165. 
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zurück, wo die Infanterie Quartiere bezog, während die Kavallerie 
die nordöſtlich der Stadt gelegenen Dörfer belegte. 

Die Beſorgniß für die linke Flanke war nicht unbegründet, denn „ 
am 18ten und 19ten April durchbrachen die Oeſterreicher auch die Natkau. 
Verbindung über Weißkirchen und Fulnek. 

Zur Sicherung dieſer Straße hatte das Dragoner-Regiment 
Kannenberg mit 1 Schwadron Grätz, mit 4 Schwadronen Fulnek 
beſetzt. Letzteres Städtchen liegt in einem tief eingeſchnittenen Thal 
und wird von einem ſehr feſten Schloß überragt. Oberſtlieutenant 
v. Schack, welcher die vier Schwadronen befehligte, hatte Ort und 
Schloß, nicht aber die umliegenden Höhen beſetzt, ſo daß es den 
Oeſterreichern, welche am 18ten in der Stärke von 1500 bis 
1600 Mann, theils Huſaren, theils Walachen, vor Fulnek eintrafen, 
gelang, die Stadt von jeder Verbindung abzuſchneiden. 

Oberſtlieutenant v. Schack ſchickte mehrere Boten aus, um dem 
Prinzen Dietrich feine bedrängte Lage zu melden, aber keiner der- 
ſelben kam durch. Dagegen hörte man auf einer der benachbarten 
Höhen ſchießen und bemerkte, wie die Huſaren eine ſchwache Preußiſche 
Kavallerieabtheilung angriffen. Schack eilte ſofort mit zwei Schwa⸗ 
dronen den Kameraden zu Hülfe und befreite fie aus ihrer miß⸗ 
lichen Lage. 

Es war der Regimentskommandeur Oberſt v. Kannenberg ſelbſt, 
der krankheitshalber beurlaubt geweſen war und zum Regimente 
zurückkehrte. Er war am Morgen mit einer Bedeckung von 40 Dra⸗ 
gonern auf Bauernwagen von Grätz aufgebrochen. Kannenberg hatte, 
als er ſich auf den Höhen von Fulnek von feindlichen Huſaren an⸗ 
gegriffen ſah, ſchnell eine Wagenburg gebildet und in dieſer die feind⸗ 
lichen Angriffe abgewehrt, bis die Hülfe zur Stelle war. 

Kannenberg und Schack kehrten hierauf mit ihren Dragonern 
nach Fulnek zurück. Der Reſt des Tages und die folgende Nacht 
verliefen unter fortwährendem Geplänkel mit dem Gegner, ohne daß 
dieſer einen ernſthaften Angriff unternahm. Da keinerlei Befehl vom 
Prinzen einlief und die Lebensmittel anfingen, auf die Neige zu gehen, 
ſo beſchloß Kannenberg, die Stadt zu räumen und ſich durchzu⸗ 
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ſchlagen, ehe der Feind etwa noch geſchulte Truppen herangeführt 
haben konnte. 

Kurz nach Sonnenaufgang brach er mit zwei Schwadronen 
aus der Stadt auf und verjagte die Oeſterreicher von der Höhe, 
über welche die Straße nach Wigſtadtl führt. Dann zog er ſeine 
Bagage und den Reſt ſeiner Truppen dorthin und marſchirte mit 
klingendem Spiel ab, wobei ihm der Feind nur in weiter Ent- 
fernung folgte. Der Marſch in dem an Engpäſſen reichen Gebirge 
war ſehr beſchwerlich und je durchſchnittener das Gelände wurde, 
um fo kühner wurde der Gegner, deffen Huſaren zuletzt die Marſch— 
kolonne dicht umſchwärmten, ja ſogar einmal in dieſelbe eindrangen 
und die Bagage plünderten. So gelangte das Regiment bis zur 
Mohra, überſchritt dieſelbe und machte dann, da es Abend geworden 
war, zwiſchen Schloß Wigſtein und Ratkau Halt. 

Kannenberg ließ nun eine Wagenburg errichten, bei welcher die 
vierte Seite offen blieb, um ein Herausbrechen zur Attacke zu er⸗ 
möglichen. Die Wagen wurden mit abgeſeſſenen Mannſchaften beſetzt; 
vor die Ecken wurden einzelne beladene Wagen geſchoben und hinter 
dieſen Lauerpoſten aufgeſtellt. In ſeinem Bericht giebt Kannenberg 
an, daß gerade letztere Maßregel gegen das Heranſchleichen der 
Walachen beſonders wirkſam geweſen ſei. 

In der Nacht wurde Lieutenant v. Blankenſee nach Troppau 
abgeſchickt, um von dem General du Moulin Unterſtützung zu erbitten. 
Kannenberg wünſchte beſonders Infanterie und Geſchütze und bat, 
daß Letztere von Zeit zu Zeit Signalſchüſſe abgeben ſollten, damit 
er von dem Anmarſche der Hülfe Kenntniß erhielt. 

General du Moulin ſchickte noch in der Nacht 500 Füſiliere 
vom Münchowſchen Regiment, 250 Malachowski-Huſaren und 
3 Kanonen gegen Ratkau vor. Dieſer Abtheilung ſchloß ſich die 
eine Schwadron Kannenberg-Dragoner an, die in Grätz geſtanden, 
aber auf das Gerücht von dem Anmarſch des Gegners ſich nach 
Troppau zurückgezogen hatte. 

Oberſt v. Kannenberg hatte inzwiſchen am 20ſten bei Tages- 
anbruch ſeinen Marſch fortſetzen müſſen, da er nicht wußte, ob es 
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Blankenſee gelungen ſei, Troppau zu erreichen und Hülfe zu bringen. 
Wieder wurde die Marſchkolonne von den Huſaren umſchwärmt, 
doch vernahm man ſchon in der Gegend von Ratkau Signalſchüſſe, 
konnte Halt machen und die Unterſtützung erwarten. Als die 
Troppauſche Abtheilung eintraf, ließen die Huſaren von der Ver⸗ 
folgung ab und gingen in der Richtung nach Fulnek zurück. Kannen⸗ 
berg traf mit beiden Abtheilungen um 11 Uhr vormittags in 
Troppau ein. 


Das Preußiſche Dragoner-Regiment war volle 48 Stunden zu 
Pferde und unter Gewehr geweſen. Trotz des ſchwierigen und un- 
günſtigen Geländes war es ihm durch die umſichtigen Anordnungen 
des Oberſten gelungen, mitten durch die feindliche Ueberzahl ſeinen 
Weg zu bahnen. Der Verluſt war verhältnißmäßig gering. Er 
betrug 19 Todte und 6 Verwundete. 
Am Morgen des Iten ſtand ſüdweſtlich des Mähriſchen Ge- Stellungnahme 
ſenkes an Preußiſchen Truppen nur noch Prinz Dietrich mit Ai — 
17 Bataillonen, 40 Schwadronen in Olmütz. Er war jedoch ſchon 


in beiden Flanken von den Oeſterreichiſchen Truppen umfaßt und 
hatte nur noch die beiden Straßen nach Sternberg und Giebau zum 
Rückzug frei. Nordöſtlich des Geſenkes ſtanden zwiſchen Jägerndorf, 
Troppau und Ratibor noch 7 Bataillone und 20 Schwadronen. 


Da Prinz Dietrich am 20ſten die Nachricht von dem Anmarſch 
eines feindlichen Korps erhielt, ſo veranlaßte ihn dies, den Gedanken 
an eine taktiſche Entſcheidung wieder aufzunehmen. Es kam hierbei 
darauf an, die Schwäche an Zahl durch die Vortheile des Geländes 
auszugleichen. Dieſer Umſtand veranlaßte den Prinzen, das Schlacht⸗ 
feld öſtlich von Olmütz zu wählen. Hätte er weſtlich ſchlagen wollen, 
ſo mußte er ſein Korps aus den Thoren der Feſtung heraus ent⸗ 
wickeln, und dies war, bei der Nähe der feindlichen Armee, deren 
Huſaren jede Bewegung ihres Preußiſchen Gegners überwachten, 
eine ſchwierige Aufgabe. 

Der Prinz wählte deshalb das Gelände zwiſchen Chwalkowitz, 
bis zu welchem Orte damals die Niederung der March reichte, und 
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Byſtrowan, “) eigenthümlicherweiſe dieſelbe Stellung, welche er nach 
dem Befehl, den Friedrich an demſelben Tage in Chrudim erließ, 
beſetzen ſollte.“ “) Er könne dort, jo jagt der Prinz in feinem am 20ſten 
abgeſandten Bericht, wohl 50000 Mann acht Tage lang aufhalten. 

Auf die Meldung von dem Anmarſch des Feindes ließ der Prinz 
die Stellung beſetzen, ſchickte am Abend jedoch, da die Oeſterreicher 
keinen Angriff unternahmen, die Truppen wieder in die Quartiere 
zurück. 

Am 21ſten April verſuchte er ſich perſönlich über die Verhält— 
niſſe beim Gegner zu unterrichten, aber die feindlichen Huſaren hatten 
alle Höhen ſo dicht beſetzt, daß er ſein Vorhaben wieder aufgeben 
mußte. 

Die Oeſterreichiſche Armee hatte am 18ten April Proßnitz er- 
reicht und war am 19ten in ein Lager bei Olſchan gerückt. **) Prinz 
Karl hoffte, ſein Gegner werde bei Olmütz Stand halten, und 
ertheilte deshalb Befehl, ſchweres Geſchütz aus Brünn zur Beſchießung 
von Olmütz heranzuſchaffen. 

Als Prinz Dietrich am 21ſten April von ſeiner Erkundung 
zurückkam, machten ihm die Generale Möllendorf und Poſadowsky 
die Meldung, daß die Futtervorräthe für die Kavallerie erſchöpft 
ſeien. Der herbeigerufene Proviantkommiſſar Fiedler beſtätigte dieſe 
Angaben, ebenſo eine vom Prinzen angeordnete Unterſuchung der 
Magazine ſowie der Vorräthe in der Stadt. Infolge deſſen ver⸗ 
ſammelte der Prinz die Generale Möllendorf, Truchſeß, Naſſau, 
Selchow, Pannwitz, Voigt und Poſadowsky zu einem Kriegsrath, in 
welchem er die Weiſung des Königs vom Zten April und alle ihm 
vom 10ten bis 15ten April zugegangenen Befehle verleſen ließ. 
Dann ergriff der Prinz das Wort. Sein Bericht vom 15ten April, 
der ſich über den mangelhaften Zuſtand der Olmützer Feſtungswerke 


*) Byſtrowan liegt 5 km von Olmütz entfernt, an der Biſtrica, einem 
von Oſten kommenden Nebengewäſſer der March. 
*) Siehe Seite 167. 
*#*#) Das Lager von Olſchan ift inſofern für die Oeſterreichiſche Heeres- 
geſchichte von Bedeutung, als hier der Befehl zur dreigliedrigen Aufftellung der 
Infanterie erlaſſen wurde. 


177 


ausgeſprochen habe, ſei ohne Antwort geblieben. Seit fünf Tagen 
ſei die Verbindung mit dem Könige unterbrochen, es ſei unmöglich, 
deſſen Entſcheidung abzuwarten, vielmehr müſſe ein Entſchluß gefaßt 
werden. Er wolle die Anſicht der Generale hören, ob fie es mit Rid- 
ſicht auf die Verpflegungsſchwierigkeiten für möglich hielten, Olmütz 
noch länger zu behaupten. Sämmtliche Generale waren der Anſicht, 
daß es nothwendig ſei, Olmütz zu räumen. 

Der Prinz gab nunmehr die Befehle für den am 23ſten an⸗ 
zutretenden Abzug nach Troppau aus. Hiernach ſollte die Bagage 
bereits am 22ſten abends nach Sternberg abfahren und die Haupt⸗ 
maſſe der Infanterie am 23ſten um 1 Uhr morgens treffenweiſe 
rechts abmarſchirt die Stadt verlaſſen. Die Kavallerie ſollte ſich um 
2 Uhr früh bei Chwalkowitz ſammeln und der Infanterie anſchließen. 
Die Huſaren und die Kavallerie-Feldwachen, welche auf dem rechten 
March⸗Ufer ſtanden, ſollten um 2 Uhr früh in aller Stille ein- 
gezogen werden und durch die Stadt nach Chwalkowitz zurückgehen. 
Zur Aufnahme ſollte die Nachhut, welche General v. Selchow be— 
fehligte, mit drei Bataillonen den Hauptwall der Weſtfront, mit dem 
vierten Bataillon alle Wachen bis 3 Uhr früh beſetzt halten. Nach 
dem Abzug ſämmtlicher Truppen habe die Nachhut die Feſtung zu 
verlaſſen, alle Brücken hinter ſich abzubrechen, bis Chwalkowitz zu 
marſchiren und dort wieder gegen die Feſtung Front zu machen. 

Der Abmarſch wurde dem Befehl gemäß ausgeführt und vom 
Feinde, der den Fluß nicht ohne Weiteres überſchreiten konnte, kaum 
beläſtigt. Die Abmarſchzeiten konnten jedoch nicht richtig inne— 
gehalten werden, wahrſcheinlich weil ſich die Abfahrt der 2000 
Wagen“) zählenden Bagage verzögerte. Die Kavallerie ift um 
7 Uhr morgens von Chwalkowitz abmarſchirt. Olmütz wurde erſt 
um 8 Uhr morgens vollſtändig geräumt. 

Die Oeſterreichiſche Armee ſtand am Morgen des 23ſten an der 
Straße von Proßnitz nach Olmütz, dicht nördlich Schnobolin. Es 


) Nach der Vorſchrift durften etwa 540 Fahrzeuge beim Korps vor⸗ 
handen ſein. Der Reſt kommt auf Wagen für die Kranken und für die 
Lebensmittel. 
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gelang einzelnen Huſaren, durch die March zu ſchwimmen, ſie ſtießen 
aber bei Chwalkowitz auf die Preußiſche Kavallerie, die ihrem weiteren 
Vordringen ein Ziel ſetzte. Gegen 8 ½ Uhr früh war eine Brücke 
ſo weit wiederhergeſtellt, daß Huſarenabtheilungen übergehen konnten, 
die ſich bei Chwalkowitz mit den bereits übergeſetzten Kameraden 
vereinigten und in Gemeinſchaft mit ſchleunigſt aufgebotenen Bauern 
den Preußen folgten. Am Abend rückte General v. Marſchall an 
der Spitze der Regimenter Harrach, Waldeck und Moltke in Olmütz 
ein, wo ihm 54 Geſchütze, 306 Centner Pulver, 708 Bomben 
und viele Stückkugeln in die Hände fielen. 

Prinz Dietrich erreichte mit ſeinen Truppen am 23ſten Stern⸗ 
berg. Hier fand er etwa 1000 Fahrzeuge vor, welche man auf die 
bedeutende Anhöhe nördlich des Ortes nicht hinaufzubringen vermochte. 
Die Nachhut mußte Front machen. Das Korps lagerte dahinter in 
Schlachtſtellung. Das Weiterſchaffen der Fahrzeuge dauerte bis 
zum nächſten Morgen. 

Am 24ſten gelangte das Korps nur bis Bärn. Der Marſch 

war äußerſt beſchwerlich, da die Bagage, deren Marſchkolonne faſt 

zwei Meilen lang war, wegen der „grauſamen, ſchlimmen Wege“ 
nur ſehr langſam fortkommen konnte und über 100 Pferde auf 
der Straße ſelbſt „im Modder verſoffen“. Die ſtehengebliebenen 
Wagen mußten verbrannt werden. Es gelang den feindlichen Huſaren 
gegen Abend, in die Kolonne einzubrechen und mehrere Wagen zu 
plündern. 

Am 25ſten April wurde der Marſch bis Dorfteſchen fortgeſetzt. 
Der Kolonne voraus marſchirte General Truchſeß mit den 2Bataillonen 
ſeines Regiments, 600 Mann Kavallerie und 100 Huſaren. Er hatte 
den Auftrag, den Uebergang über die Mohra bei Hartau zu beſetzen 
und offen zu halten. Ihm folgte das Grenadier-Bataillon Fouqus, 
dann kam die Wagenkolonne, zu deren beſonderer Bedeckung jedes 
Regiment 1 Offizier, 30 Mann abgegeben hatte. An die Wagen 
ſchloß ſich die Marſchkolonne der Truppen des Korps an. 

Graf Truchſeß beſetzte die Brücke und eine dicht ſüdlich Hartau 
gelegene Höhe und blieb hier ſtehen, bis die Wagen die Brücke, das 
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Dorf und einen 1000 m langen Hohlweg hinter ſich hatten. Das 
vor den Wagen marſchirende Grenadier-Bataillon hatte bereits 
Kunzendorf durchſchritten, als hier, zwiſchen Fouqus und Truchſeß, die 
Oeſterreichiſchen leichten Truppen, deren Stärke auf 2000 Mann an⸗ 
gegeben wird, in die Wagenkolonne einbrachen.“) Lieutenant v. Voß 
vom Regiment Truchſeß, der an dieſer Stelle mit 30 Mann die 
Bedeckung bildete, wurde nach tapferer Gegenwehr gefangen ge— 
nommen. Ein Theil der Wagen wurde vom Feinde zerſchlagen, 
ein anderer weggeführt. Durch dieſen Unfall entſtand eine derartige 
Verzögerung des Marſches, daß das Korps erſt ſpät am Abend 
Dorfteſchen erreichte, wo die Verfolgung aufhörte. Am nächſten 
Tage marſchirte der Prinz bis Troppau, hielt am 27ſten Ruhetag 
und verlegte am 28ſten ſein Korps in die Ortſchaften zwiſchen 
Troppau und Jägerndorf. 

Der König war mit den für den Rückzug getroffenen Anord- 
nungen nicht einverſtanden. Er ſchrieb an den Prinzen: „Es be— 
fremdet mich ſehr, daß eine ſo gar ſchlechte Dispoſition desfalls 
gemacht worden, es mögen auch Ew. Liebden ſelbſt urtheilen, wem 
eigentlich der Verluſt der verloren gegangenen Bagage beyzumeſſen, 
und wer Schuld ſey, daß zugleich ſo viele Leute und Kranke zu 
Schanden gegangen, auch daß das dabeigegebene kleine Kommando 
gefangen genommen worden, da deroſelben genugſam bekannt ſein 
muß, wie ſehr ich allemal gewarnt und verboten habe, keine kleinen 
Eskorten zu kommandiren und ſolche dadurch einem effront zu er- 
poniren.“ 

Im Uebrigen war der König bereit, den entſtandenen Schaden 
zu erſetzen, und befahl, hierüber eine Nachweiſung einzureichen. 

Am Sten Mai legte der Prinz dem Könige eine längere Recht⸗ 
fertigungsſchrift vor. Er ſchilderte darin noch einmal die getroffenen 
Anordnungen und führte aus, daß es unmöglich geweſen ſei, die 


*) Wie über das früher geſchilderte Gefecht von Fulnek liegen auch über 
das von Kunzendorf keine dienſtlichen Oeſterreichiſchen Berichte, ſondern nur 
Zeitungsangaben vor. Es ſcheint, als ob hier Huſaren des Korps Feſteties 
gefochten, die der General nach Uebernahme des Oberbefehls über Ungariſch⸗ 
Hradiſch und Weißkirchen vorgeführt hatte. 


12* 
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Fahrzeuge dicht aufeinander folgen zu laſſen, da alle Augenblick bald 
hier, bald da ein Wagen ſtecken blieb. 

„So bin verſichert, wenn E. K. M. ſolches ſelbſt mit an⸗ 
geſehen, höchſt Dieſelben gewiß die ganze Bagage hätten verbrennen 
laſſen“ .. 

„Dieſe Umſtände welche E. M. in aller Unterthänigkeit vortrage, 
werden alle Generals, Offizier und ſogar Gemeine ſelbſt atteſtiren, 
mir aber auch zugleich das Zeugniß geben, daß ich vor meine Perſohn 
mich dabei nicht geſchonet, ſondern mir alle erſinnliche Mühe gegeben 
habe, E. K. M. Dienſt in allen Stücken ein vollkommenes Genüge 
zu thun.“ 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Feldzug in Böhmen und in Oberſchleſien. 


I. Von der Räumung Nordmährens bis zur Schlacht von 
Chotuſitz. 22er April bis 16ter Mai. 


1. Das Vorrücken der Franzoſen und Bayern gegen die Ffar und 
der Marſch der Heſterreichiſchen Haupt-Armee von Olmütz nach 
Kloſter Saar.“) 


Kaum hatten die Franzöſiſchen und die Bayeriſchen Truppen bei 
Lauingen Fühlung gewonnen, als auch ſchon die alte Uneinigkeit 
wieder ausbrach. 

Der Kaiſer wollte die heranrückenden Hülfstruppen,““) zu 
denen am 2ten April noch vier Pfälziſche Bataillone unter General⸗ 
major v. Zaſtrow ſtießen, ***) ſüdlich der Donau verwenden, um feine 
Hauptſtadt und ſein Stammland wieder zu erobern. 

Belle⸗Isle war anderer Anſicht. Auf ihn hatten die Warnungen 
Friedrichs vor einer Zerſplitterung der Truppen einen tiefen Eindruck 
gemacht. Er beſtimmte daher, daß die Spitze der Franzöſiſchen 
Truppen zunächſt bei Ingolſtadt Halt machen und das Aufſchließen 
der langen Marſchkolonne abwarten ſollte. Wenn die Armee ver- 
ſammelt ſei, ſollte Generallieutenant Ravignan mit 24 Bataillonen 
auf dem nördlichen Donau-Ufer gegen Deggendorf vorgehen und nur 
ein Bataillon auf dem rechten Ufer marſchiren laſſen. Der Marſchall 


) Die Heeresbewegungen verfolge auf Ueberſichtskarte 4 und Skizze 10. 
*) Die Ordre de Bataille derſelben ſiehe Anlage 9. 
) Siehe Anhang Nr. 22. 


Uneinigkeit der 
Verbündeten. 


Der Vormarſch 
gegen die Iſar. 
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hoffte ſo, den Wünſchen des Königs nachzukommen, die Herrſchaft 
über die Donau zu erlangen und die ungehinderte Schifffahrt wieder 
herzuſtellen. Dies war auch zunächſt die Hauptſache. 

Der Erfolg dieſer Anordnungen wurde aber durch eine zweite 
Maßregel wieder in Frage geſtellt. 

König Friedrich hatte darauf Werth gelegt, daß die Armee in 
Böhmen erheblich verſtärkt werde. Da die Reichs-Armee noch in der 
erſten Bildung begriffen war, und die Franzöſiſchen Rekruten und 
jungen Pferde erſt nach Wochen marſchiren konnten, ſo hatte Belle-Isle 
befohlen, daß von der Armee in Bayern 5 Bataillone nach Amberg 
und 10 Bataillone nach Waidhaus rücken ſollten, um zur Unter⸗ 
ſtützung des Marſchalls Broglie zur Hand zu ſein. Hierdurch aber 
war wieder eine neue Zerſplitterung der Armee bedingt. 

Während man ſo zwiſchen Verſailles und Frankfurt a. M. hin⸗ 
und herſchrieb, vollzog ſich auf dem Kriegsſchauplatze ein unerwartetes 
Ereigniß. Die Khevenhüllerſche Armee trat freiwillig den Rückzug an. 

Der Erſte, welcher hiervon Kenntniß erhielt, war Törring. Er 
meldete bereits am 31ſten März dem Kaiſer, daß Bärnklau die Ein⸗ 
ſchließung von Ingolſtadt aufgegeben habe und mit einem Theile 
ſeiner Truppen auf das rechte Donau⸗Ufer, mit einem anderen hinter 
die Altmühl zurückgegangen ſei. Dabei bat er um die Erlaubniß, 
vorrücken zu dürfen. Der Kaiſer willigte ein in der Vorausſetzung, 
daß die bereits eingetroffenen Franzöſiſchen Truppen ſich an der 
Vorwärtsbewegung betheiligen würden. Dieſe Annahme war jedoch 
eine irrige. Als Törring den Befehlshaber der vorderſten Fran⸗ 
zöſiſchen Diviſion, den Herzog v. Harcourt, um Ueberweiſung von 
3 bis 4 Bataillonen und 6 Geſchützen bat, ſchlug dieſer die Unter⸗ 
ſtützung unter Hinweis auf den Befehl Belle⸗Isles rund ab. 

Trotzdem rückte Törring nach Ingolſtadt, zog ſeine Infanterie 
wieder aus der Feſtung und marſchirte mit etwa 5000 Mann gegen 
Kelheim. Zwei Meilen von der Stadt entfernt machte er Halt und 
ſchickte am Iten April 900 Mann gegen die von 350 Kroaten beſetzte 
Stadt vor, um am 1Oten in aller Frühe den Weſteingang anzu- 
greifen. Eine zweite Abtheilung, 6 Grenadier-Kompagnien und 
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200 Dragoner ſtark, follte das Unternehmen von Often her unter- 
ſtützen. 

Die Oeſterreicher ſchlugen jedoch den Angriff ſiegreich zurück. Der 
Bayeriſche General hielt hierauf einen Kriegsrath ab, in welchem der 
Entſchluß gefaßt wurde, eine Abtheilung auf das rechte Donau-Ufer 
überzuſetzen, den dort gelegenen Brückenkopf des Ortes zu nehmen 
und dadurch den Vertheidiger zur Uebergabe zu zwingen. Noch beim 
Ausſchiffen wurde jedoch dieſe Abtheilung von einer gerade ein— 
treffenden Oeſterreichiſchen Abtheilung unter General Bärnklau, der von 
Neuſtadt herbeieilte, überraſchend angegriffen. Sie verlor 100 Todte 
und Verwundete ſowie 300 Gefangene. Nur die noch in den Booten 
befindlichen Bayern gelangten auf das andere Ufer zurück. Die 
Oeſterreicher hatten 4 Todte, 14 Verwundete. Unter Letzteren befand 
ſich General Bärnklau ſelbſt. 


Törring ſtand nunmehr von weiteren Verſuchen auf Kelheim ab, 
richtete aber jetzt ſein Augenmerk auf einen Entſatz von Straubing. 
Dieſe Stadt wurde feit dem 4ten April vom Feldmarſchalllieutenant 
Graf Wurmbrand förmlich belagert und feit dem Gten lebhaft be— 
ſchoſſen. Die Beſatzung, von der gut Bayeriſch geſinnten Einwohner⸗ 
ſchaft tapfer unterſtützt, hielt jedoch ſtand. 


Um ihr Hülfe zu bringen, führte Törring ſeine Truppen zunächſt 
die Altmühl aufwärts bis Riedenburg. Hier verweilte er bis zum 
13ten April, um die zerſtörten Brücken über die Naab und den 
Regen wieder aufzubauen und die Verpflegung für die nächſten Tage 
ſicherzuſtellen. 


In Riedenburg ging am 13ten die Meldung ein, daß der Feind 
Kelheim verlaſſen und die Donau-Brücke hinter ſich abgebrannt habe, 
ferner daß derſelbe am 11ten die Belagerung von Straubing auf- 
gehoben habe. Törring ſetzte nunmehr ſeinen Marſch donauabwärts 
fort und ließ die Truppen am I7ten zwiſchen Naab und Regen 
Ortsunterkunft beziehen. Drei Infanterie-Regimenter“) wurden zur 


) Minucci, Morawitzly, Holnſtein. 
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Ablöſung der bisherigen Beſatzung nach Straubing vorgeſchoben. 
In Donauſtauf ließ Törring die Donau⸗Brücke wieder herſtellen. 


Auch Deggendorf wurde in der Nacht vom 20ſten zum 21ſten 
von einer vorgeſchobenen Abtheilung beſetzt, welcher ſich noch 2000 be⸗ 
waffnete Bauern „aus dem Wald“ anſchloſſen. 


Der Kaiſer war mit dieſem Ergebniſſe ſehr zufrieden und wies 
Törring an, die bisher errungenen Vortheile zu behaupten, aber 
bis zur Ankunft der geſammten Franzöſiſchen Hülfstruppen nichts 
mehr zu wagen. 

Die Franzöſiſchen Hülfstruppen unter dem Generallieutenant 
v. Ravignan hatten ſich bis zum 20ſten April in der Nähe Ingol⸗ 
ſtadts bis zu einer Stärke von 20 Bataillonen angeſammelt und 
waren zum Theil aus der Umgebung der Feſtung bis an die Altmühl 
vorgeſchoben. Die erſte Diviſion der Kavalleriekolonne hatte man 
von Fürth auf Oettingen herangezogen, um ſie nicht einem mög⸗ 
lichen Zuſammenſtoß mit den Truppen des Generals Bärnklau in 
der Oberpfalz auszuſetzen. 

Am 28ften erhielt Ravignan den Befehl, mit den verfügbaren 
Kräften auf Paſſau vorzugehen und zur Beſchießung dieſer Feſtung 
acht 24 Pfünder, einige 12 Pfünder und vier Mörſer in Ingolſtadt 
bereit zu ſtellen. 

Man wird ſich entſinnen, daß Schmettau bereits bei den Prager 
Beſprechungen auf die Nothwendigkeit der Erbauung einer Donau⸗ 
Flottille hingewieſen, und daß der König in ſeinem Feldzugsplane vom 
20ſten Februar erneut gerathen hatte, der auf dem Bayeriſchen 
Kriegsſchauplatze kämpfenden Armee die Verpflegung auf Donau⸗ 
Kähnen gleich mitzugeben. Die Franzoſen aber hatten dieſe Sorge 
den Bayern aufgebürdet und die Bayern hatten kein Geld. Die 
mäßigen angehäuften Vorräthe waren zudem durch Menzels Huſaren 
verbrannt worden. Als daher Ravignan am 29ften den Vormarſch 
nach Deggendorf antrat, ſah er ſich aus Verpflegungsrückſichten ge⸗ 
nöthigt, wieder in Staffeln von je zwei Bataillonen zu marſchiren. 
So dehnten ſich die verſammelten Theile der Armee bis zum 12ten 
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Mai abermals in eine Marſchkolonne aus, die von Ingolſtadt bis 
Deggendorf reichte. 

Da nun außerdem am Dten Mai ein Befehl des Kaiſers eintraf, 
wonach die für Böhmen beſtimmten 15 Bataillone ſchon jetzt dorthin 
berufen wurden, ſo entſtand in der Marſchkolonne Ravignans eine 
große Lücke. 

Die Spitze der Armee hatte am 13ten Mai“) mit fünf Bataillonen 
Deggendorf und die umliegenden Dörfer beſetzt. Die dann folgenden 
Bataillone waren nach Norden über Regen, Zwieſel, Eiſenſtein nach 
Klattau marſchirt. Hier hatten zehn Bataillone Halt gemacht, um 
bereit zu ſtehen, nach Umſtänden die Böhmiſche oder die Bayeriſche 
Armee zu verſtärken. Fünf Bataillone waren weiter marſchirt und 
am 13ten Mai bis Sedlitz gelangt. 

Die Spitze der nun nachfolgenden 20 Bataillone gelangte am 
12ten Mai in die Nähe von Frauenzell, das Ende derſelben in die 
Gegend von Ulm. Die Spitze der Kavallerie erreichte die Naab. 

Da Ravignan erkrankte, übernahm bis zur Ankunft des mit dem 
Oberbefehl der Donau-Armee betrauten Marſchalls Broglie der Herzog 
v. Harcourt deſſen Vertretung. 

Während des Vormarſches der Franzoſen hatte Törring ſeine 
Mitte April zwiſchen Naab und Regen verſammelte Armee in 
Straubing zuſammengezogen und verblieb daſelbſt bis zum 13ten Mai. 
Er beabſichtigte, nachdem Harcourt die Belagerung von Paſſau er⸗ 
öffnet, gegen Plattling vorzugehen, dort die Iſar zu überſchreiten, 
den Landſtrich zwiſchen Iſar und Vils in Beſitz zu nehmen und die 
Räumung von Landshut und München zu erzwingen. 

Marſchall Belle-Isle hatte fih von Verſailles nach Frankfurt a. M. Die Anfidten 
begeben, wo er am 21ſten April eintraf. Unterwegs erhielt er die — 
Nachricht von dem Rückmarſch des Preußiſch⸗Sächſiſchen Heeres nach 9 
Böhmen. Sie war für den Marſchall ein harter Schlag. Der 
Feldzugsplan vom 20ſten Februar, deſſen eindringlicher Empfehlung 
er ſeinen neuen Herzogtitel verdankte, war geſcheitert. 


*) Siehe Skizze 10. 
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Belle⸗Isle wußte ſehr wohl, daß die von Frankreich eingeſetzten 
Kräfte zur Durchführung des Krieges nicht ausreichten und daß man 
der Preußiſchen Unterſtützung dringender bedürfe denn je. Er hoffte 
ſie vom Könige zu erhalten, wenn er dieſem die Kriegslage in mög⸗ 
lichſt günſtigem Lichte darſtellte. Er habe ſich deshalb, ſo führt er 
in einem Bericht an den Kriegsminiſter aus,“) nach langer Ueber⸗ 
legung mit der vorliegenden Sachlage abgefunden und er werde dem 
König von Preußen für den Eifer danken, mit dem er Broglie zu 
Hülfe geeilt fei. 

An König Friedrich ſchrieb der Marihall,**) er nähme an, 
daß die durch das Korps des Fürſten Leopold verſtärkte Preußiſch⸗ 
Sächſiſche Armee in der Linie von Rattay bis Chrudim ſtände und 
daß der König nur deshalb eine ſo ſtarke Armee dort zuſammen⸗ 
gezogen habe, um auf Krems vorzurücken. Broglie würde ebenfalls 
alle verfügbaren Truppen verſammeln und ſeinerſeits zu gleicher 
Zeit bis Linz vorgehen. Die an der Donau ſchon verſammelten 
30 Franzöſiſchen Bataillone ſeien beſtimmt, mit den Bayern über 
Deggendorf nach Oberhaus zu marſchiren. 

Auf dieſe Weiſe würde man in Beſitz des nördlichen Donau⸗ 
Ufers von Paſſau bis Krems kommen, hier könne man vorläufig 
Halt machen, die Magazine von der oberen Donau nach ſich ziehen 
und das Frühjahr abwarten. Da man im Beſitz der Brücke von 
Deggendorf ſei, auch die Mittel habe, den Strom an anderer Stelle 
zu überbrücken, *, fo fei man ſtets in der Lage, die Donau zu 
überſchreiten. 

Im Sommer könne man die Kriegshandlung mit aller Ausſicht 
auf Erfolg fortſetzen, denn die Kräfte der Verbündeten ſeien dann 
vereint. 

Im Sinne dieſes Schreibens erging auch an Ravignan der 
Befehl, auf Paſſau vorzurücken. Ferner theilte Belle-Isle dem 
Marſchall Broglie die Schritte mit, die er bei dem Könige gethan, 

*) Belle⸗Isle an Breteuil, den 23ſten April 1742. Pariſer Archiv. 

**) Belle⸗Isle an den König, den 22ſten April 1742. Geh. St.⸗A. 

*#*) Der von Scchelles erbaute Brückenzug lag fertig in Prag. 
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und zeigte auch dieſem gegenüber volle Siegeszuverſicht. Die Infanterie 
der Oeſterreicher fei ſchlecht und die Beſchaffenheit des Kriegs- 
ſchauplatzes mache ihre Ueberlegenheit an Kavallerie unnütz. Der 
Feldzug müſſe ruhmvoll für die Waffen des Königs von Frankreich 
verlaufen und zwiſchen Franzöſiſchen Marſchällen dürfe es keine 
Streitfragen geben. Er ſei mit dem Entſchluß nach Deutſchland 
zurückgekehrt, Alles nur in vollſtem Einverſtändniß mit Broglie zu 
unternehmen, ſich deſſen Anſichten anzuſchließen und ſo zu handeln, 
als ob beide Franzöſiſchen Armeen nur eine wären. Wenn der König 
von Preußen und Broglie gleichzeitig gegen die Luſchnitz vorgehen 
wollten, ſo würden die Oeſterreicher bei ihrem Rückzug über die Brücken 
von Linz und Mauthauſen über die Hälfte ihrer Armee einbüßen. 

So hegte Belle-Isle die beſten Hoffnungen für die Zukunft 
und ſchrieb in dieſer Stimmung am 30ſten April abermals an König 
Friedrich,“) deſſen Mittheilung über den beabſichtigten Angriff gegen 
Mähren und den Marſch der Sachſen nach Leitmeritz er an eben 
dieſem Tage erhalten hatte. Der Marſch des Prinzen Karl mit 
einem großen Theil ſeiner Truppen nach Mähren, meinte der Marſchall, 
böte die beſte Gelegenheit, Lobkowitz von zwei Seiten anzugreifen. 
Die Franzöſiſche Armee würde in der Zeit vom 15ten bis 20ſten Mai, 
60 bis 70 Bataillone ſtark, in der Linie von Paſſau bis Piſek ſtehen. 
„Wir folgen“, jo heißt es wörtlich in dem Brief, „den guten Nath- 
ſchlägen, die Ew. Majeſtät uns gegeben haben, und werden uns nicht 
vereinzeln. Ew. Majeſtät können darauf rechnen, daß, wenn erſt 
unſere Rekruten und jungen Pferde angekommen ſind, die Franzöſiſche 
Hülfs⸗Armee ungefähr 70000 Streiter ſtark ſein wird.“ 

In dieſer Mittheilung lag eine ſtarke Uebertreibung. Ganz 
abgeſehen von der zu hoch gegriffenen Ziffer, war am 13ten Mai, 
alſo 14 Tage nachdem der Marſchall dieſe Worte niederſchrieb, die 
Franzöſiſche Armee in faſt beiſpielloſer Weiſe zerſplittert und von 
dem für Broglie beſtimmten Erſatz hatte noch kein Mann und kein 
Pferd den Rhein überſchritten. 


*) Belle⸗Isle an den König, den 30ſten April 1742. Geh. St.⸗A. 


Eroberung 
von Eger am 
19. April. 


188 


Die jehr zuſammengeſchmolzene Armee des Marſchalls Broglie 
hatte einen kleinen Waffenerfolg durch die Eroberung von Eger er⸗ 
rungen. Graf Moritz hatte am Iſten April mit ſeiner Kavallerie 
und einer Frei⸗Kompagnie die Feſtung auf dem rechten, mit der In⸗ 
fanterie und Artillerie auf dem linken Ufer der Eger eingeſchloſſen. 
In der Nacht vom Tten auf den Sten April ließ er die Laufgräben 
eröffnen. Es gelang ſeiner geſchickten und kräftigen Leitung, trotz 
tapferer Gegenwehr des Vertheidigers, die kleine, für die Verbindung 
mit der Oberpfalz und mit Sachſen wichtige, wenn auch wenig 
vertheidigungsfähige Feſtung in regelrecht durchgeführtem förmlichen 
Angriff innerhalb 11 Tagen zu nehmen. 

Die Uebergabe erfolgte am 19ten April. Der Beſatzung wurde 
der freie Abzug mit allen Kriegsehren unter der Bedingung bewilligt, 


nicht mehr gegen den Kaiſer zu dienen. In Eger blieben zwei In⸗ 


Lage Broglies. 


fanterie-Bataillone*) und Bayeriſche Milizen als Beſatzung zurück. 
Der Reſt der Einſchließungstruppen wurde nach Piſek herangezogen, 
ebenſo ein Theil der Beſatzung von Prag. 

Marſchall Broglie ſah ſeine Lage, auch nachdem Prinz Karl 
mit den Hauptkräften gegen Mähren marſchirt war, mit einem ge⸗ 
wiſſen Recht als eine gefährdete an. Er verfügte Mitte April bei 
Piſek und Umgegend nur noch über etwa 6000 Mann Infanterie 
und etwa 4000 Mann Kavallerie.**) 

Den Plänen Belle-⸗Isles gegenüber verhielt ſich der Marſchall 
ablehnend. Er würde, ſo ſchrieb er an den Kaiſer, angreifen, wenn 
es möglich wäre, allein augenblicklich ſei keine Ausſicht auf Erſolg, 
weder nach der Sachlage noch nach der Truppenzahl. Er an Ort 
und Stelle müſſe beſſer unterrichtet ſein als alle Anderen in der 
Ferne. Uebrigens, fügte er etwas ſpöttiſch bei, würden ja bald der 
Kaiſer und der Marſchall Belle-Isle kommen, um den Oberbefehl 


*) Berry und Luxembourg. 

*) Letztere hatte er hinter der Infanterie in fo engen Quartieren ver- 
ſammelt, daß ihre Vereinigung in 24 Stunden geſichert war. Außerdem hatte 
er das linke Moldau⸗Ufer zwiſchen Mirowitz und Königſaal mit ſchwachen 
Infanterieabtheilungen beſetzt und die Abtheilung in Piſchely um 4 Schwa⸗ 
dronen verſtärkt. 
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über ſeine Armee zu übernehmen, und ihnen würde es ein Leichtes 
ſein, die Oeſterreicher aus Südböhmen zu vertreiben. 

Dagegen machte Broglie in den erſten Tagen des Mai mieder- 
holte Verſuche, die Abſichten Belle-Isles zu durchkreuzen und den 
Kriegsminiſter zu veranlaſſen, der Armee in Bayern ein abwartendes 
Verhalten vorzuſchreiben. Er ſah ferner in dem Marſch der 15 Ba— 
taillone nach Böhmen einen Eingriff in ſeine Rechte. Er ſei zum 
Oberbefehlshaber in Bayern beſtimmt und Belle-Isle hätte daher 
erft feine Zuſtimmung einholen müſſen. Er verlangte, daß die Ba- 
taillone wieder an die Donau zurückkehren ſollten, und bat den 
Kriegsminiſter um Regelung der Angelegenheit, da ſonſt die Ver— 
wirrung ganz ſo bleibe, wie ſie gegenwärtig ſei. 


Bei dieſen Geſinnungen Broglies war es erklärlich, daß die 


Wünſche Belle-Isles bei ihm kein Gehör fanden, und daß die Fran— 
zöſiſche Truppenaufſtellung in Böhmen bis zum 13ten Mai faſt 
unverändert dieſelbe blieb. 

In Wien hatte man Anfang April mit großer Spannung den 
Nachrichten aus Mähren und aus Bayern entgegengeſehen und war 
ſehr enttäuſcht, als von Khevenhüller ungünſtige Nachrichten ein— 
liefen. 

Der ſonſt ſo thatkräftige Heerführer war mißmuthig, weil er 
Mercy mit ſeinen Truppen an die andere Armee hatte abgeben 
müſſen. Er hielt, obgleich er immerhin noch 26500 Mann “* 
unter feinem Befehl hatte, die Lage für ſehr ſchwierig. Die Nad- 
richt von der Vereinigung der Franzoſen und Bayern bei Lauingen, 
unrichtige Meldungen über Stärke und Bewegung der Gegner, die 
zunehmende Gärung unter der Bayeriſchen Landbevölkerung, der 
tapfere Widerſtand der Stadt Straubing — alles dies bewog ihn, 
eine rückgängige Bewegung anzuordnen, anſtatt vorzurücken und den 
zerſplitterten Feind anzugreifen. 

Er verlegte ſein Hauptquartier nach Landshut und von da nach 


*) 12 400 Mann Infanterie, 5800 Mann Kavallerie und 8300 Kroaten. 
Browneſche Darſtellung. 
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Allersbach, ließ Kelheim räumen, die Belagerung von Straubing 
aufheben und nahm ſeine Truppen hinter die Iſar zurück. 

Von der Infanterie wurden die Regimenter Gyulai, Pallavicini, 
Hildburgshauſen und Schulenburg in Quartiere zwiſchen Vilshofen 
und Paſſau gelegt, das Regiment Neipperg kam nach Braunau. Die 
Kavallerie-Regimenter Portugal, Savoyen, Sachſen-Gotha, Kheven⸗ 
hüller und die Baranyay-Huſaren hielten die Jfar von der Mün- 
dung bis Erding beſetzt. Die Küraſſier-Regimenter Bernes und 
Caraffa ſtanden bei Allersbach. Menzel beſetzte Freiſing, während 
Stentzſch, um die obere Iſar und ſomit den linken Flügel der 
Armee zu ſichern, von Reichenhall auf München vorgeſchoben wurde, 
woſelbſt er am 12ten April eintraf. 

Stentzſch zeigte ſich aber dieſer Aufgabe nicht gewachſen, denn 
als am 22ſten April die falſche Nachricht von der Beſetzung Frei- 
ſings durch den Feind einging, räumte er München und ging bis 
Waſſerburg zurück. Da Khevenhüller aber nicht geſonnen war, die 
Iſar⸗Linie aufzugeben, ſo ſchickte er Bärnklau nach Waſſerburg, um 
Stentzſch im Oberbefehl abzulöſen und die Truppen wieder nach 
München vorzuführen. 

Der General traf am Zten Mai in Waſſerburg ein und be- 
ſetzte, ohne Widerſtand zu finden, am Gten Mai die Bayeriſche 
Hauptſtadt von Neuem. Menzel, welcher ſich an der Wiedernahme 
betheiligt hatte, ſtreifte Mitte Mai wieder gegen den Lech. 

In Böhmen hatte Lobkowitz nach dem Abmarſch des Prinzen 
Karl nach Mähren folgende Stellung eingenommen: die Hauptmaſſe 
der Infanterie lag in zwei Gruppen um Budweis und zwar auf 
dem öſtlichen Ufer der Moldau die Regimenter Kolowrat, Browne, 
Wallis und Mercy, auf dem weſtlichen Baden⸗Baden und Wurm⸗ 
brand. Die Quartiere der letzteren Gruppe wurden durch die 
Huſaren⸗Regimenter Splényi und Ghilaänyi gedeckt, die längs der 
Blanitz zwiſchen Prachatitz und Protiwin ſtanden. Auf dem rechten 
Ufer der Luſchnitz hatten die Infanterie-Regimenter Heſſen und Botta 
die Gegend um Bechin belegt. Zu ihrer Sicherung war das Küraſſier⸗ 
Regiment Hohenzollern bis Mühlhauſen vorgeſchoben, während die 
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Küraſſier⸗Regimenter St. Ignon, Lanthiery, Cordova und Seherr 
zur Deckung gegen Nordoſten die Linie von Jung⸗Woſchitz über 
Pilgram und Iglau bis Trebitſch beſetzt hielten. 

In dieſer Stellung verblieb die Armee bis zum 13ten Mai, 
doch wurde Mitte April eine Abtheilung aller Waffen bis Wotitz und 
Anfang Mai noch eine zweite Abtheilung unter Oberſt Morocz auf 
Habern vorgeſchoben. 

Am 10ten Mai wurde Lobkowitz nach Kloſter Saar beſchieden, 
um dort mit dem Prinzen Karl und dem Feldmarſchall Königsegg 
über die weitere Kriegshandlung zu berathen. 


In Wien“) war die Nachricht von dem Entſatze von Brünn und der Marſch der 


der Beſitznahme von Olmütz mit großer Freude begrüßt worden. 
Man mußte in der Hofburg die irrige Anſicht gewinnen, daß das“ 
Erſcheinen des Oeſterreichiſchen Heeres allein ſchon genügt habe, die 
Preußen zum Rückmarſche nach Böhmen zu zwingen, und hierdurch 
ſteigerten ſich die Hoffnungen auf einen günſtigen Ausgang des 
Krieges mehr und mehr. Prinz Karl erhielt daher den Befehl, von 
Olmütz aus den Angriff über Leitomiſchl und Hohenmauth auf 
Königgrätz fortzuſetzen, die Preußiſchen Truppen auch aus Böhmen 
zu vertreiben und wenn möglich Glatz zu entſetzen. 

Prinz Karl hatte am 23ſten April, nachdem ſeine Vortruppen 
Olmütz beſetzt, ein Lager ſüdlich der Feſtung bezogen und war daſelbſt 
bis zum 28ſten ſtehen geblieben. Die leichten Truppen waren dem 
abziehenden Gegner gefolgt und hielten den Mohra-Abſchnitt beſetzt. 
General Philipert war nach dem Gefechte von Auſtup wieder zum 
Gros der Armee zurückgekehrt. 

Gegen den ihm aufgetragenen Marſch nach Königgrätz aber hegte 
der Prinz ſchwere Bedenken. Schon ſeit dem Einrücken in Mähren 
hatte ihm die Verpflegung ſeiner Armee große Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. Die Fuhren, die aus den Erzherzogthümern, namentlich aus 
dem großen Magazin zu Krems, der Armee den Bedarf nachführten, 
gingen nur bis Znaim, wo fie umgeladen und mit Mähriſchen Ge- 
ſpannen weiterbefördert wurden. An Letzteren aber herrſchte großer 


*) Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 
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Mangel, da die Preußiſch-Sächſiſche Armee fait alle Wagen und 
Pferde mitgenommen hatte. Ebenſo fehlte es an Schlachtvieh. Dieſe 
Schwierigkeiten mußten naturgemäß noch wachſen, wenn die Armee 
von Olmütz auf Königgrätz marſchirte. Außerdem konnte dieſer 
Marſch über das Gebirge nach des Prinzen Meinung nur in einer 
Kolonne erfolgen und würde bei den ſchlechten Gebirgswegen die 
Kavallerie zu Grunde gerichtet haben. Auch fürchtete er beim Aus- 
tritt aus dem Gebirge den aufmarſchirten Feind vor ſich zu finden 
und ſich in ungünſtiger Lage ſchlagen zu müſſen. Er hielt es daher 
für vortheilhafter, nach Brünn zurück und von da nach Saar zu 
marſchiren. Während dieſes Marſches habe man Zeit, ſo berichtete 
er nach Wien, die Verpflegungsanſtalten derart zu treffen, daß die 
Fuhren aus Oeſterreich von Znaim nach Iglau weiter gingen, ſo daß 
von letzterem Orte aus der Unterhalt der Armee bezogen werden 
könne. Außerdem habe man, einmal in Saar angekommen, noch die 
Wahl, den Angriff gegen Königgrätz oder Prag zu richten. 

Es gelang dem Prinzen, den alten Grafen Königsegg, den 
Maria Thereſia ihm beigegeben hatte, für ſeine Pläne zu gewinnen. 
Er begab ſich dann, während die Armee ſich in der Richtung auf 
Brünn in Marſch ſetzte, nach Wien, um ſeine Auffaſſung zur Geltung 
zu bringen. Dort erhielt er die Erlaubniß, vorläufig nach Saar zu 
marſchiren; über die weitere Kriegshandlung aber ſollte ein Kriegs⸗ 
rath entſcheiden, zu dem auch Lobkowitz heranzuziehen ſei. 

Die Armee rückte am 28ſten April nach Proßnitz, am 29ſten 
nach Wiſchau, wo ein Ruhetag gehalten und von wo aus Nádasdy 
mit zwei Huſaren⸗Regimentern zur Erkundung gegen die Böhmiſche 
Grenze auf Politſchka vorgeſchoben wurde. Am Iſten Mai wurde 
der Marſch nach Auſterlitz und am 2ten bis in die Gegend ſüdlich 
Brünn nach Mödritz fortgeſetzt. 

Nachdem die Armee am Zten geruht hatte, marſchirte ſie am 
Aten nach Ritſchan, am Gten nach Krſchiſchanau, am Tten nach Na- 
doſtin und rückte am Sten bei Kloſter Saar in ein Lager. Prinz 
Karl traf hier am 10ten, Fürſt Lobkowitz am 11ten ein, an welchem 
Tage der Kriegsrath der drei Feldmarſchälle ſtattfand. 
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Die Nachrichten vom Feinde bejagten, daß der Fürſt von Anhalt 2 
mit 24000 Mann zur Verſtärkung in Böhmen eingetroffen ſei und 
daß ſich die bisher in Goltſch-Jenikau befindlichen Preußiſchen Truppen 
nach Tſchaslau zurückgezogen hätten.“) Von den eigenen leichten 
Truppen ſtand Morocz, der von der Lobkowitzſchen Armee entſandt 
war, in Habern, Nädasdy in Chotieborſch. 
Man rechnete im Kriegsrathe mit Beſtimmtheit darauf, daß ſich 
die Preußiſche Armee hinter die Elbe zurückziehen werde, und hielt es 
in dieſem Falle für das Richtigſte, nach Prag zu marſchiren und die 
Böhmiſche Hauptſtadt wieder zu erobern, ehe die Verſtärkungen der 
Broglieſchen Armee eingetroffen feien.**) Sollte die Preußiſche 
Armee nicht hinter die Elbe ausweichen, ſo würde es zu einer Schlacht 
kommen, in der man auf den Sieg hoffte.***) Um Broglie feſtzu⸗ 
halten, ſollte Lobkowitz unverzüglich Frauenberg angreifen. 
Demgemäß wurde der Befehl ausgegeben, daß die Armee am 
12ten in zwei Kolonnen, der rechte Flügel rechts, der linke links 
abmarſchirt, aufbrechen und in ein bei Borowa abgeſtecktes Lager 
rücken ſolle. Morocz ſollte bei der Armee des Prinzen Karl bleiben 
und am 12ten Tſchaslau beſetzen, Nádasdy bis Setſch und Bojanow 
ſtreifen. Nachdem dies feſtgeſetzt war, reiſte Fürſt Lobkowitz wieder 
nach Budweis zurück, um den Angriff auf Frauenberg anzuordnen. 
Während die Haupt⸗Armee von Brünn nach Saar marſchirte Stellung der 
und ſich zum Angriffe gegen die Preußiſche Armee anſchickte, blieb * À 
General Feſtetics mit den neugebildeten Ungariſchen Truppen, die 
durch 3000 Kroaten auf 10 000 bis 12 000 Mann verſtärkt wurden, 
bei Olmütz zurück. Prinz Karl hatte ihm die Weiſung ertheilt, 
Mähren zu decken und die Preußen in Oberſchleſien zu beunruhigen. 
Die Gebirgspäſſe ſollten beſetzt und durch Verhaue geſperrt werden. 
Die Kräfte, über welche der General verfügte, beſtanden aus vier 


*) Beide Nachrichten waren inſofern unrichtig, als das Korps des 
Fürſten Leopold kaum 12 000 Mann ſtark war und, wie noch zu zeigen, die 
Abtheilung des Prinzen von Bevern am IIten noch in Goltſch-Jenikau ſtand. 

*) Siehe Anhang Nr. 23. 

) Dies führt Arneth II, 48 aus, ohne jedoch eine Quelle anzugeben. 
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Ungariſchen Bataillonen, 300 Abgezweigten aus Deutſchen Regimentern, 
2000 Grenzern, 1000 Karlſtädtern, dem Huſaren⸗Regiment Beleznay 
und 4700 Ungariſchen ungeregelten Reitern. Hierzu ſollten in 
der nächſten Zeit noch acht weitere Ungariſche Bataillone ſtoßen. 
Sein Hauptquartier ſollte Feſteticz in Sternberg nehmen. Die 
Huſaren ſollten eine Poſtenkette vom Teſchenſchen über Hof bis 
Mähriſch⸗Trübau ziehen. Hinter derſelben ſollte der Jablunka-Paß, 
Hradiſch, Kremſier und Olmütz mit je zwei Ungariſchen Bataillonen 
beſetzt und nach letzterem Orte noch die 300 Deutſchen Infanteriſten 
und 1000 Grenzer gelegt werden. Weiter ſollten Leipnik und Weiß⸗ 
kirchen von 1000 Kroaten beſetzt werden und als Reſerve vier 
Ungariſche Bataillone in Skalitz verbleiben. 

Dieſe Befehle waren, ſoweit ſie die augenblicklich verfügbaren 
Truppen betrafen, bis Anfang Mai im Allgemeinen durchgeführt. 

Am Gten Mai hatte Maria Thereſia an Feſtetics geſchrieben, 
ihn um Mittheilung ſeiner weiteren Abſichten erſucht und ihm mit 
Rückſicht auf den vorausſichtlich bald eintretenden Mangel an Unter⸗ 
halt einen Angriff nach Oberſchleſien anheimgeſtellt, ein Gedanke, 
den der General zwar zunächſt noch nicht zur Ausführung brachte, 
der aber doch eine regere Thätigkeit der Ungariſchen leichten Truppen 
zur Folge hatte. Die Preußiſche Front erſchien für einen Angriff 
zu ſtark; Feſtetics wählte daher die Flanken und rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen und faßte namentlich die Bedrohung von Troppau und 
Streifereien auf dem rechten Oder-Ufer ins Auge, um hier die 
Schifffahrt zu unterbrechen, Unternehmungen, die in der Folge nicht 
ganz ohne Bedeutung ſein ſollten. 


2. Der Aufmarſch des Preußiſchen Heeres in Böhmen und in 
| Oberſchleſien. 


Durch den Rückmarſch des Prinzen Dietrich war der beab- 
ſichtigte Vorſtoß der Preußiſchen Haupt-Armee auf Proßnitz und 
Wiſchau gegenſtandslos geworden. Im Hauptquartier erhielt man 
die Nachricht von der Räumung Nordmährens am 24jten April. 
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Zu derſelben Zeit lief auch von Podewils eine unwillkommene 
Botſchaft ein. Der Miniſter ſchrieb, daß er Lord Hyndford gegen— 
über die Bereitwilligkeit des Königs ausgeſprochen habe, auf König- 
grätz zu verzichten und ſich mit Oberſchleſien zufrieden zu geben. 
So hatten allerdings wiederholte Weiſungen des Königs an den 
Miniſter gelautet, aber in feinem Innerſten hatte der König durch 
aus noch nicht die Hoffnung aufgegeben, ſchließlich doch noch König— 
grätz davontragen zu können. Er empfand den nunmehr aus⸗ 
geſprochenen Verzicht als einen ſchweren Schlag. Er ſchrieb ſofort 
einen Brief an den Miniſter nieder, in dem er ihm vorwarf, daß er 
den Vortheil des Staates ſchlecht gewahrt habe. Er hielt ihm vor, 
wie wenig Veranlaſſung vorhanden ſei, dieſen auf dem Feſtlande ſo 
machtloſen Engländern und den mit dem Tode ringenden Oeſterreich 
gegenüber irgend welche Nachgiebigkeit zu zeigen. Er wies ihn an, 
dieſen Brief, der von beleidigenden Ausdrücken gegen England über- 
ſtrömte, dem Lord Hyndford vorzuzeigen, damit dieſer die thatjäch- 
liche Auffaſſung des Königs kennen lerne. 

Gleichzeitig erwog der König einen Angriff über Iglau und 
Teltſch gegen Niederöſterreich, wo er die Hauptkräfte des Prinzen 
Karl vermuthete.“) 

Doch war die Stimmung, in der der König dieſen Gedanken 
ins Auge faßte und obige Worte niederſchrieb, eine viel zu Teiden- 
ſchaftliche, um lange vorhalten zu können. Schon nach kurzer Ueber: 
legung verzichtete er auf den Angriff und die Abſendung des Schrei— 
bens. Er entwarf in der Frühe des 26ſten April einen neuen Brief an 
den Miniſter, deffen ruhiger Ton und klare Faſſung einen wunder- 
baren Gegenſatz zu der früheren erregten Sprache bildet. 

In dieſem Schreiben“ “*) giebt Friedrich einen Ueberblick über 
die politiſche Geſammtlage, aus dem zu erſehen iſt, daß er die 


) Noch am 2ten Mai ſchreibt der König an Prinz Dietrich: „Wie ich 
nicht glaube, daß die Oeſterreichiſche Armee auf Ew. Liebden marſchiren könne, 
auch foll fie aus nicht mehr denn 12 000 bis 14000 Mann regulirter Truppen 
beſtehen, der Reſt Huſaren, Talpatſchen und dergleichen ungeregelt Volk ſein.“ 

*) Polit. Korreſp. II, Nr. 806. 

13 * 
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Möglichkeit eines Sonderfriedens nur noch für eine ſehr geringe 
hielt, da ihm der Wiener Hof keine annehmbaren Anerbietungen 
gemacht habe. Trotzdem ſollte Podewils die Unterhandlungen mit 
Hyndford weiter führen, jedoch ſeinen Verzicht auf Königgrätz für 
nichtig erklären. 
Die zn Ferner beſchloß der König zunächſt das Eintreffen feiner Truppen 
aus Sachſen abzuwarten und auch aus Oberſchleſien noch Kräfte 
heranzuziehen. Dort ſollte Fürſt Leopold den Oberbefehl übernehmen. 
Friedrich hatte ihm ſchon am 24ſten geſchrieben und ihn erſucht, ſo 
ſchnell wie möglich nach Chrudim zu kommen, um ſeine Weiſungen 
entgegenzunehmen. 

Erbprinz Leopold war nach Zittau geſchickt worden, mit dem 
Auftrage, die Truppen des Fürſten auf dem nächſten Wege an die 
Elbe zu führen. 

Waren dieſe Bewegungen ausgeführt, ſo ſtand die Maſſe der 
Preußiſchen Armee in zwei Gruppen unter Befehl des Königs und 
des Fürſten in Nordböhmen und Oberſchleſien kriegsbereit. Dabei 
waren noch Regimenter genug in der Heimath zurückgeblieben, 
um erforderlichenfalls zu einem dritten Korps gegen Hannover 
zuſammenzuſtoßen. Die wohlwollende Haltung Rußlands und 
Schwedens ließ eine Truppenaufſtellung gegen dieſe Mächte ent- 
behrlich erſcheinen. 

So konnte Friedrich am 26ſten an Podewils ſchreiben: „Ueber⸗ 
dies iſt meine Lage, in Hinſicht auf meine militäriſchen Anordnungen, 
jetzt viel beſſer, ich kann kämpfen, belagern, mich vertheidigen oder 
angreifen, ganz wie ich es für nöthig halte.“ 

Die politiſche Er glaubte, daß Frankreich und England wieder wie in den 
ja Tagen nach Mollwitz ihn ſuchen müßten, daß ſein Entſchluß die 
Wagſchale zu Gunſten des Einen oder des Anderen ſinken ließ. 
„Ich erwarte den Beſcheid aus London, um für immer das Gleich- 
gewicht Europas herzuſtellen und mich unauflöslich entweder mit 
London oder mit Paris zu verbinden“, heißt es in einem Schreiben 
vom 27ſten an den Staatsminiſter.“) Auch glaubte der König völlige 
H polit. Korreſp. II, Nr. 809. 
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Zeit zur endgültigen Entſcheidung zu haben, da, nachdem er den Ge— 
danken an einen Angriff auf der mittleren Kaiſerſtraße habe fallen 
laſſen, in den nächſten zwei Monaten keine größeren militäriſchen 


Bewegungen bevorzuſtehen ſchienen.“) 

Zwei Tage ſpäter gewann jedoch ſchon wieder eine andere An— 
ſchauung die Oberhand. Wie ſchon ſo häufig, war es das Mißtrauen 
gegen die Franzöſiſche Politik, das hier ſo raſch den Ausſchlag gab. 
Der König erhielt eine Mittheilung, daß der Kardinal ſeit vier bis 
ſechs Wochen in Wien durch einen beſonderen Geſchäftsführer heimlich 
unterhandle, daß er ſich möglicherweiſe mit den Seemächten über 
eine Schlichtung der Deutſchen Angelegenheit einigen werde. „Darauf— 
hin“, fo ſchrieb Friedrich am 29ſten April, „habe ich mich ent- 
ſchloſſen, auf alle Fälle der Erſte zu ſein, der einen Vergleich 
ſchließt. ““) Die eben noch jo ſcharf in den Vordergrund gerückte 
Forderung von Königgrätz als Friedensbedingung betonte er zwar 
auch jetzt noch dem Miniſter gegenüber als ſeinen Wunſch, aber er 
ſprach dabei doch aus, daß er auch nachzugeben bereit ſei. Nur 
müſſe man jetzt zunächſt eine Antwort aus Wien abwarten und nicht 
allzu große Eile bei den Verhandlungen zeigen. 

Ueber die Politik des Kardinals hat ſich der König gerade in 
dieſem Zeitpunkt wahrſcheinlich getäuſcht, “) fiber aber über die 
Stimmung in Wien. 

Maria Thereſia hatte Anfang April durch Gianini die Mit⸗ 
theilung erhalten, daß Friedrich den Engliſchen Geſandten nach 
Olmütz berufen habe, um durch ſeine Vermittlung weiter zu unter⸗ 
handeln, glaubte aber, da Lord Hyndford nichts von ſich hören ließ, 
an eine beabſichtigte Täuſchung. Ende April hatten die Waffen- 
erfolge in Mähren und die Ausſicht auf Engliſche Geldunterſtützung t) 
in der Hofburg neue Hoffnungen auf eine ſiegreiche Beendigung des 

*) Polit. Korreſp. II, Nr. 815. 

*) Polit. Korreſp. II, Nr. 817. 
un) Ueber die Perſönlichkeit des Franzöſiſchen Geſchäftsführers in Wien 
hat die Geſchichtsforſchung nichts feſtſtellen können. 


+) Am 13ten April 1742 hatte das Parlament eine Kriegsunterſtützung 
von 500 000 Pfund Sterling bewilligt. 
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Krieges wachgerufen. Maria Thereſia war daher weit davon ent⸗ 
fernt, dem Könige von Preußen neue und größere Zugeſtändniſſe zu 
machen, und glaubte an der Forderung des bewaffneten Beiſtandes, 
die ſie ſchon in Znaim geſtellt, feſthalten zu müſſen. 

In Dresden hatte Mitte April die Franzöſiſch geſinnte Hof- 
partei wieder über die Preußiſche den Sieg davongetragen, obgleich 
die Königin, Pater Guarini, ja ſelbſt Graf Brühl zu Letzterer zählte. 
Die ſteten Klagen der Sächſiſchen Generale an den König von Polen 
und andere einflußreiche Perſönlichkeiten des Dresdener Hofes waren 
ſchließlich auch nicht ohne Wirkung geblieben. Rutowski ſowohl 
wie der Ritter und Graf Renard hatten die Lage der Armee, die 
bedeutenden Anſtrengungen, den Geſundheitszuſtand und die ſchlechte 
Verpflegung mit den düſterſten Farben geſchildert und dieſe ungünſtigen 
Verhältniſſe offen dem Könige von Preußen zur Laſt gelegt.“) Nächſt⸗ 
dem hatte es Friedrich Auguſt verſtimmt, daß der König dem Ritter 
den Befehl zum Abmarſch nach Böhmen ertheilt hatte, ohne ſeine 
Zuſtimmung abgewartet zu haben. König Friedrich hatte dieſelbe 
zwar am Iſten April erbeten und auch am Gten April erhalten, aber 
ſchon am 2ten den Befehl zum Abmarſch gegeben. Hierzu kam noch 
der Umſtand, daß die Eroberung von Mähren, um derentwillen man 
ja hauptſächlich die Armee unter die Befehle des Preußenkönigs ge- 
ſtellt hatte, in eine unſichere Ferne gerückt war. 

Dieſer Umſchwung der Anſichten hatte den am 19ten erlaſſenen 
Befehl an den Ritter von Sachſen zur Folge, nicht nach Prag, 
ſondern nach Leitmeritz zu marſchiren. Ferner wurde dem Herzog 
von Weißenfels der Oberbefehl über die Sächſiſche Armee über- 
tragen. 

Dieſe hatte nach dem Gefecht bei Auſtup ihren Marſch bis zur 
Elbe fortgeſetzt und mit dem Hauptquartier und der rechten Fligel- 
kolonne am 26ſten, der linken Flügelkolonne am 27ſten und der 
ze am pe: den Fluß bei Elbe⸗Teinitz überſchritten. Als 


a Der Ritter namentlich in den Berichten vom 29ſten März, Iſten und 
15ten April. In letzterem erklärte er, die Infanterie brauche mindeſtens vier 
Monate Zeit, um wieder in einen ſchlagfertigen Zuſtand zu kommen. 


199 


die Truppen das nördlich der Elbe gelegene, von den Preußen beſetzte 
Gebiet betraten, hielten ſie ſich für berechtigt, in demſelben Lieferungen 
auszuſchreiben und Fuhrwerk beizutreiben, ſo daß König Friedrich 
am 27ſten April zwei ſcharfe Schreiben“) an das Sächſiſche Ober- 
kommando abſchickte, ja fogar am 28ften feinen längs der Elbe in 
Elbe⸗Teinitz, Kolin, Podiebrad, Nimburg und Alt-Bunzlau ſtehenden 
Bataillonen den Befehl ertheilte, keine Sächſiſchen Truppen mehr über 
die Elbe zu laſſen. „Wie denn auch gedachte Kommandeurs hierdurch 
befehligt werden, daß, wenn auf dieſer Seite der Elbe von den 
Sächſiſchen Truppen Exzeſſe verübt werden ſollten, ſie ſich des Land— 
mannes annehmen und ſolche Exzeſſe durch gütliche Mittel ſteuern 
jollen.” **) 

Der Befehl kam indeſſen nicht mehr zur Ausführung, da der 
Ritter den Flußübergang beſchleunigt und in einem Schreiben vom 
28ſten geantwortet hatte, er werde ſtrengſte Mannszucht halten und 
alles Beigetriebene und aus den Preußiſchen Magazinen Erhaltene 
wieder zurückerſtatten.“ **) 

Von Elbe⸗Teinitz ſetzte die Sächſiſche Armee ihren Weitermarſch 
über Benatek, Biſchitz und Gaſtorf nach Leitmeritz fort, wo das 
Hauptquartier am Gten Mai eintraf. Der Marſch von Brünn nach 
Leitmeritz hatte 31 Tage gedauert, die zurückgelegte Entfernung beträgt 
40 Meilen, die tägliche Marſchleiſtung daher im Durchſchnitt 10 km. 

In denſelben Tagen, in welchen die Sächſiſchen Truppen elbe- Anmarſch der 
abwärts marſchirten, bewegte ſich das Korps des Fürſten von Zittau U 
nach der oberen Elbe. Der Fürſt hatte, nachdem er den unbeil- 
vollen Entſchluß gefaßt, von der Marſchliſte des Königs abzugehen, 
die Antwort auf ſeine Anfrage vom 17ten erhalten. Sie wiederholte 
einfach den früher ertheilten Befehl. Fürſt Leopold änderte zwar 
nun ſeine Abſicht bezüglich des Weges und trat auch den Marſch an, 
doch hatte er jetzt das Bedenken, ob er den Truppen den Zten oder 
den Aten Marſchtag als Ruhetag gewähren ſolle, und fragte deshalb 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 811 u. 812. 
) Kriegsarchiv des großen Generalſtabes. 
*) Geh. StM. 
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am 22ſten April beim Könige an, indem er gleichzeitig meldete, daß 
im erſten Fall das Korps zwiſchen dem Lften und Tten Mai, im 
zweiten zwiſchen dem 30ſten April und Sten Mai an der Elbe ein- 
treffen würde. 

Den ſcharfen Brief ſeines Kriegsherrn hat der Feldmarſchall 
wahrſcheinlich kurz nach Abgang dieſes Schreibens erhalten. Seine 
militäriſche Denkweiſe verbot ihm jede Entgegnung, ſo ſehr den 
alten Feldmarſchall auch die Ungnade ſeines Königlichen Herrn 
ſchmerzen mochte. In den Briefen des Fürſten aus jener Zeit iſt 
auch nicht die leiſeſte Andeutung eines Rechtfertigungsverſuches ent⸗ 
halten. Er ordnete am 23ſten die Bildung der befohlenen Grenadier⸗ 
Bataillone“) an und ließ, nachdem er am 24ſten die Schreiben des 
Hauptquartiers erhalten, worin er angewieſen wurde, den Marſch 
ſelbſtändig jo einzurichten, daß die Regimenter baldmöglichſt, aber in 
ſchlagfertigem Zuſtande an der Elbe einträfen, das Korps ohne Ruhe- 
tag weiter marſchiren. Am 25ſten übergab der Fürſt den Befehl an 
den Erbprinzen und traf am 26ſten in Chrudim beim Könige ein. 

Das Korps marſchirte über Jung⸗Bunzlau und Gitſchin und 
erreichte mit der rechten Flügelkolonne am 30ſten April Neu-Kolin, 
mit der mittleren am 1ften und Zten Mai Prſchelautſch, mit der 
linken Flügelkolonne am Sten Mai Pardubitz. Nach dem Elbe- 
Uebergang rückten die Truppen in die ihnen angewieſenen Quartiere, 
die ſich von Kuttenberg bis Chrudim und ſüdlich bis in die Linie 
Habern —Chotieborſch erſtreckten. Das Infanterie-Regiment Borde **) 
war von Breslau über Schweidnitz und Braunau marſchirt und 
hatte bereits am 18ten April die Gegend von Chrudim erreicht. 
So ſtand nunmehr die ganze Armee in drei Gruppen um Tſchaslau, 
Chrudim und Leitomiſchl. Erſtere befehligte Generallieutenant v. Kalck⸗ 
ſtein, die mittlere der König, die letztere Generallieutenant v. Jeetze. 


„) Zum Bataillon Kaniş traten die Grenadier⸗Kompagnien der Negi- 
menter Holſtein und Lehwald, zum Bataillon Kahlbutz die von Flanß und 
Prinz Ferdinand, zum Bataillon Pfuhl die von Röder und Gröben zuſammen. 

**) Die Grenadier⸗Kompagnien von Borde blieben vorläufig in Nieder- 
ſchleſien zurück. 
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Das Heer konnte innerhalb zweier Tage nach der Mitte, innerhalb 
4 Tage auf einem der beiden Flügel vereinigt werden. 

König Friedrich empfing den Fürſten freundlich, ohne des Vor⸗ 
gefallenen zu gedenken, beſprach mit ihm die Kriegslage und übergab 
ihm eine fon am 25ſten niedergeſchriebene Weiſung. *) In derſelben 
wurden dem Fürſten die Truppen des Korps Dietrich und des Korps 


Voigt, mit Ausnahme von 5 Bataillonen und 15 Schwadronen,**) 
unterſtellt, und ihm das Kommando in Oberſchleſien mit weitgehenden 
Vollmachten übertragen, während in Niederſchleſien Generallieutenant 
v. d. Marwitz den Oberbefehl behielt. 

Der Fürſt folle ſich in Oberſchleſien zunächſt abwartend ver- 
halten. Ein Angriff des Gegners von Olmütz auf den Straßen 
nach Neiße, Jägerndorf oder Troppau ſei nicht zu fürchten, fo- 
lange der König mit der Haupt-Armee bei Chrudim ſtände, denn 
ein Vorſtoß aus dieſer Flankenſtellung auf Olmütz würde den 
Feind von ſeinen Verbindungen mit Brünn abſchneiden. Wahr⸗ 
ſcheinlicher ſei dagegen ein Angriff der Oeſterreicher von Teſchen aus 
auf Troppau. Letzterer Ort fei deshalb durch Anlage von Feld- 
ſchanzen zu verſtärken, damit er ſo lange gehalten werden könne, bis 
die Hauptkräfte zum Entſatze heranrückten. Für die Armee ſeien 
ſolche Lagerſtellungen zu wählen, in denen man ſich auch gegen einen 
überlegenen Feind halten könne. Dieſe Lager ſeien zu verſchanzen. 
Mache der feindliche General Fehler, ſo ſolle der Fürſt Leopold, ohne 
vorher beim Könige anzufragen, ſelbſtändig handeln und die Sachlage 
ausnutzen. Im Uebrigen müſſe er verſuchen, durch einen geſchickt 
geführten Huſarenkrieg, in welchem Prinz Dietrich geeignete Ber- 
wendung finden könne, kleine Vortheile zu erringen, „wie denn aus 
vielen kleinen Avantages zuletzt große Vortheile erwachſen“. Doch 


*) Mil. Klaſſ. 479. 

) Es waren dies 2 Bataillone Sydow, 1 Bataillon Derſchau, die 
Grenadier- Bataillone Bolſtern und Fouqus, die Regimenter Gensdarmes, 
Naſſau und Poſadowsky. Davon marſchirte das Regiment Sydow nach Camenz 
und Wartha und löſte dort das 2. Bataillon Derſchau ab. Letzteres trat 
in den Regimentsverband zurück und rückte mit den Grenadieren und der Ka⸗ 
vallerie nach Böhmen. 


Weiſung für 
den Fürſten. 


202 


ſei hierbei darauf zu achten, daß die Huſaren ſtets einen Rückhalt 
an Infanterie oder an Dragonern fänden. Ebenſo dürften ſie niemals 
allein als Bedeckung von Wagenzügen verwendet werden. Hierzu 
eigne ſich Infanterie, mit einigen Bataillonsgeſchützen verſehen, beſſer. 
Weiterhin ſolle der Fürſt die „Konſervation“ der Truppen im Auge 
behalten, für Magazine und Lazarethe ſorgen und auch hierin immer 
ſelbſtändig handeln. Es ſei dies um ſo mehr geboten, als durch 
Anfrage und Antwort zu viel Zeit verloren würde und ſich mittler— 
weile die Sachlage geändert haben könne, dann aber auch weil die 
feindlichen Huſaren einen regelmäßigen Schriftverkehr der beiden 
Hauptquartiere unmöglich machten, „ſo daß Seine Königliche Majeſtät 
ſich nicht viel um des Fürſten Liebden und diefe um Seiner König- 
lichen Majeſtät Corps d'armée zu bekümmern haben werden“. Die 
Armee des Königs bliebe zunächſt in der Gegend von Hohenmauth; 
ſollten jedoch die Bewegungen beginnen, fo würde die Armee voraus- 
ſichtlich über Deutſch-Brod, Teltſch nach Niederöſterreich marſchiren.“) 
Falls die Oeſterreichiſchen Kräfte in Mähren ſpäter ſich genöthigt 
ſähen, zurückzugehen, ſo ſtelle der König dem Fürſten anheim, von 
der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen und Olmütz wieder zu 
nehmen. 

Fürſt Leopold reichte, nachdem er von der Weiſung Kenntniß 
genommen, einen längeren Bericht ein, in dem er noch verſchiedene 
Punkte zur Sprache brachte, über welche der König dann entſchied. 
So berechnete er die wirkliche Stärke ſeiner Truppen auf nur 
6400 Gemeine und ließ Zweifel durchblicken, ob er damit ſeine 
Aufgabe löſen könne; Friedrich berechnete die Stärke dagegen auf 
13 000 Mann. Leopold bat ferner, die Kavallerie jo ſtark zu 
machen, daß auf jedem Flügel feiner Armee 15 Schwadronen 
zu ſtehen kämen, worauf Friedrich beſtimmte, daß das Dragoner- 
Regiment Poſadowsky noch in Oberſchleſien verbleiben ſollte. Der 
Feldmarſchall ſprach dann ſeine Anſicht dahin aus, daß allerdings ein 
Angriff des Feindes auf Neiße oder Jägerndorf nicht zu erwarten 


*) Vergl. S. 195. 
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jei, ſolange die Armee des Königs in ihrer jetzigen Stellung ver— 
bleibe, wohl aber, wenn ſie von dort auf Prag oder in ſüdlicher 
Richtung vorgehe. Der König ſchrieb hierzu die Bemerkung: „Ich 
werde nicht hier von Böhmen weck marſchiren, bis ich gewiße weiß, 
daß der Prinz Karl wieder gegen Oeſterreich marſchiret.“ 

Die Abreiſe des Fürſten wurde auf den 29ſten April feſtgeſetzt. 
Derſelbe erhielt, da am 28ſten die Nachricht von dem Falle von Glatz 
einlief, noch den Auftrag, dieſe Feſtung in Augenſchein zu nehmen. 

Leopold verließ Chrudim am 29ften abends und beſichtigte am 
30ſten früh in Begleitung des Generals v. Derſchau die ſtarken 
Werke der hochgelegenen, faſt uneinnehmbaren, nun aber durch Hunger 
gefallenen Feſtung. 

Als am 25ſten Januar der König vorübergehend in Glatz“) ver- 
weilte, hatte er ſich zwar davon überzeugt, daß eine Beſchießung 
kaum einen Erfolg gegen die Werke ſelbſt haben werde, hatte ſie aber 
dennoch angeordnet in der Hoffnung, die Beſatzung einzuſchüchtern 
und den Kommandanten zur Uebergabe zu veranlaſſen. Nachdem 
vier Tage ſpäter die 24 ſchweren Geſchütze eingetroffen waren, hatte 
ſie Erbprinz Leopold, der nach ſeiner Rückkehr von Landskron wieder 
den Befehl über die Einſchließungstruppen führte, auf dem Schäfer⸗ 
Berg in Batterie bringen und am Aten Februar das Feuer eröffnen 
laffen. Da daſſelbe jedoch nicht die gehoffte Wirkung erzielte, war 
es am nächſten Tage wieder eingeſtellt worden. Mit Rückſicht 
auf die Jahreszeit, die Schwierigkeiten des Geländes und den 
trefflichen Zuſtand der Werke hatte der Erbprinz dann auch von 
einer förmlichen Belagerung Abſtand genommen, dagegen Derſchau 
den Befehl ertheilt, die enge Einſchließung, die ſchon ſeit dem 
ten Januar durchgeführt worden war, weiterhin aufrecht zu erhalten. 


Darauf hatte er fein Hauptquartier wieder nach Jung-Bunzlau 
zurückverlegt. 

Während der dreimonatigen Einſchließung verhielt ſich die Be- 
ſatzung der Hochburg völlig unthätig, ſo daß der Preußiſche Verluſt 
in dieſer ganzen Zeit ſich nur auf 2 Todte beziffert, dagegen lehnte 
9) Siehe Tertifigge II, 239. 


Uebergabe der 
Hochburg von 
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26ſten April. 


204° 


Oberſtlieutenant Fontanella die wiederholten Aufforderungen Derſchaus 
zur Uebergabe ſtets auf das Entſchiedenſte ab. Erſt als ſeine Truppen 
durch Entbehrungen aller Art entmuthigt und durch Krankheiten und 
Fahnenflucht auf ein Drittel ihrer urſprünglichen Stärke zuſammen⸗ 
geſchmolzen waren, *) ließ er ſich am 23ſten April auf Unterhand- 
lungen ein. Nachdem die Bedingungen der Uebergabe feſtgeſtellt und 
am 25ſten vom König genehmigt waren, wurde am 26ſten von 
Fontanella und Derſchau der Vertrag unterzeichnet. Der Beſatzung 
wurde in Anerkennung ihrer Ausdauer freier Abzug mit allen Ehren, 
mit Fahnen, Waffen und Gepäck geſtattet. Sie marſchirte am 28ſten 
früh 8 Uhr, kaum noch 400 Mann ſtark, nach Brünn ab,“ *) worauf 
Hauptmann v. Horn vom Infanterie-Regiment Jeetze mit ſeiner 
Kompagnie die Hochburg beſetzte. 

Nachdem der Fürſt von Anhalt die Werke beſichtigt hatte, meldete 
er dem König: „Es ift dieſer Ort viel formidabler als ich mir 
habe vorgeſtellt und gratulire ich alſo E. K. M. zu dieſer aber⸗ 
maligen conquête.“ 

Die Einſchließungstruppen, “**) das 2. Bataillon Jeetze und 
das 1. Bataillon Kalckſtein, rückten in den erſten Tagen des Mai, 
erſteres nach Neuſtadt in Böhmen, letzteres nach Pardubitz ab und 
traten dort unter die Befehle des Königs. An ihrer Stelle beſetzte 
am 2ten Mai das Infanterie-Regiment Markgraf Karl vom Mar- 
witzſchen Korps Stadt und Hochburg von Glatz. 

Fürſt Leopold ſetzte noch am 30ſten April ſeine Reiſe fort und 
traf abends in Neiße f) ein, wo er den Befehl über feine Truppen 
übernahm. Dieſe hatte Prinz Dietrich am 27ſten und 28ſten in 


„) Nach den im Archiv der Stadt Glatz vorhandenen Nachweiſungen 
betrug bis zum 23ſten April die Zahl der Geſtorbenen 285, die der Kranken 
350. Außerdem waren 330 Mann fahnenflüchtig. 

**) Nach der Browneſchen Darſtellung traf fie am Iten Mai in der 
Gegend von Brünn ein und wurde zu ihrer Erholung nach Tſchernahora verlegt, 
da nur noch 10 Mann dienſtfähig geweſen ſeien. 

*#*) Während der Dauer der Einſchließung wechſelten dieſelben vielfach, nur 
das 2. Bataillon Jeetze und eine Abtheilung Rothenburg-Dragoner waren 
vom Beginn bis zum Schluß der Einſchließung vor der Feſtung thätig. 

+) Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 
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Quartiere gelegt, welche ſich auf dem linken Ufer der Oppa von 
Jägerndorf bis Troppau erſtreckten. Auf dem rechten Ufer war 
nur die Stadt Troppau ſelbſt durch drei Bataillone und im Gebirge 
das Städtchen Freudenthal durch eine ſchwache Abtheilung des Re- 
giments Hautcharmoy beſetzt. 

Oberſt v. Hautcharmoy hatte ſchon früher, als Prinz Dietrich 
noch in Mähren ſtand, auf die gefährdete Lage dieſes Poſtens hin⸗ 
gewieſen und nach Ankunft deſſelben von Neuem im gleichen Sinne 
berichtet. Infolge deſſen erhielt das Grenadier-Bataillon Fink 
Marſchbefehl nach Freudenthal. Der Befehl wurde aber zurück— 
gezogen, da inzwiſchen die Nachricht einlief, daß der Ort von den 
Oeſterreichern genommen ſei. 

Dieſes an einem Zufluß der Mohra gelegene Städtchen, von 
hohen Bergen umgeben, war mit einem Wall umſchloſſen, durch den 
zwei Thore, das Neißer und Olmützer Thor, hindurchführten. 
Verſtärkt wurde die Vertheidigungsfähigkeit zwar durch ein anſehn⸗ 
liches Schloß des Deutſchen Ordens, aber vermindert durch drei 
kleine Vorſtädte, die bis dicht an den Wall heranreichten. Die 
Beſatzung beſtand aus 2 Offizieren, Lieutenant v. Oſterwieck und 
Fähnrich v. Aachen, 4 Unteroffizieren, 2 Tambouren und 60 Gemeinen. 

Am 29ſten April morgens 4 Uhr erſchien eine ſtarke Abtheilung 
feindlicher leichter Truppen vor Freudenthal und forderte die Beſatzung 
zur Uebergabe der Stadt unter Zuſicherung freien Abzuges auf. 
Dieſes Anerbieten wurde abgelehnt, und es entſpann ſich nun zwiſchen 
der Beſatzung und den Oeſterreichern ein Geplänkel, welches den 
ganzen Tag anhielt und während deſſen ſich die Oeſterreicher der 
Vorſtädte bemächtigten. Gegen 7 Uhr abends verſtärkten 300 Huſaren 
den Feind, der nunmehr die Stadt vollkommen einſchloß. Ein Ritt⸗ 
meiſter erneuerte die Aufforderung zur Uebergabe und fügte hinzu, 
daß die Abtheilung nicht auf Entſatz rechnen könne, da die nach 
Jägerndorf geſchickten Boten aufgefangen worden ſeien. Trotzdem 
verharrte Oſterwieck bei ſeinem Entſchluß, den Ort bis auf den 
letzten Mann zu vertheidigen. Gegen 8 Uhr abends rückte der Feind, 
mit Leitern verſehen, näher an den Wall heran und nahm denſelben 


Einnahme von 
Freudenthal 
durch die 
Oeſterreicher. 
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unter Feuer. Um 10 Uhr begann der Sturm auf fünf Ecken. Die 
Dunkelheit begünſtigte den Gegner, der ſeine Angriffe beſonders lebhaft 
gegen das Olmützer und Neißer Thor richtete. Bei erſterem be⸗ 
fehligte Lieutenant v. Oſterwieck, an letzterem der Fähnrich v. Aachen. 
Zwar gelang es den Oeſterreichern, das Neißer Thor in Brand zu 
ſtecken, jedoch wurde der nun unternommene Sturm durch Hand- 
granaten und durch das Feuer der Beſatzung zurückgewieſen. Bis 
2 Uhr nachts war es dem Feinde an keiner Stelle gelungen, in die 
Stadt einzudringen, doch fiel um dieſe Zeit das Schloß, deſſen Be⸗ 
ſatzung nur aus einem Unteroffizier und 6 Gemeinen beſtand. 

Die Lage der Preußen hatte ſich dadurch weſentlich verſchlechtert. 
Oberſt Deſſewffy erneuerte am Olmützer Thor abermals die Auf⸗ 
forderung zur Uebergabe, und es wurde nunmehr mit dieſem eine 
halbſtündige Waffenruhe vereinbart. Nach Ablauf derſelben ergab 
ſich Lieutenant v. Oſterwieck mit ſeiner Abtheilung. Er begründete 
dieſen Entſchluß mit den Worten: „Weil wir den Feind auf dem 
Schloſſe, in der Stadt, vor der Stadt, und Alles uns entgegen, weil 
ja auch, nachdem die Boten aufgefangen waren, kaum auf Entſatz zu 
rechnen war.“ Er ſchätzte den Feind auf 2000 Mann. Von ſeinen 
57 Leuten habe er 6 auf dem Schloſſe, 3 am Neißer, 3 am Ol⸗ 
mützer Thor, 2 in der in der Stadt gelegenen Bürgerwache und 
2 Mann am Pulverthurm aufgeſtellt; die übrigen 41 Mann reichten 
nicht aus, um den ausgedehnten Wall auf die Dauer zu vertheidigen. 
Von der Preußiſchen Beſatzung waren 4 Mann todt, 3 verwundet, 
die Oeſterreicher ſollen 14 Todte und viele Verwundete verloren 
haben. Die Beſatzung wurde noch am 30. April nach Olmütz und 
von da nach Brünn abgeführt.“) 

Fürſt Leopold hatte gleich nach ſeiner Ankunft die nach Böhmen 
und Niederſchleſien beſtimmten 5 Bataillone und 10 Schwadronen **) 
aus dem Heeresverbande ausſcheiden laſſen. Dieſelben ſetzten ſich am 
ten Mai in Marſch. General v. Derſchau führte den Befehl. 
Ihm waren die Generale Graf Naſſau und Graf Truchſeß bei⸗ 


+) Siehe Anhang Nr. 24. 
**) Vergl. S. 201 und 202. 
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gegeben. Die Kavallerie erhielt nachträglich noch den Befehl, einen 
in Neiße befindlichen Brückenzug mitzuführen. Weiter marſchirten 
am 11ten Mai aus Oberſchleſien das Zieten-Huſaren⸗Regiment und 
aus Niederſchleſien die Grenadier-Kompagnien Borcke, Kleiſt und 
Derſchau und 8 Schwadronen Hoditz-Huſaren nach Böhmen ab.“) 
Zum Erſatz für dieſe Truppentheile wurden das Regiment Perſode 
und 8 Schwadronen ſchwarzer Huſaren beſtimmt, die am Zten bezw. 
Sten Mai von Berlin abrückten. Endlich waren am 29ſten April 
die letzten fünf Schwadronen Malachowski⸗Huſaren in Oberſchleſien 
eingetroffen, ſo daß das Regiment nunmehr vollzählig war. 

Das Korps des Fürſten beſtand demnach jetzt aus 19 Bataillonen, 
30 Schwadronen Kavallerie, 10 Schwadronen Huſaren. Außerdem 
gehörten zu ihm die Natzmer-Ulanen und die Sächſiſchen Ulanen⸗ 
Fahnen.“ “) Bei demſelben befanden ſich Generallieutenant Prinz 
Dietrich, die Generalmajors Prinz Eugen von Anhalt, v. Voigt, 
v. Selchow, v. Möllendorf und du Moulin.“ **) Das Korps verblieb 
zunächſt in ſeinen Quartieren zwiſchen Jägerndorf, Troppau und 
Ratibor. — 

Große Schwierigkeiten bereitete die Sorge für den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Truppe, denn die Nachwirkungen des Feldzugs machten 
ſich jetzt geltend. In den erſten Tagen des Mai waren allein bei 
den Infanterie-Regimentern 1665 Offiziere und Mannſchaften er⸗ 
krankt. Fürſt Leopold ließ daher mehrere Lazarethe einrichten, von 
denen das zu Ottmachau allein 1000 Kranke faßte. Da es aber 
an allen Lazarethbedürfniſſen fehlte, ſo mußten auch hier die Ober⸗ 
ſchleſiſchen Stände aushelfen und eine monatliche Zahlung von 
3000 Thalern leiſten. Die zahlreichen Sächſiſchen Kranken wurden 


*) Die zur Haupt⸗Armee beſtimmten Truppen beſtanden demnach aus dem 
Regiment Derſchau, 2 Grenadier⸗Bataillonen Bolſtern und Fouqué, 6 Grenadier⸗ 
Kompagnien, 10 Schwadronen Kavallerie und 18 Schwadronen Huſaren. Ihnen 
ſchloß fih auf dem Marſch in Böhmen noch das Grenadier⸗Bataillon Trent an. 
Da der Fürſt die beiden Grenadier⸗Kompagnien ſeines Regiments in Ober⸗ 
ſchleſien behalten wollte, ſo gab das Bataillon Bolſtern dieſe an das Bataillon 
Fink ab und erhielt dafür die beiden Kompagnien Sydow. 

**) Siehe Seite 161. 
***) Die Ordre de Bataille ift in Anlage Nr. 10 gegeben. 
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auf der Oder nach Glogau geſchafft und find ſpäter von dort nach 
ihrer Heimath zurückmarſchirt. 

Ueber den Feind war Fürſt Leopold Anfang Mai nur mangel- f 
haft unterrichtet. General Feſtetics hatte die von Mähren nach 
Schleſien führenden Päſſe beſetzt und geſperrt. Seine leichten Truppen 
verſuchten öfters die Preußiſchen Poſtirungen anzugreifen, wurden 
aber abgewieſen. Alle Bemühungen der Preußiſchen Truppen, ſich 
durch Streifparteien einen Einblick in die Maßnahmen des Feindes 
zu verſchaffen, wurden vereitelt und auch die Nachrichten der Kund- 
ſchafter waren unzureichend. Der Fürſt hob dieſe Uebelſtände in ſeinen 
Berichten mehrfach hervor und bat den König, ihn mit Nachrichten 
zu verſehen. Als Friedrich am Sten Mai die Verhältniſſe beim 
Gegner klarer überblickte, ſchrieb er dem Fürſten, daß die Oeſter⸗ 
reichiſche Armee wieder aus Mähren zurückmarſchire, „daß nicht mehr 
als ungefähr 3000 Man zu Brünn und Olmütz wären, und daß 
übrigens das Gebürge nach Oberſchleſien hin mit Nichts als mit 
Tolpatſchen und dergleichen Geſindel beſetzt wäre .... Inzwiſchen 
können E. L. dero Arangements dorten nach Gefallen machen, die 
forderſten Regimenter etwas zuſammenhalten, die hinterſten aber 
auseinanderlegen, damit ſich ſolche um ſo beſſer wieder erholen und 
refraichiren können.“ 

Der Fürſt hielt jedoch die Nachrichten des Königs nicht für 
ſicher genug. Er nahm zwar einige Aenderungen in der Unter⸗ 
bringung ſeiner Truppen vor und meldete dieſe am Sten, aber die 
Truppen lagen doch immer noch ſo eng, daß der König am IIten 
antwortete: „Zu den Quartieren aber, wo es ſicher geſchehen kan, 
haben Ew. Liebden die Trouppen mehrerer comodité halber etwas 
auseinanderzulegen.“ 

Noch am liten meldete der Fürſt, daß nach feinen Nachrichten 
Prinz Karl in Brünn ſei und daß deſſen Armee zwiſchen Brünn und 
Olmütz ſtehe. 

Größere Sorge jedoch als der Feind bereitete dem Fürſten die 
Verpflegung. Er beſchloß, hierzu in Jägerndorf, Troppau und Ratibor 
Magazine mit einem viermonatigen Vorrath anzulegen, und bean⸗ 
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tragte zu dieſem Zweck die Ueberweiſung von 390 000 Thalern.*) 
Um den nächſten Bedarf zu decken, wurden Anordnungen getroffen, 
das erforderliche Mehl theils auf dem Landweg von Neiße nach 
Jägerndorf, theils von Brieg zu Schiff nach Ratibor zu ſchaffen. 
Die Schiffe auf der Oder kamen jedoch nur langſam vorwärts, 
und die Kornhändler konnten ihren Verpflichtungen aus Mangel 
an Fahrzeugen nicht nachkommen, ſo daß der Fürſt ſich genöthigt 
ſah, dem Könige am liten Mai zu melden, daß nach feiner 
Anſicht ein längeres Verweilen in Oberſchleſien unmöglich ſein würde. 
Er bitte daher um beſtimmten Befehl, was geſchehen ſoll, „ob 
E. K. M. zu dero Dienſt vor nöthig halten, daß alle die hier 
ſtehenden Regimenter wegen Mangel an Subsistence totaliter rui- 
niret werden, oder ob Sie dieſelben von hier und wohin zu mar⸗ 
ſchiren zu beordern gnädigſt belieben wollen.“ 


3. Die Bewegungen des Preußiſchen und des Heſterreichiſchen 
Hauptheeres bis zum Abend des 16ten Mai. 


Nach der Abreiſe des Fürſten Leopold fab Friedrich mit be- 
greiflicher Spannung den Nachrichten über den Eindruck entgegen, 
den die Räumung von Mähren und damit das Scheitern des ver- 
abredeten Feldzugsplans bei der Franzöſiſchen Heeresleitung hervor- 
gerufen habe. Der erwartete Brief Belle-Isles **) traf am 28ſten April 
in Chrudim ein. Der König erſah, daß ſeine Verbündeten ſich zwar 
mit der Sachlage abgefunden hatten, aber erneute Anſtrengungen 
Preußens und ein Vorgehen gegen die Donau verlangten, obgleich 
fie ſelbſt immer noch nicht angriffsbereit waren. Er antwortete dem 
Marſchall noch an demſelben Tage, *) lehnte den vorgeſchlagenen 
Angriff ab, bis die Geſammtkräfte des Kaiſers und der Franzoſen 
vereinigt ſeien, und verſchob die Erörterung über eine neue gemein⸗ 
jame Kriegshandlung bis zur Ankunft Belle⸗Isles in feinem Lager. 


*) Die Summe wurde vom König ſofort bewilligt. 
**) Siehe S. 186. 

***) Polit. Korreſp. II, Nr. 814. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 


Schriftwechſel 
mit Belle-Söle. 


Mortagne in 
Chrudim. 


Nachrichten 
vom Feinde. 
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Seine eigene Stellung an der oberen Elbe, ſo führte der König weiter 
in dem Schreiben aus, ſei eine Flankenſtellung, welche die in Mähren 
befindlichen Oeſterreichiſchen Truppen verhindere, gegen Oberſchleſien 
vorzurücken; die Sachſen ſtünden nicht, wie der Marſchall vermuthe, 
bei Rattay auf dem rechten Flügel der Preußiſchen Armee, ſondern 
ſeien nach Leitmeritz marſchirt. Endlich ſei das Fuhrweſen der 
Preußiſchen Armee nicht im Stande, die Verpflegung in dem aus⸗ 
geſogenen Landſtrich zwiſchen Chrudim und Budweis ſicherzuſtellen; 
um nur für drei Wochen den Mehlbedarf der Armee mitzuführen, 
jeien 500 Wagen nöthig, die Armee habe 17 000 Pferde bei fid, 
daraus ſei der Wagenbedarf für das mitzuführende Futter leicht zu 
berechnen. 

Bei dieſem ablehnenden Verhalten des Königs konnten die Be⸗ 
ſprechungen mit dem Grafen Mortagne, dem Generalſtabschef Belle- 
Isles, der am 1. Mai in Chrudim eintraf, kein beſtimmtes Ergebniß 
haben, obgleich der Franzöſiſche Offizier ſeine ganze Beredſamkeit 
aufbot und perſönlich im Preußiſchen Hauptquartier ſehr gefiel.“) 
Auch ihm ſetzte der König auseinander, daß augenblicklich die Kriegs⸗ 
handlung nicht fortgeſetzt werden könnte; er müſſe erſt für ſeine 
Magazine, Broglie für die Vollzähligmachung und Verſtärkung 
ſeiner Armee ſorgen. “*) An Podewils aber ſchrieb Friedrich noch 
an demſelben Tage: „Der Graf Mortagne, Vorläufer des Mar⸗ 
ſchalls Belle-Isle, ift ſoeben eingetroffen. Er athmet Feuer und 
Flammen. Die Franzoſen wünſchen, daß wir ihnen die Kaſtanien 
aus dem Feuer holen. Das müſſen ſie ſehr geſchickt anſtellen, wenn 
ſie uns dazu bringen wollen. Ich habe mich beſtimmt für den 
Frieden entſchloſſen, aber noch nicht auf die beſten Bedingungen ver⸗ 
zichtet. Wir müſſen an unſeren Anſprüchen feſthalten und nur das 
davon ablaſſen, was unumgänglich nothwendig iſt. Deshalb müſſen 
wir die Antwort des Wiener Hofes abwarten und, wie wir es dann 
für nothwendig halten, in hohem oder weniger ſcharfem Tone reden.“ 

Am Zten Mai liefen Meldungen vom linken Flügel der Armee 


) Stille. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 831. 
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ein, daß feindliche Huſaren in beträchtlicher Stärke ſich in Zwittau 
gezeigt hätten, und gleichzeitig theilte der Gouverneur von Prag, der 
Graf von Bayern, mit, daß etwa 1000 Oeſterreicher die an der 
Sazawa ſtehende Abtheilung Berchinys zwiſchen Piſchely und Beneſchau 
angegriffen hätten, aber zurückgeſchlagen worden ſeien. Er bitte 
daher, daß der König ſeinen rechten Flügel bis Rattay ausdehnen 
und die Fühlung mit Berchiny aufnehmen laſſen möge. 

Friedrich antwortete am Aten Mai, daß er noch an keine Gefahr 
für Prag glaube, ſondern die Oeſterreichiſche Abtheilung für eine 
Streifpartei halte. Augenblicklich könne er Rattay nicht beſetzen, da 
noch nicht alle Regimenter eingetroffen ſeien. Er werde jedoch ſeine 
Maßregeln jo treffen, daß er in der Lage wäre, bei einem ernft- 
lichen Angriff Berchiny rechzeitig zu unterſtützen. 

Gegen Zwittau ordnete der König eine größere Erkundung an 
und übertrug die Ausführung derſelben dem Oberſten v. Winterfeldt.*) 

In dem genannten Orte hatten die Grenadier-Bataillone Jeetze 
und Itzenplitz geſtanden, während in Triebitz. Böhmiſch-Trübau 
und Leitomiſchl die Bronikowski-Huſaren lagen. Bei Annäherung 
Nädasdys, der am 2ten Mai Zwittau beſetzte, ſcheinen die Grenadiere 
den Ort geräumt zu haben und auf Leitomiſchl zurückgegangen zu 
fein. Die Bronikowski⸗Huſaren wurden in der Nacht vom ten zum 
3ten Mai alarmirt und, wenigſtens ein Theil derſelben, am Zten 
mittags von Leitomiſchl auf Zwittau bis Strſchenitz, einem Dorf Halb- 
wegs zwiſchen Zwittau und Leitomiſchl, vorgeſchickt. Sie kreuzten ſich 
daſelbſt mit den Grenadieren.“*) Am zZten Abend ſcheint nun Winter- 
feldt angekommen zu ſein und die Nachricht erhalten zu haben, daß 
Nädasdy von Zwittau nach Politſchka marſchirt wäre, denn er ver- 
einigte am 4ten ein Grenadier-Bataillon***) und 300 Huſaren bei 
Sebranitz und griff Politſchka an. 

Die Huſaren trabten vor, warfen eine feindliche Feldwache nach 
der Stadt zurück, die ſeitens der Oeſterreicher ohne Widerſtand ge- 


*) Vergl. Anhang Nr. 25. 
**) Tagebuch Dewitz. 
) Nach Dewitz; nach Stille 6 Grenadier-Kompagnien. 
14* 
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räumt wurde. Nädasdy marſchirte jenſeits derſelben noch einmal 
auf, trat aber den weiteren Rückzug an, als Winterfeldt die beiden 
Bataillonsgeſchütze vorzog und das Feuer eröffnete. 

Winterfeldt konnte nach dem Gefecht die wichtige Meldung ſchicken, 
daß die ganze Oeſterreichiſche Haupt-Armee, 34 000 Mann ſtark, bei 
Olmütz geweſen wäre und jetzt in zwei Kolonnen über Tſchernahora 
und Brünn nach Saar und Deutſch-Brod marſchire. Es gehe das 
Gerücht, daß dieſelbe weiter an der Sazawa entlang und vielleicht 
auf Prag vorrücken wolle.“) 

Dieſe Meldung erhielt der König am Sten; er theilte ſogleich ihren 
Inhalt an Belle-Isle und Broglie mit, fügte aber hinzu, daß er 
den Marſch des Prinzen Karl auf Prag für unwahrſcheinlich halte, 
vielmehr glaube, daß der Prinz nach Budweis gehen und von dort vielleicht 
Khevenhüller verſtärken werde. Er ſtellte den Franzöſiſchen Marſchällen 
die Erwägung anheim, ob nicht in dieſem Fall die Broglieſche Armee 
nach der Donau herangezogen werden könne, damit alle Franzöſiſchen 
Truppen vereint ſeien. Er ſeinerſeits ſei gern bereit, die Deckung 
von Prag zu übernehmen. 

Dieſer Vorſchlag iſt bezeichnend für die damalige Haltung 
Friedrichs. Hätte Prinz Karl wirklich den Marſch nach Budweis 
angetreten, ſo lag es nahe, in ſeine Marſchlinien hineinzuſtoßen. 
Damit aber hätte der König wieder die ganze Laſt des Krieges auf 
ſeine Schultern genommen und die Friedensunterhandlungen, die er 
ſchon weit gediehen glaubte, durchkreuzt. Unter der Vorausſetzung 
eines Preußiſchen Sonderfriedens aber war der Rath, den er den 
Franzoſen ertheilte, durchaus der beſte. 

Friedrich glaubte, daß Oeſterreich Frieden ſchließen müßte. 
Am Dten ſchrieb er an Podewils, die kühle Ueberlegung zeige, daß 
Oeſterreich angeſichts der Armee des Marſchalls Maillebois, welche 
bei Düſſeldorf ſtand, des Franzöſiſchen Feſtungsgürtels, der Möglichkeit 
eines Preußiſch-Däniſchen Angriffs gegen Hannover, auf ein Ein⸗ 
greifen der Engländer in Flandern nicht zu rechnen habe; daß die 
Königin von den Armeen der Verbündeten bedroht ſei, die nur die 


*) Stille. 


gute Jahreszeit abwarteten, um mit Thatkraft zu handeln; daß die 
Ungariſche Erhebung weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben 
ſei, die man in Wien gehegt habe; — aus allen dieſen Gründen 
könne man ruhig die Antwort Maria Thereſias auf die Engliſchen 
Vorſchläge abwarten. „Wir ſind die Sieger“, ſo heißt es am Schluß 
des Briefes, „welche die Beſiegten nicht zu Grunde richten wollen. 
Aus Gründen der Politik und des Staatsvortheils werden wir 
den Krieg beenden, wenn uns der Augenblick günſtig erſcheint . . 
Sie haben noch bis zum 19ten Juni Zeit, ruhig zu unterhandeln.” 

Einen Angriff der Oeſterreichiſchen Armee gegen Chrudim hat der 
König alfo am Sten wohl kaum in Betracht gezogen. Selbſt als 
am 6ſten die Nachricht einging, daß Oeſterreichiſche leichte Truppen 
in Habern eingetroffen ſeien und auf Setſch ſtreiften, hielt er die- 
ſelben für eine Seitendeckung des vermutheten Marſches der Haupt⸗ 
Armee auf Neuhaus. Um ſich jedoch für alle Fälle auf der großen 
Straße zu ſichern, befahl er, daß eine Abtheilung, beſtehend aus dem 
1. Bataillon des Regiments Bevern, den Grenadier-Bataillonen 
Pfuhl und Kahlbutz und 5 Schwadronen Bayreuth-Dragoner unter 
Befehl des Oberſten Prinzen von Bevern bei Tſchaslau zuſammen⸗ 
gezogen werden und gegen Habern vorgehen ſolle. Auch wurde 
Zwittau am Gten wieder von den Preußen beſetzt. 

Als am Tten Mai die Oeſterreichiſchen Huſaren eine Preußiſche Ab⸗ 
theilung von 40 Bronikowski⸗Huſaren zerſprengten und ihren Führer, 
den Lieutenant v. Treuenfeld, mit 18 Mann gefangen nahmen, erging 
ein zweiter Befehl an Bevern,“) daß er am Sten aufbrechen, die beiden 
Grenadier-Bataillone nach Wilimow und Kohl-Prſchibram legen, mit 
dem Reſt ſeiner Abtheilung aber nach Habern marſchiren und die 
Huſaren dort vertreiben ſolle. Mit den näheren Anordnungen für 
die Unternehmung wurde Oberſt v. Schmettau beauftragt. 

Außer den Bronikowskiſchen Huſaren ſtreifte auch eine Abtheilung 
von 40 berittenen Jägern unter Kapitän v. Körbener gegen den Feind. 
Am Sten Mai lief von dieſem Offizier die Meldung ein, daß die 


*) Der Vermerk auf dem Umſchlag lautet: „Bei Tag und Nacht zu be- 
ſtellen.“ 
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feindliche Armee nach Neuhaus marſchire und dieſen Marſch durch 
Huſaren verſchleiere, die längs der Böhmiſch-Mähriſchen Höhe eine 
Poſtenkette gezogen hätten. 

Der Meldung Körbeners widerſprachen aber andere Nachrichten. 
Dieſen zufolge beabſichtige Prinz Karl nach Deutſch-Brod und längs 
der Sazawa weiter zu marſchiren, um entweder Prag oder die 
Preußiſche Armee anzugreifen. Letztere Nachrichten gewannen mehr 
und mehr an Wahrſcheinlichkeit.“) 

Am 10ten erfuhr man im Hauptquartier, daß die feindliche 
Armee von Saar fortmarſchirt ſei, und daß ſie nicht mehr Orts— 
unterkunft beziehe, ſondern lagere. Auch von Broglie traf ein 
Schreiben ein, in dem der Marſchall mittheilte, daß nach ſeinen 
Nachrichten Prinz Karl nicht die Abſicht habe, nach der Donau zu 
marſchiren, ſondern in Böhmen zu bleiben. *) 

Unter dieſen Umſtänden beſchloß Friedrich, ſeine Armee nach 
dem rechten Flügel zu verſammeln. Er wies Schmettau an, am 
13ten oder 14ten ein Lager bei Ronow zu erkunden, und ſchickte an 
Bevern den Befehl, den 12ten nach Goltſch-Jenikau, den 14ten nach 
Tſchaslau zurückzugehen. Dem Franzöſiſchen Marſchall antwortete 
der König: „Auch ich habe ſeit meinem letzten Schreiben vernommen, 
daß der Feind nicht die Abſicht hat, gegen die Donau, ſondern gegen 
die Sazawa zu marſchiren, und ich habe Nachrichten, daß er dort 
Truppen verſammelt und lagert. Ich verſammle ebenfalls die meinigen 
und werde in wenig Tagen in der Gegend von Tſchaslau oder Kutten- 
berg lagern, um dort die Bewegungen des Feindes zu überwachen, 
um bereit zu ſein, Prag zu unterſtützen.“ 

Kaum waren diefe Befehle und Briefe niedergeſchrieben, als eine 
wichtige Meldung vom General v. Kalckſtein einging. In Tſchaslau 


*) Am geen ſchreibt der König an Podewils: „Nachdem die Feinde 
Mähren geräumt haben, machen fie Miene, ſich bei Deutſch-⸗Brod und längs 
der Sazawa zu verſammeln. Man hält es für ihre Abſicht, uns oder Prag 
anzugreifen, jedoch werden ſie kaum im Stande ſein, vor Schluß dieſes oder 
vor Beginn des nächſten Monats mit einer Armee aufzutreten.“ Polit. 
Korreſp. II, Nr. 836. 

**) Geh. St.⸗A. 


215 


hatte ſich ein Ueberläufer vom Huſaren-Regiment Splenyi eingefunden 
und ausgejagt, die Truppen in Habern befehlige Oberſt Morocz, 
Kommandeur des Regiments Ghilänyi, fie beſtänden aus 200 Tal 
patſchen, 200 Dragonern und 300 Huſaren der Regimenter Ghilänyi 
und Splenyi und feien von dem Korps abgezweigt, welches Piſek 
gegenüber ſtände und vom General Lentulus befehligt werde. Daraus 
ließ ſich der Schluß ziehen, daß Lobkowitz mit dem größeren Theile 
ſeiner Armee von Budweis abmarſchirt ſei und Lentulus dort zurück— 
gelaſſen habe. Aus der Alarmirung von Berchiny am 2ten Mai 
ergab fih die Vermuthung, daß Lobkowitz von Budweis auf Deutih- 
Brod marſchire und dieſen Marſch durch die leichten Truppen bei 
Beneſchau und Habern verſchleiere, gerade ſo wie Prinz Karl den 
Marſch auf Saar durch die Huſaren bei Zwittau und Politſchka 
gedeckt hatte. 

Der König wurde in dieſer Anſchauung noch beſtärkt durch den 
Bericht eines Kundſchafters aus Ledetſch, welcher am Iten dem General 
v. Kalckſtein gemeldet hatte, daß ein feindliches Korps bei Kralowit*) 
lagern ſolle. War dies die vermuthete Lobkowitzſche Armeeabtheilung, 
ſo konnte dieſelbe am 10ten in Deutſch-Brod oder gar ſchon in 
Habern ſein. So ſtand, den Raum- und Zeitverhältniſſen nach, ein 
gemeinſamer Angriff von Lobkowitz und dem Prinzen Karl auf den 
König unmittelbar bevor, ja es ſchien fogar die Möglichkeit nicht” 
ausgeſchloſſen zu ſein, daß der erwartete Angriff vor Beendigung 
einer Verſammlung der Preußiſchen Armee bei Tſchaslau eintreten 
könne, denn von Deutſch-Brod bis Tſchaslau iſt näher als von Triebitz 
und Zwittau ebendahin. 

König Friedrich beſchloß daher, ſeine Armee ſo ſchnell wie 
möglich, alſo nach der Mitte zu vereinigen. Es erging noch am 
10ten der Befehl“) an alle Regimenter, am 13ten in ein Lager 


) In der von Tſchaslau geſchickten Meldung Kalckſteins ſteht „Kalwitz 
5 Meilen von hier“. Es kann damit kaum ein anderer Ort als Kralowitz 
gemeint fein; Kralowitz liegt an der Zelivfa, eine Meile oberhalb ihrer Min: 
dung in die Sazawa. 

**) Der Befehl ift im Wortlaute nicht vorhanden. Er kam nach dem 
Dewitzſchen Tagebuche beim Regiment Bronikowski⸗Huſaren am 11ten Mai an. 


216 


bei Chrudim zu rücken. Die Abtheilung des Prinzen von Bevern 
erhielt die Weiſung, die Oeſterreichiſchen leichten Truppen aus Habern 
zu vertreiben, ſich dort zu verſchanzen und erſt auf Tſchaslau abzuziehen, 
wenn der Feind mit ſeiner ganzen Armee anrücke. Schmettau ſolle 
melden, wie das Gelände bei Tſchaslau beſchaffen ſei und ob die 
Armee dort für drei Tage Unterhalt finden würde.“) 

— Hatte Friedrich ſich bis jetzt immer der Täuſchung hingegeben, 

handlungen. daß Oeſterreich ſchließlich doch noch feine Friedensbedingungen an- 
nehmen werde, jo wurde er am I Iten über dieſen Punkt völlig auf- 
geklärt. Podewils ſchickte eine Denkſchrift des Wiener Hofes vom 
30ſten April. In dieſer bot Oeſterreich die im Klein-Schnellen⸗ 
dorfer Vertrage feſtgeſetzten Abtretungen und außerdem noch Glatz 
oder ein Stück von Oberſchleſien an, je nach Vereinbarung, aber 
unter der unabänderlichen Bedingung, daß Preußen ſeine Waffen 
gegen Frankreich richte. 

Gerade dieſe Bedingung hatte der König immer als unannehmbar 
und unehrenhaft bezeichnet. Die Oeſterreichiſche Denkſchrift kam daher 
einem Abbruche der Verhandlungen gleich. Richtete das Haus Habs— 
burg den Ruf an die Waffen, ſo war Friedrich der Letzte, der ſich 
einer ſolchen Herausforderung verſagt hätte. Er antwortete Podewils: 
„Mit einem Wort, mein Entſchluß iſt gefaßt, den Krieg mit allem 
möglichen Nachdruck zu betreiben, um den Wiener Hof auf den er- 
forderlichen Punkt der Erniedrigung zu bringen; ich habe viel Verdruß 
von dieſer Angelegenheit, aber ich fehe kein Mittel. Am 13ten rücken 
wir ins Lager. Wirkung der Unterhandlung.“ — 

Das Lager bei Das vom König ausgeſuchte Lager, in welches die Truppen am 
e Vormittage des 13ten Mai im Sonnenſcheine eines ſchönen Frühlings- 
tages einrückten, *) lag weſtlich von Chrudim. Es hatte die von 

Wieſen eingefaßte Bilanka vor der Front, die Chrudimka im 

Rücken. Der rechte Flügel erſtreckte ſich bis in die Höhe des 

Schloſſes und Dorfes Medleſchitz, der linke bis gegen Slatinan. 


*) Preuß, Urkundenbuch I, 5. 
**) Für die Heeresbewegungen bis zum 22. Mai ift auf dem Plan von 
Chotuſitz eine Ueberſichtskarte gegeben. 
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Markowitz und Pochobrod lagen vor der Front. Die Straße von 
Chrudim nach Tſchaslau ſchnitt durch das Lager am rechten 
Flügel der Infanterie, welche in zwei Treffen in der Mitte 
lagerte, während die Kavallerie an den beiden Flügeln der Infanterie— 
treffen ſtand. Die Zelte des Königs und des Hauptquartiers waren 
auf den Höhen ſüdweſtlich von Chrudim aufgeſchlagen. Nur das 
Regiment Schwerin hatte das Städtchen ſelbſt belegt. Die Pikets 
und Lagerwachen auf dem linken Flügel ſtellte der König, die auf 


dem rechten Flügel Erbprinz Leopold auf. 

Die hier vereinigte Heeresmacht“) belief fih, da auch die 
Abtheilung Beverns in das Lager eingerückt war, “*) auf 35 Bataillone, 
2 Grenadierkompagnien **) und 70 Schwadronen. Der König 
erwartete außerdem die im Anmarſche befindlichen 6 Bataillone, 
6 Grenadierkompagnien und 28 Schwadronen, welche General 


\ 


v. Derſchau ihm zuführen ſollte. +) 
Die Oeſterreichiſche Armee war am 12ten nach Borowa, am 
13ten nach Chotieborſch marſchirt und ruhte daſelbſt am nächſten 
Tage. Nádasdy war mit zwei Huſaren-Regimentern nach Bojanow 
und Setſch vorgeſchoben worden. 
Prinz Karl war über den Standort ſeines Gegners gut unter⸗ 


Der 14te Mai. 


richtet. Der König dagegen erhielt durch Spione und Ueberläufer 


die falſche Meldung, daß die Oeſterreichiſche Haupt-Armee bei Bojanow 
und Setſch lagere und auch noch am 15ten dort bleiben werde. 


Weitere Nachrichten lauteten dahin, daß eine feindliche Abtheilung 
Tſchaslau beſetzt habe, daß eine zweite Abtheilung auf Kuttenberg 
marſchire und daß feindliche Huſaren ſich bereits der Brücke von 
Neu⸗Kolin bemächtigt hätten. 
Bei Beurtheilung der Kriegslage ſcheinen ſich zwiſchen dem 
*) Die Ordre de Bataille iſt in Anlage Nr. 11 gegeben. 
**) Bevern muß demnach einen Gegenbefehl erhalten haben, der nicht 
mehr vorhanden iſt. 
) Vom Regiment Jeetze. 
F) Außer der im Lager verſammelten Armee und den anrückenden Ver- 
ſtärkungen befand ſich von Preußiſchen Truppen in Böhmen nur noch das 
Regiment Kalckſtein in Pardubitz und Königgrätz. 


Der 15te Mai. 
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Könige und dem Erbprinzen Leopold Meinungsverſchiedenheiten er⸗ 
geben zu haben. 

Der König hatte die richtige Auffaſſung, daß die feindliche 
Armee nach Prag marſchiren wolle, und daß es für ihn darauf an⸗ 
komme, die große Straße früher zu erreichen als ſein Gegner. 
Einen Angriff der Oeſterreicher aus dem vermeintlichen Lager bei 
Bojanow auf Chrudim hielt er für ausgeſchloſſen, während Leopold 
ſich dieſer Möglichkeit nicht ganz verſchloſſen zu haben ſcheint. 

Friedrich hatte, um den Oeſterreichern auf ihrem Marſch nach 
Prag zur Seite bleiben zu können, in Pardubitz, Nimburg und 
Brandeis Magazine angelegt,“) die Feldbäckerei aber einſtweilen nach 
Königgrätz geſchickt. Die erſte große Brotlieferung wurde am 15ten 
erwartet. Die Regimenter hatten beim Abmarſch aus ihren Quar⸗ 
tieren nur für wenige Tage Brot mitgenommen, und es war, wenn 
man vor Eintreffen der Brotwagen marſchiren wollte, Mangel zu 
erwarten. 

Der König hoffte trotz dieſer Schwierigkeit doch noch, dem 
Gegner den Weg nach Prag verlegen zu können, griff aber hierbei 
zu einer halben Maßregel. Er entſchloß ſich zu einer Theilung ſeiner 
Streitkräfte. Er ſelbſt wollte mit einem Drittel der Armee nach 
der Prager Straße abmarſchiren, während Erbprinz Leopold mit 
dem Reſt im Lager verbleiben, die Brotwagen abwarten und dann 
folgen ſollte. 


Um das Magazin in Nimburg gegen Streifereien der Huſaren 
zu decken, wurde noch am 14ten das Grenadier-Bataillon Kahlbutz 
nach Podiebrad in Marſch geſetzt. 

Am löten Mai um 8 Uhr morgens brach der König mit 
10 Bataillonen und 20 Schwadronen**) aus dem Lager auf und 
marſchirte nach Podhorſchan. Oberſt v. Schmettau und Oberſt 


*) „General-Prinzipien vom Kriege, Artikel 2.“ 

*) 2 Bataillone Garde, 2 Bataillone Lehwald, Grenadier- Bataillone 
Geiſt, Uchtländer, Jeetze, Itzenplitz, Pfuhl, Kaniş. Dragoner⸗Regiment Rothen- 
burg 5 Schwadronen, 1/2 Dragoner⸗Regiment Bayreuth 5 Schwadronen, 
Huſaren⸗Regiment Bronikowski 10 Schwadronen. 
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v. Winterfeldt begleiteten ihn, während das Hauptquartier“) im 
Lager bei dem Erbprinzen blieb, ebenſo die ſchwere Artillerie und 
die große Bagage der Armee. Der König erreichte am Mittage 
die Höhe von Podhorſchan und bezog nahe dem Rande derſelben ein 
Lager. 

Die Höhe von Podhorſchan iſt ein Theil des Höhenzuges, der, 
öſtlich der Daubrawa, von Südoſten nach Nordweſten zur Elbe zieht. 
Der weſtliche Abfall deſſelben iſt meiſtens ſteil. Von der Höhe von 
Podhorſchan und von einer ſüdlich davon liegenden Kuppe bei 
Weißenſtein iſt nach Südweſten, Weſten und Nordweſten das Land auf 
mehrere Meilen zu überſehen. So ſind die Thürme und Umriſſe 
von Kuttenberg, ein bei Gang liegender hoher Berg, die Höhen 
nördlich Wilimow, ferner Ronow, Schleb, Tſchaslau und Chotuſitz 
bei klarem Wetter mit bloßem Auge deutlich erkennbar. 

Während das Lager eingerichtet wurde, ritt der König mit 
einer Huſarenbedeckung auf die Höhe bei Weißenſtein, um zu erkunden, 
ob feindliche Truppen in der Daubrawa-Niederung ſichtbar feien. Er 
bemerkte auch wirklich in der Entfernung von etwa zwei Meilen in 
der Gegend von Wilimow ein feindliches Lager. Die Stärke der 
Truppen ſchätzte er auf 7000 bis 8000 Mann. Da er die Armee 
des Prinzen Karl noch bei Setſch und Bojanow glaubte, ſo kam er 
auf die Vermuthung, daß dieſe Truppen vom Korps Lobkowitz 
ſeien und die Vereinigung mit der Armee des Prinzen Karl ſuchten. 

Bei ſeiner Rückkehr in das Lager wurde er in dieſer Anſicht 
durch die Nachricht eines Oeſterreichiſchen Ueberläufers beſtärkt, der 
ausſagte, daß die Oeſterreichiſche Haupt-Armee heute nach Naſſaberg 
marſchire. Erbprinz Leopold hatte ſeinen Adjutanten, Kapitän 
v. Katte, mit dieſem Mann, welcher einige Zeit nach Abmarſch 
des Königs bei Chrudim eingetroffen war, Letzterem nachgeſchickt. 
Katte überbrachte außerdem ein Schreiben,“) in welchem der Erb- 
prinz meldete, daß die Brotwagen leer zurückgekommen ſeien und in 

*) Oberſt Prinz Heinrich von Preußen, Generalmajor v. Stille, F. 3. 


v. Schmettau, Eichel. 
**) Zerbſter Archiv. 
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Königgrätz keine Bäckerei angetroffen hätten. Er vermuthe, daß die 
Feldbäcker von Oeſterreichiſchen Huſaren aufgehoben worden ſeien, 
und ſchlüge vor, eine Abtheilung nach Neu-Kolin vorauszuſchicken, um 
die Verbindung mit dem Magazin in Nimburg herzuſtellen. Er habe 
bereits den Major v. Byla mit den beiden Grenadier-Kompagnien 
des Regiments Jeetze auf dem nördlichen Elb-Ufer gegen Neu-Kolin 
vorgeſchickt. Die Armee könne morgen nach Sehuſchitz und über- 
morgen nach Neu⸗Kolin zu marſchiren. 

Friedrich beſchloß, den Erbprinzen am nächſten Morgen heran⸗ 
zuziehen und dann mit der geſammten Armee ſeinen Marſch auf 
Tſchaslau fortzuſetzen. Noch am Nachmittage ſchickte er Winterfeldt 
nach Chrudim zurück, mit dem Befehle, daß der Erbprinz in der 
Frühe des 16ten Mai auf Podhorſchan abmarſchiren ſolle. 

Für das Lager bei Podhorſchan befahl er die höchſte Gefechts⸗ 
bereitſchaft. Die Truppen mußten ſich vollſtändig bekleidet nieder⸗ 
legen, die Pferde blieben geſattelt. Die ganze Nacht gingen Auf⸗ 
klärungstrupps rings um das Lager. Da es an Brot fehlte, wurden 
Mehlkuchen gebacken. 

Oberſt v. Winterfeldt traf noch am 15ten gegen Abend beim 
Erbprinzen ein. Dieſer erließ dann die nothwendigen Anordnungen 
für den Aufbruch am 16ten früh. Die Armee ſollte in zwei Ko⸗ 
lonnen marſchiren, beide Treffen hierzu vom rechten Flügel ab⸗ 
brechen. Das Iſte Treffen ſollte, unter Führung des Erbprinzen 
ſelbſt, den Weg über Pochobrod und Moraſchitz nehmen, das 2te Treffen 
mit der ſchweren Artillerie, unter Generallieutenant v. Flanß, auf 
der Landſtraße über Herſchmanmieſtetz auf Podhorſchan marſchiren. 
Zur Nachhut wurden das Regiment Schwerin und das Dragoner- 
Regiment v. Werdeck beſtimmt. Ueber Podhorſchan hinaus ging der 
Marſchbefehl nicht. 

Prinz Karl von Lothringen war am Morgen des Löten mit 
ſeiner Armee von Chotieborſch aufgebrochen und nach Wilimow mar- 
ſchirt, woſelbſt er ein Lager bezog. Das Ifte Treffen hatte den Weg 
über Novaves und Kohl-Prſchibram, das 2te Treffen und das Corps 
de réserve den über Leſchkowitz und Jacubowitz genommen. Während 
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deffen beobachtete Nádasdy mit feinen beiden Huſaren-Regimentern 
von Setſch und Bojanow aus und meldete auch dem Oberbefehls 
haber den Marſch eines feindlichen Korps von Chrudim auf Pod 
horſchan. 

Von den Höhen von Wilimow ritt der Prinz ſelbſt zur Er— 
kundung vor und bemerkte das Lager des Königs auf der Höhe von 
Podhorſchan.“) Ob nur ein Theil der Preußiſchen Armee oder das 
ganze Heer dort ſei, vermochte er nicht zu erkennen. Da er gewillt 
war, eine Entſcheidung durch die Waffen herbeizuführen, ſo befahl er 
für den 16ten morgens den weiteren Vormarſch in der Richtung 
auf Schleb und Ronow. 

So ſtand am Nachmittage des 15ten Mai die Oeſterreichiſche 
Haupt⸗Armee verſammelt in der Flanke der Preußiſchen Marſch— 
richtung, während der Erbprinz einen kleinen Tagemarſch von dem 
Könige getrennt und auch dieſer faſt noch zwei Meilen von der 
Prager Straße entfernt war. Ein ſchneller Vormarſch der Oefter- 
reichiſchen Armee am 16ten Mai über Schleb auf Sbislau mußte 
entweder den König, ſofern er nach Tſchaslau weitermarſchirte, vom 
Erbprinzen trennen, oder, falls Erſterer ſtehen blieb und den Prinzen 
an ſich heranzog, die Preußiſche Armee von der Prager Straße ab— 
ſchneiden. 

Am 16ten erhielt der König bei Tagesanbruch von feinen 
Streifreitern die Meldung, daß das am Nachmittage des vorher- 
gegangenen Tages bei Wilimow bemerkte feindliche Lager nicht mehr 
zu ſehen ſei. Der König überzeugte ſich ſelbſt von dieſer Thatſache. 
Er ſchloß, daß das feindliche Korps, um einem Zuſammenſtoß mit 
ihm auszuweichen, ſich an ſeine Haupt-Armee herangezogen habe, von 
der er annahm, daß ſie ſich in der Gegend von Naſſaberg befände. 

Prinz Karl, der in der Frühe des 16ten Mai von Wilimow 
aufgebrochen war, hatte ſich in zwei Kolonnen auf Ronow in Marſch 
geſetzt, mit der einen über Spititz, Morawan und Knieſchitz, mit der 
anderen über Parſchizow, Beſtwin auf Zawratetz.““) 


*) Wiener Archiv. 
*) Browneſche Darſtellung. 


Der 16te Mai. 
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Der König vermochte aber dieſe Kolonnen, die, während er 
Umſchau hielt, in der Tiefe marſchirten, theils in Engwegen und 
hinter Waldſtücken, theils auch durch die nach Ronow zu vorſpringende 
Bergnaſe verdeckt waren, nicht zu ſehen und kam zu der oben er— 
wähnten Anſicht. Er glaubte daher ſein Korps ſowohl wie das des 
Erbprinzen ohne Gefährdung einzeln zur Prager Straße marſchiren 
laſſen zu können und befahl, daß ſeine Truppen ſich ſofort marſch— 
fertig machen ſollten. 

Oberſt von Schmettau wurde nach Chrudim entſandt mit 
der Mittheilung, daß der König nach Kuttenberg rücken werde. Der 
Erbprinz ſolle von Podhorſchan weiter auf Tſchaslau marſchiren und 
zwiſchen dieſem Orte und Chotuſitz ein vom Könige ausgeſuchtes 
Lager beziehen.“) Der König wollte das Erbprinzliche Korps 
rittlings der Prager Straße ſo aufſtellen, daß es die Brslenka vor 
der Front hatte. Hinter dieſer Lagerſtellung und unter dem Schutze 
derſelben gedachte er ſelbſt in Kuttenberg Brot beizutreiben. Auch 
wollte er die Brücke von Neu-Kolin beſetzen, um die Verbindung 
mit dem Magazin in Nimburg und der Feldbäckerei herzuſtellen. Er 
trat daher zwiſchen 5 und 6 Uhr morgens den Marſch an. Major 
v. Wechmar mit 5 Schwadronen Bronikowski-Huſaren blieb auf der 
Höhe von Podhorſchan mit dem Befehle zurück, die Verbindung mit 
dem Erbprinzen Leopold aufzunehmen und zu halten. Richtiger als 
dort hätte er an der Brücke von Sbislau geſtanden, denn hier konnte 
die Verbindung beider Preußiſchen Heerestheile ſelbſt durch ganz 
ſchwache Abtheilungen unterbrochen werden. 5 

Der König übertrug dem Reſt der Bronikowski⸗Huſaren die 
linke Seitendeckung und marſchirte über Starkotſch auf Sbislau, 
überſchritt hier die Daubrawa und nahm dann die Richtung 
auf den ſtets ſichtbaren Kirchthurm von Kuttenberg. Der Marſch 
vollzog ſich ohne jede weſentliche Störung. Feindliche Huſaren be— 
gleiteten denſelben in der Flanke und plänkelten mit den Preußiſchen. 

In Anbetracht des beſchwerlichen Abſtieges von der Höhe von 
Podhorſchan iſt anzunehmen, daß die Abtheilung den etwa drei Meilen 


*) Berichte Schmettaus, Stille, Bericht des Erbprinzen. 
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weiten Weg bis Kuttenberg erſt um Mittag zurückgelegt hat. Der 
König ging mit den beiden Bataillonen Garde nach Kuttenberg und 
vertheilte die übrigen Truppen zur Beitreibung in den umliegenden 
Ortſchaften. Daſelbſt ſollten ſie auch Quartiere beziehen. Der für 
den nächſten Tag ausgegebene Befehl ſetzte als Verſammlungsort 
Cirkwitz feſt. Die Regimenter hatten ſich marſchfertig zu halten, um 
auf den erſten Signalſchuß dorthin zu rücken. Die Parole lautete 
Hochſtädt⸗Eugenius. Das Grenadier-Bataillon Pfuhl ſchickte der 
König noch am 16ten nach Neu-Kolin, um die dortige Brücke in 
Beſitz zu nehmen. Dies gelang ohne beſondere Schwierigkeit; die dort 
herumſchwärmenden leichten Truppen des Feindes zogen ſich zurück. 

Der Erbprinz hatte ſich um 4 Uhr früh aus dem Lager von 
Chrudim in Marſch geſetzt. Ungefähr in der Höhe von Herſchman— 
mieſtetz erhielt er durch den Oberſten v. Schmettau den Befehl des 
Königs. 

Der Marſch war durch Hitze und Staub ermüdend. Der 
Weg führte ſtändig bergauf und bergab und war ſehr ſchlecht. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr morgens erreichten die Spitzen den 
Höhenrand von Podhorſchan, als Generallieutenant v. Flanß, der 
auf der gebahnten Straße ſchon etwas weiter gekommen war, dem 
Erbprinzen melden ließ, daß ſich am Höhenrand, wo der König 
während der letzten Nacht gelagert hatte, feindliche Huſaren zeigten. 
Der Erbprinz ließ die Huſaren vertreiben und ritt, während die 
Truppen Halt machten und ruhten, auf die Höhe, um Einblick 
nach dem Thale der Daubrawa zu gewinnen. Auf den Höhen 
zwiſchen Schleb und Ronow, nördlich der Daubrawa, bemerkte er 
ein großes feindliches Lager. Er konnte die Reihen der Zelte 
und Pferde deutlich erkennen und ſchätzte die Stärke des dort 
lagernden Feindes auf 28 000 bis 30000 Mann. Es war die 
Armee des Prinzen Karl von Lothringen. Der Erbprinz hatte 
gleich den richtigen Eindruck, daß er die feindliche Haupt-Armee 
vor ſich habe, welche ſomit kaum eine Meile ſeitwärts ſeiner einzigen 
zum Könige führenden Marſchſtraße ſtand. Zeit war daher nicht zu 
verlieren, wenn er noch die Vereinigung mit dem Könige an der 
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Straße Ruttenberg—Tidaslau erreichen wollte. Er ritt daher 
zurück, ließ beide Kolonnen ſofort wieder antreten und auf Sbislau 


marſchiren. 

Prinz Karl von Lothringen hatte bei ſeinem Eintreffen im 
Lager von Ronow eine Meldung Nädasdy über den Aufbruch und 
den Marſch des Erbprinzlichen Korps erhalten. Er ſelbſt ſah dann 
vom Lager aus die Preußiſchen Kolonnen am Höhenrand eintreffen 
und nach dem Thale herabſteigen. Er machte jedoch keinen Verſuch, 
dieſen Marſch zu hindern, weil er einen Angriff durch das von 
Sümpfen durchzogene Gelände längs der Daubrawa nicht für an- 
gängig hielt. Zudem überſchätzte er die Stärke der Preußen und 
glaubte an 30 000 Mann vor fih zu haben.“) Nur einige Mb- 
theilungen Huſaren wurden gegen die Brücke von Sbislau vor- 
getrieben. 

Erbprinz Leopold hatte ſogleich nach ſeiner Erkundung verſucht, 
die Verbindung mit dem Könige aufzunehmen. Er hatte zu dieſem 
Zwecke den Oberſten v. Schmettau, den Oberſtlieutenant v. Wylich 
und Hauptmann v. Blankenſee, jeden mit einer Huſarenbedeckung, 
über Sbislau nach Kuttenberg vorausgeſchickt. Bald jedoch kamen 
alle drei Offiziere zurück und meldeten, daß die Brücke durch Oeſter⸗ 
reichiſche Huſaren beſetzt ſei. 2 

Der Erbprinz verſtärkte ihre Bedeckung und ließ das 1fte Ba- 
taillon Röder, welches an der Spitze der 2ten Kolonne marſchirte, 
gegen die Huſaren vorgehen.“ “) Dieſe hielten nicht Stand, und jo 
gewannen die genannten Offiziere den Weg nach Kuttenberg. Für 
die Armee war der Uebergang außerordentlich zeitraubend und 
mühſam.“ *) Hätte der Feind die Holzbrücke zerſtört, jo würde der 
durch die Wiederherſtellung bedingte Aufenthalt den Uebergang bis 
in die Nacht verzögert haben. 

Es war in den Nachmittagsſtunden des 16ten Mai eine eigen- 
thümliche Kriegslage. König Friedrich mit ungefähr einem Drittel 

*) Bericht des Prinzen Karl von Lothringen. Wiener Archiv. 

**) Bericht des Erbprinzen. Zerbſter Archiv. 

*) Schmettau aus Frankfurt a. M. Geh. St.⸗A. 
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der Preußiſchen Armee befand ſich in zerſtreuten Quartieren zwiſchen 
Kuttenberg und Neuhof; der Reſt der Armee über zwei Meilen davon 
entfernt, überſchritt in langer Marſchkolonne kaum eine Meile vom 
verſammelten Feind die Daubrawa. Die Oeſterreichiſche Haupt-Armee, 
im Lager von Ronow vereinigt, fah unthätig dieſem gefahrvollen 
Marſche zu. 

Von der Brücke bei Sbislau nahm Erbprinz Leopold am Spät⸗ 
nachmittage die Richtung auf Wrchy. Dem Befehle des Königs 
gemäß beabſichtigte er zunächſt Tſchaslau zu erreichen. Als er 
durch vorausgeſandte Jäger und Huſaren aber erfuhr, daß die 
Stadt bereits von feindlichen Truppen beſetzt ſei, glaubte er 
einen Angriff auf die Beſatzung, deren Stärke ihm unbekannt war, 
nicht unternehmen zu dürfen“) und beſchloß, in der Richtung auf 
Kuttenberg auszubiegen, um nördlich Chotuſitz zu lagern. Er verließ 
daher bei Wlatſchitz die Straße nach Tſchaslau und erreichte, als 
es bereits zu dunkeln begann, Chotuſitz. Nördlich dieſes Ortes bezog 
dann die Armee ein Lager, den rechten Flügel auf der Kamajka⸗Höhe, den 
linken an die Nordweſtecke des Thiergartens von Sehuſchitz gelehnt. ““) 
Chotuſitz lag demnach vor der Mitte der Front. Der rechte und 
der linke Flügel waren durch das von naſſen Wieſen eingefaßte Bett 
der Brslenka getrennt und fanden ihre Verbindung über Rohoſetz 
oder Chotuſitz. 

Es war ungefähr 10 Uhr abends geworden, als die letzten 
Truppen den Lagerplatz erreichten. Die Zelte wurden aufgeſchlagen, 
die Kavallerie ſattelte ab. Die Truppen, die faſt 18 Stunden unter⸗ 
wegs geweſen waren, bereiteten ihre Mehlſuppe aus den mitgebrachten 
Vorräthen und gaben ſich alsbald, auf das Aeußerſte ermüdet, der 
Ruhe hin. 

Die üblichen Wachen und Poſten waren ſogleich nach dem Ein⸗ 
treffen in der Dunkelheit vorgeſchoben worden. Das Regiment 
Schwerin erhielt Befehl, Chotuſitz zu beſetzen und ſich in der Richtung 
auf Tſchaslau zu fidern.***) 


=) Bericht des Erbprinzen. Zerbſter Archiv. 
) Siehe Anhang II. 
Kk) Tagebuch des Regiments. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 


Die um Mittag zum Könige geſchickten Offiziere waren nicht 
zurückgekommen. Der Erbprinz ſandte daher ſeinen Adjutanten 
Hauptmann v. Bülow nach Kuttenberg, um über das Eintreffen im 
Lager und die Lage deſſelben Bericht zu erſtatten und zu melden, 
daß man die feindliche Haupt-Armee bei Ronow geſehen habe. 
Zugleich ſollte er die Bitte ausſprechen, daß der König ſo bald 
wie möglich wieder zur Armee ſtoßen möge.“) Hauptmann v. Bülow, 
der zwiſchen 10 und 11 Uhr abends abritt, kam nachts um 2 Uhr 
zurück und überbrachte die Antwort des Königs, daß ſeine Abtheilung 
am liten Mai morgens im Lager eintreffen und die in Ruttenberg 
beigetriebenen Brote mitbringen werde. 

Als noch vor Sonnenaufgang das Grenadier-Bataillon Ucht⸗ 
länder mit der erſten Brotjendung**) von Kuttenberg im Lager 
ankam, wurde dieſer Vorrath ſogleich an die Truppen ausgegeben. 
Oberſtlieutenant Uchtländer überbrachte einen Brief des Königs.“ **) 

„Mein lieber Prinz“, heißt es in demſelben, „es iſt mir un- 
möglich, noch heute zu Ihnen zu ſtoßen, weil wir einen großen 
Marſch gemacht haben und unſere Leute ziemlich ermüdet ſind. Statt 
meiner ſchicke ich Ihnen 2000 Brote. Ich werde mich morgen mit 
Ihnen vereinigen und ich rechne darauf, noch 6000, ja vielleicht. 
8000 Brote mitzubringen. Dann müſſen wir den Feind ohne 
Zögern angreifen, wo er ſich auch befindet. Ich beabſichtige, unſere 
Bäckerei am 18ten nach Kolin hinter die Elbe heranzuziehen, wo 
wir ſie leicht haben können. Ich verſpreche mir, wofern die Vor⸗ 
ſehung nicht gegen uns iſt, daß wir mit dem Feinde leicht fertig 
werden. Sie ſehen indeſſen, daß wir Recht hatten, zu marſchiren, 
und daß eine Gelegenheit wie dieſe ſich vielleicht nie wieder finden wird.“ 

So rechnete der König mit Sicherheit auf eine Entſcheidung 
durch die Waffen in den nächſten Tagen und glaubte, daß er der 
Angreifer ſein werde, nicht aber ſein Gegner. 


*) Bericht des Erbprinzen. Zerbſter Archiv. 
**) 2000 Brote ſagt der Brief des Königs, 800 Brote ſagt der Bericht 
des Erbprinzen Leopold. 
„n) Zerbſter Archiv, gedruckt bei Orlich I, 426 bis 427. 
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II. Die Schlacht bei Chotufit*) und ihre nächſten Folgen. 
l7ter bis 22ſter Mai. 


1. Das Schlachtfeld. 

Das Gelände, welches ſich ſüdöſtlich der Preußiſchen Lager— 
ſtellung zwiſchen dem Klenarka-Bach und der oberen Brslenka im 
Weſten, der Daubrawa im Often bis nach Drobowitz, Markowitz 
und Butſchitz ausdehnte, bietet eine ziemlich ebene Fläche, auf welcher 
langgeſtreckte Wellen mit flachen Mulden abwechſeln. 

In ihrem mittleren Theil wird die Fläche durch das Thal der 
Brslenka durchſchnitten. Dieſer Bach fließt von Tſchaslau in nord- 
öſtlicher Richtung in einem etwa 300 m breiten und 4 bis 6m 
tiefen, ſtellenweiſe mit naſſen Wieſen ausgefüllten Grunde, welcher 
bei Wrchy nach Norden ausbiegt und zwiſchen Druhanitz und 
Chotuſitz in das Niederungsgebiet der Daubrawa übergeht. 

Der ſüdöſtliche Theil der welligen Fläche bietet zwiſchen Tſchas— 
lau und Wlatſchitz nirgends ein größeres Bewegungshinderniß. 

Durch dieſes Gelände führten von Südoſten her bis zur 
Brslenka drei Straßen. Die damalige Hauptſtraße von Deutſch— 
Brod nach Prag ging über Wilimow und Markowitz nach Tſchaslau, 
wo ſich eine von Habern über Goltſch-Jenikau kommende Neben- 
ſtraße mit ihr vereinigte. Eine zweite Nebenſtraße ging von Schleb 
über Butſchitz und gabelte ſich daſelbſt. Die nördliche Abzweigung 
führte über Wlatſchitz auf Chotuſitz, der ſüdliche Aſt über Koudelow 
nach Tſchaslau. 

Unmittelbar nördlich des Städtchens Tſchaslau führten zwei 
ſteinerne Brücken über den hier ſumpfigen Brslenka-Grund. Ueber 
die eine lief die Prager Straße nach Cirkwitz und Kuttenberg weiter, 
über die andere ging der Weg nach Chotuſitz und Elbe Teinitz. 

Gegen einen von Butſchitz, Markowitz und Drobowitz kommenden 
Gegner bot ſo der Brslenka-Abſchnitt eine vortreffliche Stellung, 
namentlich dann, wenn der Vertheidiger feinen Offenſivflügel aus 
Kavallerie bildete und über Druhanitz hinaus bis zur Daubrawa, 

*) Hierzu Plan 4. 

15* 
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oder wenigſtens bis zum Südende des Thiergartens von Sehuſchitz 
verlängerte. 

Der König hatte auch mit ſcharfem Auge dieſe Vortheile des 
Bodens erkannt und am 16ten Mai 1742 mittags dem Erbprinzen 
befohlen, fein Lager hinter der Brslenka aufzuſchlagen. Der Erb- 
prinz war aber, wie wir geſehen haben, durch die Verhältniſſe ge- 
zwungen worden, nach Norden auszubiegen und hatte das Lager 
zwiſchen der Kamajka⸗Höhe und dem Schloß von Sehuſchitz gewählt. 

Da nun die Oeſterreichiſche Armee am frühen Morgen des 17ten 
ſich auf dem langgeſtreckten flachen Höhenzug nordöſtlich der Brslenka 
entwickelte und alsdann beide Armeen gegeneinander vorrückten, ſo 
kam für die eigentliche Schlacht nur das Gelände zu beiden Seiten 
des Dorfes Chotuſitz in Betracht, welches im Weſten von dem 
Cirkwitzer See und dem Wrabcov⸗Teich, im Often durch den Weft- 
rand des Thiergartens von Sehuſchitz begrenzt wird. 

Das Land nordöftli von Chotuſitz zwiſchen Brslenka und 
Daubrawa iſt nur wenig höher gelegen als die ſumpfigen Wieſen, 
welche einen Theil der beiden Waſſerläufe einfaſſen. Heute iſt hier 
fruchtbarer, durch Abzugsgräben entwäſſerter Rübenboden. Zur 
Zeit der Schlacht aber war dieſer Theil der Niederung von Sumpf⸗ 
ſtrecken und naſſen Wieſen durchzogen“) und konnte nur auf dem 
von Chotuſitz nach Sehuſchitz führenden Wege durchſchritten werden. 
Oeſtlich von Chotuſitz dagegen hebt ſich der Boden allmählich und 
geht faſt unmerklich in die weite Fläche über, die ſich nach Wlatſchitz 
und Butſchitz hin ausbreitet. Unmittelbar nördlich Druhanitz auf 
Höhe 222 ſteht ein altes Heiligenbild, an welchem man das ganze 
Gelände bis Sbislau und Butſchitz hin überſehen kann. 

Der Wildpark von Sehuſchitz, heute Gräflich Thunſcher Beſitz, 
wird im Oſten durch die Daubrawa begrenzt. Er beſtand vor 


„) Nach Angaben des jetzigen Geiſtlichen hatte die Pfarre von Chotuſitz noch 
bis 1838 die Gerechtſame, aus den Wieſen bei Druhanitz alljährlich eine zwei⸗ 
ſpännige Fuhre Heu zu holen. Dabei mußten ſtets Bretter gelegt werden, um 
den Wagen durchzubringen; die Beſpannung brach faſt immer bis zum Knie 
ein. Die Forſtbeamten in Sehuſchitz gaben an, daß die Niederung früher ein 
beſonders gutes Entenrevier geweſen ſei. 


229 


150 Jahren in annähernd derſelben Form wie heute, nur war in 
weſtlicher Richtung ſeine Ausdehnung größer, ſo daß er näher nach 
Chotuſitz heranreichte. Die Ueberreſte der alten Umfaſſungsmauer, 
welche man bei Wegebauten fand und einzelne Baumgruppen 
außerhalb der weſtlichen Umzäunung geben hiervon Zeugniß. Nach 
dem Bericht des Erbprinzen Leopold beſtand zur Zeit der Schlacht 
die Umfaſſung aus „einem halb gemauerten und halb gegitterten 


Zaun“, war alſo zur Infanterievertheidigung gut geeignet. 

Im Innern des ausgedehnten Parkes waren Teiche und große 
Seen, welche heute abgelaſſen und aus denen Wieſen geworden ſind. 

Die Brslenka iſt in ihrem Lauf von Wrchy bis zur Mündung 
bei gewöhnlichem Waſſerſtand etwa einen halben Meter tief. Oeſtlich 
Chotuſitz beſitzt ſie feſten Untergrund und bildet nur durch die ſteile 
Beſchaffenheit ihrer Ränder ein ernſtliches Bewegungshinderniß. 
Sie theilt ſich bei ihrer Biegung nach Nordweſten in zwei Arme, 
die eine Inſel einſchließen. Die Breite des weſtlichen Bachlaufes, 
der vornehmlich in Betracht kommt, wird im Durchſchnitt 11/2 m 
betragen. Die Ränder beider Arme ſind zum Theil abſchüſſig und 
ſteil, jedoch würde heute eine gut ausgebildete Kavallerie ſehr wohl 
an zahlreichen Stellen in geöffneter Ordnung hinüberkommen. 
Damals hatte jedoch das Reiten im Gelände noch wenig Eingang 
bei der Kavallerie gefunden, und ſo waren die Reiter-Regimenter 
des linken Preußiſchen Flügels hier auf die vorhandenen Uebergangs— 
ſtellen angewieſen. 

Der Weg von Sehuſchitz über Chotuſitz nach Tſchaslau führte über 
eine Brücke auf die Inſel. Von hier aus konnte man auf einer weiteren 
Brücke gleich in das Dorf Chotuſitz gelangen. Die eigentliche Straße aber 
führte nicht durch das Dorf, ſondern auf der Inſel weiter bis zur 
Südoſtecke des Ortes, wo eine dritte Brücke und mehr ſüdlich eine 
Furt den Uebergang auf das weſtliche Bachufer vermittelten. 

Die Geſtalt der Inſel iſt aus dem Plan erſichtlich. Die Höhen— 
verhältniſſe machen es wahrſcheinlich, daß ihre Form ſich ſeit dem 
Tage der Schlacht nicht verändert hat. 

Von dem Vereinigungspunkt der beiden Arme am Nordoſtende 
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von Chotuſitz fließt die Brslenka zwiſchen naſſen Wieſen bis zur 
Daubrawa. Der einzige Uebergang nördlich von Chotuſitz wird 
durch die Straße Sehuſchitz —Rohoſetz gebildet. 

Chotuſitz ſelbſt war und iſt auch heute ein von Süden nach 
Norden langgeſtrecktes Dorf mit einer großen, etwa 50 m breiten 
Hauptſtraße und kleinen Ausbauten auf beiden Seiten derſelben. 
Am Nord- und Südende ſind in neuerer Zeit einzelne Bauten Hingu- 
gekommen, insbeſondere am Südende der jetzige bis auf die Höhe 
hinaufreichende Kirchhof. Der alte Kirchhof lag an der Kirche 
mitten im Ort. Die einzigen aus jener Zeit noch beſtehenden Ge- 
bäude ſind die Kirche und das derſelben gegenüber gelegene Pfarrhaus. 
Die übrigen Häuſer ſind am Schlachttage niedergebrannt, jedoch 
ſpäter wieder auf den Bauſtellen der alten errichtet worden.“) 

Im Gegenſatz zu der eben geſchilderten Niederung öſtlich der 
Brslenka ſtellt ſich das Gelände weſtlich und ſüdlich von Chotufig 
als eine Hochfläche mit feſtem Untergrunde dar. 

Der Abfall deſſelben erfolgt nur wenige Schritt von dem Weſt— 
rand des Dorfes, ſo daß dem von Weſten kommenden Beobachter 
nur die Dächer und Baumwipfel ſichtbar ſind, bis er ſich am Rande 
ſelbſt dicht vor dem Dorfe befindet. 

In der Richtung von der Nordweſtecke von Chotuſitz zur Nord- 
oſtecke des Cirkwitzer Teiches liegt eine langgeſtreckte Mulde, von 
welcher aus das Gelände wieder nach Norden anſteigt und in den 
Höhen von Pavillon und Kamajka feinen höchſten Punkt erreicht.“ “) 

Der Cirkwitzer Teich, welcher zur Zeit der Schlacht eine große 
Waſſerfläche bildete und eine vorzügliche Flügelanlehnung darbot, 
iſt jetzt entwäſſert. Nur eine Dammſtraße, welche durch die frucht— 
baren Felder zieht, deutet auf den früheren Zuſtand hin. 

Von der vorher genannten Mulde in ſüdlicher Richtung vor- 
gehend, gelangt man auf die Hochfläche jeldft.***) 

*) Wie der Dekan von Chotuſitz angab, fand man hierbei unter den 
Trümmern eines jeden Hauſes mehrere verbrannte Leichen. 

**) Die Mulde +221 m, Pavillon⸗Höhe + 235m, Kamajka⸗Höhe 236m. 


) Die Höhe, über welche der Weg Pavillon —Tſchaslau führt + 236 m; 
weſtlich davon eine zweite Höhe ＋ 232 m. 
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Das weite Feld, welches ſich von hier aus nach Südoſten bis 
zur Brslenka ausdehnte, bot und bietet noch heute keinerlei Bewegungs- 
hinderniſſe. Es hebt und ſenkt ſich ganz allmählich und zeigt nur 
geringe Höhenunterſchiede und flache Formen. Von dem ſanften 
Abhang der Kuppe 244 bis dicht an das Südende von Chotuſitz ift 
das Gelände ebener Ackerboden, in dem eine einzelne hohe Eiche *) 
in die Augen fällt. Hier war während der Schlacht die Oefter- 


reichiſche Artillerie aufgefahren, und von hier aus leitete Graf Leopold 
Daun den Angriff ſeiner Infanterie. 

Wie im Weſten des Dorfes, ſo iſt auch im Süden der Abfall 
der Hochfläche nach den Häuſern ziemlich ſteil; der Höhenunterſchied 
beträgt 12 bis 14 m.**) 

Das Dorf iſt daher zur Vertheidigung völlig ungeeignet. Der 
Beſitz der Hochfläche entſcheidet zugleich das Schickſal des Dorfes. 

Durchſchreitet man von der Mulde öſtlich des Cirkwitzer Teiches 
das Schlachtfeld in der Richtung auf Lochy und St. Bonifacius, ſo gelangt 
man über die Kuppe 236, den Kampfplatz der Preußiſchen ſchweren 
Geſchütze, in ein weites, ganz flaches Gelände, ein Attackenfeld für 
die Kavallerie, wie es beſſer nicht gedacht werden kann. Nur ganz 
ſchwach heben ſich nach dem ehemaligen Cirkwitzer Teich zu die Kuppen 
an, hinter denen Buddenbrock ſeine Regimenter aufſtellte, ebenſo iſt 
die Bodenerhebung nach Kalabouſek hin, über welche die Reiter⸗ 
Geſchwader des Oeſterreichiſchen linken Flügels zur erſten Attacke 
herübertrabten, kaum bemerkbar. 

Nach dem Klenarka-Bach fällt die Hochfläche ebenfalls ziemlich 
ſteil ab, jedoch nicht jo ſchroff und unvermittelt wie nach Chotuſitz 
und der Brslenka. 

Von der Höhe 253, 1 km nordweſtlich Tſchaslau, dem Stand- 
punkte, von welchem aus Prinz Karl von Lothringen beim Morgen- 


*) Nach Angaben der Tſchaslauer Chronik ließ der König von Preußen 
bei Chotuſitz einen Platz zum Begräbniß der Todten ankaufen, unter der Ab⸗ 
machung, daß derſelbe 25 Jahre unbeackert blieb. Wie die Ueberlieferung ſagt, 
haben die Gefallenen in der Nähe der Eiche ihre Ruheſtätte gefunden. 

*) Der Rand der Hochfläche liegt auf + 231 und 232 m, das Dorf auf 
+ 217 und 220 m. 


Anmarſch und 
Aufmarſch der 
Oeſterreicher. 
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grauen des 17ten Mai die Preußiſche Stellung erkundete, überſieht 
man die ganze eben geſchilderte Hochfläche. Im Nordweſten erkennt 
man das Dorf St. Jakob mit ſeiner hochgelegenen Kirche, die 
Pavillon⸗ und die Kamajka⸗Höhe, dagegen hat man nach Nordoſten 
hin keinen Einblick in die Daubrawa-Niederung. Von dem Dorfe 
Chotuſitz ift nur die äußerſte Spitze des Kirchthurms ſichtbar. 


2. Die Schlacht. 


Prinz Karl von Lothringen hatte am Nachmittag des 16ten Mai 
zwar von einem Angriff auf die Preußiſchen Marſchkolonnen bei 
Sbislau Abſtand genommen, dann aber nach Beſprechung mit dem 
Feldmarſchall Grafen Königsegg den Entſchluß gefaßt, in der Nacht 
nach Tſchaslau zu marſchiren, um womöglich feinen Gegner einzuholen 
und anzugreifen. 

Er ſchickte daher den General Grafen Nädasdy mit den beiden 
Huſaren⸗Regimentern Károlyi und Peſtvärmegyi dem Preußiſchen 
Heere nach, um den Marſch deſſelben zu beobachten und ſein Lager 
feſtzuſtellen. Nach Erfüllung feines Auftrages ſollte ſich Nádasdy 
zurückziehen, „um dem Feinde Ruhe zu laſſen“, denn der Prinz hoffte, 
die Preußiſche Armee überfallen zu können. 

Für den Nachtmarſch und die bevorſtehende Schlacht wurden 
umfaſſende Befehle erlaſſen. Der Aufbruch der Armee, der in aller 
Stille und in der größten Ordnung erfolgen ſollte, wurde auf 
7½ Uhr abends feſtgeſetzt. Um den Abmarſch aus dem Lager zu 
verbergen, wurde beſtimmt, daß die Zelte ſtehen bleiben und daß die 
Lagerfeuer durch die zurückzulaſſenden kranken Mannſchaften während 
der Nacht erhalten werden ſollten. Auch die große Bagage mußte 
unter Bedeckung eines Bataillons vom Regiment Karl Lothringen 
im Lager zurückbleiben. 

Die Armee ſollte in zwei Kolonnen abmarſchiren, das Corps 
de réserve die rechte Seitendeckung übernehmen. Innerhalb der 
Kolonnen ſollte die Kavallerie an der Spitze marſchiren, dann die 
Infanterie und endlich die Reſerve⸗Artillerie folgen. Die Ordre de 
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Bataille wurde nicht geändert; das Heer blieb, wie bisher, in zwei 
Treffen und das Corps de réserve gegliedert. 

Für den Fall einer Schlacht beſtimmte der Prinz, daß der 
Infanterieangriff mit Ruhe und guter Haltung ausgeführt und der 
Feind, ſobald man nahe genug herangekommen ſei, mit dem Degen 
in der Fauſt angegriffen werden ſollte, „um ſelbigem das Feuern zu 
verhindern“.“) Was die Attacken der Kavallerie anbetraf, ſo ſollten 
die Reiter, wenn ſie ſich dem Feind auf 50 Schritte genähert hätten, 
Feuer geben und dann einhauen. Wenn dagegen der Feind zuerſt 
attackirte, ſo wäre der Angriff ſtehenden Fußes zu erwarten und auf 
50 Schritt das Feuer abzugeben; „alsdann öffnet man ſich rechts 
und links und läßt den Feind durchjagen und ſobald derſelbe 
durchgejaget, ſchließt man ſich wieder und ataquiret von hinten“. 
Großen Werth legte der Befehl auf die Mitwirkung der Huſaren. 
Sie ſollten, wenn die Küraſſiere und Dragoner in Front anritten, 
die Flanke und womöglich das zweite Treffen des Feindes attackiren 
und wurden beſonders angewieſen, dem Feinde in den Rücken zu 
fallen, falls es dieſem gelänge, die Oeſterreichiſche Kavallerie zu werfen. 

Bei einem unglücklichen Ausgang der Schlacht ſollte ſich die 
Armee bei Wilimow ſammeln. 

Die Parole war „Gott mit uns und Maria“, das Feldgeſchrei 
„Eliſabeth“. 

In Verfolg des Marſchbefehls brach die Oeſterreichiſche Armee 
mit Einbruch der Dunkelheit auf.**) Es war Vollmond und eine 
klare, ſchöne Nacht. Die beiden Kolonnen nahmen den Weg durch 
Ronow, überſchritten die Daubrawa und den Hoſtatſchovka-Bach und 
ſchlugen dann die Richtung auf Tſchaslau ein. Sie marſchirten ſo 
nahe aneinander, daß ſie ſich jederzeit unterſtützen konnten. Das 
Corps de réserve ging von Schleb über Butſchitz auf Tſchaslau. 

Der Weg für die beiden Kolonnen war bei der Dunkelheit ſehr 
beſchwerlich und der Uebergang über die beiden Waſſerläufe erforderte 
eine geraume Zeit. Während die Kavallerieſpitzen bereits eine halbe 


*) Siehe Band I, 138. 
) Anmarſch der Oeſterreicher fiche A—A auf Plan 4. 
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Stunde nach Mitternacht bei Tſchaslau eintrafen, folgte der übrige 
Theil der Armee nur langſam, und es wurde 4 Uhr morgens, bis 
die letzten Bataillone der Infanterie und die Reſerve-Artillerie ſüdlich 
und ſüdöſtlich der Stadt verſammelt waren. 

Die erhoffte Meldung Nädasdys über den Standort des Preu- 
ßiſchen Lagers war ausgeblieben, dagegen die Nachricht eingelaufen, 
daß der Gegner in den Dörfern um Kuttenberg Quartier genommen 
habe. Prinz Karl entſchloß ſich daher zum Weitermarſch. Die 
Spitze hatten 400 Huſaren des Regiments Nädasdy, dann folgten 
die Pikets der Kavallerie, dieſen die Armee. Schon auf Höhe 253 
aber entdeckte der Oeſterreichiſche Feldherr feindliche Truppen, augen⸗ 
ſcheinlich den rechten Flügel des Preußiſchen Lagers auf der Kamajka⸗ 
Höhe. Die Stärke derſelben konnte er nicht feſtſtellen, da die hinter 
Chotuſitz gelegene Mitte und der in der Daubrawa-Niederung 
ſtehende linke Flügel des Lagers ſeinen Blicken entzogen war. 

In der Erwartung, daß es nun ſicher zur Schlacht kommen 
werde, ertheilte der Prinz die Befehle zum Aufmarſch.“) Dieſer fand 
nördlich der Brslenka zu beiden Seiten des von Tſchaslau nach 
Chotuſitz führenden Weges ſtatt. Der rechte Flügel lehnte ſich ſüd— 
lich Druhanitz an den genannten Bach, der linke endete auf der Höhe 
nördlich Kalabouſek. Es wurden nach der Ordre de Bataille zwei 
Treffen gebildet. Die Infanterie ſtand mit 19 Bataillonen im 1ften, 
mit 17 Bataillonen im 2ten Treffen. Auf beiden Flügeln ſchloß die 
Kavallerie derart an, daß je drei Regimenter im Iſten, zwei im 
2ten Treffen, und daß die Küraſſier-Regimenter zunächſt der In⸗ 
fanterie ſtanden. Vor dem linken Flügel bildeten 400 Nädasdy-Huſaren 
und die Pikets der Kavallerie das Ite, das Corps de réserve das 2te Yor- 


treffen. Letzteres war derart aufmarſchirt, daß die Warasdiner in der 
Mitte ſtanden, rechts von ihnen hielt das Küraſſier-Regiment Birkenfeld, 
links das Küraſſier-Regiment Pálffy. Die 400 Huſaren ſchwärmten 
vor der Front. Die kleine Bagage war unter Bedeckung eines 
Bataillons vom Regiment de Vettes und des Huſaren-Regiments 


*) Aufmarſch der Oeſterreichiſchen Armee fiche B—B auf Plan 4. 
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Deſſewffy in einem ſüdlich Tſchaslau gelegenen Walde zurückgeblieben. 
Der Durchmarſch der Armee durch die Vorſtädte von Tſchaslau und 
der Uebergang über die Brslenka-Brücken hatte viel Zeit in An— 
ſpruch genommen. Gegen 5 Uhr erſchienen die erſten Truppen 
auf den Höhen nördlich der Brslenka und es verging noch eine ge— 
raume Zeit, bis der Aufmarſch vollendet war. Erft um 7¼ Uhr 
konnte Prinz Karl, der ſeinen Standpunkt auf dem rechten Flügel 
da gewählt hatte, wo Infanterie und Kavallerie aneinanderſtießen, 
den Befehl zum Vorrücken ertheilen. 

Die Armee beſtand aus etwa 16500 Mann Infanterie, 
8200 Mann Kavallerie, 2000 Huſaren und 1300 Kroaten, im 
Ganzen 28 000 Streitbare mit etwa 40 Geſchützen. “) 


Im Preugiſchen Q . die N. 00 À 4 Der Preußiſche 
Im Preußiſchen Lager *) hatte man die Nacht vom 16ten zum Aufmarsch bis 


lten Mai in leicht begreiflicher Unruhe zugebracht. Mehrmals zum Zufammen- 
waren die Außenwachen und die Pikets von den feindlichen Huſaren * ý 
alarmirt worden und bei Tagesgrauen verbreitete ſich das Gerücht, 

daß die feindliche Armee heranrücke. Der Erbprinz war ſchon am 

frühen Morgen, von dem General vom Tagesdienſt v. Werdeck und 

mehreren Ordonnanzoffizieren begleitet, zu ſeinen Sicherungs-Abthei⸗ 

lungen geritten, um die Aufſtellung derſelben zu beſichtigen und einzelne 
Aenderungen vorzunehmen, da man am Abend des 16ten beim Aus— 

ſetzen der Wachen und Poſten in der Dunkelheit keine Rückſicht auf 

das Gelände hatte nehmen können. Prinz Leopold begann mit dem 

rechten Flügel. Dem Rittmeiſter, welcher dort befehligte, empfahl 

er, ſcharf nach Tſchaslau hin zu beobachten und ſofort das etwaige 

Anrücken feindlicher Truppen zu melden. Dann wandte er ſich nach 

Chotuſitz zu den Poſten des Regiments Schwerin. Dort erhielt er 

von dem erwähnten Rittmeiſter die Meldung, daß eine feindliche 

Kolonne von Tſchaslau anmarſchire. Unverzüglich ritt der Erbprinz 

zurück, fand die Meldung beſtätigt und konnte ſelbſt unterſcheiden, 

daß es feindliche Kavallerie ſei. 


„) Die Ordre de Bataille fiche Anlage Nr. 12. 
**) C—O auf Plan 4. 
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Es waren die Oeſterreichiſchen Kavallerie-Pikets, welche die 
Brslenka⸗Brücken vor der Armee überſchritten hatten und nun auf 
Höhe 253 ſichtbar wurden. 

Erbprinz Leopold ſchloß, daß die feindliche Armee, wie er er- 
wartet hatte, im Anrücken ſei, und ließ zunächſt ſein Lager alarmiren. 
Der General v. Werdeck überbrachte der Kavallerie den Befehl, zu 
ſatteln, die Ordonnanzoffiziere ritten zur Infanterie mit dem Auf⸗ 
trage, das Einziehen der Poſten und das Antreten der Kompagnien 
zu veranlaſſen. Der Prinz ſelbſt beobachtete weiter. 

Er ſtand vor einem verantwortungsreichen Entſchluß. Auf den 
Höhen, die er eigentlich hatte beſetzen ſollen, entwickelte ſich der Feind. 
Vom König hatte er noch keine näheren Weiſungen erhalten. Er 
wußte nur, daß Friedrich ſich heute mit ihm vereinigen und dann 
die Oeſterreicher ohne Zögern angreifen wollte. 

Es wäre vielleicht das Einfachſte geweſen, den Feind im Lager 
zu erwarten. Aber würde der König ein abwartendes Verhalten 
gebilligt haben? Noch war ja der Feind nicht aufmarſchirt — 
nur ſeine Spitze war ſichtbar —, zur Entwickelung brauchte er 
Zeit. Noch ſchien daher die Möglichkeit vorzuliegen, ihm die Höhen 
wieder zu entreißen, ehe er ſie völlig beſetzt hatte. Der Prinz faßte 
den kühnen Entſchluß, dem Feinde entgegen zu marſchiren.“) 

Er eilte daher nach dem Lager des rechten Flügels und befahl, 
daß die Kavallerie aufſitzen und die Infanterie die Bataillone bilden 
ſollte. 

Während ſich die Truppen gefechtsbereit machten, traf der Prinz 
die Anordnungen für den Aufmarſch. Dem Generallieutenant 
v. Buddenbrock, welchem die Kavallerie des rechten Flügels unter⸗ 
ſtellt war, befahl er, halbrechts vorzugehen „und ſich ganz nahe an 
den See heranzuziehen“. Der Generallieutenant v. Kalckſtein, der 
Kommandeur der Infanterie, ſollte mit ſeinem rechten Flügel an 


*) In feinem noch am 17ten in Tſchaslau niedergeſchriebenen Bericht 
jagt der Erbprinz „ .. Ich lies... da Ichs gewahr ward (das Anrücken der 
Oeſterreicher) gleich zu Pferde ſitzen und die Bataillons formiren und damit 
rückte aus den Feind entgegen auf eine Höhe.“ 
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dieſe Kavallerie anſchließen und von hier aus ſeine Linien in der 
Richtung auf den Kirchthurm von Chotuſitz verlängern. 

Nachdem er dieſe Befehle erlaſſen, begab ſich der Prinz wieder nach 
Chotuſitz, wo er die Führer der auf dem linken Flügel ſtehenden Truppen 
traf, den Generallieutenant v. Jeetze, den Kommandeur der Infanterie, 
und den Oberſtlieutenant von der Artillerie v. Merkatz. General— 
lieutenant v. Waldow von der Kavallerie war nicht mit vorgeritten, 
da er unwohl war. Mit dieſen beiden Offizieren ritt Max Leopold 
auf die Kuppe 222 nördlich Druhanitz, um im Gelände und nach 
dem Feinde Umſchau zu halten. Es mochte etwa 6 Uhr geworden 
fein, als er dort ankam und eine feindliche Kolonne bei Butſchitz 
bemerkte. 

Es war dies das Oeſterreichiſche Corps de réserve, welches 
von Schleb im Marſch auf Tſchaslau war. Die Marſchrichtung 
konnte der Erbprinz nicht erkennen. Das Erſcheinen feindlicher 
Truppen bei Butſchitz mußte ihn in der Auffaſſung, daß er 
ſeinen Aufmarſch und den Angriff noch rechtzeitig bewerkſtelligen 
könnte, nur beſtärken. Er befahl daher dem Generallieutenant 
v. Jeetze, daß die Regimenter la Motte und Prinz Leopold öſtlich 
von Chotuſitz, nach Maßgabe des Vorgehens des rechten Flügels 
vorrücken, und daß das 2te Treffen folgen ſollte, und ließ dem 
Generallieutenant v. Waldow ſagen, er ſolle im Anſchluß an das 
Regiment des Erbprinzen zwiſchen dieſem und dem Thiergarten von 
Sehuſchitz gleichfalls vorrücken. Oberſtlieutenant v. Merkatz erhielt 
den Befehl, mit den vier ſchweren Geſchützen nach den Höhen des 
rechten Flügels zu fahren und dort abzuprotzen. Das Regiment 
Schwerin ſollte Chotuſitz beſetzen.“) 

Nach dieſen Anordnungen ritt der Erbprinz wieder zum rechten 
Flügel zurück. 

Hier hatte unterdeſſen Generallieutenant v. Buddenbrock die 
befohlene Bewegung halbrechts vorwärts faſt vollendet und die Re— 
gimenter Buddenbrock, Geßler und Jung-Waldow in das Iſte, das 
Regiment Möllendorf in das 2te Treffen genommen. Auch die Jn- 


*) Vergl. Anhang Nr. 26. 
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fanterie war angetreten. Kalckſtein hatte neun Bataillone, nämlich 
das in der Nacht eingetroffene Grenadier-Bataillon Uchtländer und 
die Regimenter Röder, Prinz Dietrich, Jeetze und Bevern, im 
Iſten Treffen aufgeſtellt und das 2te Treffen aus den ſechs Bataillonen 
der Regimenter Flanß, Groeben und Prinz Ferdinand gebildet. 

Obgleich ſich die Truppen ſo beeilten, daß die Zelte nicht ab— 
gebrochen wurden, ſo hatte doch das Herſtellen der Bataillone lange 
Zeit erfordert, und die Infanterie begann eben erſt ſich in Bewegung 
zu ſetzen. 

Als der Erbprinz den rechten Flügel erreicht hatte, ſchickte er 
ſofort an den König Meldung über die getroffenen Anordnungen und 
erhielt ſehr bald darauf von dieſem die Nachricht, daß ſeine Truppen 
im Anmarſche ſeien, und den Befehl, für ſie im zweiten Treffen 
Platz zu laſſen. Faſt gleichzeitig mit dem Befehle traf Generalmajor 
Graf Rothenburg mit den 10 Dragoner-Schwadronen Rothenburg 
und Bayreuth ein und wurde dem General v. Buddenbrock unter 
ſtellt. Dieſer bildete nunmehr aus den Dragonern ſein zweites 
Treffen, zog das Regiment Möllendorf in das erſte Treffen vor 
an die Stelle des Regiments Buddenbrock, welches er rechts vorwärts 
gehen ließ, um mit dem erſten Treffen überflügeln zu können. 

Die Infanterie des rechten Flügels hatte unterdeſſen die Mulde 
erreicht, die ſich vom Nordende von Chotuſitz nach dem Cirkwitzer 
Teich hinzieht. 

Da man die feindliche Kavallerie bereits antraben ſah und die 
vier ſchweren Preußiſchen Geſchütze auf Höhe 236 das Feuer er- 
öffneten, ſo ſchickte der Erbprinz dem General v. Buddenbrock den 
Befehl, „von der avantage zu profitiren und den Feind zu attakiren 
und in die Flanke zu fallen“. 

In dieſem Augenblicke — es war etwa 7½ Uhr — traf der 
König an der Spitze von acht Infanterie-Bataillonen auf dem 
Schlachtfelde ein. Der Erbprinz ritt ihm entgegen und meldete. 

Friedrich war, nachdem er die Avantgarde durch Signalſchüſſe 
hatte alarmiren laſſen, um 5 Uhr morgens mit den beiden Garde— 
Bataillonen von Kuttenberg aufgebrochen und hatte auf dem Wege 
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bis Neuhof feine Truppenabtheilung zuſammengezogen.“) Nur die 
fünf Schwadronen Bronikowski-Huſaren hatten in ihren abſeits 
gelegenen Quartieren den Alarm nicht gehört und fehlten. In der 
Höhe von St. Jakob erhielt der König die Meldung des Erbprinzen. 
Er ließ die Dragoner vortraben, die Infanterie ſtärker ausſchreiten““) 
und ritt ſelbſt nach St. Jakob hinauf. Nachdem er ſich von dem 
dortigen Kirchthurme aus von dem Anmarſche der Oeſterreicher und 
ihrem Aufmarſche nördlich Tſchaslau überzeugt hatte, ſtieg er wieder 
zu Pferde und traf mit ſeiner Infanterie zugleich auf dem rechten 
Flügel des Erbprinzen ein. Die nunmehr wieder vereinigte Preußiſche 
Armee zählte etwa 18 400 Mann Infanterie, 8600 Mann Kavallerie 
und 1000 Huſaren, im Ganzen 28 000 Streitbare mit 82 Ge- 
ſchützen.“ ***) 

Nachdem der König die Meldung des Prinzen entgegengenommen 
hatte, ließ er zunächſt die in der Mulde befindliche, gegen Sicht und 
Artilleriefeuer gedeckte Infanterie des rechten Flügels Halt machen, 
um die noch in der Marſchkolonne befindlichen Bataillone ſeiner 
Truppenabtheilung einzugliedern. An den General v. Buddenbrock 
erging nun auch ſeitens des Königs der Befehl zum Angriff. 

Da ſich die Oeſterreichiſche Armee inzwiſchen ſchon bis auf etwa 
2000 m der Preußiſchen Schlachtlinie genähert hatte, ſo gebrach es 
dem König an Zeit, nach dem linken Flügel zu reiten. Von dem 
Südrande der Mulde konnte er nur die Stellung ſeines rechten 
Flügels überſehen, der linke war in der Brslenka-Niederung verdeckt. 
Er genehmigte daher den Vorſchlag des Erbprinzen, den General— 


major v. Lehwald dorthin zu ſenden, um Jeetze in ſeinen Anordnungen 
zu unterſtützen. Er mußte annehmen, daß ſich dort der Aufmarſch 
nach den Befehlen des Erbprinzen vollziehen werde. 

Dies war jedoch keineswegs der Fall. 


*) Anmarſch des Königs ſiehe D—D auf Plan 4. 

**) In der Darſtellung des Königs lautet der Ausdruck: „Nous arivames 
tant Cavallerie qu' Infanterie au grand trot. Der Laufſchritt war damals 
noch nicht eingeführt. 

*) Allmählicher Aufmarſch des Preußiſchen Heeres ſiehe E—E auf Plan 4. 
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Generallieutenant v. Jeetze hatte, nachdem ihn der Erbprinz 
verlaſſen, das Vorrücken des linken Flügels angeordnet. Es ſtellte 
ſich aber alsbald die Unmöglichkeit heraus, dem Befehle entſprechend, 
in entwickelter Linie vorzugehen. Die zahlreichen Sumpfſtrecken und 
naſſen Wieſen zwiſchen Chotuſitz und der Mauer des Thiergartens 
von Sehuſchitz ließen die Bewegung geſchloſſener Truppenmaſſen nicht 
zu. Es erſchien daher als das Einfachſte, auf dem Wege von Sehu— 
ſchitz nach Chotuſitz zu marſchiren und ſpäter ſüdöſtlich dieſes Ortes 
die Linie wieder herzuſtellen. 

Demgemäß brach das erſte Treffen mit der Infanterie und 
Kavallerie gleichzeitig rechts ab und trat den Marſch auf und neben 
dem genannten Wege an, beide Waffen nebeneinander. Das zweite 
Treffen folgte in gleicher Weiſe. Gegen 7¼ Uhr, als die Schlacht 
begann, hatten die Spitzen dieſer Marſchkolonnen erſt das Dorf 
erreicht. 

Den einzigen Schutz in der Front des linken Flügels bot zu 
dieſer Zeit das Regiment Schwerin, welches Generallieutenant 
v. Jeetze bis auf den Höhenrand, etwa 200 m ſüdlich des Dorfes, 
vornahm, da es in der Tiefe kein Schußfeld hatte. 

Der Reiter- Prinz Karl von Lothringen hatte die beiden vor ſeinem linken 
a Flügel aufgeſtellten Vortreffen zum erſten Angriffe beſtimmt, und 
rechten Flügel. dieſe ſetzten fih um 7¼ Uhr in Bewegung. Ihnen folgte die Armee, 

deren rechter Flügel die Richtung auf das beſetzt gemeldete Chotuſitz 
nahm, während der linke gegen den weſtlich des Dorfes ſichtbaren 
Theil der Preußiſchen Schlachtlinie vorging. Als die Huſaren, gefolgt 
von den Pikets der Kavallerie, die Höhe nördlich Kalabouſek über⸗ 
ſchritten, eröffneten die Preußiſchen Geſchütze auf Höhe 236 ihr Feuer 
auf etwa 1100 m mit gutem Erfolge.“) Die Pikets flutheten alsbald 
zurück und brachten das zweite Vortreffen, das Corps de réserve, 
in Unordnung, jo daß es zurückgenommen“ “*) und hinter der Front 
wieder geſammelt werden mußte. 

*) Es iſt wahrſcheinlich, daß die vier ſchweren Kanonen noch durch die 


Artillerie des rechten Infanterieflügels verſtärkt worden ſind. 
**) Vorrücken und Rückzug der Vortruppen ſiehe F—F auf Plan 4. 
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Generallieutenant v. Buddenbrock, auf der Höhe vor ſeinen 
Schwadronen haltend, beobachtete den feindlichen Vormarſch und 
erkannte alsbald die Schwäche der Oeſterreichiſchen linken Flanke. 
Er ließ daher die Schwadronszwiſchenräume nach ſeinem rechten 
Flügel hin vergrößern, um im Anreiten noch mehr zu überflügeln. 
Die Regimenter Buddenbrock und Möllendorf mußten ſich rechts 
vorwärts ziehen, um hinter der Höhe gedeckt zu bleiben, ſo daß die 
20 Schwadronen des erſten Treffens einen Haken bildeten, deſſen 
weſtlicher Theil der Einſicht des Feindes entzogen war. Die Negi- 
menter hatten eben dieſe Bewegung ausgeführt, als Feldzeugmeiſter 
v. Schmettau den Befehl des Erbprinzen Leopold überbrachte, 
Front und linke Flanke der feindlichen Kavallerie zu attackiren. 

Sofort gab Buddenbrock das Signal zum Angriff.“) Den 
20 Reiter-Schwadronen des erſten Treffens folgte auf 300 Schritt 
Generalmajor Graf Rothenburg mit 10 Dragoner-Schwadronen in 
zweiter Linie. 

Als dieſe Kavalleriemaſſe, die Schwadronen in ſich feſt geſchloſſen 
und gerichtet, wie auf dem Uebungsplatze über die Höhe trabte, ver⸗ 
ſuchte die Oeſterreichiſche Kavallerie ihr entgegenzugehen.**) Ehe 
ſie aber die Richtungsveränderung ausgeführt hatte, erfolgte der 
Einbruch der Preußiſchen Reiter im Galopp, zugleich die Front und 
die linke Flanke des erſten Treffens faſſend. Einzelne Oeſterreichiſche 
Schwadronen empfingen den Anprall mit Salven, dann erfolgte ein 
erbittertes Handgemenge. Die Oeſterreicher, durch die Wucht des 
Stoßes der gut geſchloſſenen Maſſen und der mächtigeren Pferde der 
Preußiſchen Kavallerie erſchüttert, mußten weichen und jagten in der 
Richtung auf die Steinbrücken zurück. Ueber 20 Oeſterreichiſche 
Standarten ſah Feldzeugmeiſter Schmettau hier auf einem Haufen 
zuſammengedrängt. Es wurde zuerſt das Regiment Liechtenſtein ge— 
worfen, dann das auf dem linken Flügel des zweiten Treffens folgende 
Dragoner-Regiment Philipert, das theils durch den Flankenangriff, 


*) Angriff der Kavallerie des Preußiſchen rechten Flügels ſiehe G- G 
auf Plan 4. 
) Siehe H—H auf Plan 4. 
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theils durch die zurückjagenden Liechtenſtein-Dragoner feinen Halt 
verlor und Kehrt ſchwenkte. Es folgten das Dragoner-Regiment 
Württemberg und die Podſtatzky⸗Küraſſiere. 

Im dichten Staub ſuchten ſich die Preußiſchen Schwadronen 
beftimmungsgemäß*) wieder zu ordnen, um dann den Angriff 
gegen das zweite Treffen weiter zu führen. Ehe ſie aber wieder ge⸗ 
ſammelt waren, brach in ihre Reihen eine Oeſterreichiſche Reitermaſſe 
ein, zum Theil durch die zu weit genommenen Zwiſchenräume, zum 
Theil den äußeren Flügel ihrerſeits wieder umfaſſend. Es waren dies 
die beiden wieder geſammelten Küraſſier-Regimenter Pálffy und 
Birkenfeld des Corps de réserve und das Dragoner-Regiment 
Diemar, denen ſich die geworfenen Schwadronen beider Treffen theil- 
weiſe wieder anſchloſſen. Der Angriff erfolgte mit großer Tapferkeit, 
aber ohne Ordnung „à la hussarde“, wie der damals gebräuchliche 
Ausdruck lautete, ſo daß ſich der Kampf in ein wildes Getümmel 
einzelner Reiterhaufen auflöſte. 

Inzwiſchen war Graf Rothenburg mit den Dragonern geradeaus 
und auf Vordermann hinter dem inneren Flügel des erſten Treffens 
— den Regimentern zu Pferde Geßler und Jung⸗Waldow — gefolgt. 
Seine Schwadronen ſchoben ſich aber im Vorgehen mehr nach links 
und ſtießen, weil ſie die rechte Schulter vornahmen, zum Theil 
hintereinander ſtatt nebeneinander auf die beiden Flügel-⸗Regimenter 
der Oeſterreichiſchen Infanterie erſten Treffens, Karl Lothringen und 
Moltke. Trotz großer Verluſte brachen die Preußiſchen Dragoner 
in die feindlichen Reihen ein, ſo daß hier ein heftiger Kampf zwiſchen 
Kavallerie und Infanterie entſtand, in welchen auch Oeſterreichiſche 
Küraſſiere eingriffen und welcher zunächſt unentſchieden blieb. Die 
Dragoner verloren bei ihrem Einbruch in die Infanterie fünf Stan⸗ 
darten, deren Träger erſchoſſen wurden.““) 

Den Preußiſchen Dragonern waren fünf Schwadronen des 
Regiments Bronikowski gefolgt. Die grünen Huſaren hatten erſt um 
7 Uhr früh bei Kuttenberg den früheren Abmarſch des Königs 


*) Vergl. S. 130 und 131. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 852. 
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erfahren und waren dann in geſtrecktem Galopp auf das Schlachtfeld 
geeilt. Hier warfen ſie ſich ſofort in das Handgemenge, attackirten 
dreimal feindliche Kavalleriehaufen, bis ſie im Staube der dritten 
Attacke auf das Infanterie-Regiment Thüngen, das letzte der zweiten 
Oeſterreichiſchen Infanterielinie, ſtießen. Dieſes hatte Bataillons⸗ 
Karree gebildet und wurde von zwei Schwadronen unter Major 
v. Dewitz in der Front und von drei Schwadronen unter Oberſt 
v. Bronikowski ſeitwärts und im Rücken angegriffen. Die Huſaren 
brachen in das Karree und hieben tapfer ein, aber auch ſie wurden, 
ebenſo wie die Dragoner, auf ihrem Siegesritt aufgehalten. 

Es griffen nämlich nun auch Oeſterreichiſche Huſaren in den 
Kampf.“) Eine Abtheilung derſelben, untermiſcht mit Dragonern, 
waren längs dem Cirkwitzer Teich herangetrabt, als Rothenburg ſich 
eben auf die Infanterie warf. Feldzeugmeiſter Schmettau verſuchte 
zwar, das Flügel-Regiment des 2ten Treffens, die Bayreuth-Dragoner, 
zur Flankendeckung rechts herauszuholen, doch wurde ſeine Stimme 
im Lärm des Kampfes überhört, ſo daß nur eine Schwadron rechts 
ſchwenkte. Sie wurde von den Huſaren geworfen, die nun ihrerſeits 
in den Rücken der Preußiſchen Reiter und Dragoner einhieben. 

Das Eingreifen der Huſaren“*) war von großer Wirkung. 
Es zwang die Dragoner, von der Infanterie abzulaſſen und ſich 


*) Ueber die Thätigkeit der Oeſterreichiſchen Huſaren bis zu dieſem 
Augenblick ſind wir nicht unterrichtet. Da Prinz Karl bei ſeinem Vormarſch 
von Tſchaslau aus nur „die bei Handen gehabte 400 Huſaren“ erwähnt, ſo 
ſcheinen die übrigen abgezweigt geweſen zu ſein. Die am Tage vorher ent⸗ 
ſendeten Regimenter Károlyi und Peſtvärmegyi waren wohl noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. Es iſt möglich, daß ſie in der Richtung auf Kuttenberg vorgegangen 
waren, daß fie dem Prinzen die Nachricht geſchickt hatten, die Preußiſche 
Armee habe dort und in den umliegenden Dörfern Quartier bezogen, und 
daß ſie dann, wie die Bronikowski⸗Huſaren, auf den Kanonendonner hin nach 
dem Schlachtfeld geeilt find. Es haben jedoch auch Huſaren auf dem Defter- 
reichiſchen rechten Flügel gefochten, möglicherweiſe das Regiment Deſſewffy, 
welches bei Beginn der Schlacht bei der kleinen Bagage ſüdlich Tſchaslau 
zurückgeblieben war. Da nähere Nachrichten über die vier Huſaren-Regimenter 
und die Szegediner fehlen, ſo konnte auch oben — Seite 234 — der Platz 
nicht angegeben werden, auf dem ſie ſich bei dem Aufmarſch der Oeſter⸗ 
reichiſchen Armee befanden. 

*) Siehe J— auf Plan 4. 
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gegen die neuen Gegner zu wenden. Auch der Kampf der Defter- 
reichiſchen Küraſſiere und Dragoner gegen das Preußiſche 1ſte Treffen 
erhielt neue Nahrung, ſo daß ſich nunmehr 35 Preußiſche Schwa⸗ 
dronen im Handgemenge mit 42 Oeſterreichiſchen Schwadronen und 
einer Anzahl Huſaren vermiſchten. Dichter Staub verhüllte die 
Streitenden und verhinderte jeden Ueberblick und jede Leitung. 
Preußiſcherſeits fielen hier die Kommandeure der Regimenter Budden⸗ 
brock, Jung⸗Waldow und Bayreuth, die Oberſten v. Maltzahn, 
v. Kortzfleiſch und v. Bismarck; Generalmajor Graf Rothenburg 
wurde ſchwer verwundet. Der Sieg ſchwankte hin und her, doch 
neigte er ſich nach ſtundenlangem Kampf allmählich auf die Seite 
der Ueberzahl. Einzelne Haufen noch fechtender Reiter begannen ſich 
aus dem Getümmel loszulöſen und jagten in der Richtung auf Kutten⸗ 
berg und nach dem Nordoſtende des Cirkwitzer Teiches zurück. 

Um das Durcheinander noch zu vermehren, brach eine weitere 
Preußiſche Kavalleriemaſſe, vom Rücken der Oeſterreichiſchen In⸗ 
fanterie herkommend, durch das Regiment de Vettes, welches rechts 
neben dem Regiment Thüngen ſtand, durch, riß die grünen Huſaren 
mit fort und löſte ſich dann ebenfalls in dem großen Reiterknäuel 
auf. Es waren die Reſte der Regimenter. zu Pferde Prinz Wilhelm, 
Alt⸗Waldow und Bredow, die, von Chotuſitz herkommend, einen 
denkwürdigen Ritt beendeten. — 

Auf dem Preußiſchen rechten Infanterieflügel hatte der König 
während des eben geſchilderten Reiterkampfes die Schlachtlinie ge- 
ordnet und bei der Ungewißheit über den Ausgang deſſelben für alle 
Fälle eine Flanke gebildet. 

Das Iſte Treffen wurde durch das Grenadier-Bataillon Itzen⸗ 
plig verſtärkt, welches zwijchen dem Grenadier-Bataillon Uchtländer 
und dem Iſten Bataillon Röder eingeſchoben wurde. Die Regimenter 
Garde und Lehwald erhielten ihren Platz auf dem rechten Flügel im 
2ten Treffen, die Grenadier-Bataillone Geiſt, Jeetze und Kanitz 
wurden in der Flanke aufgeſtellt. 

Noch war der Aufmarſch nicht vollendet, als von Chotuſitz her 
heftiges Gewehrfeuer herüberſchallte, ein Zeichen, daß der linke 
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Flügel der Preußiſchen Armee ins Gefecht getreten war. Die Lage 
begann bedenklich zu werden. Unterlag Buddenbrock in ſeinem Kampf 
auf den Höhen von Kalabouſek, dann ergoſſen ſich die ſiegreichen 
Oeſterreichiſchen Reiterſchaaren auf die Preußiſchen Bataillone des 
rechten Flügels. Dieſe mußten alſo einen Kavallerieangriff von 
Minute zu Minute erwarten. Hier ſowohl wie bei Chotuſitz be- 
durfte es einer feſten und ſicheren Leitung. 

Der König verblieb daher auf dem rechten Flügel, wo anſcheinend 
die größere Gefahr drohte, während Erbprinz Leopold nach Chotuſitz 
ritt, um dort die Führung zu übernehmen. 

Als das Regiment Schwerin den Höhenrand ſüdlich Chotuſitz 
erreichte, befand ſich der rechte Flügel der Oeſterreichiſchen Armee 
ſchon im vollen Anmarſch und rückte näher und näher.“) Der linke 
Preußiſche mußte daher verſuchen, unter dem Schutz der beiden 
Schwerinſchen Bataillone, ſo ſchnell und ſo gut es eben anging, ſich 
aus dem Dorf zu entwickeln und aufzumarſchiren. 

Zuerſt erſchien das Iſte Kavallerietreffen unter Befehl des 
Generallieutenants v. Waldow, der trotz ſeines Unwohlſeins zu 
Pferde geſtiegen war, auf dem Kampfplatz. Es waren dies die 
Regimenter zu Pferde Bredow, Alt-Waldow und Prinz Wilhelm, 
die in Zugkolonne theils durch das Dorf theils auf der Inſel mit 
der Richtung auf die Brücke und die ſüdlich davon befindliche Furt 
vortrabten. Die vorderen Schwadronen gingen über den Bach, mar⸗ 
ſchirten auf und jagten dann in voller Karriere auf die feindliche 
Kavallerie,“ “) die ihrerſeits ebenfalls zur Attacke anritt. Die Preu- 
ßiſchen Reiter wurden zwar geworfen, aber an ihrem Stoß brach 
ſich die Gewalt des Oeſterreichiſchen Angriffs, ſo daß es den hinteren 
Schwadronen, vornehmlich denen der Regimenter Alt⸗Waldow und 
Prinz Wilhelm gelang, die Oeſterreichiſchen Reiter-Regimenter beider 
Treffen zu durchbrechen. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Oeſterreichiſchen Schwa⸗ 
dronen, die der wuchtige Angriff unmittelbar traf, eingedenk der 


„) Siehe K— K auf Plan 4. 
**) Siehe L—L auf Plan 4. 
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Weiſungen des Prinzen Karl, zur Seite geſchwenkt find und gefeuert 
haben, ſo den Preußen den Durchbruch aus ihrer verzweifelten Lage 
erleichternd. 

Der Stoß traf hierauf die Warasdiner des Reſervekorps, welche 
ſich nach dem erſten unglücklichen Angriff auf dem linken Flügel 
hinter der Mitte der Infanterie geſammelt hatten. Dieſe Kroaten 
wurden theils niedergehauen, theils überritten. Dann jagten die 
Schwadronen in ſüdweſtlicher Richtung weiter zwiſchen der Brslenka 
und dem Rücken des 2ten Oeſterreichiſchen Infanterietreffens hindurch, 
durchritten, von rückwärts einhauend, Bataillone des Oeſterreichiſchen 
linken Flügels, ſo insbeſondere das Regiment de Vettes und ver⸗ 
miſchten ſich dann mit der auf den Höhen von Kalabouſek fechtenden 
Reitermaſſe. 

Die Regimenter Alt⸗Waldow und Bredow verloren auf dieſem 
Ritt faſt die Hälfte, das Regiment Prinz Wilhelm über die Hälfte 
der Mannſchaften und Pferde. Bei ſolchen Verluſten konnten die 
auf todmüden Pferden nach einer Attacke von faſt 3000 m vereinzelt 
und zerſtreut anlangenden Schwadronen keinen Einfluß mehr auf den 
Ausgang des großen Reiterkampfes ausüben. Etwa gegen 9½ Uhr 
wälzte ſich die Hauptmaſſe der fechtenden Reiter längs der Kutten⸗ 
berger Straße zurück, löſte ſich dann in einzelne Trupps auf und 
verſchwand von dem Gefechtsfelde. Die Auflöſung war ſo groß, daß 
noch am Tage nach der Schlacht zerſtreute Preußiſche Reiter in 
größerer Zahl in Kuttenberg und ſelbſt in Nimburg geſehen wurden. 
Von den ſiegreichen Oeſterreichern verfolgte ein Theil bis Kuttenberg, 
ein anderer Theil gelangte, nördlich um den Cirkwitzer Teich herum⸗ 
reitend, in das Preußiſche Lager und zerſtreute ſich plündernd, während 
ein dritter Theil ſich nördlich Kalabouſek wieder zu ſammeln begann. 

Nach dem Durchbruch der Preußiſchen Regimenter zu Pferde 
ſüdlich Chotuſitz hatte ſich die Oeſterreichiſche Kavallerie wieder ge⸗ 
ſchloſſen. Der Infanteriekampf begann. 

Die Regimenter des Oeſterreichiſchen rechten Infanterieflügels 
waren bis nahe an den Höhenrand ſüdlich des Orts herangekommen 
und hatten mit dem Regiment Schwerin ein Feuergefecht eröffnet. 
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Hinter Letzterem verſuchte Generalmajor v. Lehwald mit den Regi- 
mentern la Motte und Prinz Leopold aufzumarſchiren. 

Da die Oeſterreichiſche Linie das Regiment Schwerin rechts 
und links zu überflügeln drohte, ſo ging das 1. Bataillon la Motte 
rechts, General v. Lehwald mit dem 2. Bataillon la Motte und 
dem Regiment Prinz Leopold links vor und griffen in das Feuer- 
gefecht ein. Die Bataillone waren bei der Eile, mit der ſie ſich 
entwickelten, gleich von Anfang an in Unordnung. Das 1. Bataillon 
la Motte hatte ſich zudem zu weit rechts gezogen, ſo daß eine Lücke 
zwiſchen ihm und dem rechten Flügel des Schwerinſchen Regiments 
entſtanden war. 

Gleichzeitig mit der Infanterie des Iſten Treffens entwickelten 
fih die Dragoner des 2ten Kavallerietreffens, 5 Schwadronen 
Bayreuth und 10 Schwadronen Werdeck. Sie wurden jedoch noch 
während des Aufmarſches von der Oeſterreichiſchen Kavallerie attackirt, 
zurückgeworfen und ſuchten ſich, ſo gut es ging, hinter der Infanterie 
wieder zu ſammeln. 

Auch die Bataillone des 2ten Treffens, je zwei der Regimenter 
Borcke und Holſtein, erſchienen jetzt auf dem Gefechtsfelde und ver- 
ſuchten ihren Aufmarſch. 

So waren, als Prinz Leopold auf dem linken Flügel anlangte, 
10 Bataillone und 15 Schwadronen auf der Hochfläche ſüdlich 
Chotuſitz auf engem Raum zuſammengedrängt, Infanterie und 
Kavallerie durcheinander, denen es bei der Nähe des Feindes an 
Zeit und Platz zur Entwickelung fehlte. Oeſterreichiſcherſeits waren 
die Regimenter Waldeck, Leopold Daun und Starhemberg am hef— 
tigſten im Gefecht. Das Regiment Franz Lothringen hatte ſich etwas 
rechts gezogen und begann das Regiment Prinz Leopold zu über- 
flügeln. 

Die Generale, die hier kommandirten, Feldzeugmeiſter v. Thüngen 
und Feldmarſchalllieutenant Graf Leopold Daun, hatten die ungünſtige 
Lage ihrer Gegner richtig erkannt; es wurde der größte Theil der 
Oeſterreichiſchen Artillerie hier vereinigt, um den Angriff der Jn- 
fanterie vorzubereiten. Aus dem 2ten Treffen wurden noch die 
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Regimenter Harrach und Königsegg vorgezogen. Oeſterreichiſche 
Grenadier-Kompagnien, wahrſcheinlich die der Regimenter Franz 
Lothringen und Harrach, gingen, unterſtützt von wieder geſammelten 
Warasdinern und Huſaren, auf das öſtliche Ufer der Brslenka und 
von hier über die Inſel gegen die Oſtſeite von Chotuſitz vor. 

Erbprinz Leopold bemerkte alsbald die von allen Seiten drohende 
Gefahr. Er warf die noch im Aufmarſch begriffenen, auf dem 
rechten Flügel des zweiten Treffens befindlichen drei Bataillone, das 
Regiment Borcke und das 1. Bataillon Holſtein, in die obenerwähnte 
Lücke zwiſchen dem 1. Bataillon la Motte und dem Regiment 
Schwerin und ſchickte den Generalmajor v. Wedel mit dem 2. Ba⸗ 
taillon Holſtein in das Dorf zurück, um dieſes zu beſetzen. Letzterem 
Bataillon ſchloß ſich das Dragoner-Regiment Werdeck an. 

Die drei erſtgenannten Bataillone trafen gerade noch zur richtigen 
Zeit in der vorderen Linie ein, um hier das auf den nächſten Ent- 
fernungen geführte Gefecht zum Stehen zu bringen. Trotz der tapferen 
Angriffe der Oeſterreichiſchen Grenadiere, die, dem Befehl ihres Feld— 
herrn folgend, mit dem Säbel in der Fauſt angriffen, wurde dieſe 
Stelle des Schlachtfeldes, freilich unter ſchwerem Verluſt, von den 
Preußen behauptet. 

Zweimal wich zwar das 1. Bataillon Holſtein eine kurze 
Strecke zurück, aber es gelang jedesmal dem Regimentskommandeur, 
Oberſt v. Kalnein, der ſelbſt die Fahne ergriffen, ſeine Musketiere 
zum Stehen zu bringen und wieder vorzuführen. 

Dagegen glückte es den Oeſterreichern, den linken Flügel ihrer 
Gegner zu umfaſſen und zu werfen. Die Grenadiere und Kroaten 
ſtießen in der breiten Hauptſtraße des Dorfes mit dem 2. Bataillon 
Holſtein und den Dragonern zuſammen, ſo daß ſich hier im Rücken 
der noch ſüdlich von Chotuſitz kämpfenden Bataillone ein heftiger 
Straßen- und Häuſerkampf entſpann. 

Dies war wohl die Haupturſache dafür, daß die drei Bataillone 
Lehwalds Kehrt machten und daß ſich ihnen auch das 2. Bataillon 
Schwerin anſchloß. Ein Augenzeuge, der Feldprediger des Regiments 
Prinz Leopold, ſchildert dieje Gefechtslage mit den Worten: „Nach- 
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dem unſere Kavallerie allhier zerſtreuet war, ging es über die 
Infanterie her und unſer Regiment war auf dem linken Flügel 
eben das letzte, daher es nicht nur ſtark gelitten, ſondern auch in 
Confusion retirirete und von feindlicher Kavallerie und Grenadiers 
durch das Dorf Chotuſitz, das etwa 30 Schritt hinter unſerm Rücken 
lag, gejagt wurde. Wäre die Retirade nicht geſchehen, ſo wäre ent— 
weder das ganze Regiment gefangen worden, oder kein Bein davon 
geblieben, denn wir wurden von vorn und von der Seite und zum 
Theil auch von hinten angegriffen.“ 

In dem Dorfe, welches in Flammen aufging, tobte der Kampf 
weiter. Der Kommandeur des Oeſterreichiſchen Regiments Waldeck, 
Graf Spaur, berichtete ſpäter an ſeinen Regimentschef: „Da ging die 
massacre recht an; wie die Preußen aufeinander gelaufen waren, 
alſo lagen ſie auch auf der Erde; alle unſere Pelotonfeuer thaten 
ihren völligen Effekt. Ihre Kavallerie war pêle-mêle mit der 
Infanterie; mithin zogen ſich die Fantassins in die Häuſer und 
ſchoſſen, als wir durch das Dorf weiter avancirten, durch die Fenſter 
heraus, worauf man das Dorf folgends in den Brand geſteckt und 
den Ueberreſt, fo nicht à coup de bajonet umgekommen, verbrannt 
worden.“ 

Da ſich die taktiſchen Verbände auf beiden Seiten gelöſt hatten, ſo 
ging der Vortheil, der der Preußiſchen Infanterie ſonſt aus ihrer vor- 
züglichen Feuerſchulung in der geſchloſſenen Ordnung erwuchs, hier 
verloren.“) Dazu kam noch die Unordnung und Verwirrung, die bei 
der Kavallerie in dem Dorfgefecht herrſchte. Ein Theil der Dragoner 
ſprang von den Pferden, ließ dieſe laufen und ſuchte ſich in die 
Häuſer zu retten. 

Die Verluſte waren mörderiſch; die Generale v. Werdeck und 
v. Wedel fielen, das 2. Bataillon Holſtein verlor ſeine Fahne, 
nachdem die Stange zweimal zerſchoſſen und der Gefreite-Korporal 
getödtet worden war. Trotz tapferſter Gegenwehr wurden die 


*) Sehr bezeichnend ift der Schluß des Spaurſchen Berichtes: „Die 
Herren Preußen haben diesmal ihr geſchwindes Laden vergeſſen und ſich auf 
ihre leichte Mondur verlaſſen gehabt.“ 
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Preußiſchen Bataillone allmählich aus dem Dorf gedrängt, doch 
gelang es ihnen, ſich nahe der Weſt- und Nordſeite wieder zu ſetzen 
und das weitere Vordringen der Oeſterreichiſchen Infanterie aus dem 
brennenden Dorfe zu verhindern. 

Dagegen erreichten Theile der Oeſterreichiſchen Kavallerie, ins- 
beſondere Huſaren, vom Nordausgange von Chotuſitz das Preußiſche 
Lager und plünderten daſelbſt. 

Nach dem Verluſt von Chotuſitz, etwa um 9 Uhr, bildete dem- 
nach die Schlachtlinie des Preußiſchen linken Infanterieflügels 
einen Haken, deſſen Spitze von dem Regiment Schwerin gebildet 
wurde. Rechts neben deſſen 1. Bataillon kämpften das 1. Ba⸗ 
taillon Holſtein, das Regiment Borcke und das 1. Bataillon 
la Motte mit der Front nach Süden, während links neben dem 
2. Bataillon Schwerin das Regiment Prinz Leopold, das 2. Ba⸗ 
taillon la Motte und das 2. Bataillon Holſtein mit der Front 
nach dem brennenden Dorfe im Gefecht ſtanden. Dieſe 10 Bataillone 
hatten ſchwere Verluſte erlitten, die gewohnte Ordnung war geſtört, 
die Bataillone fochten in Pelotons, wenn nicht ganz aufgelöſt. Zu 
ihrer Unterſtützung griff noch das Regiment Prinz Ferdinand in das 
Gefecht ein, das früher im zweiten Treffen des rechten Flügels ge- 
ſtanden hatte. Auch dieſes Regiment erlitt verhältnißmäßig ſtarke 
Verluſte und verlor ſeinen Kommandeur, den Oberſten v. Pritz. 

Oeſterreichiſcherſeits hatte ſich während der bisherigen Kämpfe 
die ganze Infanterie rechts geſchoben und es waren alle Regimenter 
bis auf drei — Karl Lothringen, Thüngen und Marſchall —, die 
unter Befehl des Generals v. Roth in Reſerve gehalten wurden, bei 
Chotuſitz eingeſetzt worden. Eine ſtarke Oeſterreichiſche Batterie 
feuerte im Felde ſüdöſtlich des Dorfes. Auch die Oeſterreichiſchen 
Führer, die Generale Königsegg, Thüngen, Daun und Mercy hielten 
nahe am Dorfe, ein Zeichen, daß hier der entſcheidende Punkt lag. 
Der zähe Widerſtand der Preußiſchen Bataillone und die Auflöſung, 
die ein derartiger Ortskampf unvermeidlich mit ſich bringt, hatten 
aber auch die Oeſterreichiſchen Truppen geſchwächt, und es war ihnen 
nicht gelungen, weſentlich über Chotuſitz hinaus zu kommen. 
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Nachdem das Eingliedern der von Neuhof anmarſchirten In⸗ 
fanterie und die Bildung der Flanke beendet war, verfügte der König 
in den nunmehr aufmarſchirten 21 Bataillonen des rechten Flügels 
über eine gefechtsbereite Truppe. Er hatte den Einfluß auf die Lei- 
tung der Schlacht wiedergewonnen, welchen der überraſchende Angriff 
der Oeſterreicher der Preußiſchen Führung entriſſen hatte. Dieſe 
Bataillone, gedeckt in der Mulde ſtehend, hatten noch nichts gelitten 
und noch keinen Schuß abgegeben. 

Von dem Südrande der Mulde aus konnte der König den 
Stand der Schlacht verfolgen. Er mußte ſehen, wie die dichte Staub- 
wolke, die bisher auf den Höhen von Kalabouſek gelagert hatte, lichter 
und lichter wurde, ſich in der Richtung nach Kuttenberg verlängerte, 
und hieraus entnehmen, daß feine Kavallerie geſchlagen war. Çin- 
zelne Oeſterreichiſche Reiterhaufen jagten bis in die Nähe der Mulde 
vor, doch wagten ſie ſich nirgends in den Feuerbereich des ſchuß— 
fertig daſtehenden Gegners.“) Auf dem linken Flügel ſah man die 
Flammen und den Rauch des brennenden Dorfes und konnte in dem 
Pulverdampf, der den ſüdöſtlichen Theil der Hochfläche einhüllte, wohl 
auch noch die Linien der dort fechtenden Preußiſchen Bataillone er- 
kennen. In der Front bemerkte man, wie die Oeſterreichiſche Jn- 
fanterie ſich mehr und mehr nach Chotuſitz heranſchob, und nun 
erſchien auch im Rücken eine drohende Gefahr. Von Nordweſten her 
jagten Reiterhaufen heran, die man für Oeſterreicher hielt und auf 
welche die dem zweiten Treffen zugetheilten Bataillonsgeſchütze zu 
feuern begannen. Von dem Lager flüchteten Troßknechte und nicht 
Streitbare vor den Oeſterreichiſchen Huſaren und ſuchten hinter dem 
zweiten Treffen Schutz zu finden. 

Im Lager war nämlich bei dem eiligen Aufbrechen der Armee 
weder eine Bedeckung zurückgelaſſen, noch die vorgeſchriebene Wagen- 
burg “*) zuſammengefahren worden, fo daß die Huſaren, ohne Wider- 


*) Ueber den Verbleib der Geſchütze, die auf Höhe 236 die Schlacht er- 
öffnet hatten, fehlen die Nachrichten. Nach der taktiſchen Lage iſt anzunehmen, 
daß ſie der König an die Infanterie herangenommen hatte. 

*) Vergl. S. 132. 
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ſtand zu finden, ſich über das Lager ergießen und die Preußiſchen 
Zelte plündern konnten. Mit der Bagage des Hauptquartiers würden 
ihnen wichtige Papiere in die Hände gefallen ſein, wenn nicht der 
Kabinetsſekretär Eichel die Geiſtesgegenwart gehabt hätte, den ge⸗ 
ſammten Briefwechſel ſeines Herrn zu vernichten und dann erſt hinter 
das 2te Treffen der Infanterie zu eilen. In einem noch am Tage 
der Schlacht niedergeſchriebenen Berichte meldete er an Podewils: 
„Und können Ew. Excellenz glauben, daß die umſtände der Bataille ſo 
critique geweſen als jemahlen die von Mollwitz, daß, sub rosa zu 
ſchreiben wir uhrſach haben, Gottes Gnade zu preihſen, der uns den 
Sieg gegeben. Die Oeſterreicher haben gewiß gethan, was nicht 
geglaubet.“ 

In dieſem Zeitpunkt, gegen 9½ Uhr, hatten allerdings die Er- 
folge der Oeſterreicher ihren Höhepunkt erreicht. Allmählich aber 
verzog ſich der Staub, und der König ſah, daß zwar ſeine Kavallerie 
vom Schlachtfelde verſchwunden war und ſich in der Richtung auf 
Kuttenberg und Neuhof zerſtreut hatte, die feindliche aber auch. Wohl 
ſammelten ſich nördlich Kalabouſek wieder einige Oeſterreichiſche 
Schwadronen, doch drohte von ihnen keine ernſtliche Gefahr mehr. 

Die im Rücken heranjagenden Reiterhaufen, auf die man Artillerie⸗ 
feuer abgegeben hatte, erwieſen ſich als Trümmer Preußiſcher Schwa⸗ 
dronen, und in der Front war von der Oeſterreichiſchen Infanterielinie 
jetzt nur noch ein kleiner Theil ſichtbar, da alles Uebrige ſich nach 
Chotuſitz herangeſchoben hatte. 

Nach einer Stunde höchſter Spannung war der Augenblick der 
Entſcheidung gekommen. Der König ertheilte gegen 10½ Uhr den 
Befehl zum Antreten. Er ließ zuerſt etwa 600 m in gerader Richtung 
vorgehen und dann eine Linksſchwenkung der geſammten Linie aus⸗ 
führen. Die Infanteriegeſchütze befanden fiğ vor den Bataillons⸗ 
zwiſchenräumen und begannen das Feuer, als ſie die Hochfläche er⸗ 
reichten. 

Dieſes Vorgehen kam für die Oeſterreicher unerwartet“) und 


*) Stellung der Preußiſchen Armee bei der Entſcheidung ſiehe M—M, 
der Oeſterreichiſchen N—N auf Plan 4. 
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drohte fie zu umfaſſen und zu erdrücken. Ihre Führer erließen daher 
die Befehle zum Rückzug,“) den die Regimenter des Generals Roth 
und die Artillerie deckten. Er begann naturgemäß vom rechten 
Flügel, wo das Dorf Chotuſitz gegen 11 Uhr wieder verloren ging. 

Durch das Heranrücken des rechten Flügels ermuthigt, rafften 
ſich auch die Trümmer der hier kämpfenden 12 Preußiſchen Bataillone 
zum Vorſtoße auf, namentlich das Regiment Prinz Leopold. Daſſelbe 
griff die vor dem Orte ſtehenden Oeſterreichiſchen Grenadiere mit 
dem Bajonett an, warf ſie zurück und beſetzte dann das vom Feinde 
geräumte Dorf. 

Die aus Chotuſitz zurückgehenden Oeſterreicher zogen in theilweiſe 
gelockerter Ordnung und unter großen Verluſten auf Tſchaslau und 
nach der Brslenka hin ab. Die Sieger, zu Tode erſchöpft, vermochten 
wohl nur noch eine kleine Strecke über den Südrand des brennenden 
Dorfes hinaus nachzuſtoßen. 

Der rechte Flügel der Preußiſchen Infanterie war während der 
Wiederbeſetzung von Chotuſitz mit den Regimentern Roths, an die 
ſich wohl auch noch Trümmer der Regimenter Moltke, Grünne, 
Starhemberg und Leopold Daun anſchloſſen, in ein Feuergefecht ge— 
treten, welches, auf weite Entfernungen geführt, den Preußiſchen 
Bataillonen keinen erheblichen Schaden zufügte. 

Während deſſelben deckte eine Abtheilung Oeſterreichiſcher Ka— 
vallerie, die der Kommandeur des Dragoner-Regiments Württemberg, 
Oberſt v. Bretlach, wieder auf den Höhen von Kalabouſek geſammelt 
hatte, die Steinbrücken und verhinderte zugleich das weitere Vorgehen 
der Preußiſchen Infanterielinie gegen die Höhe 244, welches die 
Vernichtung der Bataillone des Generals v. Roth im Gefolge haben 
mußte. 

Letztere traten, nachdem die aus Chotuſitz abziehenden Truppen 
die Brslenka erreicht hatten, ebenfalls den Rückmarſch auf Tſchaslau 
an. Dabei blieben 17 Geſchütze ſtehen und fielen dem nachdringenden 
Feinde in die Hände. Als letzte Oeſterreichiſche Truppe ging die 


*) Siehe O—O auf Plan 4. 
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Kavallerie des Oberſten v. Bretlach zurück und beſetzte die Stein- 
brücken mit einigen Hundert Reitern. 

Unter ihrem Schutze gelang es dem Prinzen Karl von Lothringen 
und dem Feldmarſchall Graf Königsegg, die Beide nur knapp der 
Gefangenſchaft entronnen waren, die Armee bei und öſtlich Tſchaslau 
wieder zu ordnen und nach Wilimow zurückzuführen. 

Um die Mittagsſtunde hatten ſich die beiden Infanterieflügel 
der Preußiſchen Armee auf dem Höhenrande nördlich der Brslenka 
vereinigt. Hier traf auch der König wieder mit dem Erbprinzen 
zuſammen und ernannte ihn zum Feldmarſchall. Während die Re⸗ 
gimentsgeſchütze den Feind durch Feuer verfolgten, ging der rechte 
Flügel gegen die Steinbrücken vor, vertrieb die feindlichen Reiter und 
beſetzte, ohne großen Widerſtand zu finden, das Städtchen Tſchaslau. 
Hier fielen den Preußen noch zahlreiche Gefangene und Verwundete, 
darunter General Pallandt und Oberſtlieutenant Graf Livingſtone, 
der Kommandeur des Infanterie-Regiments Königsegg, in die Hände. 

Darauf überſchritt auch der linke Flügel die Brslenka. Die 
Preußiſche Armee marſchirte zwiſchen Tſchaslau und Wrchy auf und 
bezog daſelbſt am Nachmittag das Lager. 

Die Generallieutenants v. Buddenbrock und v. Jeetze folgten 
mit den vier Grenadier⸗Bataillonen Kanitz, Uchtländer, Jeetze und 
Geiſt, denen ſich Alles anſchloß, was von Kavallerie und Huſaren 
wieder geſammelt war, dem abziehenden Gegner. Sie konnten zwar 
noch im Laufe des Nachmittags zahlreiche Nachzügler aufgreifen, aber 
die Entfernung zwiſchen den Verfolgungstruppen und den Oeſter⸗ 
reichern wurde immer größer und zu einem Zuſammenſtoß kam es 
nirgends mehr. : 

Am Abend bezog die Armee des Prinzen Karl ein Lager bei 
Wilimow, während Buddenbrock und Jeetze bei Horka, 5 km ſüd⸗ 
öſtlich Tſchaslau, Halt machten. 

Der König nahm ſein Hauptquartier in Tſchaslau und ſchickte, 
um den befreundeten Höfen ſeinen Sieg anzuzeigen, noch am 17ten Mai 
den Feldzeugmeiſter von Schmettau zum Kaiſer, den General 
adjutanten Oberſten v. Borcke nach Paris und den Generaladjutanten 
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Oberſten Graf Wartensleben nach Dresden. Letzterer erhielt noch 
den Auftrag, alsdann nach Berlin zu reiſen und auch dort den Erfolg 
des Tages zu verkünden. 

Der Preußiſche Verluft*) in der Schlacht bei Chotuſitz belief 
ſich auf 128 Offiziere, 3946 Unteroffiziere und Mannſchaften an 
Todten und Verwundeten, wozu noch 18 Offiziere und 701 Unter- 
offiziere und Mannſchaften treten, die in den Berichten als vermißt 
aufgeführt wurden, wohl aber größtentheils in Gefangenſchaft gerathen 
waren. Die Armee hatte ferner 1 Fahne und 11 Standarten ver- 
loren, dagegen 1 Haubitze und 16 Kanonen erbeutet und etwa 
1200 Mann gefangen genommen. 

Auf Oeſterreichiſcher Seite waren die Generale Graf Wels und 
Graf Frankenberg geblieben, v. Pallandt und v. Marſchall verwundet 
worden. Im Ganzen verlor die Armee 39 Offiziere, 1012 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften an Todten, 115 Offiziere, 1796 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften an Verwundeten. Außerdem zählte fie 
41 Offiziere, 3325 Unteroffiziere und Mannſchaften an Vermißten, 
eine Zahl, in welcher außer den Kriegsgefangenen die Ueberläufer 


mitgerechnet find, die nach der Schlacht ins Preußiſche Lager über- 
gingen. 


Neben den oben aufgeführten Fahnen und Standarten hatte 
die Oeſterreichiſche Armee in der Schlacht noch über 2000 Pferde 
erbeutet.“) 


3. Betrachtungen. 


Die Schlacht von Chotuſitz iſt als eine Begegnungsſchlacht zu 
betrachten und zu beurtheilen. Als die erſten Kanonenſchüſſe fielen, 
war die Oeſterreichiſche Armee bis auf wenige Bataillone des 2ten 
Treffens aufmarſchirt und rückte geordnet zum Angriff vor. Das 
Preußiſche Heer ging ihr entgegen, dabei war jedoch der rechte 

) Verluſtliſte ſiehe Anlage Nr. 13. 


**) Die Angaben find der ſehr zuverläſſigen Browneſchen Darſtellung 
entnommen. 
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Flügel noch nicht ganz aufmarſchirt und der linke noch in der Marſch— 
kolonne. Nur die Kavallerie Buddenbrocks war zur ſofortigen Ver— 
wendung bereit. Wie bei Mollpitz an die Reitermaſſen Römers, 
ſo trat hier an die Preußiſchen Schwadronen die Aufgabe heran, 
den feindlichen Vormarſch aufzuhalten und der eigenen Armee die 
Zeit zu verſchaffen, ihren Aufmarſch zu vollenden. Der König, der 
Erbprinz und auch Buddenbrock ſelbſt haben dieſe Aufgabe richtig erkannt. 

Der Reiterangriff feſſelt aber unſere Aufmerkſamkeit um ſo 
mehr, als er die Probe liefern ſollte, ob die Verbeſſerungen des 
Königs auf dem Gebiete der Kavallerietaktik ſich in richtigen Bahnen 
bewegt hatten. Zwar war in dem großen Kavalleriekampf ſchließlich 
die Oeſterreichiſche Reiterei ſiegreich, aber die erſten Preußiſchen An- 
griffe waren gelungen und 11 Bataillone des Oeſterreichiſchen linken 
Flügels wurden durch die Rothenburgſchen Dragoner und die 
Bronikowski⸗Huſaren mindeſtens erſchüttert, im Vormarſch auf- 
gehalten und nach dem rechten Flügel hin zurückgedrängt. Immerhin 
ein großer Erfolg. 

Der anfängliche Sieg gegen die Oeſterreichiſche Kavallerie iſt 
einer doppelten Urſache zuzuſchreiben, einmal dem Umſtande, daß es 
Buddenbrock gelang, den Angriff umfaſſend anzuſetzen, und dann der 
Wucht des Stoßes. Das geſchloſſene Anreiten der Schwadronen mit 
der blanken Waffe in der Fauſt und das Hineinjagen in den Feind 
in ſchnellſter Gangart hatten vor Allem den Erfolg herbeigeführt. 
Wie „Kartenhäuſer“ wurden die feindlichen Regimenter über den 
Haufen geworfen. In dieſen Punkten hatte ſich alſo die Neuerung 
bewährt, der Weg, den der König eingeſchlagen hatte, ſich als ein 
richtiger erwieſen. 

In dem „Reglement für die Kavallerie und die Dragoner“, 
welches der König vier Wochen nach der Schlacht“) erließ, wurde 
daher in dieſer Beziehung nichts geändert. Eine ſpätere Vorſchrift,““) 
die der König kurz vor Beginn des zweiten Schleſiſchen Krieges aus⸗ 
gab und welche ebenfalls deutlich den Einfluß der Chotuſitzer Er⸗ 


*) Am 17ten Juni 1742. 
**) Vom 25ſten Juli 1744. 
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fahrungen erkennen läßt, fudte die Unwiderſtehlichkeit des Anſturms 
noch zu ſteigern, indem ſie feſtſetzte, daß die letzten 200 Schritt der 
Attacke in der Karriere“) zurückzulegen feien und daß der Einbruch 
„mit ganzer Gewalt und Geſchrei“ zu geſchehen habe. 

Nachdem die Buddenbrockſchen Reiter das Iſte feindliche Treffen 
ſiegreich über den Haufen geworfen hatten, verfudten ſie zunächſt ſich 
wieder zu ordnen, ganz ſo wie es die beſtehenden Beſtimmungen 
verlangten. Dadurch aber begaben ſie ſich eines großen Vortheils, 
ſie brachen durch Haltmachen und Sammeln freiwillig die Wucht des 
Anſturms. Sehr bezeichnend ſpricht ſich über dieſen Punkt ein 
Oeſterreichiſcher Bericht aus. Es heißt da: „Es iſt indeſſen wahr, 
daß, wenn die feindliche Kavallerie ihren erſten Erfolg ausgenutzt 
und nicht im Angriff innegehalten hätte, um eine zu gute Ordnung 
zu bewahren, wir den Sieg nur mit ſehr großer Mühe hätten er— 
fechten können.“ 

Dieſe Unterbrechung des Angriffs war alſo eine der Ur— 
ſachen des Mißerfolges, denn die ſich mit großen Schwadrons— 
zwiſchenräumen ſammelnden Reiter konnten nun ihrerſeits dem 
Schwarmangriff der tapferen Gegner nicht widerſtehen. 

Der König hat dies auch richtig erkannt, die in Seelowitz er- 
laſſene Beſtimmung über das Sammeln nach der erſten Attacke auf— 
gehoben und ſtatt ihrer in das Reglement für die Kavallerie und 
Dragoner den Satz eingefügt: „Weil durch das Einbrechen der 
Kavallerie und hitziges Nachhauen die Eskadrons mehrentheils aus- 
einanderkommen, ſo ſollen die Offiziere alsdann die Burſchen aus⸗ 
einanderſchwärmen laſſen und nur die Fahnenjunker und Trompeter 
bei ſich behalten“, eine Beſtimmung, die 1744 noch erweitert wurde, 
denn nunmehr befahl der König: „Es iſt nicht zu vermuthen, daß 
der Feind ſolche Attacke ausdauern wird, ſondern eher zu präſumiren, 
daß derſelbe ſich auf ſein 2tes Treffen cülbütiren werde. Es muß 
alſo die Attaque auf das 2te Treffen fonder Anhalten continuiren. 
Wann beide Treffen des Feindes völlig über den Haufen geworfen 


*) Die Seelowitzer Inſtruktion hatte 100 Schritt beſtimmt. Siehe 
Seite 130. 
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find, jo ſoll das Iſte Glied vom Iſten Treffen ausfallen und nad- 
hauen.“ 

Auch die Frage, ob die Attacke am beſten mit engen oder weiten 
Zwiſchenräumen zu reiten ſei,“) wurde durch die Chotuſitzer Er- 
fahrung für das Iſte Treffen zu Gunſten der erſteren entſchieden. 
Zwar hatte Buddenbrock durch die großen Zwiſchenräume die Mög⸗ 
lichkeit gewonnen, den Feind zu überflügeln, aber die Nachtheile 
hatten ſich doch größer gezeigt als dieſer Vortheil. Der König be- 
ſtimmte: “ ) „Zwiſchen den Eskadrons des Iſten Treffens ſoll nicht 
mehr als 10 Schritt Intervalle gegeben werden“, und führte damit 
die berühmte Preußiſche Mauerattacke (attaque en muraille) ein, 
welcher die Kavallerie ihre ſchönſten Lorbeeren verdanken ſollte. 

Nachdem das Reglement ſo den Erfolg des Stoßtreffens in der 
Front nach Möglichkeit ſicher ſtellte, mußte es auch Anordnungen 
treffen, um die Flanke und den Rücken der angreifenden Reiter zu 
ſchützen. War doch der Umſchlag bei Chotuſitz weſentlich durch den 
Rückenangriff der Oeſterreichiſchen Huſaren erfolgt. 

Schon am 26ſten Mai hatte Schmettau dem König Vorſchläge 
in dieſer Richtung unterbreitet. Es wäre eigentlich nur naturgemäß 
geweſen, wenn der Feldzeugmeiſter empfohlen hätte, das 2te Treffen 
dem erſten derart folgen zu laſſen, daß ſein äußerer Flügel über— 
ragte und ſo die Flanke des erſten ſicherte. Schmettau ſelbſt hatte 
während der Schlacht die fünf Schwadronen Bayreuth-Dragoner in 
dieſem Sinne verwenden wollen. 

Er ſchlug indeſſen vor, die äußeren Flügel der Kavallerie durch 
Infanterievierecke zu ſchützen, die er aus 3 bis 4 Bataillonen und 
6 bis 8 Geſchützen bilden wollte. Es leuchtet ein, daß ein derartiges 
Karree die Flanke der Kavallerie unmittelbar nur beim Aufmarſch 
ſichern konnte. Während der Attacke lag der Flankenſchutz in der 
Wirkung der Artillerie und konnte gegen einen entſchloſſenen Gegner 
nicht genügen. Aus dieſem Grunde wohl ging der König nicht auf den 
Vorſchlag ein, wenngleich er in ſpäteren Schlachten, z. B. bei Hohen- 


*) Vergl. Band II, 50. 
**) Dispoſition vom 25ſten Juli 1744. 
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friedeberg und Leuthen, den Aufmarſch der Kavallerie in ähnlicher Weiſe 
ſicherſtellte, ſondern er überwies die Aufgabe der Flanken- und Rüden- 
deckung den Huſaren. Er ſetzte feſt,“) daß auf dem äußeren Flügel 
der Küraſſiere ein Huſaren-Regiment in Kolonne die Attacke derart 
mitzureiten habe, daß ſich 2 Schwadronen in Front und 5 ſolcher 
Staffeln hintereinander befinden, wie dies die folgende „der Dispoſition“ 
entnommene Skizze zeigt. 


Infanterie. Küraſſiere. 
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Ferner ſollte ein weiteres Huſaren-Regiment 300 Schritt hinter 
dem zweiten als Ztes Treffen folgen. 

Es heißt dann wörtlich: „Die Huſaren auf den Flanken bedecken 
die Küraſſiere, die Huſaren hinter dem 2ten Treffen decken ihnen den 
Rücken und geben alſo der Kavallerie die Sicherheit, daß ſie mit 
nichts anderm als mit dem Feinde, der vor ihr ſtehet, zu thun hat.“ 
und weiter: „Vor der Aktion muß den Reitern geſagt werden, daß 
unſere Huſaren ihnen die Flanken und den Rücken bedecken, damit, 
wenn etwa hinter ihnen ein Geſchieße ſein ſollte, ſie ſich nicht daran 
kehren ſollten.“ 

Was das 2te Treffen anbelangt, ſo beſtimmten die Erfolge, 
welche Rothenburgs Dragoner über die Oeſterreichiſche Infanterie 
errungen hatten, den König, auch in Zukunft den Dragonern die 
gleiche Rolle zuzuweiſen. Er befahl: *) „Das 2te Treffen, wenn es 
ſieht, daß beide Linien vom Feinde geſchlagen ſind, ſo ſoll es ſich 


*) Dispofition vom 25ſten Juli 1744. 
**) Dispoſition vom 25ſten Juli 1744. 
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mit einigen von den nächſten Eskadrons auf die Infanterie des 
Feindes ſchwenken und beide Linien der feindlichen Infanterie zugleich 
in der Flanke attackiren und einbrechen.“ Bis zu dieſem Zeitpunkte 
aber ſollten die Dragoner den Flankenſchutz für den inneren Flügel 
der Küraſſiere übernehmen. 

Um nämlich die Reiterflügel zu größerer Selbſtändigkeit zu 
befähigen, hatte der König zwei wichtige Beſtimmungen erlaſſen. 
Einmal hatte er angeordnet: „Wenn die Flügel Cavallerie der- 
geſtallt formirt ſind und der Feind keine Mouvements macht, ſo 
ſollen die Generale den König fragen laſſen, ob ſie attaquiren 
ſollen. Sollte aber der Feind in der Zeit die geringſte Be— 
wegung machen oder die Generale abſehen, daß ſie den Feind mit 
Vortheil attaquiren können, fo find fie hiermit vom Könige auctori- 
siret, ſolches ohne Anſtand zu thun. Es verbietet der König Hier- 
durch allen Offizieren von der Cavallerie bei infamer Cassation 
ſich ihr Tage in keiner Aktion vom Feinde attaquiren zu laſſen, 
ſondern die Preußen ſollen allemal den Feind attaquiren.“ 

Dann aber ſollte das Ijte Treffen, wie aus der Zeichnung er- 
ſichtlich, nicht dicht an die Infanterie anſchließen, ſondern es ſollte 
zwiſchen Beiden ein Zwiſchenraum bleiben. Ritt nun die Kavallerie 
zur Attacke an, ſo war der innere Flügel des Iſten Treffens un⸗ 
gedeckt, und deshalb befahl Friedrich, daß ſchon beim Aufmarſch die- 
jenigen Schwadronen vom 2ten Treffen, welche am nächſten der 
Infanterie ſtanden, bis auf 150 Schritt hinter das Iſte Treffen auf- 
ſchließen ſollten, „auf daß, wenn ihnen der Feind daſelbſt in die 
Flanke kommen wollte, fie ſogleich das Iſte Treffen ſekundiren und 
dem Feind in die Flanken gehen können.“ 

Im Uebrigen ſollte das 2te Treffen, wie bisher, 300 Schritt 
Abſtand von dem erſten haben und mit weiten Schwadronszwijchen- 
räumen aufmarſchiren. 

Man ſieht, daß der große Reiterkampf auf den Höhen von 
Kalabouſek von der folgenſchwerſten Bedeutung für die weitere Ent- 
wickelung der Preußiſchen Reitertaktik geweſen iſt. Dagegen erfolgte 
der Zuſammenſtoß der beiderſeitigen Reiter ſüdlich Chotuſitz unter 
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Verhältniſſen, die einen durchgreifenden Preußiſchen Erfolg ausſchloſſen. 
Selbſt der Verzweiflungsritt der Küraſſiere blieb ohne Einfluß auf 
den Verlauf der Schlacht, und die Dragoner wurden zu ihrem Un- 
heil in das Dorfgefecht verwickelt. — 

Von der Preußiſchen Infanterie haben die 12 Bataillone, die 
unter perſönlichem Befehl des Erbprinzen Max Leopold bei Chotuſitz 
fochten, faſt allein die ganze Laſt des Kampfes getragen. Ihr Ver⸗ 
luſt beziffert ſich auf 2072 Mann an Todten, Verwundeten und 
Vermißten, während die übrigen 21 Bataillone im Ganzen nur 
184 Mann einbüßten. Wenngleich in ungewohnter Form, ungünſtigem 
Gelände und anfangs unglücklich fechtend, haben ſie doch durch ihre 
heldenmüthige Tapferkeit den Oeſterreichiſchen Angriff aufgehalten 
und damit den Sieg vorbereitet. „Die Infanterie gehet ohne Sagen“, 
ſo lautete das hohe Lob des Königlichen Kriegsherrn für ſein 
Fußvolk. 

An den Beſtimmungen über das Infanteriegefecht wurde daher 
auch in der neuen Vorſchrift“) nichts geändert. Nur wurde befohlen, 
daß von nun ab das Feuern immer mit aufgepflanztem Bajonett 
geſchehen ſollte und daß das Heckenfeuer auch im Kehrt zu iben fei. 

Die ſchwere Artillerie hat in der Schlacht bei Chotuſitz eine 
untergeordnete Rolle geſpielt. Preußiſcherſeits waren überhaupt nur 
vier Geſchütze ſtärkeren Kalibers zur Stelle, die bei Beginn des 
Oeſterreichiſchen Angriffs mit gutem Erfolg wirkten. Ueber ihre 
weitere Thätigkeit liegen keine Nachrichten vor. 

Die Verwendung der 3PPfünder hatte der König in Seelowitz 
derart angeordnet, daß ein Theil derſelben der Infanterie überwieſen 
werden ſollte. Ueber den Reſt hatte er ſich die Verfügung vor- 
behalten.“) Wahrſcheinlich wollte er eine oder mehrere große 
Batterien auf feinem Angriffsflügel bilden.“ **) Dieſe Abſicht kam 
nicht zur Durchführung, weil Friedrich ſelbſt bei Beginn der Schlacht 
nicht zur Stelle war. So blieben die 3 Pfünder ſämmtlich ver- 

*) Inſtruktion für die Infanterie vom 20ſten Juni 1742. 

**) Vergl. Seite 132. 

*) Vergl. II, 44. 
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theilt, wurden in üblicher Art verwendet und kamen bei dem Vorgehen 
und der großen Schwenkung des Preußiſchen rechten Flügels zur 
Geltung. Auf dem linken Flügel, bei dem Kampf um Chotuſitz wird 
ihrer in den Preußiſchen Berichten nicht gedacht. 

Die Oeſterreicher haben nach ihren Angaben in dem Dorfgefecht 
vorübergehend einige Geſchütze genommen, was nach der ganzen Lage 
kaum überraſchen kann. Sie werden den Regimentern Prinz Leopold, 
la Motte und Holſtein angehört haben. — 

Was die Preußiſche Führung anbetrifft, ſo muß man zwiſchen 
den Anordnungen vor der Schlacht und denen während derſelben 
unterſcheiden. Die erſteren hat der Erbprinz ſelbſtändig getroffen. 

Zunächſt fällt der mangelhafte Aufklärungsdienſt in die Augen. 
Obgleich ſich während der Nacht im Lager das Gerücht von dem 
Anmarſch der Oeſterreicher verbreitet hatte, wurden doch keine Streif⸗ 
reiter über den engbegrenzten Sicherungsraum hinaus vorgetrieben 
und ſo erhielt man über die Anweſenheit des Feindes bei Tſchaslau 
keine Kenntniß. Dieſe Unterlaſſung trifft jedoch weniger den Erb— 
prinzen ſelbſt als die mit dem Sicherungsdienſt betraute Kavallerie 
und iſt aus dem Mangel an Huſaren zu erklären. Ebenſo wenig 
dürfte dem Erbprinzen die mangelhafte Kenntniß des Geländes vor 
dem linken Flügel des Lagers zur Laſt zu legen ſein. 

Es wäre Sache der dort befindlichen Generale geweſen, ſich 
darüber zu unterrichten und dem Befehlshaber der Armee Meldung 
abzuſtatten. Dies war aber verſäumt worden, und wohl mit Hinſicht 
auf dieſe Unterlaſſung beſtimmte der König:“) „Nachdem müſſen die 
Generale, abſonderlich von der Cavallerie, wenn ſie außer Dienſte 
ſind, das Terrain rings um das Lager herum recognosciren und 
Bagatelles dabei bemerken, damit, wenn etwa ein unvermutheter 
Anfall vom Feinde geſchehen möchte, ſie die Gegenden, auch wo 
Gräben, Défilés, Moraſt und dergleichen Situations ſind, wohl 
kennen und ihre Dispoſitions und Manoeuvres dannach einzurichten 
wiſſen. Wenn die Armee mit Untergang der Sonne in ein Lager 


*) Ordres für die ſämmtlichen Generale von der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie ꝛc. vom 23ſten Juli 1744. ` 
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einrücket und die Nacht darüber einfällt, fo müſſen alle Generale bei 
dem Anbruche des folgenden Tages ſchon herumreiten, auf daß ſie 
das Terrain durch ihr Rekognosciren wohl in die Köpfe kriegen.“ 

Dagegen trägt der Erbprinz die Verantwortung, den Befehl des 
Königs, die Stellung hinter der Brslenka zu beſetzen, nicht ausgeführt 
zu haben. Möglich wäre es immerhin geweſen, und dann lagen die 
Verhältniſſe für die Preußiſche Armee erheblich günſtiger. Man 
konnte dann, wie der König in ſeinem Geſchichtswerk ausführt, den 
Thiergarten von Sehuſchitz mit einigen Infanterie-Bataillonen beſetzen,“) 
ſicherte ſo den Aufmarſch des linken Kavallerieflügels und hatte als- 
dann vor der Front deſſelben ein Attackenfeld, wie es beſſer kaum 
gedacht werden kann. Dieſer Flügel konnte die Entſcheidung geben, 
während die Infanterie auf den Höhen hinter der ſchwer überſchreit— 
baren Brslenka zurückgehalten wurde und hier eine treffliche Ber- 
theidigungsſtellung fand. 

Bemerkenswerth ift noch eine Betrachtung Stilles über die Pe- 
ſetzung der Lagerſtellung zu einer Vertheidigungsſchlacht. Der 
Generaladjutant will den linken, hinter dem Sumpfgelände gelegenen 
Flügel nur ganz ſchwach mit Infanterie beſetzen und zu deren 
Unterſtützung nur 15 Schwadronen auf dieſem Flügel belaſſen. Die 
Hauptmaſſe der Kavallerie aber ſoll auf dem rechten Flügel vereinigt 
werden, um dort den entſcheidenden Gegenſtoß zu führen. Die Aus⸗ 
führungen Stilles beweiſen deutlich, wie jehr man im Hauptquartier 
des Königs es verſtand, ſich über die hergebrachten Formen hinweg⸗ 
zuſetzen und die Schlachtordnung den Umſtänden entſprechend zu 
ändern und umzugeſtalten. 

Nach feinem Eintreffen um 7¼ Uhr übernahm der König die 
Führung der Schlacht. Er billigte die getroffenen Maßregeln, 
namentlich das Einſetzen der Kavallerie Buddenbrocks, hielt dann aber 
den rechten Infanterieflügel ſo lange zurück, bis ſich die Verhältniſſe 
geklärt hatten und die Geſammtlage zu überſehen war. Er ſchuf ſich 
auf dieſe Weiſe eine Reſerve in richtiger Erkenntniß, daß gerade bei 
einer Begegnungsſchlacht nichts verderblicher iſt, als von vornherein 
9 Vergl. Anhang Nr. 27. 
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alle Truppen aus der Hand zu geben. Das Einſetzen dieſer anfangs 
zurückgehaltenen Infanterie an der richtigen Stelle hat denn auch den 
Sieg herbeigeführt, der ſo neben der Tapferkeit der Truppen auch 
der überlegenen Führung des Königs zu verdanken iſt. 

Auf Oeſterreichiſcher Seite hat ſich Feldmarſchall Graf Königsegg 
mit der Hoffnung getragen, zu ſeinem Sieg von Guaſtalla ein 
Seitenſtück zu ſchaffen. Es läßt ſich heute nicht mehr beurtheilen, 
ob am 16ten ein Angriff auf den Heerestheil des Erbprinzen, als der- 
ſelbe bei Sbislau die Daubrawa überſchritt, größere Ausſicht auf 
Erfolg gehabt hätte, da ſich die Beſchaffenheit der Flußufer ſeit 
150 Jahren ſehr verändert hat. Die Preußiſchen Führer, vor Allem 
der Erbprinz, haben damals die Ungunſt der Lage lebhaft empfunden. 
Doch wie dem auch jei, der Entſchluß der Oeſterreichiſchen Heeres- 
leitung, durch einen Nachtmarſch unentdeckt in die Nähe des Feindes 
zu gelangen und dann überraſchend anzugreifen, kann nur gebilligt 
werden. Auch die Befehle zur Ausführung des Marſches waren 
durchaus ſachgemäß getroffen. 

Wenn es trotzdem den Oeſterreichern nicht gelang, ihren Zweck 
zu erreichen, fo lag dies vorwiegend in dem Verhalten der Huſaren. 
Nädasdy hatte den beſtimmten Befehl, den Standort des Preußiſchen 
Lagers feſtzuſtellen, dann aber zurückzukommen, um den Feind ein- 
zuſchläfern. Trotzdem umſchwärmten die Huſaren die ganze Nacht 
hindurch das Lager und unterließen es — und dies war der größere 
Fehler —, über die Lagerſtellung zu melden. Wäre die Defter- 
reichiſche Heeresleitung über dieſe unterrichtet geweſen, ſo war der 
Aufenthalt bei Tſchaslau überflüſſig. Die Spitze der Armee konnte 
gleich über die Brücken hinübergeſchoben und der Aufmarſch nördlich 
der Brslenka bewerkſtelligt werden. Dann konnte derſelbe ſchon um 
6 Uhr beendet ſein, die Schlacht zwei Stunden früher begonnen haben 
und gewonnen ſein, ehe der König von Kuttenberg eintraf. Auch unter 
den vorliegenden Verhältniſſen war immer noch dieſe Möglichkeit 
gegeben, wenn die Armee um 6 Uhr in der Vorwärtsbewegung blieb 
und ſich während des Angriffs aus der Marſchordnung zum Gefecht 
entwickelte. Allein ein ſolches Verfahren ſetzte große Sicherheit in 
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den taktiſchen Bewegungen voraus, und Prinz Karl wagte es nicht, 
feiner Armee diefe Aufgabe zu ſtellen, hatte doch ſelbſt das gut- 
geſchulte Preußiſche Heer eine ähnliche Gelegenheit bei Mollwitz un⸗ 
genutzt vorübergehen laſſen. Zudem lag eine ſolche Kühnheit ganz 
außerhalb der damaligen Anſchauungen, und es blieb erſt Friedrich 
dem Großen vorbehalten, im zweiten Schleſiſchen Kriege auch in dieſer 
Beziehung mit der hergebrachten Ueberlieferung zu brechen. 

Während der Schlacht machte ſich der Einfluß der Führung vor- 
nehmlich auf dem Oeſterreichiſchen rechten Flügel geltend, und man wird 
kaum fehlgreifen, wenn man das Anſetzen der Infanterie zum Angriff 
auf Chotuſitz und die bemerkenswerthe Unterſtützung des Angriffs 
durch Artilleriefeuer den Anordnungen des Feldmarſchalllieutenants 
Grafen Leopold Daun zuſchreibt, der ſich hier ſeine erſten Lorbeeren 
gegen die Preußiſchen Waffen erwarb. 

Dahingegen haben die taktiſchen Vorſchriften, welche Prinz Karl 
vor der Schlacht erließ, unheilvoll gewirkt. Die Anſicht, den In⸗ 
fanterieangriff ohne Feuervorbereitung mit dem Degen in der Fauſt 
durchführen zu können, hat ſich ſelbſt dem Heckenfeuer der durch⸗ 
einander gekommenen und zuſammengeſchmolzenen Preußiſchen Ba⸗ 
taillone gegenüber als unhaltbar erwieſen. „Dieſer Verſuch“, ſchreibt 
der König,“) „mißlang derart, daß die gefallenen Offiziere und Sol- 
daten der Regimenter Gyulai* *) und Leopold Daun reihenweiſe vor 
den Preußiſchen Bataillonen lagen, wie wenn ſie die Waffen vor dem 
Sieger geſtreckt hätten. So furchtbar iſt die Wirkung des Infanterie⸗ 
gewehrs geworden.“ ; 

Die Verluſte würden noch weit größer geweſen und der Angriff 
wohl ſicher geſcheitert fein, wenn man es gewagt hätte, gegen auf- 
marſchirte Preußiſche Infanterie in gleicher Weiſe vorzugehen. 

Ebenſo wird man die Vorſchrift, daß die Kavallerie den Angriff 
des Gegners ſtehenden Fußes und mit Feuer erwarten ſoll, als einen 
Rückſchritt und die Anweiſung, den Feind erſt durchzulaſſen und in 


*) Histoire de mon temps, 1775. 
**) Der König meint hier wahrſcheinlich das Regiment Starhemberg. 
Vergl. Droyſen „Zur Schlacht von Chotuſitz“. 


266 


feinem Rücken wieder zuſammenzuſchwenken, als eine Künſtelei bezeichnen 
müſſen. 

Daß die Oeſterreichiſchen Reiter nach dieſen Vorſchriften ver— 
fahren haben, hat jedenfalls zum Gelingen der erſten Preußiſchen 
Angriffe erheblich mit beigetragen.“ 

Nur die Beſtimmung über die Verwendung der Huſaren iſt vom 
Geiſte einer vernunftgemäßen Reitertaktik durchweht und hat gute Früchte 
getragen. Mit verſchwindend geringem Serluft*) haben die Huſaren 
doch die Entſcheidung herbeigeführt und den Sieg in dem Reiter— 
kampf zu Gunſten der Oeſterreichiſchen Waffen entſchieden. 

Prinz Karl ſchiebt den Verluſt der Schlacht auf das Verhalten 
ſeiner Kavallerie, welche, ſtatt ſich zu ſammeln und die Preußiſche 
Infanterie anzugreifen, ſich zerſtreut und das feindliche Lager geplün— 
dert habe. 

Entſcheidender für Sieg oder Niederlage iſt aber doch wohl der 
Umſtand geweſen, daß die Infanterie nicht mehr die Kraft fand, 
über Chotuſitz hinaus vorzuſtoßen und den Preußiſchen rechten Jn- 
fanterieflügel aufzurollen. Solange dieſer unbeſiegt das Feld be- 
hauptete, konnte von einem Gewinn der Schlacht keine Rede ſein, und 
es muß nach den Mollwitzer Erfahrungen doch als durchaus un- 
wahrſcheinlich bezeichnet werden, daß die Oeſterreichiſchen Reiter dieſe 
völlig unverſehrten Bataillone überritten hätten. Eine wirkliche Ge- 
fahr drohte denſelben nur, wenn ſie von Chotuſitz aus in der Flanke 
durch Infanterie angegriffen worden wären. Hätten die Oeſterreicher 
Chotuſitz durch ein Vortreffen ſtürmen und dann unterſtützt durch 
das Feuer aus dem Dorf die beiden Haupttreffen der Infanterie an 
Chotuſitz vorbei einſetzen können, dann hätte ſich vielleicht das Geſchick 
des Tages zu ihren Gunſten gewendet. 

Die Oeſterreicher haben die Schlacht bei Chotuſitz unter durchaus 
günſtigen ſtrategiſchen Bedingungen geſchlagen. Ein entſcheidender 
Sieg über den Preußiſchen König und ſein Hauptheer bedeutete 
ſchlechthin den Gewinn des Krieges. An der Donau war Kheven— 


*) Die fünf Oeſterreichiſchen Regimenter verloren im Ganzen nur 1 Offizier 
und 46 Huſaren. 
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hüller ſtark genug, das heranrückende neue Franzöſiſche Heer zu 
ſchlagen; an der Luſchnitz hielten ſich Lobkowitz und Broglie das 
Gleichgewicht, Mähren war wieder erobert, und auf dem rechten 
Flügel der Oeſterreichiſchen Aufſtellung entfalteten die Ungariſchen 
Truppen eine ſolche Thätigkeit, daß Fürſt Leopold von Anhalt allen 
Ernſtes daran dachte, Oberſchleſien zu räumen und hinter die Neiße 
zurückzugehen. Gelang der Ueberfall des Preußiſchen Hauptheeres, 
ſo wehten die Habsburgiſchen Fahnen nicht nur ſiegreich auf der 
ganzen Linie von Jablunka bis nach München, ſondern die Stärke 
der Oeſterreichiſchen Armee, die leichten Truppen, konnten in der 
Verfolgung des geſchlagenen Feindes zur vollen Geltung gelangen; 
haben ſie doch, wie wir ſehen werden, ſelbſt nach der verlorenen 
Schlacht die Verbindungen ihres ſiegreichen Gegners unterbrochen. 

Prinz Karl war daher vollberechtigt, die Entſcheidung auf die 
Spitze des Schwertes zu ſtellen und den Waffengang mit ſeinem 
gefährlichſden Gegner zu wagen. Die Kraftprobe des 17ten Mai 
zeigte aber, daß die größere kriegeriſche Tüchtigkeit auf Preußiſcher 
Seite ſtand. Solange Oeſterreichs Feldherr es nicht vermochte, den 
König und ſeine Armee zu ſchlagen, ſo lange waren alle Erfolge 
gegen die Franzoſen und Bayern ohne Bedeutung. 

Für dieſe Erkenntniß hat erſt die Schlacht bei Chotuſitz Raum 
geſchaffen. 


4. Die Tage nach der Schlacht. 


Die Ausbeute eines taktiſchen Erfolges durch rückſichtsloſe Ver⸗ 
folgung war der damaligen Kriegführung fremd. Sie würde auch 
unter den vorliegenden Verhältniſſen beſonders ſchwierig geweſen ſein. 

Durch den Marſch von Chrudim nach Tſchaslau hatte die 
Preußiſche Armee die Verbindung mit dem Pardubitzer Magazin 
aufgegeben.“) Es mußte daher zunächſt die Verpflegung aus dem 


*) Die Straße dorthin wurde von den Oeſterreichiſchen Huſaren unter- 
brochen und am 24ſten Mai ſogar das Magazin theilweiſe verbrannt. 


Der 18te Mai. 


Der 19te Mai. 
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die Einrichtung der Feldbäckerei bei Neu-Rolin oder Kuttenberg 
erforderlich. 

Am 18ten war jedenfalls ein ſtärkerer Marſch der Preußiſchen 
Armee ausgeſchloſſen. Die Truppen waren durch die Anſtrengungen 
der beiden vorhergegangenen Tage erſchöpft und hatten ſeit zweimal 
24 Stunden nur von Mehlkuchen gelebt. 

Die Armee marſchirte am Nachmittag in vier Kolonnen rechts 
ab, rückte bis Schleb vor, kehrte aber am Abend wieder in das Lager 
von Tſchaslau zurück. 

Der König erfuhr, daß der Feind bis Habern zurückgegangen 
ſei, und vermuthete, daß er den Rückmarſch nach Mähren angetreten 
habe. Zahlreiche Ueberläufer ſagten aus, daß in den Oeſterreichiſchen 
Reihen große Niedergeſchlagenheit herrſche. 

Mit Recht glaubte daher Friedrich, daß es nunmehr Sache der 
Franzoſen ſei, durch kräftiges Vorgehen die günſtige Lage auszunutzen. 
Er ſchrieb in dieſem Sinne an Belle-Isle und Broglie. Der Brief 
an den Letzteren“) enthält unter Anderem die Stelle: „Die gemein- 
ſame Sache erheiſcht auf das Dringendſte, daß Sie dem Feinde keine 
Zeit laſſen, ſich von ſeiner Beſtürzung zu erholen, und es wäre, da 
ich meinerſeits dem Feinde einen ſo empfindlichen Schlag beigebracht 
habe, nicht erlaubt, daß Ihre Armee unthätig bleibt. Ich glaube, 
es wäre eine ewige Schande für das Franzöſiſche Volk, wenn Ihr 
Heer mit gekreuzten Armen ſtehen bliebe, ohne den Feind zu drängen 
und ihn ganz aus Böhmen zu vertreiben. Ich habe eine ſo gute 
Meinung von der Tapferkeit der Franzöſiſchen Nation, daß ich hoffen 
darf, ſie werde dieſe Gelegenheit ergreifen und ſich Ruhm erwerben.“ 

Ob es möglich geweſen wäre, unter ſofortigem Vorziehen der 
Verpflegungsanſtalten mit der Armee wenigſtens am 19ten vorzu⸗ 
rücken, ſteht dahin. Thatſächlich war die laufende Verpflegung erſt 
am 2Often gefihert.**) Der König gewährte daher den Truppen einen 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 849. 

*) Am 19ten wurde befohlen, daß die Regimenter noch an demſelben 
Tage Stärkenachweiſungen einzureichen hätten, um danach ihren Verpflegungs⸗ 
bedarf zu beſtimmen. Sie werden alſo am 20ſten neues Brot empfangen haben. 
Gleichzeitig wurde den Truppen mitgetheilt, daß ſie in Podiebrad Fleiſch und 
in Kuttenberg Bier und Branntwein kaufen könnten. 
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Ruhetag. Ueber die Lage ſchrieb er damals an den Fürſten Leopold: *) 
„Der Effect dieſer Bataille iſt größer als wohl anfänglich ſelbſt 
geglaubt habe, indem die feindtliche Armée dergeſtalt dadurch dela- 
brirt worden, daß ſolche ſehr viel Zeit und Mühe haben wird, ſich in 
vieler Zeit davon erholen zu können. Es ziehet ſich gedachte Armée 
in der größeſten Consternation gegen Mähren zurück und hoffe ich, 
daß Ew. Liebden durch dieſen großen Coup dortigen Orthen nicht 
ſonderlich mehr incommodiret werden ſollen, da die Franzöſiſchen 
Trouppen dadurch nicht wenig animiret werden dürften nunmehro mit 
vigeur zu agiren.“ 

Am 20ſten lief jedoch die Nachricht ein, daß Prinz Karl bei 
Habern Halt gemacht habe, durch mehrere Regimenter verſtärkt 
worden ſei und es von Neuem auf eine Schlacht ankommen laſſen 
wolle. Der König beſchloß hierauf, ebenfalls ſtehen zu bleiben, um 
die Truppenabtheilung des Generals v. Derſchau zu erwarten, deren 
Ankunft am nächſten Tage in Ausſicht ſtand. Es wurde daher be- 
fohlen, daß die Armee ſich für dieſen Tag marſchfertig machen ſollte. 
Auch wurde ſchon die Zuſammenſetzung der Avantgarde beſtimmt. 

Am 20ſten ſelbſt hielt die Armee Feldgottesdienſt. Während 
die Geiſtlichen das Dankgebet für den errungenen Sieg ſprachen, 
wurden aus dem eroberten Geſchütz drei Salven gelöſt. Der Parole- 
befehl machte zahlreiche Beförderungen im Offizierkorps bekannt. 
So wurden die Generallieutenants v. d. Marwitz und v. Buddenbrock 
zu Generalen der Infanterie bezw. Kavallerie, die Generalmajors 
Markgraf Karl von Brandenburg, v. Bredow und v. Geßler zu General⸗ 
lieutenants, der Oberſt v. Bronikowski zum Generalmajor ernannt. — 

Die Oeſterreichiſche Armee war am 18ten Mai von Wilimow 
nach Kniez zurückgegangen und hatte hinter der kleinen Sazawa ein 
Lager bezogen, in welchem ſie bis zum 22ſten verblieb. Prinz Karl 
war in der That durch die erlittene Niederlage keineswegs entmuthigt. 
Er hoffe, jo ſchrieb er am 19ten an Lobkowitz, *) in einigen Tagen 
wieder vorrücken zu können, und erſuchte ihn, nunmehr die Unter- 


) Polit. Korreſp. II, Nr. 852. 
*) Wiener Archiv. 


Der 20fte Mai. 


Der 21fte Mai. 
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nehmung gegen Frauenberg vorzunehmen und zu beſchleunigen. Ferner 
wendete er ſich nach Brünn an Seherr mit der Bitte, ihm eine 
Anzahl Geſchütze als Erſatz für die verlorenen zu ſchicken. Auch 
erwartete er Verſtärkung, die, wie er wußte, im Anmarſche war. 
Endlich ſtellte er am 21ſten oder 22ſten in Wien den Antrag, die 
Armee des Fürſten Lobkowitz zu ſeiner Unterſtützung heranziehen 
zu dürfen. 

Am 21ſten früh 8 Uhr rückten die Generale Derſchau, Truchſeß 
und Naſſau mit 5 Bataillonen, 6 Grenadierkompagnien“) und 
28 Schwadronen im Lager ein. Nachdem der König den Vorbei- 
marſch der neu eingetroffenen Truppen abgenommen hatte, ließ er 
den General v. Lehwald mit 6 Grenadier-Bataillonen, 5 Schwadronen 
Dragoner und ſämmtlichen Huſaren auf der Straße nach Habern 
vorgehen. Lehwald vertrieb feindliche Huſaren aus Wilimow, ging 
dann ſo weit vor, bis er das Oeſterreichiſche Lager erblicken konnte, 
und machte Halt. Die feindliche Armee trat unter die Waffen, ging 
aber nicht zurück. Ihre leichten Truppen plänkelten mit den Preußi⸗ 
ſchen Huſaren. 

Das Preußiſche Heer blieb nach dem Abmarſche Lehwalds einige 
Stunden unter Gewehr ſtehen und marſchirte dann treffenweiſe rechts 
ab in ein neues Lager bei Brſcheſchi. Hier lehnte es den rechten 
Flügel an die Höhen von Brſcheſchi, den linken an Tſchaslau. 
General v. Lehwald erhielt den Befehl, zurückzugehen, und rückte ſpät 
abends in das Lager ein. 

Der Grund, weshalb der König die Oeſterreicher nicht angriff, 
lag in den Nachrichten, die er von Franzöſiſcher Seite, und zwar 
von Belle-⸗Isle und Broglie, erhielt. Der Erſtere hatte mitgetheilt, 
daß er ſelbſt nach Piſek eile, um die Franzöſiſche Armee gegen den 
Feind vorzuführen, und Broglie meldete, daß er am 23ſten über 
Protiwin auf Frauenberg marſchiren und Lobkowitz angreifen werde. 


*) Von dieſen traten die Kompagnien Borcke mit denen von Jeetze zum 
Bataillon Byla zuſammen. Die Kompagnien Kleiſt und Derſchau traten unter 
Befehl des Oberſten Fouqué, fo daß dieſer einen Truppentheil befehligte, der 
aus einem Grenadier⸗Bataillon und 4 Grenadier⸗Kompagnien beſtand. 
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Letzterer belagere ſeit dem 18ten die kleine Feſtung. Broglie ver— 
ſprach ſogar, die Moldau zu überſchreiten, wenn die Oeſterreicher 
nicht ſehr überlegen ſeien, jedenfalls Alles zu thun, um Lobkowitz 
aus Böhmen zu vertreiben.“) 

Der König berechnete aus dieſen Nachrichten, daß es am 25ſten 
oder 26ſten zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Franzoſen und 
Lobkowitz kommen werde.“) Um über die bevorſtehenden Kriegs- 
ereigniſſe fortlaufend und zuverläſſig berichtet zu werden, ſchickte er 
ſeinen Flügeladjutanten, den Oberſtlieutenant v. Wylich, als mili- 
täriſchen Bevollmächtigten in das Franzöſiſche Hauptquartier ab. 
Das Schreiben,“ *) welches dieſer Belle-Isle überbrachte, enthält 
den Satz: „Ich bin erfreut, aus Ihrem Schreiben vom 19ten dieſes 
Monats entnehmen zu können, daß Sie fih entſchloſſen haben, ſelbſt den 
Oberbefehl über die Franzöſiſchen Truppen in Böhmen zu übernehmen. 
Nachdem ich endlich Sie an der Stelle weiß, an welche ich Sie ſeit 
langer Zeit gewünſcht habe, bin ich überzeugt, nur noch von herr— 
lichen und ruhmreichen Thaten zu vernehmen.“ 

Der König hielt es aber gleichzeitig auch für vortheilhaft, die 
zweite Sehne ſeines Bogens wieder anzuſpannen und die ſeit dem 
liten abgebrochenen Unterhandlungen mit Lord Hyndford wieder 
aufzunehmen. Podewils wurde angewieſenſt) dem Engliſchen Ge- 
ſandten die Mittheilung zu machen, daß der König einen Frieden, 
den Oeſterreich ihm anböte, nicht zurückweiſen werde. Seine Be 
dingungen feien die alten: Fallenlaſſen der Forderung einer Gewähr 
leiſtung des Oeſterreichiſchen Beſitzſtandes und Abtretung des König 
grätzer und des Pardubitzer Kreiſes. 

Abgeſehen von der größeren Forderung Preußens hatte ſich alſo 
fünf Tage nach der Schlacht bei Chotuſitz die Lage ganz ähnlich ſo 
geſtaltet, wie in den Tagen von Klein-Schnellendorf. Das feindliche 
Hauptheer ſtand dem Könige unmittelbar in ſtarker Stellung gegen- 


*) Vergl. Anhang Nr. 28. 
*) Vergl. Anhang Nr. 29. 
n) Polit. Korreſp. II, Nr. 857. 
+) Polit. Korreſp. II, Nr. 856. 


Der 22ſte Mai. 
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über. Zu feiner Zertrümmerung bedurfte es einer neuen Schlacht. 
Friedrich aber erwartete die Ausnutzung der günſtigen Kriegs- 
lage durch das verſprochene Vorrücken ſeiner Verbündeten. Verſagten 
dieſe wieder wie damals, ſo ſollten ihm die Unterhandlungen die 
Möglichkeit gewähren, ſich von ihnen zu trennen und auf alle Fälle 
dem Kardinal Fleury mit einem Sonderfrieden zuvorzukommen. 

So war denn noch einmal das Geſchick des Krieges in die 
Hände der Franzöſiſchen Heeresleitung gelegt. 


III. Der Ausgang des Iten Schleſiſchen Krieges. 
22ſter Mai bis 28ſter Juli. 


1. Der mißglückte Angriff der Franzoſen in Bayern und Süd- 
böhmen. 


Reife Marſchall Belle-Isle war am 14ten Mai von Frankfurt a. M. 
— abgereiſt, um ſich in das Hauptquartier des Königs von Preußen 
8 zu begeben. Am 19ten früh erhielt er die Nachricht von der Schlacht 

bei Chotuſitz und von dem bevorſtehenden Angriff des Fürſten Lobkowitz 
auf Frauenberg. Am Abend traf er zu Pilſen mit dem Feldzeug⸗ 
meiſter v. Schmettau zuſammen und erhielt durch ihn die Kenntniß 
von der Auffaſſung des Königs über die Geſammtlage. Auch 
Pelle- Jsle war der Anſicht, daß die auf Oeſterreichiſcher Seite 
durch die Niederlage bei Chotuſitz hervorgerufene Beſtürzung durch 
ein raſches und thatkräftiges Vorgehen der beiden Franzöſiſchen Heere 
am beſten ausgenutzt würde.“) Er ſchickte daher eine erneute Muf- 
forderung an Harcourt, den beabſichtigten Vorſtoß gegen Paſſau zu 


„) Schmettau an Törring, den 22ſten Mai 1742. 1fte Toepferſche Samm- 
lung. Belle⸗Jsle an den Kriegsminiſter, den 24ſten Mai 1742. Camp. 
d. Mar. V. 
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beſchleunigen, und verſchob ſeine Reiſe ins Preußiſche Hauptquartier, 
um zunächſt nach Piſek zu eilen und Broglie zur Thätigkeit an— 


zuſpornen. 

Harcourt hatte Mitte Mai mit der Spitze Deggendorf *) erreicht 
und wartete dort das Aufſchließen ſeiner langen Marſchkolonne ab, 
die nach und nach in ein bei Nieder-Alteich abgeſtecktes Lager ein 
rückte, jedoch erſt Ende des Monats dort in einer Stärke von 
20 Bataillonen und 12 Schwadronen verſammelt ſein konnte. 
Fünf Bataillone waren in der Gegend von Donauwörth zurück— 
geblieben, um gemeinſam mit vier Bayeriſchen Bataillonen die dort 
angelegten Magazine zu ſchützen und ſpäter ihre Fortſchaffung donau— 
abwärts zu decken. Der Reſt der Franzöſiſchen Kavallerie, 18 Schwa— 
dronen, ſollte aus Verpflegungsrückſichten am Regen Halt machen. 

Die Bayeriſche Armee lag in Quartieren zwiſchen Straubing 
und Plattling. 

Harcourt, von Belle-Isle, vom Kaiſer und auch von Törring 
zur Thätigkeit gedrängt, beſchloß, um den Angriff gegen Paſſau ein⸗ 
zuleiten, das Schloß Hilgartsberg, welches die auf dem nördlichen 
Donau⸗Ufer führende Straße von Nieder-Alteich nach Oberhaus 
ſperrte, durch einen Handſtreich zu nehmen. 

Die Khevenhüllerſche Armee hatte Mitte Mai zwiſchen Iſar 
und Inn wieder Front gemacht und ſtand damals mit ihrer Infanterie 
theils bei Paſſau, theils am oberen Inn und in München, während 
die Kavallerie die Iſar-Linie beſetzt hielt. 

Khevenhüller benutzte die Zeit, die ihm aus dem Aufſchließen 
der Franzöſiſchen Marſchkolonne erwuchs, um ſeine Armee in einem 
Lager bei Pleinting zuſammenzuziehen. Zwar waren die erſten 
Regimenter dort ſchon am 18ten Mai eingerückt, doch konnte die Ver⸗ 
ſammlung der ganzen Armee erſt Ende des Monats beendet ſein. 
Um den Uferwechſel ſicherzuſtellen, ließ der Feldmarſchall zwiſchen 
Pleinting und Vilshofen zwei Schiffbrücken über die Donau ſchlagen, 
dieſelben durch Brückenköpfe auf dem nördlichen Stromufer ſichern 


) Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 


Kriegslage an 
der Donau. 
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und das Schloß Hilgartsberg durch Kroaten ſtark beſetzen. Der 
Brücken⸗ und Schanzenbau war noch nicht ganz vollendet, als in der 
Frühe des 28ſten Mai der Angriff der Franzoſen erfolgte. 

Harcourt hatte mit einer aus 3000 Mann Infanterie, 1500 Mann 
Kavallerie und 5 Geſchützen beſtehenden Franzöſiſch-Bayeriſchen 
Truppenabtheilung einen Nachtmarſch gemacht und hoffte den Feind 
in Hilgartsberg zu überraſchen. Die Kroaten waren jedoch auf ihrer 
Hut und ſchlugen nicht nur den Sturm ab, ſondern gingen auch zum 
Gegenangriff über. Die Verbündeten wurden geworfen und zum 
Rückzug bis Nieder⸗Alteich gezwungen, 100 Todte, 170 Verwundete 
und die ganze Artillerie auf dem Gefechtsfelde zurücklaſſend. 

Nach dieſem mißglückten Handſtreich verſchob der Franzöſiſche 
General den Angriff gegen Paſſau bis auf beſſere Zeiten und wandte 
ſeine Sorge der Befeſtigung des Lagers von Nieder-Alteich zu. Auch 
Törring rückte in ein Lager bei Plattling und ſicherte ſich den Ueber— 
gang über die Iſar durch Anlage eines Brückenkopfes auf dem öſtlichen 
Ufer des Fluſſes. Die Verbindung mit den Franzoſen war durch 
die Donau⸗Brücke bei Deggendorf hergeſtellt. 

Khevenhüller ließ ſeine Armee am Iſten Juni zur Hälfte auf 
das nördliche Donau-Ufer in ein Lager rücken und ſtand ſo gleichfalls 
rittlings des Stromes, bereit, jeden Angriff, er mochte von Plattling 
oder Nieder⸗Alteich erfolgen, abzuwehren, oder auch Truppen nach 
Böhmen zu werfen, wenn die Ereigniſſe dort es erforderten. Der 
Gedanke an eine ſolche Entſendung lag ihm freilich damals ſehr 
fern, er wollte ſogar, als er die Nachricht von dem unglücklichen 
Verlauf des Treffens von Sahay erhielt, Ende Mai ſeine Armee 
hinter den Inn zurücknehmen.“) 

Marſchall Broglie hatte, als er die Nachricht von dem Sieg 
des Königs bei Chotuſitz erhielt, von ſelbſt den Entſchluß gefaßt, 
gegen Lobkowitz vorzugehen. Als am 22ſten Mai Belle-Isle in 
Piſek eintraf, wurde ein ſofortiger Angriff verabredet und ausgemacht, 
daß Broglie zunächſt noch den Oberbefehl behalten, Belle-Isle aber 


*) Arneth, II. 
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als Rathgeber bei ihm bleiben und erſt nach errungenem Siege jeine 
Reiſe ins Preußiſche Hauptquartier fortſetzen ſollte. 

Am 23ften marſchirten die Marſchälle mit den Truppen aus 
Piſek nach Protiwin,“) wo fih am 23ſten und 24ſten die Armee ver- 
ſammelte. Auch die 15 aus Bayern eingetroffenen Bataillone waren 
herangezogen worden. Von Protiwin aus wurden am 24ſten 
32 Grenadier-Kompagnien, Abgezweigte von den Kavallerie-Regi⸗ 
mentern und 300 Huſaren nach Wodnian vorausgeſchickt. Schwache 
Oeſterreichiſche Vortruppen, welche dort ſtanden, zogen ſich bei An— 
näherung der Grenadiere zurück, nachdem ſie die Blanitz-Brücke zer 
ſtört hatten. Nach Wiederherſtellung derſelben beſetzten die Franzoſen 
Wodnian. Ihre Huſaren hatten gegen Abend noch einen unbedeu— 
tenden Zuſammenſtoß mit denen des Feindes, wobei ſie von ſechs 
Grenadier-Kompagnien unterſtützt wurden. 

Im Lager von Protiwin, in welchem am 24ſten auch Oberſt— 
lieutenant v. Wylich eintraf, war die Meldung eingegangen, daß 
der Lobkowitzſche Heerestheil in der Stärke von 7 Infanterie- und 
7 Kavallerie-Regimentern bei Sahay lagere. 

Lobkowitz hatte nämlich am 16ten die Moldau überſchritten, 
um Frauenberg anzugreifen. 

Das Regiment Wallis ſchloß am 17ten die Feſte ein, während 
die Armee, 7 Infanterie-, 5 Küraſſier- und 2 Huſaren-Regimenter 
ſtark, zur Deckung der Belagerung bei Sahay Stellung nahm. Sie 
hatte die Front nach Woleſchnik. Der linke Flügel lehnte ſich an 
ungangbares, ſumpfiges Gelände, der rechte an einen Berg, auf 
welchem man einige Schanzen aufwarf. Das Dorf Sahay lag in 
der Stellung. 

Belle-Isle und Broglie kamen überein, den Marſch fortzuſetzen 
und das Lager des Feindes zu erkunden. Falls Lobkowitz noch keine 
Verſtärkung vom Prinzen Karl oder Khevenhüller erhalten habe, wollten 
die Marſchälle ihn angreifen. Sie glaubten indeſſen, daß der Gegner 
den Angriff nicht annehmen, ſondern ſich zurückziehen werde, und 
wollten ihre weiteren Entſchlüſſe von den Bewegungen der Oeſter— 


s) Siehe nebenſtehende Textſkizze. 
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reicher abhängig machen. Wich Lobkowitz der Entſcheidung aus, ſo 
lag die Möglichkeit vor, daß er entweder dicht bei Frauenberg 
zwiſchen dem Schloß und den an ſeinem Fuß gelegenen Teichen eine 
faſt unangreifbare Stellung beſetzte, oder daß er unter Aufhebung 
der Belagerung von Frauenberg wieder hinter die Moldau zurück⸗ 
ginge. 

Am 25ſten Mai brach die Franzöſiſche Armee, 39 Bataillone, 
72 Schwadronen ſtark, in zwei Kolonnen aus dem Lager von Protiwin 
auf. Sie ſchlug, um möglichſt lange unentdeckt zu bleiben, nicht die 
gerade Richtung auf Sahay ein, ſondern holte über Wodnian aus. 
Hier konnte ſie zum Uebergang über die Blanitz außer der wieder— 
hergeſtellten Brücke noch eine Furt oberhalb derſelben benutzen. Die 
rechte Flügelkolonne, unter Befehl des Grafen Clermont-Tonnerre, 
war deshalb nur aus Kavallerie zuſammengeſetzt worden. Sie hatte 
das Dragoner-Regiment Dauphin und eine Frei-Kompagnie in der 
Vorhut. Die linke Flügelkolonne, aus der geſammten Infanterie 
beſtehend, wurde vom Marſchall Broglie ſelbſt geführt und hatte die 
Huſaren-Regimenter Ratzki und Berchiny, die Dragoner-Regimenter 
Meſtre de Camp und Surgeres*) und das Regiment Karabiniers an 
der Spitze, dann folgte die Artillerie und darauf die Infanterie. 
Bei Wodnian fügten ſich die 32 Grenadier-Kompagnien zwiſchen den 
Karabiniers und der Artillerie in die Marſchkolonne ein. Von 
Wodnian ging der Marſch in die Gegend von Selze, wo die Ko— 
lonnenſpitzen von der bisherigen Richtung abbogen und ſich auf 
Sahay wendeten. 

Lobkowitz hatte von dem Vormarſch des Feindes über Wodnian 
gegen Budweis rechtzeitig Meldung erhalten. Er beſchloß, nach dieſer 
Straße abzumarſchiren, um ſich dort dem Gegner vorzulegen. Die 
Oeſterreichiſche Armee räumte daher ihre vortheilhafte, verſchanzte 
Lagerſtellung und trat den Rückmarſch an. Bald aber ſtellte es ſich 
heraus, daß die Franzoſen nicht auf Budweis marſchirten, ſondern 
auf Mydlowar abgebogen waren. Lobkowitz ließ daher feine Ko- 
lonnen wieder Kehrt machen. 


*) Früher Armenonville. 
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So rückten in den Mittagsſtunden des 25ſten Mai beide Heere 
in Marſchkolonne gegen die verlaſſene Lagerſtellung bei Sahay vor. 
Die Franzöſiſche Armee zählte etwa 18 000, ) die Oeſterreichiſche 
15 000 Streiter.“ *) 

Gegen 4 Uhr erreichten die Oeſterreichiſchen Spitzen den Wald- 
rand ſüdöſtlich Sahay, während die linke Flügelkolonne der Franzoſen 
Mydlowar durchſchritt und auf Sahay losmarſchirte. Die rechte 
Flügelkolonne war in das ſumpfige Gelände gerathen, welches ſich 
weſtlich des Dorfes ausbreitete, und zu großen Umwegen genöthigt 
worden. Während die Armeen aufmarſchirten, die Franzoſen nord- 
weſtlich, die Oeſterreicher ſüdöſtlich Sahay, trafen die vorgeſchobenen 
Spitzen aufeinander. 

Lobkowitz hatte die drei Küraſſier-Regimenter Hohenzollern, 
Seherr und Lanthiery vorgezogen und eine Abtheilung Kroaten gegen 
Sahay vorgeſchickt. Letztere ſtießen in dem Dorf auf die Franzöſiſchen 
Grenadiere, denen die Brigade Navarre folgte, während zu gleicher 
Zeit nordöſtlich deſſelben die Dragoner-Regimenter Meſtre de Camp 
und Surgeres im Verein mit den Karabiniers gegen die Oeſterreichiſchen 
Küraſſiere anritten. Auf beiden Punkten waren die Franzoſen 
ſiegreich. 

Zwiſchen 5 und 6 Uhr war der Aufmarſch der beiden Heere 
beendet. Die Franzöſiſche Infanterie hatte fih in der alten Defter- 
reichiſchen Lagerſtellung entwickelt, die Oeſterreichiſche ſtand ihr am 


Waldrand gegenüber. Allein keiner der beiden Gegner ging zum 


Angriff vor. Nur die Artillerie — bei den Franzoſen 6, bei den 
Oeſterreichern 11 Geſchütze — feuerte bis zum Einbruch der 
Dunkelheit. 

Marſchall Broglie glaubte ſeine rechte Flügelkolonne abwarten 
zu müſſen. Dieſe aber traf erft abends 8 Uhr auf dem Gefechts 
felde ein. Die Kavallerie-Regimenter erhielten dann ihren Platz hinter 


*) Die 15 neuangekommenen Bataillone waren durchſchnittlich 500, die 
anderen nur 250 Mann ſtark. Die Schwadronen zählten durchſchnittlich 
60 Pferde. 

**) Bropneſche Darſtellung. 
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der Infanterie. Bei ſorgfältiger Erkundung des Geländes wäre das 
verſpätete Eintreffen der Kavallerie zweifellos zu vermeiden geweſen. 
Aber ein willenskräftiger Feldherr hätte auch mit der linken Flügel⸗ 
kolonne allein den Angriff unternommen, um den Erfolg der Vor— 
truppen zum entſcheidenden Siege zu ſteigern. 

Die Franzöſiſche Armee blieb während der Nacht in ihrer Auf- 
ſtellung und beabſichtigte, am nächſten Tage anzugreifen. Aber am 
frühen Morgen ging die Meldung ein, daß der Gegner auf Budweis 
abmarſchirt ſei. 

Fürſt Lobkowitz, welcher nach der Schlacht bei Chotuſitz keinen 
großen Werth mehr auf den Beſitz Frauenbergs legte, hielt die 
Deckung des Magazins in Budweis und die Sicherung der Ver— 
bindung zwiſchen Prinz Karl und Khevenhüller für ſeine Haupt- 
aufgabe.“) Er trat daher in der Nacht vom 25ſten zum 26ſten den 
Marſch auf Budweis an, indem er gleichzeitig die Belagerung von 
Frauenberg aufhob. Die Armee ging über die Moldau zurück und 
bezog ein Lager zwiſchen Adamſtadt und Budweis. Die Franzöſiſche 
Armee folgte am 26ſten und rückte in ein Lager, welches ſich mit 
dem rechten Flügel an die Teiche von Tſcheikowitz, mit dem linken 
an diejenigen bei Frauenberg lehnte. 

Der Verluſt der Franzoſen“ *) in dem Treffen von Sahay belief 
fih auf 69 Offiziere, 427 Mann, der der Oeſterreicher ***) auf 9 Offi- 
ziere, 217 Mann an Todten und Verwundeten. 


*) Lobkowitz verſammelte einen Kriegsrath der Generale und Oberſten, 
welche ſämmtlich ſich dahin ausſprachen, daß man nach Budweis zurückgehen 
müſſe, um durch den überlegenen Feind nicht von dieſem Ort abgeſchnitten zu 
werden. Nur Feldmarſchalllieutenant Graf Browne war anderer Anſicht und 
tadelte bei dieſer Veranlaſſung die bisherigen Maßregeln des Fürſten Lobkowitz 
ſo heftig, daß dieſer ſpäter die Entſcheidung des Hofkriegsrathes anrief. Dieſe 
Behörde fand in dem Verfahren des Fürſten nichts, was ihr Anlaß zu einer 
Unterſuchung gegeben hätte; ſie mißbilligte vielmehr das Benehmen des Grafen 
Browne, welcher ſeiner Pflicht als General, im Kriegsrathe offen ſeine Meinung 
zu ſagen, mit größerer Ruhe und Gelaſſenheit hätte nachkommen müſſen. 

**) Nach einer Verluſtliſte, die Broglie an den Kaiſer ſchickte. te Toepferſche 
Sammlung. 
**) Oeſterr. Milit. Zeitſchr. 1828. 
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Marſchall Broglie konnte, nachdem es der Oeſterreichiſchen 
Armee gelungen war, unbehelligt hinter die Moldau zurückzugehen,“) 
immer noch die Entſcheidung herbeiführen, wenn er bei Frauenberg 
über die Moldau ging und auf Adamſtadt marſchirte. Dann hatte 
das monatelange Ausharren der tapferen Beſatzung von Frauenberg 
ſeinen Zweck erfüllt, denn der Werth der Feſte lag allein in dem 
Beſitz der Moldau-Brücke. Wir wiſſen heute aus dem Bericht, den 
Fürſt Lobkowitz am 26ſten im Lager von Budweis mit zitternder 
Hand und faſt unleferlih**) niederſchrieb, daß er die lebhafte Be- 
ſorgniß hegte, ſich auch dort nicht halten zu können, **) wir haben 
den Eindruck geſehen, den das Zurückweichen der Oeſterreichiſchen 
Armee hinter die Moldau bei Khevenhüller hervorrief. 

Schon hatte Lobkowitz die Straße nach Sobieslau aufgegeben, ein 
Franzöſiſcher Vorſtoß auf Adamſtadt ſchnitt ihn auch von Wittingau ab, 
ſo daß ihm zum Rückzug nur die Straße nach Gratzen verblieb. Wurde 
er am 26ſten oder 27ſten geſchlagen, fo war die Oeſterreichiſche Mitte 
durchbrochen und die Wirkung auf die Flügel-Armeen konnte ſehr be- 
deutend ſein. Marſchall Belle-Isle wollte auch die Angriffsbewegung 
bis über die Moldau fortſetzen, doch wurde er zum Unheil für die 
Franzöſiſche Führung durch eine zweitägige Krankheit verhindert, 
ſeine Anſichten durchzuſetzen. Broglie machte Halt, und dadurch wurde 
am 26ſten und 27ſten ebenſo wie in den Abendſtunden des 25ſten der 
richtige Augenblick zum Handeln verſäumt. 


Wenn zu feiner Entſchuldigung angeführt wird, ) daß fein 
Blick ſtets „auf den dunkeln Punkt, welcher am Horizont die Be- 
wegungen der Armee des Prinzen Karl verſchleierte“, gerichtet geweſen, 
ſo muß dagegen geltend gemacht werden, daß er am 25ſten durch 
Wylich Kenntniß hatte,) wo Prinz Karl am 22ſten geſtanden, 
nämlich eine halbe Meile ſüdlich Habern, alſo 18 Meilen oder 


*) Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 

) Arneth, II. 
*%*%) Oeſterr. Milit. Zeitſchr., Wien 1872, Bd. 4. 

t) Broglie, Frédéric II et Marie Thérèse, Paris 1883, Bd. II. 
Tr) Polit. Korreſp. II, Nr. 857 u. 858. 
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5 ftarte Tagemärſche von Budweis entfernt. Ferner wird man ſich 
erinnern, daß König Friedrich mitgetheilt hatte, er werde die Defter- 
reichiſche Armee beobachten und von jeder Bewegung derſelben Nad- 
richt ſchicken,“) und daß eine ſolche bis zum 26ſten noch nicht ein- 
gegangen war. Da der Feldjäger zwei Tage zur Reiſe von Tſchaslau 
über Prag bis Frauenberg brauchte, ſo konnte Broglie am 26ſten 
den Schluß ziehen, daß Prinz Karl wenigſtens bis zum 24ften ſüd⸗ 
lich Habern ſtehen geblieben fei, aljo vor dem 29ſten keinesfalls bei 
Budweis eintreffen konnte.“ “) 

Broglie, welcher ſpäter für ſeinen Sieg von Sahay zum Herzog 
ernannt wurde, blieb fürs Erſte bei Frauenberg ſtehen und wollte 
daſelbſt abwarten, bis die Preußiſche Armee durch erneutes Bor- 
gehen den Prinzen Karl beſchäftigen werde, um dann ſeinerſeits den 
Angriff fortzuſetzen. Um ſich hierzu in beſſeren Stand zu ſetzen, 
befahl er, daß aus Prag das Infanterie-Regiment des Königs, das 
Königs- Dragoner- Regiment, das Kavallerie-Regiment Fleury und 
15 Geſchütze, aus Eger das Regiment Berry zur Armee marſchiren 
ſollten. * 

Das Einvernehmen zwiſchen beiden Franzöſiſchen Marſchällen 
war in den letzten Tagen nicht das beſte geweſen; Broglie wollte, 
wenn er ſpäter den Befehl in Bayern antrat, die 10 zuletzt an- 
gekommenen Bataillone mit ſich nehmen, während Belle-Isle mit 
Recht darauf hinwies, daß dieſelben von vornherein für die Armee 
in Böhmen beſtimmt geweſen und daſelbſt jetzt nothwendiger ſeien 
als je. Man einigte ſich ſchließlich dahin, die Entſcheidung dieſer 
Frage zu vertagen, bis Belle-Isle von ſeiner Reiſe zu den ver- 
bündeten Königen zurückkehren und Broglie im Befehl ablöſen werde. 

Belle-Isle traf am 30ſten Mai abends in Prag ein und er- 
hielt daſelbſt am 31ſten eine Nachricht des Königs von Preußen, daß 
die Armee des Prinzen Karl am 30ſten früh aus der Gegend von 
Deutſch-Brod aufgebrochen fei, um nach Humpoletz zu marſchiren. 
Huſaren und Kroaten ſeien bis Ledetſch an die Sazawa vorgeſchoben. 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 857 u. 858. 
) In der That verblieb Prinz Karl bis zum 30ſten bei Deutſch-Brod. 
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Der König werde am 31ften aufbrechen und ein Lager bei Kutten- 
berg beziehen, um feinen Magazinen näher zu ſein.“) Belle-Isle 
theilte dieſe Nachricht unverzüglich Broglie mit und ſchrieb ihm, er 
fürchte, daß Prinz Karl die Freiheit des Handelns, die ihm der 
Rückmarſch der Preußen an die Elbe gewährte, benutzen werde, um 
ſich mit Lobkowitz zu vereinigen und mit dieſem gemeinſam ſich gegen 
ihn zu wenden. Er möge daher auf feiner Hut jein.**) 
Belle⸗Isle hielt es indeſſen auch nicht für ausgeſchloſſen, daß 
Prinz Karl auf Prag marſchiren könne, deſſen Beſatzung für die 
weitläufigen Werke viel zu ſchwach war, da die vier Bataillone des 
Königs⸗Regiments bereits nach Piſek abmarſchirt waren. Er befahl des⸗ 


halb dem Königs⸗Dragoner-Regiment, ſowie dem Kavallerie-Regiment 
Fleury, in Prag zu bleiben, und ſchickte dem Regiment Berry den 
Befehl, von Eger ebendahin zu marſchiren. Nachdem er dieſe An— 
ordnungen getroffen, reiſte Belle-Isle am [ſten Juni nach Kutten- 
berg weiter. 

Prinz Karl hatte am 21ſten Mai im Lager von Kniez die Nad- 
richt erhalten, daß die ihm gegenüberſtehende Preußiſche Armee Ver⸗ 


ſtärkungen an ſich gezogen habe und hierdurch auf 40 000 Mann 
angewachſen ſei. Er berief einen Kriegsrath, in welchem er vorſchlug, 
nach Deutſch⸗Brod zurückzugehen, da er in Wien den Antrag geſtellt 
habe, die Armee des Fürſten Lobkowitz ebenfalls dorthin heranzuziehen. 
Die im Kriegsrath anweſenden Generale billigten die vorgeſchlagenen 
Maßregeln, und ſo ſetzte ſich die Armee, nachdem ſie am 22ſten bereits 
das Lager verändert hatte, am 23ſten in Marſch und bezog am Abend 
ein neues Lager bei Petrfau, wo fie bis zum 30ſten Mai verblieb. 
Am 25ſten trafen einige Verſtärkungen, ein Bataillon Wolfenbüttel, 
das Küraſſier-Regiment Lobkowitz, das Dragoner-Regiment Cohary 
und das Huſaren-Regiment Eſterhäzy, bei der Armee ein. 

Da Prinz Karl am 27ſten die Nachricht von dem unglücklichen 
Treffen von Sahay, dem Rückzug des Fürſten Lobkowitz nach Bud⸗ 


) Polit. Korreſp. II Nr. 872. 
**) Camp. d. Mar. Band V. 


Marſch des 
Prinzen Karl 
nach Sobieslau. 


282 


weis und der Aufhebung der Belagerung von Frauenberg erhielt,“) 
da außerdem ſein Antrag, Lobkowitz nach Deutſch-Brod heranzuziehen, 
von Wien aus abgelehnt wurde, ſo entſchloß er ſich nun ſeinerſeits 
zu einem Marſch nach Weſten. Er wurde in dieſem Entſchluß noch 
beſtärkt durch eine Mittheilung von Lobkowitz, daß Budweis nicht 
zu halten fei. Er meldete am 29ſten nach Wien,“) daß die Armee 
am 30ſten nach Humpoletz und von da über Pilgram nach Tſchernowitz 
marſchiren werde, „nachdem Lobkowitz wegen der Uebermacht Budweis 
zu verlaſſen gedächte“. 

Der Prinz beabſichtigte in Tſchernowitz die Lobkowitzſche Armee 
aufzunehmen. Er wiederholte in dem Schreiben ſeinen früheren 
Antrag, die beiden Oeſterreichiſchen Armeen zu vereinigen, „um ſpäter 
den Preußen gewachſen zu ſein“. 

Demgemäß brach die Armee am 30ſten auf und erreichte nach 
drei Märſchen Tſchernowitz. Hier ging die Meldung ein, daß 
Moldauthein von einem Franzöſiſchen Infanterie-Bataillon und 
mehreren Grenadier-Kompagnien beſetzt ſei, und daß auf dem linken 
Moldau⸗Ufer eine Infanterie- und eine Kavallerie-Brigade ſtänden. 


Die Nachrichten, die Prinz Karl über die Stellung der Lobkowitzſchen 
und der Preußiſchen Armee hatte, find nicht bekannt. Bei der ge- 
ringen Entfernung iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß er über die 


Lage bei Budweis vollkommen unterrichtet war, und es iſt bei dem 
in der Oeſterreichiſchen Armee vortrefflich gehandhabten Aufklärungs⸗ 
dienſt in hohem Grade wahrſcheinlich, daß er auch von der Stellung 
des Königs bei Kuttenberg Kenntniß hatte. Der Prinz er- 
kannte, daß er von der Preußiſchen Armee, der Entfernung wegen, 
augenblicklich nichts zu fürchten habe und daß ein Vorſtoß gegen die 
Franzoſen alle Ausſicht auf Erfolg bot. Er faßte den richtigen 
Entſchluß, gegen Moldauthein vorzugehen und ſich des dortigen Ueber- 
ganges zu bemächtigen. Die Armee marſchirte daher am 2ten nach 
Sobieslau. 

Gelang die Abſicht des Prinzen und handelte er nach Ueber— 


*) Browneſche Darſtellung. 
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ſchreiten der Moldau mit Thatkraft und in Uebereinſtimmung mit 
Lobkowitz, ſo war eine Niederlage Broglies mit Sicherheit zu er— 
warten. 


2. Der kleine Krieg im Rücken und in den Flanken der 
Preußiſchen Heere. 


Die Preußiſche Haupt-Armee verblieb im Lager von Brſcheſchi 
bis zum Iſten Juni. Nur einzelne Truppentheile, die in der Schlacht 
große Verluſte erlitten hatten, waren in Quartiere gelegt worden.“) 
Der König wurde während dieſer Zeit über die Bewegungen des 
ihm gegenüberſtehenden Heeres gut unterrichtet. Er erfuhr, daß das— 
ſelbe am 22 ſten Mai nach Sboſchi, am 23ſten nach Petrkau 
marſchirt und dort verblieben fei. Am 30ſten meldete Winterfeldt, 
der mit 400 Huſaren gegen den Feind ſtreifte, daß Prinz Karl an 
dieſem Tage morgens 6 Uhr aufgebrochen und nach Humpoletz 
marſchirt ſei. Leichte Truppen in der Stärke von etwa 1000 Mann 
ſeien bis Ledetſch vorgeſchoben worden. 

Aus dieſer Bewegung des Feindes nach Weſten konnte man 
keine ſicheren Schlüſſe über feine Abſichten ziehen. Der Defter- 
reichiſche Feldherr konnte von Humpoletz aus ſowohl den Marſch 
auf Budweis fortſetzen und ſich dort mit Lobkowitz vereinigen als 
in Humpoletz ſtehen bleiben, Lobkowitz an ſich ziehen und über Ledetſch 
gegen die Preußiſche Armee vorgehen. Letzteres war allerdings nur 
möglich, wenn die Franzoſen unthätig auf dem linken Moldau-Ufer 
ſtehen blieben. 

Der König beſchloß, ſich auf alle Fälle vorzubereiten und zu 
dieſem Zweck ein Standlager zu beziehen. Am Iften Juni mar- 
ſchirte die Armee in zwei Kolonnen flügelweiſe rechts ab und er— 


*) Das 2. Bataillon Holſtein kam nach Königgrätz, das 2. Bataillon 
la Motte nach Pardubitz, das Regiment Prinz Leopold nach Nimburg, Jung⸗ 
Bunzlau, Reichenberg und Böhmifch-Leipa, das Regiment zu Pferde Prinz 
Wilhelm in die Gegend von Neu-Holitz an der Straße Königgrätz Hohen: 
mauth. Das Grenadier-Bataillon Byla rückte mit den eroberten Geſchützen 
nach Pardubitz ab. 


Das Lager von 
Kuttenberg. 


Die Kämpfe 
auf der 
Etappenſtraße 
nach Böhmen. 
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reichte noch an demſelben Tage die neue Stellung.“) Der rechte 
Flügel war an den Flecken Maleſchau angelehnt, der linke an die 
Höhen weſtlich des Dorfes Neſchkareditz. Die Breitenausdehnung des 
Lagers betrug 5 Km. Der linke Flügel war durch tief eingeſchnittene 
Waſſerläufe und durch Teiche gedeckt. Vor der Mitte und vor dem 
rechten Flügel wurden fünf ſtarke Schanzen aufgeworfen und mit Ge— 
ſchützen bewehrt. Beide Flanken waren durch das Gelände geſichert. 
Im Rücken des Lagers dehnten ſich lange Schluchten von ſehr großer 
Tiefe, Reſte ehemaliger Silberminen, aus. Mit der unmittelbaren 
Sicherung des Lagers wurde das Huſaren-Regiment Hoditz beauf— 
tragt, welches einen vor dem linken Flügel gelegenen Eichwald 
beſetzte. Außerdem wurden rings um die Stellung zahlreiche Feld— 
wachen ausgeftellt. Das Lager gewährte volle Sicherheit gegen einen 
feindlichen Angriff und gegen die Fahnenflucht der eigenen Truppen. 
Hier verblieb die Armee bis zum Ende des Feldzuges. 

Während nach der Schlacht die beiden Hauptheere 14 Tage lang 
auf ein bis zwei Tagemärſche ſich gegenüberſtanden, war auf der ganzen 
Grenzlinie vom Waldenburger Gebirge bis zur Oder und auf deren 


rechtem Ufer bis in die Gegend von Krappitz ein lebhafter kleiner 
Krieg entbrannt. 


Auf der Etappenſtraße Tſchaslau — Chrudim— Königgrätz — 
Nachod “*) ſtanden die beiden Bataillone Kalckſtein in Pardubitz und 
Königgrätz. Von Nachod ab, wo ſich die Straße gabelt, um über 
Braunau nach Schweidnitz und über Glatz nach Neiße weiterzu— 
führen, hatten die Truppen, die dem Befehlsbereich des Generals 
v. d. Marwitz angehörten, die Sicherung übernommen. Marwitz 
ſelbſt hatte ſein Hauptquartier in Neiße. Von ſeinen Truppen ſtand 
das Regiment Markgraf Karl in Glatz und hatte eine Abtheilung nach 
Braunau zur Bewachung des dortigen Magazins vorgeſchoben. In 
Camenz und Wartha lag je ein Bataillon des Regiments Sydow. 
Kavallerie war zur Sicherung dieſer Straße nicht verwendet worden. 


*) Vergl. die Ueberſichtsſkizze auf dem Plan von Chotuſitz. 
**) Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 


Oeſterreichiſcherſeits wurden in der zweiten Hälfte des 
zwei ſtärkere Abtheilungen gegen die rückwärtigen Verbindungen der 
Preußiſchen Haupt⸗Armee vorgetrieben. Die eine unter Nádasdy 
wurde nach der Schlacht bei Chotuſitz von der Armee des Prinzen 
Karl abgezweigt und wendete ſich gegen Pardubitz, die andere unter 
Befehl des Oberſten Grafen Ciraky wurde von der Ungariſchen 
Armee des Feldmarſchalllieutenants Grafen Feſtetics in die Graf 
ſchaft Glatz entſendet. 

Nádasdy ſetzte fih ſüdlich der Straße Tſchaslau —Chrudim in 
dem von Bergen und Wäldern bedeckten Gelände feſt und ſchickte am 
24ſten eine Abtheilung Kroaten gegen Pardubitz vor. Einem Theil 
derſelben gelang es, eine vorgeſchobene Schanze zu ſtürmen und dabei 
einen Fähnrich mit 20 Mann nach tapferer Gegenwehr gefangen zu 
nehmen. Gleichzeitig erkletterte ein anderer Theil den Stadtwall, 
drang in die Stadt ein und zündete ein Strohmagazin an. Major 
v. Retzow, welcher raſch ſein Bataillon ſammelte, warf jedoch die 
Kroaten wieder aus Pardubitz hinaus. Letztere verloren in dem 
Gefecht etwa 20 Mann. 

Als am 24ſten abends die Meldung von dem Angriff Nädasdys 
auf Pardubitz eintraf, wurde noch an demſelben Tage Generallieutenant 
v. Lehwald mit dem Regiment Gröben, den Grenadier-Bataillonen 
Fouqué und Bolſtern nebſt dem Zieten⸗Huſaren⸗Regiment aus dem 
Lager von Brſcheſchi nach Chrudim entſendet. Lehwald marſchirte 
die Nacht und den ganzen folgenden Tag und traf am 25ſten abends 
in Chrudim ein. Es gelang ihm jedoch nicht mehr, das Nädasdyſche 
Korps zu erreichen. Nur die Huſaren hatten kleine Patrouillen⸗ 
gefechte mit den feindlichen Huſaren, tödteten mehrere derſelben und 
brachten einige Gefangene ein. Lehwald verblieb in Chrudim bis 
zum 27ſten und kehrte dann, da Nádasdy die dortige Gegend räumte 
und nach Deutſch-Brod abmarſchirte, ebenfalls wieder nach Brſcheſchi 
zurück. 

Das Streifkorps des Grafen Ciraky hatte bereits am 16ten Mai 
Habelſchwerdt beſetzt. Das unerwartete Erſcheinen der Oeſterreichiſchen 
Reiter weit im Rücken des Preußiſchen Heeres rief unter der Fatho- 


286 


liſchen und gut Oeſterreichiſch gefinnten Einwohnerſchaft der Grafſchaft 
Glatz eine lebhafte Gärung hervor. Ciraky ließ ein „Patent“ 
ſeiner Königin bekannt machen, worin die Bevölkerung aufgefordert 
wurde, ſich zu erheben, den Preußiſchen Behörden nicht zu gehorchen, 
den Oeſterreichiſchen Huſaren aber, denen bald Infanterie folgen 
würde, jeden möglichen Vorſchub zu leiſten. In der That rotteten 
ſich die Bauern an verſchiedenen Orten zuſammen, um theils auf 
eigene Hand die Preußiſchen Wagenzüge zu überfallen und die Eil- 
boten abzufangen, theils mit den Huſaren gemeinſame Sache zu 
machen und mit ihnen vereint die von den Preußen beſetzten Orte 
anzugreifen. Selbſt angeſehene Bürger und Geiſtliche ergriffen offen 
für Oeſterreich Partei. 

Am 23ſten Mai hatten die Huſaren Cirakys die Keckheit, bis 
in die Stadt Glatz hineinzureiten und dort Preußiſche Verwundete 
auszuplündern. Am 24ſten zeigten fit Huſaren in Wartha und in 
der Nacht vom 25ſten zum 26ften verſuchte eine Abtheilung, deren 
Stärke auf 400 Kroaten und 400 Huſaren angegeben wird, das 
dortſtehende Bataillon des Regiments Sydow aufzuheben. 

Der in der Tiefe gelegene unbefeſtigte Ort war ſchwer zu ver— 
theidigen, das Bataillon war durch Abgaben und Krankheit ſehr geſchwächt. 
Trotzdem gelang es dem Oberſtlieutenant v. Forcade, den Angriff mit 
einem Verluſt von 1 Offizier und 4 Verwundeten abzuſchlagen, doch 
führten die Oeſterreicher 1 Offizier, 1 Unteroffizier und den Feld— 
prediger als Gefangene mit ſich fort. Der Regimentskommandeur 
Oberſt v. Blankenſee, welcher ſich mit dem anderen Bataillon in 
Camenz befand, ſchickte auf die Nachricht von dem Ueberfall ſofort 
Verſtärkung nach Wartha, doch konnte er nicht mehr als 100 Mann 
verfügbar machen, da ſich auch bei Reichenſtein feindliche Huſaren 
gezeigt hatten. Die Preußiſche Abtheilung traf am 26ſten in Wartha 
ein, als die Oeſterreicher bereits wieder abgezogen waren. Forcade 
mußte einen Theil der ihm zugegangenen Verſtärkung wieder ab- 
geben, da noch an dem nämlichen Tage vom General v. d. Marwitz 
der Befehl eintraf, Frankenſtein zu beſetzen. Auch die Straße über 
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Silberberg wurde beunruhigt, und die Poſtverbindung zwiſchen Glatz 
und Frankenſtein war unterbrochen worden. 

Aber nicht nur auf den von Glatz nach Schleſien führenden 
Straßen ſtreiften die Cirakyſchen Reiter, ſondern auch auf den Wegen, 
die über das Gebirge nach Böhmen führten. So hatte ſich eine 
Abtheilung auf dem Hummel-Schloß, halbwegs zwiſchen Lewin und 
Reinerz an der Straße Glatz —Nachod feſtgeſetzt und zwei Eilboten auf- 
gehoben. Ferner wurde am 27ſten Mai der Fähnrich v. Kottulinski, der 
mit einer Abtheilung von 20 Mann einen Wagenzug von Braunau nach 
Nachod geleitet hatte und auf dem Rückmarſch begriffen war, von den 
Oeſterreichern bei Hronow überfallen und nach hartnäckiger Gegen— 
wehr gefangen genommen. Am folgenden Tage griff Ciraky, der 
mit einer ſtärkeren Abtheilung über Albendorf marſchirt war, die 
Beſatzung von Braunau an. Dieſelbe beſtand aus 5 Unteroffizieren 
und 104 Mann und wurde vom Hauptmann v. Billerbeck befehligt. 
Die Oeſterreicher, von bewaffneten Bauern unterſtützt, verſuchten 
während des ſiebenſtündigen Gefechts an drei verſchiedenen Stellen, 
an den beiden Thoren und an einer ſchadhaften Stelle der alten 
Mauer, in die Stadt einzudringen, wurden aber mit nicht un- 
bedeutendem Serluft*) zurückgeworfen. Die Preußiſche Beſatzung 
verlor 4 Todte und 8 Verwundete. Ciraky zog nach dem mißglückten 
Ueberfall wieder nach der Grafſchaft ab. 


Wenn es nun auch den Preußen gelungen war, die angegriffenen 
Hauptpunkte ihrer Etappenlinie Pardubitz, Braunau, Glatz und 
Wartha zu behaupten, ſo war doch der Verkehr der Armee mit der 
Heimath geſtört; ſelbſt das große Lazareth in Ottmachau war ge— 
fährdet. Friedrich ſah ſich daher genöthigt, ernſthafte Gegenmaß⸗ 
regeln anzuordnen. 


Er beſtimmte, daß das Regiment Schwerin nach Neuſtadt und 
Jaromierſch rücken ſollte. Dort ſicherte es die Etappenſtraße gegen 
Beunruhigungen von Landskron und ſtellte eine feſtere Verbindung 
zwiſchen Königgrätz und Nachod her. Außerdem erging der Befehl 


*) Billerbeck giebt denſelben auf 50 Todte und Verwundete an. 
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an das Regiment Dohna in Breslau, ein Bataillon nach Neiße in 
Marſch zu ſetzen. 

Zur Vertreibung des Grafen Ciraky wurde Major v. Dewitz 
mit 300 Bronikowski-Huſaren nach Glatz abgeſchickt. Er erhielt 
vom König mündlich ſeine Weiſungen, marſchirte am 24ſten Mai ab 
und traf am 30ſten in Glatz ein. 

Der Major v. Buntſch, der das Regiment Markgraf Karl in Glatz 
befehligte, erhielt von den getroffenen Anordnungen am 25ſten Nach- 
richt mit dem Befehle, einige der verdächtigen Bürger aus Glatz 
und ein paar Pfaffen, welche im Oeſterreichiſchen Lager geweſen, 
aufhängen zu laſſen. „Ihr ſollet“, heißt es, „danebſt einen großen 
Galgen aufrichten und auf ſolchen ſchreiben laßen: Straffe derer 
treuloſen, meinejdigen und verrätheriſchen Unterthanen.“ 

Die Armee des Fürſten Leopold, welche auch während der zweiten 
Hälfte des Mai in engen Quartieren zwiſchen Jägerndorf und 
Troppau ſtand, war in Bezug auf Nachrichten vom Feinde, Per- 
pflegung und rückwärtige Verbindungen in einer noch ungünſtigeren 
Lage als die Preußiſche Haupt-Armee. 

Vor ihrer Front hielten die Ungarn die Linie Zuckmantel — 
Oderberg beſetzt. Ueber ihre Stärke und ihre Abſichten hatte der 
Fürſt gar keine Meldungen. Die Etappenlinien der Oberſchleſiſchen 
Armee bildeten die beiden Straßen Jägerndorf —Neuſtadt — Neiße, 
Troppau — Ratibor und die Oder ſelbſt. 

Erſtere Straße hatte das Marwitzſche Korps beſetzt und nach 
Neiße und Neuſtadt je ein Bataillon des Regiments Kleiſt gelegt. 
In letzterem Orte ſtanden auch die Sächſiſchen Ulanen-Fahnen, welche 
bei dem Korps des Prinzen Dietrich den Rückzug aus Mähren 
mitgemacht hatten. Maidelberg war mit einer Preußiſchen Infanterie⸗ 
Abtheilung beſetzt. 

Fürſt Leopold erhielt am 18ten in Jägerndorf die Meldung, 
daß die Oeſterreicher am 17ten Mai Zuckmantel beſetzt und die 
Abſicht hätten, Maidelberg zu überfallen. Er verſammelte daher am 
19ten eine Truppenabtheilung, beſtehend aus dem Regiment Haut- 
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charmoi, einem Bataillon Selchow, zwei Grenadier-Bataillonen, dem 
Dragoner-Regiment Kannenberg und einigen Schwadronen Mala- 
chowski⸗Huſaren, und rückte mit derſelben bis in die Nähe von 
Maidelberg. Hier erhielt er jedoch die Nachricht, daß die- Defter 


reichiſche Abtheilung nur aus 300 Huſaren beſtanden habe und am 


18ten bei Neuſtadt von den Sächſiſchen Ulanen angegriffen, geſchlagen 
und bis in das Gebirge gejagt worden ſei. Da durch dieſen Erfolg 


die Etappenſtraße geſichert ſchien, ſo ließ der Fürſt ſeine Truppen 
wieder in ihre alten Quartiere zurückgehen. Die Sicherheit hielt 
aber nur wenige Tage an. Am 2ten Juni beſetzten Oeſterreichiſche 
Streifparteien Roßwald und unterbrachen die Verbindung von Neuem. 

Vor der Front der Oberſchleſiſchen Armee blieb in der zweiten 
Hälfte des Mai Alles ruhig, um ſo lebhafter ſchwärmten die 
Ungariſchen Truppen um den linken Flügel, gegen die Straße 


Troppau — Ratibor und die Oder-Anie. Zur Sicherung der erft- 
genannten Straße ſtand in Hoſchütz?) eine Abtheilung von 200 Mann 
vom Regiment Glaſenapp und 4 Schwadronen Malachowski-Huſaren 
unter Oberſtlieutenant von Wartenberg, ferner in Piltſch die 
10 Schwadronen des Regiments Möllendorf, in Schreibersdorf das 
Regiment Poſadowsky, in Zauditz die Karabiniers und in Kranowitz, 
auf dem äußerſten linken Flügel der Armee, das Regiment Prinz 
Friedrich. Die letztgenannten drei Regimenter ſtanden unter Befehl 
des Generalmajors Prinzen Eugen von Anhalt-Deſſau. 

Schon bei einer früheren Alarmirung hatte ſich die Lage des 
Regiments Prinz Friedrich als gefährdet erwieſen. Der Kommandeur 
deſſelben, Oberſt v. Rochow, hatte daher den Ort verſchanzt und 
nach allen Seiten Feldwachen vorgeſchoben. 

Am 20ſten Mai, mittags 1 Uhr, meldete die eine derſelben, 


Lage auf dem 
linken Flügel. 
Gefecht bei 
Kranowitz am 
20ſten Mai. 


daß man bei Bojanow einen ſtarken Trupp Reiter bemerke, jedoch 


bei dem trüben Wetter nicht unterſcheiden könne, ob man Freund oder 
Feind vor ſich habe. Rochow ließ ſofort alarmiren, ritt, während 
das Regiment ſattelte, auf die nächſte Anhöhe, beobachtete dort den 


*) Siehe nebenſtehende Textſkizze. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 


290 


Durchmarſch Oeſterreichiſcher Huſaren durch Bojanow und erkannte 
auch ihre Marſchrichtung auf Janowitz. Die Stärke der feindlichen 
Abtheilung vermochte der Oberſt jedoch nicht feſtzuſtellen. 

Es war eine Streifpartei von 1400 Huſaren, die Oberſt Beleznay 
führte. Rochow wußte, daß ein Wagenzug unter Bedeckung von 
30 Karabiniers von Ratibor nach Troppau unterwegs war, hegte aber 
die Beſorgniß, ſelbſt angegriffen zu werden. Er zog daher feine Feld- 
wachen ein, beſetzte die Ausgänge von Kranowitz und die dort an- 
gelegten flüchtigen Verſchanzungen und meldete ſeine Wahrnehmungen 
und die getroffenen Anordnungen an ſeinen General nach Zauditz. 
Prinz Eugen ließ ſogleich das Karabinier-Regiment ſatteln und ritt 
ſelbſt nach Kranowitz, da er das abwartende Verhalten Rochows 
nicht billigte. Bei dem Regiment Prinz Friedrich angekommen, er⸗ 
theilte Eugen dem Oberſtlieutenant v. Podewils Befehl, mit zwei 
Schwadronen Kranowitz beſetzt zu halten. Er ſelbſt trabte, von 
Rochow begleitet, mit den drei anderen Schwadronen gegen Bojanow vor, 
um auf die feindlichen Huſaren Jagd zu machen.“) Die Standarten 
und Pauken des Regiments blieben in Kranowitz zurück. 

Das Verhalten des jugendlichen Prinzen, der zum erſten Male 
mit dem Feinde in Berührung kam, war tapfer, aber unvorſichtig. 
Statt ſeine drei Regimenter zu ſammeln, mit dieſer geſchloſſenen 
Brigade auf Lekartow vorzugehen und den Wagenzug aufzunehmen, 
ließ er ſich durch ſeinen Kampfeifer verleiten, mit einer ſchwachen 
Abtheilung ſchwerer Schlachtenreiter Ungariſchen Huſaren nachzujagen, 
noch dazu ohne eine weit ausgreifende Marſchſicherung anzuordnen. 

Die Folgen blieben nicht aus. Bei Bojanow überſchritt die 
Straße auf einem nur wenige Schritt breiten, ſchlecht gebauten 
Brückenſteg die Zinna, einen Bach mit ſumpfigen Rändern. Als der 
Prinz mit den drei Schwadronen über die Brücke trabte, gerieth die 
Spitze der Kolonne in den Feuerbereich des Gegners, der die jen— 
ſeitigen Höhen mit abgeſeſſenen Mannſchaften beſetzt hatte. Das 
Unglück wollte, daß gleichzeitig die Brücke brach, ſo daß die bereits 


„) Stille gebraucht den Ausdruck „pour donner la chasse aux 
houssards“. 
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auf dem öftlihen Ufer des Baches befindlichen Mannſchaften ab- 
geſchnitten wurden. Als die Oeſterreichiſchen Huſaren zum Gegen- 
angriff vorgingen, flüchtete ein Theil der Preußiſchen Reiter und 
ſuchte fih durch den ſumpfigen Zinna-Grund zu retten. Den Be- 
mühungen des Prinzen und des Oberſten v. Rochow gelang es, mit 
einigen abgeſeſſenen Mannſchaften den Ausgang der Brücke zu behaupten 
und den Uebergang ſo weit wieder herzuſtellen, daß der größte Theil der 
Reiter, einzeln, abgeſeſſen und die Pferde führend, wieder auf das weit- 
liche Ufer gelangen konnte. Dann wurde die Brücke ganz zerſtört und 
der Uferrand von den abgeſeſſenen Mannſchaften, die Rochow ſelbſt 
führte, beſetzt. Die anderen Reiter ſaßen wieder auf und ſammelten ſich. 

Statt nunmehr das Gefecht, das ſchon zwei Stunden gedauert 
hatte, abzubrechen, nach Kranowitz zurückzugehen und dort feine Ber- 
ſtärkungen zu erwarten, zog der Prinz auch noch die beiden unter 
Podewils zurückgelaſſenen Schwadronen auf das Gefechtsfeld, ließ die 
Standarten eintreten und zog das Regiment zuſammen. 

Inzwiſchen hatte aber Oberſt Beleznay einen Theil ſeiner 
Huſaren unterhalb Bojanow die Zinna überſchreiten und gegen die 
rechte Flanke der Preußen vorgehen laſſen, während er mit dem 
anderen Theile den Uebergang bei der zerſtörten Brücke erzwang und 
in der Front angriff. Nur mit Mühe gelang es dem Oberſten 
v. Rochow, die abgeſeſſenen Mannſchaften auf die Pferde zu bringen und 
noch rechtzeitig das ſich ſammelnde Regiment zu erreichen. Die feind- 
lichen Huſaren, deren große Ueberzahl man jetzt erſt erkannte, um- 
ſchwärmten nunmehr die Preußiſchen Reiter und feuerten in die 
geſchloſſenen Schwadronen hinein, wodurch ſich bei dieſen die müh— 
ſam hergeſtellte taktiſche Ordnung wieder löſte. 

Es blieb dem Preußiſchen Regiment nichts weiter übrig, als 
ſich, den Degen in der Fauſt, truppweiſe durchzuhauen, wobei zwei 
Standarten verloren gingen. Die Richtung der Flucht ging auf die 
Höhe nördlich Kranowitz, da das Dorf ſelbſt von den tapferen und 
gewandten Gegnern früher erreicht wurde. 

Auf dieſer Höhe waren inzwiſchen drei Schwadronen Karabiniers 


eingetroffen, welche die geworfenen Reiter aufnahmen, ebenſo erſchienen 
19" 
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jetzt noch vier Schwadronen Poſadowsky⸗Dragoner auf dem Gefechts⸗ 
felde, wodurch ſich das Stärkeverhältniß zu Gunſten der Preußen 
änderte. Beleznay brach deshalb das Gefecht ab und zog mit ſeinen 
Gefangenen und den erbeuteten Siegeszeichen ab. Die einbrechende 


Dunkelheit verhinderte eine Verfolgung. 


Prinz Eugen ließ nach dem Verſchwinden des Feindes die Kara— 
biniers und Dragoner wieder in ihre Quartiere abrücken, bis auf 
eine Schwadron der Letzteren, welche mit dem Regiment Prinz 
Friedrich Kranowitz von Neuem beſetzte. Der Prinz ordnete ferner 
noch an, daß in allen Quartieren die Wachen verdoppelt werden und 
die Pferde geſattelt bleiben ſollten. 


Das Regiment Prinz Friedrich hatte in dem unglücklichen Ge⸗ 
fecht 12 Todte verloren; ferner waren 2 Offiziere, 16 Mann ver⸗ 
wundet, 1 Offizier,) 224 Mann gefangen genommen worden, und 
außerdem führten die Oeſterreicher noch 265 Beutepferde mit ſich 
fort. Die Karabiniers hatten 7 Mann an Todten und Verwundeten 
verloren. Der Oeſterreichiſche Verluſt belief ſich im Ganzen nur auf 
54 Mann. 


2: pa Die Oder“) als die Hauptverbindungslinie der Oberſchleſi⸗ 
Ratibor in der ſchen Armee wurde durch folgende Truppentheile bewacht: In 
à a Michelau und Löwen ſtanden vom Marwitzſchen Korps 2 Bataillone 
Markgraf Heinrich, in Oppeln und Ober-Glogau die nur ſehr 
ſchwachen Natzmer⸗Ulanen, ***) in Krappitz +) eine Abtheilung unter 
Major v. Hülſen, beſtehend aus 1 Offizier, 120 Mann des Regi⸗ 
ments du Moulin und 50 Malachowski⸗Huſaren; in Coſel eine 
ſchwache Infanterieabtheilung, in Ratibor das Regiment du Moulin; 
Fürſt Leopold hatte ſchon Anfang Mai den Oberſten v. Hautcharmoi mit 


*) Es war dies der damalige Kornet v. Seydlitz. Ein kurzer Lebens- 
abriß deſſelben iſt im Anhang Nr. 30 gegeben. 
) Siehe Ueberſich tskarte 1. 
*) Vergl. Anhang Nr. 31. 
+) Das Grenadier⸗Bataillon Lattorf, welches am 12ten Mai in Krappitz 
ſtand, war nach Jägerndorf vorgezogen. Den Befehl über daſſelbe hatte 
Major v. Hagen übernommen. 
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der Erkundung des Stromlaufes der Oder beauftragt. Dieſe ergab, 
daß der Waſſerſtand des Fluſſes jo niedrig war, daß die Schiffe 
häufig feſtſaßen, und weiterhin, daß 300 berittene Salzbauern in den 
Wäldern des rechten Oder-Ufers bis in die Gegend von Groß-Strehlitz 
ſtreiften. Es mußten daher von Mitte Mai an auch die Oder-Schiffe 
durch militäriſche Bedeckung geſichert werden, wozu die ſchwachen Be- 
ſatzungen von Krappitz und Koſel nicht ausreichten. 

Am 19ten Mai geleitete Hauptmann v. Liebermann mit 100 Füſi⸗ 
lieren des Regiments du Moulin in der Nähe von Ratibor 60 Oder⸗ 
Kähne. Er wurde von einer feindlichen Streifpartei angegriffen, und 
es gelang ihm nur mit Hülfe einer rechtzeitig von Ratibor herbei- 
geeilten Unterſtützungsabtheilung von 100 Füſilieren du Moulinſchen 
Regiments, 70 Malachowski-Huſaren und 2 Geſchützen, den Feind 


zurückzudrängen und die Weiterfahrt der Schiffe zu ermöglichen. 
Da nach dem erfolgreichen Gefecht von Kranowitz die Thätigkeit 
der Oeſterreichiſchen leichten Truppen noch zunahm, ſo überwies der 
König am 24ſten das im Anmarſch befindliche Regiment Perſode und 
die ſchwarzen Huſaren dem Fürſten, „um die Oder-Furt in Oberſchleſien 


und die Gegenden bei Oppeln und Coſel von den feindlichen 
Streifereien frei zu machen.“ Von dieſer Abtheilung zweigte Fürſt 
Leopold ſechs Schwadronen Huſaren ab und gab ihnen den Befehl, 
nach Frankenſtein zu marſchiren, um die dortige Gegend und vor 
Allem das Lazareth in Ottmachau zu ſchützen. Der Reſt der Ab⸗ 
theilung behielt die Marſchrichtung auf Krappitz bei. Da aber die 
Zeit des Eintreffens dieſer Verſtärkung noch nicht feſtſtand, ſo forderte 
der Fürſt am 29ſten den General v. d. Marwitz auf, keine Schiffe 
mehr von Brieg abzuſchicken und einſtweilen eine Abtheilung von 
1 Hauptmann und 100 Füſilieren des Regiments Markgraf Heinrich 
nach Krappitz zu entſenden. Weiterhin wurden vom Regiment Natzmer 
noch 1 Rittmeiſter mit 120 Ulanen ebendahin verlegt, welche am 
30ſten Mai dort eintrafen. 

So waren denn Ende Mai die beiden Zufuhrlinien der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Armee durchbrochen. Infolge deſſen beantragte Fürſt 
Leopold am 2ten Juni abermals, Oberſchleſien zu räumen, „daß es 
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ſowohl wegen derer Fuhren als auch der Schiffahrt nicht wird 
möglich ſein, nach E. K. M. hoher Intention, meiner wenigen Ein⸗ 
ſicht nach, dieſe Regimenter hier in Oberſchleſien wegen Mangel der 
Subsistence zu mainteniren.“ 

In dem kleinen Kriege, der im Rücken des Preußiſchen Heeres 
entbrannt war, hatten bis zum 2ten Juni demnach die Oeſterreicher 
durchaus die Oberhand gewonnen, und wenn der König den dringenden 
Bitten des Fürſten Leopold nachgab, ſo waren die Früchte des 
Chotuſitzer Sieges ernſtlich in Frage geſtellt. Doch Friedrich erhoffte 
von dem Auftreten ſeiner Huſaren einen Umſchwung in der Lage. 
Bisher war dieſe Waffe nicht recht zur Geltung gekommen. Nur 
das Zieten-Regiment hatte fih einen guten Namen erworben. Jetzt 
aber hatten auch die anderen Regimenter ihre Ergänzung und Mus- 
bildung beendet und eilten, ſoweit ſie nicht ſchon Verwendung ge— 
funden hatten, nach dem Kriegsſchauplatz, die Bronikowski-Huſaren 
nach Glatz, die ſchwarzen Huſaren nach Frankenſtein und Neiße. Nag- 
mer- und Malachowski⸗Huſaren waren der Oberſchleſiſchen, Bieten- 
und Hoditz⸗Huſaren der Haupt-Armee zugetheilt. Nicht weniger als 
60 Schwadronen leichter Reiterei bildeten ſomit gegen Ende des 
Feldzuges ein Gegengewicht gegen die Oeſterreichiſchen leichten 
Truppen. 

Mit Stolz konnte der König auf die Huſarenwaffe, dieſe ſeine 
eigenſte Schöpfung, hinblicken, und gerade jetzt, als Marſchall Belle- 
Isle in ſeinem Lager eintraf, brachten die leichten Reiter neue Nach— 
richten über die Bewegungen des feindlichen Hauptheeres, welche auf 
die Berathungen der beiden Feldherren von großem Einfluß werden 
ſollten. 

Die Meldungen beſagten, daß Prinz Karl am 31ſten Mai von 
Humpoletz nach Pilgram, am Iten Juni nach Tſchernowitz und am 
2ten nach Sobieslau marſchirt fei. 
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3. Der Austritt Preußens und Sachſens ans dem Vierbund. 


Die Siegesbotſchaft des Marſchalls Broglie aus Sahay hatte 
der König am 26ſten Mai durch Valory erhalten. Ein Bericht, den 
Wylich geſchickt, beſtätigte am nächſten Tage die Nachricht. Der Er- 
folg änderte an der Geſammtlage wenig oder nichts. Der kurze 
Vorſtoß hatte ja bereits an der Moldau ſein Ende erreicht. 

Durch den Generalmajor Ritter von Courten, welcher am 28ften 
eine zweite amtliche Benachrichtigung des errungenen Sieges ins 
Preußiſche Lager überbrachte, erfuhr Friedrich zudem, daß die für 
die Böhmiſche Armee beſtimmten Franzöſiſchen Rekruten erſt im Juli 
erwartet wurden und daß ſich ſeine Verbündeten bis dahin zu einem 
abwartenden Verfahren entſchloſſen hätten.“) Bei weiterer Fort— 
ſetzung der Kriegshandlung ruhte alſo die Laſt des Krieges wieder 
allein auf feinen Schultern, das angekündigte Erſcheinen Belle-Isles 
kam ihm daher kaum erwünſchter als ſeinerzeit der erſte Beſuch des 
Marſchalls im Lager von Mollwitz. 

Wohl um dem Anſinnen des Franzöſiſchen Generals zuvorzu— 
kommen, vielleicht auch um ihn erſt zu einer Reiſe nach Dresden zu 
veranlaſſen, wies er Belle-Isle ſchon am 29ſten Mai auf eine Unter- 
ſtützung durch die Sächſiſche Armee hin. Für den Marſchall kam 
ſelbſtredend die fragwürdige Hülfe der Sachſen erſt in zweiter Linie 
in Betracht, und deshalb ſetzte er ſeine Reiſe in das Preußiſche 
Lager fort, freilich mit geringen Hoffnungen auf einen günſtigen 
Erfolg. Er traf am 2ten Juni in Ruttenberg ein und wurde am 
Aten von Friedrich empfangen. 

Nachdem König und Marſchall einige höfliche Worte über die 
Siege von Chotuſitz und Sahay ausgetauſcht hatten, war Friedrichs 
erſte Frage, warum die Franzoſen ihren erſten Erfolg nicht aus- 
gebeutet und die günſtige Lage benutzt hätten. Belle-Isle vertheidigte 
gegen ſeine beſſere Ueberzeugung die Franzöſiſche Führung und 
ſtellte die Gegenfrage, warum die Preußiſche Armee nach Chotuſitz 


*) Stille. 


Belle⸗Isle im 
Lager von 
Maleſchau. 
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Halt gemacht habe.“) Die Vernichtung der Armee des Prinzen Karl 
würde auch die Fortſetzung des Franzöſiſchen Vorſtoßes ermöglicht haben. 
Nachdem Friedrich dem Marſchall die Gründe“ “) für fein Ver⸗ 
halten angegeben hatte, wollte Belle-Isle die weitere Kriegshandlung 
beſprechen. Der König unterbrach ihn jedoch und theilte ihm zunächſt 
die kurz vorher eingegangene Meldung mit, daß die Oeſterreichiſche 
Haupt⸗Armee am 2ten Juni nach Sobieslau marſchirt ſei. 

Von hier aus konnte Prinz Karl entweder nach Budweis vor— 
rücken und ſeine Vereinigung mit Lobkowitz bewerkſtelligen, oder über 
Moldauthein die Franzöſiſche linke Flanke angreifen, während Lobkowitz 
die Front feſthielt. 

Die Nachricht machte auf den Marſchall einen tiefen Eindruck. 
Er ſtellte dem König in bewegten Worten vor, daß Broglie nicht im 
Stande ſei, dieſen Angriff abzuwehren, daß er hinter die Wottawa 
zurück müſſe, daß die Franzöſiſche Armee „zu ihrer eigenen Schande“ 
in die Vertheidigung zurückgeworfen ſei und daß ihre Niederlage zu 
erwarten ſtände. Er bat dringend, die Preußiſche Armee an die 
Moldau marſchiren zu laſſen. Wenn der König auch nichts 
gethan habe, um ſeinen Chotuſitzer Sieg auszunutzen, ſo ſolle er doch 
wenigſtens jetzt der Franzöſiſchen Armee zu Hülfe kommen und ihr 
ſo lange Luft machen, bis die Rekruten angekommen ſeien, die Ende 
Juni oder Anfang Juli eintreffen würden. 

Als der König aus dem Munde des Marſchalls die Beſtätigung 
dieſes verſpäteten Eintreffens hörte, entlud ſich die ganze Schale 
ſeines Zornes über den unglücklichen General. Er ſprach bis zu 
Ende der Unterredung ſo ſchnell und heftig, daß Belle-Isle keine 
Antwort wagte, obgleich er die lebhafteſten Vorwürfe hören mußte. 

Seit 18 Monaten, ſo etwa führte der König aus, ſtänden die 
Preußiſchen Truppen im Felde, ſie hätten während des verfloſſenen 
Winters die ganzen Oeſterreichiſchen Kräfte auf ſich gezogen und 
Broglie eine lange Zeit der Ruhe verſchafft. Die Verſtärkungen, die 


*) Die nachfolgende Darſtellung der Unterhandlung beruht auf dem im 
Pariſer Archiv befindlichen Bericht Belle-Isles an Amelot aus Kuttenberg vom 
Aten Juni 1742. 

**) Der Marſchall führt die Gründe ſelbſt nicht an. 
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der Fürſt von Anhalt⸗Deſſau herangeführt Habe, feien rechtzeitig ein- 
getroffen; die Preußiſche Armee habe durch die Schlacht bei Chotuſitz 
Prag und Böhmen gerettet. Ihr Geſammtverluſt im ganzen Feld- 
zuge beliefe ſich auf 7000 bis 8000 Mann an Todten, Fahnen⸗ 
flüchtigen und Kranken und auf 2400 Pferde. Der größte Theil 
des Trains ſei in der Schlacht zu Grunde gegangen, als die Oeſter⸗ 
reicher das Lager plünderten. Es ſei unerhört, daß er, der König, 
den Krieg bis jetzt, bis Ende Mai, habe allein führen müſſen. Schon 
im vergangenen Jahre hätten ſich die Heeresbewegungen ſeiner 
Bundesgenoſſen durch Langſamkeit ausgezeichnet. Man kenne die 
einſt berühmte Franzöſiſche Armee nicht wieder, ſie ſei erſchlafft. 
Ihre Kavallerie ſei viel zu ſchwach, und es ſei unmöglich, in einem 
Lande wie Böhmen ohne leichte Truppen Krieg zu führen. Er ſelbſt 
wäre nur ein kleiner Fürſt, aber er habe mit Aufbietung bedeutender 
Geldmittel ſeine Reiterei während eines Jahres um 10 000 bis 
12 000 Pferde vermehrt und die Huſarenwaffe geſchaffen, während 
Frankreich jede Anſtrengung geſcheut habe. Es ſei das nicht die 
Art und Weiſe, wie man den Krieg ſchnell zum Abſchluß bringe. 
Er könne nicht Alles allein thun und wenn die Franzoſen dies 
glaubten, ſo würde er aus dem Bunde austreten. Sie ſollten ſich 
mit ihrer Bitte um Hülfe nur an die Sachſen wenden. Er habe 
ſeinerzeit der Sächſiſchen Armee als Marſchziel Prag angewieſen. 
Wäre ſie dorthin marſchirt, ſo ſtände ſie jetzt bereit, die Franzöſiſche 
Armee zu unterſtützen. Statt deſſen aber habe ſie ſich hinter die 
Eger zurückgezogen, und zwar nur aus dem Grunde, weil der Kur⸗ 
ſtaat den Leitmeritzer und Saazer Kreis behalten wollte. Dies ver⸗ 
ſtoße jedoch gegen den Theilungsvertrag und er werde ſich dem mit 
allen Kräften widerſetzen. 

Belle⸗Isle hatte die lange Rede Friedrichs mit ſtiller Ergebung 
angehört und ſich am Schluß nur einen zweiten Empfang erbeten. 
Was die Vorwürfe über die langſamen Rüſtungen anbetraf, pflichtete 
er innerlich dem König vollſtändig bei.“) 


*) Wörtlich: „Je coulai à côté des objections, qu'il m'avait faites 
sur ce que nous n'étions pas encore en état, parce qu'en effet il a raison 
et qu'il y a 3 mois que je dis la même chose.“ 
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Bei dem zweiten Empfang erjuchte Belle-Isle den König, 
einen Kriegsplan für die vereinigten Heere zu entwerfen, und bat ihn 
dann abermals um Hülfe für die Franzöſiſche Armee in ihrer augen- 
blicklichen bedenklichen Lage. In letzterem Punkt verhielt ſich Friedrich 
ablehnend. Die Preußiſche Armee könne ſich, ſo führte er aus, vor 
Ende Juli nicht von der Elbe entfernen, da ihre Etappenſtraße 
bereits eine Länge von 40 Franzöſiſchen Meilen habe und außerdem 
von den Ungarn durchſchnitten ſei. Broglie möge ſich nur hinter die 
Wottawa und, wenn nöthig, ſelbſt hinter die Beraun zurückziehen und 
dort mit den Sachſen vereinigen. 

Ueber die ſpäteren Heeresbewegungen ſagte der König, daß die 
Kriegshandlung erſt beginnen könnte, wenn die Franzöſiſchen Ver⸗ 
ſtärkungen angekommen und die Vereinigung der Sächſiſchen mit der 
Franzöſiſchen Armee bewerkſtelligt ſei. Dieſe vereinigte Armee könnte 
dann auf dem weſtlichen, die Preußiſche auf dem öſtlichen Moldau-Ufer zum 
Angriff übergehen, und nachdem man die feindliche Armee geſchlagen 
und die Donau erreicht habe, könnte die Franzöſiſch-Sächſiſche Armee 
auf das ſüdliche Stromufer übergehen und dann könnten beide Heere 
längs des Fluſſes bis Wien vorrücken. Die Bewegung würde noch 
erleichtert werden, wenn eine zweite Preußiſche Armee unter dem 
Fürſten von Deſſau einen Rückenangriff von Oberſchleſien aus 
gegen die Ungariſche Grenze unternähme. Der Krieg würde dann 
noch vor Oktober beendet ſein. 

Belle⸗Isle hielt nun zwar diefe Gedanken durchaus für die 
richtigen,“) doch kam es ihm weniger auf Pläne für künftige Zeiten 
als auf augenblickliche Hülfe an. Da er wohl einſah, daß militäriſche 
Gründe allein das Handeln des Königs nicht beeinflußten, ſo lenkte 
er das Geſpräch auf die politiſche Lage, wozu er durch die Weiſungen 
des Kardinals ermächtigt war. ; 

Wohl beſtand noch der Theilungsvertrag vom 19. September 1741 
zu Recht, aber die Verhältniſſe hatten ſich doch im vergangenen 
Winter zu ſehr geändert, und die Grundlagen der damaligen Verab⸗ 


*) Er jagt in feinem Bericht: „Je la crois en effet la plus conforme au 
bien du service et à la gloire de la nation.“ 
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redungen waren zu ſehr verſchoben, als daß er für Frankreich und 
Preußen noch der Ausgangspunkt neuer Verhandlungen ſein konnte. 
Belle⸗Isle ſtellte daher im Namen ſeines Königs den Antrag, das 
Bündniß zu erneuern und zu befeſtigen, worauf Friedrich die Frage 
aufwarf, was Frankreich für ſich beanſpruche. Die Antwort des 
Marſchalls lautete dahin, daß ſein König auf eigentlichen Landerwerb 
verzichte und nur die Schleifung Luxemburgs, die Landesoberhoheit 
über das Gebiet zwiſchen Lauter und Queich und über einige Grenz— 
orte an der Saar und der Maas im Auge habe. Friedrich führte 
nun aus, daß der Theilungsvertrag in dem früheren Umfange) nicht 
mehr durchführbar fei. Der Kaifer könne, wenn man größere mili- 
täriſche Erfolge aufzuweiſen vermöchte, vielleicht noch Böhmen und 
den Breisgau erhalten, die Sachſen jedoch niemals Mähren und 
Obermannhartsberg. Der Kurſtaat müſſe ſich mit Oberſchleſien be- 
gnügen, falls nicht Karl VII. den Saazer und Leitmeritzer Kreis 
abtreten wolle, wozu er jedoch niemals rathen würde. 

Was die Seemächte anbeträfe, ſo wäre ihr Eingreifen in den 


Krieg nur bei weiterem Mißgeſchick zu gewärtigen, trotzdem gehe 
ſeine Meinung dahin, daß man Frieden ſchließen müſſe, weil neue 
Unglücksfälle leicht eintreten könnten. Dieſe Nothwendigkeit trete 


deutlich vor Augen, wenn man die augenblickliche Lage der Königin 
von Ungarn mit der vor einem halben Jahr vergleiche. Je ſchneller 
man abſchließen könne, um ſo beſſer ſei es. 

Da Belle-Isle diefe Erklärungen entgegennahm, ohne weitere 
Vorſchläge zu machen, ſo führte die Unterredung auch auf politiſchem 
Gebiet zu keinem Ergebniß. Trotzdem waren beide Theile über die 
Ausſprache ſehr befriedigt. 

Der König erblickte in den Eröffnungen Belle-Isles nur einen Ber- 
ſuch des Kardinals, ihn hinzuhalten, bis Frankreich ſelbſt mit Oeſterreich 
abgeſchloſſen habe. Er hat die Hauptpunkte des Geſprächs, ſoweit es 
ſich um politiſche Dinge drehte, noch an demſelben Tage nieder⸗ 
geſchrieben und an Podewils geſchickt. Er jagt in dem Briefe am 


* S. Band II, 222. 
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Schluß: „Dies ift ſehr merkwürdig. Sie kennen meine Dent- 
art genugſam, um zu errathen, was ich aus alle dem ſchließe.“ 

Der Marſchall ſeinerſeits ſchrieb dem Staatsſekretär Amelot: 
„Ich habe Urſache, zu glauben, daß der König von Preußen in 
Bezug auf ſeinen Friedenswunſch mir die Wahrheit geſagt hat, und 
ich bin ſehr befriedigt, daß ich bei feinen Eröffnungen keine Verbind⸗ 
lichkeiten einging. Der Kardinal iſt nun Herr, ſeine Entſchlüſſe nach 
Zeit und Umſtänden zu faſſen.“ 

Beide Theile hatten ſich alſo innerlich bereits von dem Bündniß 
losgeſagt. 

Belle⸗Isle verabſchiedete fih am Sten und benutzte dieje Ge- 
legenheit, um nochmals den König zum Eingreifen zu drängen. So 
erlangte er endlich die Zuſicherung, daß Friedrich die Marſchſtraßen 
nach der Sazawa⸗Mündung erkunden und das Gerücht von einem 
bevorſtehenden Marſch der Preußiſchen Armee nach Prag ausſprengen 
wolle. Es wurde weiter verabredet, daß die Franzoſen eine Brücke 
bei Dawle über die Moldau ſchlagen und daß die Preußen dort die 
Verbindung mit ihnen aufnehmen ſollten. Schließlich ſagte der König 
noch zu, daß er im Nothfalle nach Prag marſchiren und die Böh⸗ 
miſche Hauptſtadt decken werde. Er rieth jedoch dringend, daß Belle-⸗Isle 
ſich wieder zur Armee begeben und den Oberbefehl übernehmen ſolle. 

Der Marſchall war hocherfreut, ſchließlich noch dieje Zuſiche— 
rungen erlangt zu haben, und reiſte nunmehr, entgegen dem Rath 
des Königs, nach Dresden, um die Hülfe der Sächſiſchen Armee zu 
erlangen. So peinlich ihm auch die Rolle eines Bittenden, die er 
geradezu als Frohndienſt bezeichnete, erſcheinen mußte, ſo hoffte er 
doch auf einen günſtigen Erfolg. In 14 Tagen, ſo ſagte er bei 
ſeiner Abreiſe, würden die Sachſen marſchiren und Ende Juni würde 
die Armee bei Piſek 40 000 Streiter zählen. 

Unverhohlen hatte der König dem Marſchall Belle-Isle am 
Aten Juni feinen Wunſch, Frieden zu ſchließen, ausgedrückt. Er 
wußte damals nicht, wie nahe er dieſem Ziele in Wirklichkeit ſtand. 
Das entſcheidende Wort war in Wien ſchon geſprochen und zwar 
auf Drängen Englands. 
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Der neue Miniſter Lord Carteret hatte ſich entſchloſſen, die 
zwiſchen Frankreich und England ſchwebende Machtfrage zur Ent— 
ſcheidung zu bringen, und hierfür erſchien es ihm nöthig, Oeſter— 
reich von ſeinem furchtbarſten Feinde, dem Könige von Preußen, zu 
befreien. Schärfer alſo als ſein Vorgänger machte er in Wien die 


Hülfeleiſtung Englands von einem vorherigen Friedensſchluß mit 


Preußen abhängig. 

Nach der. Niederlage bei Chotuſitz war für Maria Thereſia 
keine Ausſicht, einen Umſchwung in den Geſinnungen des Miniſters 
herbeizuführen. Sie entſchloß ſich, guten Willen zu einem Frieden 
mit Preußen zu zeigen. 

In allen Verhandlungen, die bisher zwiſchen Friedrich und 
Maria Thereſia hin- und hergegangen waren, hatte ſich der 
König in einem Punkte unerſchütterlich bewieſen. Unter feinen Um- 
ſtänden wollte er ſich verpflichten, ſeine Waffen gegen die bisherigen 
Bundesgenoſſen zu kehren. Dieſe Forderung nun ließ die Königin 
in den Anfang Juni zu Wien feſtgeſtellten Friedensbedingungen 
fallen. Lord Carteret mochte daraus erſehen, daß die Königin bereit 
war, ein großes Opfer für die Engliſche Freundſchaft zu bringen. 

Daß Maria Thereſia den Frieden mit Preußen wirklich ge⸗ 
wünſcht und gewollt habe, iſt nicht anzunehmen. 

In dem Vertragsentwurf vom 22ſten März hatte König 
Friedrich außer Niederſchleſien und Glatz auch Königgrätz und 
Pardubitz gefordert, und man durfte es in Wien kaum für möglich 
halten, daß der König jetzt, nach errungenem Siege, auf dieſe For⸗ 
derung verzichten würde. Da die Königin die Aufnahme einer 
ſolchen Bedingung in die Friedensanerbietungen aber mit der größten 
Entſchiedenheit verweigerte, ſo hätte es wohl nicht überraſcht, wenn 
der König auf Fortführung des Krieges beſtanden hätte. 

Nachdem Hyndford aus Wien ſeine Weiſungen erhalten hatte, 
erbat er ſich am Dten Juni eine Unterredung mit Podewils und er⸗ 
klärte dem Miniſter, daß der Oeſterreichiſche Hof von der Forderung 
eines bewaffneten Beiſtandes abſehe. Er, Lord Hyndford, ſei er- 
mächtigt, größere Abtretungen zu bewilligen als die Landſtriche, 
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deren Erwerbung Preußen in dem Theilungsvertrage von feinen 
Verbündeten zugeſichert war. Ueber den Umfang derſelben könne er 
ſich im Einzelnen jedoch nur äußern, wenn der Preußiſche Miniſter 
mit ihm die Vollmacht zum Abſchluß austauſche. 

Podewils war unter dieſen Umſtänden genöthigt, weitere Per- 
haltungsmaßregeln beim Könige einzuholen, und überſandte am Sten 
einen ausführlichen Bericht über die Verhandlungen, auf welchen der 
König am Sten antwortete. 

Friedrich geſtattete den Austauſch der Vollmachten, wenn Eng— 
land ihm die Kreiſe Königgrätz und Pardubitz verſchaffe. Podewils 
ſolle die äußerſte Grenze der Gebietabtretung zu erfahren ſuchen, 
auf die hin Hyndford zum Abſchluß ermächtigt ſei, damit der König 
ſehe, wie weit er mit ſeinen Hoffnungen gehen und die Segel nach 
Erforderniß aufſpannen oder einziehen könne. Ein nochmaliger Eil- 
botenwechſel werde vielleicht fon eine vollſtändige Verſtändigung 
herbeiführen. 

Schneller indeß, als der König geglaubt, kam die Entſcheidung, 

hervorgerufen durch die Entwicklung der militäriſchen Lage.“) 
Der Rückzug Obgleich Broglie es durchgeſetzt hatte, daß die Franzöſiſche 
* Armee zunächſt ihre Angriffsbewegungen einſtellte und auf dem linken 
Moldau⸗Ufer verblieb, hielt er dennoch die Beſetzung der Uebergänge 
bei Moldauthein und Krumau für erforderlich, um ſpäter, wenn die 
Preußiſche Armee von Neuem gegen Prinz Karl vorginge, nördlich 
oder ſüdlich Budweis ſeinerſeits vorſtoßen zu können. 

Es wurde daher Graf d'Aubigné mit der Infanterie-Brigade 
Marine und der Kavallerie-Brigade Royal Allemand nach Moldau— 
thein entſendet. Er traf am 26ſten Mai dort ein, bezog ein Lager auf 
dem linken Moldau-Ufer und beſetzte die Stadt mit 1 Bataillon 
und 5 Grenadier-Kompagnien. Um die Verbindung mit d'Aubigné 
aufrecht zu erhalten, ſchob Broglie noch die Brigade Anjou bis Neu- 
dorf vor. Der Uebergang bei Krumau wurde am Iſten Juni von 
dem Herzog von Boufflers mit der Infanterie - Brigade Navarre, 
einigen Grenadier-Kompagnien und der Dragoner-Brigade Meſtre 


* Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 
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de Camp beſetzt. So wurde die Armee auf einer Front von ſieben 
Meilen zerſplittert. 

Auch die Nachricht von dem Marſche des Prinzen Karl auf 
Humpoletz, welche Belle-Isle aus Prag mit dem Rath ſchickte, auf 
der Hut zu ſein, vermochte es nicht den Marſchall zur Wieder— 
vereinigung ſeiner Truppen zu veranlaſſen. Er verließ ſich auf die 
Thätigkeit ſeiner Unterführer und hoffte von dieſen rechtzeitige Mel— 
dungen über die Bewegungen des Feindes zu erhalten. d'Aubigné 
aber, dem in erſter Linie die Aufklärung gegen Sobieslau zufiel, 
hielt noch am 3ten Juni die Lage der Armee für völlig fiher*) und 
ſcheint auch am 4ten keine Nachrichten von dem Anrücken der Defter- 
reichiſchen Haupt-Armee erhalten zu haben. 

Dieſe hatte am 2ten Sobieslau erreicht. Hier verblieb fie 
aus Verpflegungsrückſichten bis zum 4ten nachmittags und marſchirte 
dann nach Smilowitz. Die Vorhut erreichte dieſen Ort um 
8 ½ Uhr abends, die letzten Regimenter des Gros um Mitternacht. 
Am Sten früh trat die Armee in vier Kolonnen an. Ihre Vorhut, 
unter dem Prinzen von Birkenfeld, erreichte um 6 Uhr Moldauthein. 
Die Oeſterreichiſchen Geſchütze eröffneten das Feuer, Karabiniers 
und Huſaren durchfurteten die Moldau. Die Franzoſen wichen, von 
den Huſaren verfolgt, mit nicht unerheblichem Verluſt. Auch fielen 
mehrere Standarten und die Bagage den Oeſterreichern in die 
Hände. **) 

Bei richtigen Maßregeln d'Aubignés mußte die Oeſterreichiſche 
Armee bei Moldauthein auf einen kräftigen Widerſtand ſtoßen. Auch 
mußte die Brigade Anjou herangezogen werden. Dann war der 
Abmarſch der Armee auf Piſek in der linken Flanke geſichert. Die 
Ueberraſchung war indeſſen ſo groß, daß d'Aubigns nicht einmal die 
Brücke zerſtören laſſen konnte. Er zog ſich an die Armee heran, die 
ebenfalls ſofort den Rückzug angetreten hatte, und vereinigte ſich mit 
ihr bei Neudorf, von wo aus der Marſch bis Wodnian fortgeſetzt 

„) d'Aubigné an Prinz Tingry, ten Juni 1742. 2te Toepferſche 


Sammlung. 
**) Browneſche Darſtellung. 
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wurde. Die aus den Grenadier-Kompagnien und den Karabiniers 
beſtehende Nachhut konnte nicht verhindern, daß die verfolgenden 
Huſaren und Kroaten einen Theil der Bagage und abermals eine 
Standarte erbeuteten. Erft dicht vor Wodnian gelang es, die Ber- 
folger abzuweiſen. Die Nachhut blieb hier bis zum nächſten 
Morgen ſtehen, um der Armee die nöthige Zeit zum Ueberſchreiten 
der Blanitz zu verſchaffen, und ging dann auf das andere Blanitz— 
Ufer zurück. Das Gros war noch in der Nacht bis Protiwin weiter- 
marſchirt und machte am ten Juni dort Halt, um die zahlreichen 
Nachzügler und die Nachhut herankommen zu laſſen. 

Der Herzog von Boufflers war am Morgen des Sten Juni 
von Krumau ebenfalls zurückgegangen, nachdem er die Moldau-Brücke 
zerſtört hatte. Er zog ſich indeſſen nicht unmittelbar an die Armee 
heran, weil er fürchtete, daß ihm der Weg dahin verlegt werden 
würde, ſondern wählte einen Umweg durch die Berge, auf welchem 
er die Armee ohne Zwiſchenfall erreichte. 

Oeſterreichiſcherſeits hatte Lobkowitz, ſobald er den Abzug 
Broglies von Frauenberg erfuhr, noch am Sten die Moldau iber- 
ſchritten, war die Nacht marſchirt und traf am (ten früh 8 Uhr 
vor Wodnian ein. Sechs Franzöſiſche Grenadier-Kompagnien, welche 
die Blanitz⸗Brücke bis dahin beſetzt gehalten hatten, zogen ſich 
zurück, nahmen aber auf Befehl des inzwiſchen zur Erkundung 
vorgerittenen Marſchalls alsbald ihre Stellung an der Brücke 
wieder ein. Broglie ließ dann die Armee in Schlachtordnung auf⸗ 
marſchiren und zog ſechs Geſchütze vor ſeine Front vor. Lobkowitz 
hatte ſich ebenfalls entwickelt, griff aber nicht an, ſondern er⸗ 
wartete den Prinzen Karl. Dieſer war am Sten über die 
Moldau gegangen und am Gten auf Wodnian vormarſchirt. Die 
Spitzen ſeiner Armee erſchienen gegen Mittag öſtlich der Stadt. 
Broglie, welcher vom anderen Blanitz-Ufer aus den Anmarſch be— 
obachtete, bemerkte, daß eine feindliche Abtheilung in der Richtung 
auf Protiwin marſchirte, und fürchtete einen Angriff von dieſer Seite. 
Er entſandte daher zwei Infanterie- und eine Kavallerie-Brigade, 
um dem Feinde die Benutzung der bei Protiwin befindlichen Furt 


305 


zu wehren. Es gelang denjelben auch, den Gegner, der einige Ge- 
ſchütze ins Feuer brachte und mit Huſaren und Panduren ſich zum 
Durchfurten der Blanitz anſchickte, abzuweiſen. Nichtsdeſtoweniger 
fürchtete Broglie für ſeine Verbindung mit Piſek. Die Armee ging 
daher noch in der Nacht nach Keſtrſchan, überſchritt am Tten früh 
die Wottawa, brach hinter ſich die Brücke ab und traf um Mittag 
bei Piſek ein, wo ſie ihr altes Lager bezog. Der Herzog von 
Boufflers blieb mit der Infanterie-Brigade Navarra und drei Dra- 
goner-Regimentern bei Keſtrſchan“) ſtehen, um die daſelbſt befind- 
lichen Furten zu ſichern. Der Marſch der Armee war vom Feinde 
in keiner Weiſe beunruhigt worden, einen Theil der Bagage aber, 
welcher gegen den Befehl Broglies auf dem rechten Blanitz-Ufer 
nach Piſek abmarſchirt war, hatten die Oeſterreichiſchen Huſareu er— 
beutet. 

Broglie wollte bei Piſek die Oeſterreicher erwarten und hoffte, 
ſich daſelbſt halten zu können, wenn ihn Prinz Karl nicht etwa über 
Strakonitz umginge, **) eine Möglichkeit, die allerdings von vorn- 
herein mit in Rechnung geſtellt werden mußte. In Bezug auf die 
anrückenden Ergänzungsmannſchaften und Trains ordnete er an, daß 
ein Theil der Infanterierekruten und alle Rekruten der Kavallerie— 
Regimenter über Pilſen und Rakonitz nach Prag marſchiren ſollten. 
Der Reſt des Infanterieerſatzes, noch acht Miliz⸗Bataillone, die Re⸗ 
fruten der Dragoner-Regimenter, die Trains und alle jungen Pferde 
der Kavallerie und Artillerie, im Ganzen über 6000, erhielten die 
Straße von Amberg über Eger nach Prag angewieſen. 

Die nunmehr vereinigte Oeſterreichiſche Armee hielt inzwiſchen 
am Tten bei Wodnian Ruhetag und ſchickte nur gegen Abend dieſes 
Tages eine Abtheilung von 400 Huſaren und 300 Kroaten unter 
General Baron Trips nach Selibau. Die Armee ſelbſt marſchirte 
am Sten in vier Kolonnen über Protiwin auf Keſtrſchan, wo ſie ein 


*) Dies geht aus dem Briefe von Broglie an den König vom Sten Juni 
hervor. Wenn Broglie am ilten an Breteuil ſchreibt, er habe Boufflers in 
Kattowitz gelaſſen, ſo liegt hier offenbar ein Irrthum Broglies vor. 

*) Dies fügt Wylich feinem Bericht aus Piſek vom Sten Juni hinzu. 
20 
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Lager bezog, während General Nádasdy mit 600 Huſaren die 
Wottawa zwiſchen Keſtrſchan und Stiekna überſchritt und gegen Piſek 
vorging. 

Die von Broglie gefürchtete Umgehung war damit eingeleitet. 

König Friedrich hatte von Broglies Feldherrnbegabung immer 
eine ungünſtige Meinung, und ſeine Beſorgniß, der Marſchall werde 
eine Niederlage erleiden, ſteigerte fih, als Valory am Iten Juni 
im Preußiſchen Hauptquartier eintraf und die Nachricht brachte, daß 
Khevenhüller auf das nördliche Donau-Ufer übergegangen ſei. Es 
trat ein Zuſammenwirken der drei Oeſterreichiſchen Heere in den 
Bereich der Möglichkeit, und dieſes konnte bei der Zerſplitterung der 
Franzöſiſchen Kräfte die unheilvollſten Folgen haben. 

Die Stimmung, die Friedrich am 7ten Juni beherrſchte, ſpricht 
ſich ſehr deutlich in einem Schreiben an Podewils aus. „Ich fürchte“, 
heißt es darin, „die Folgen, wenn die drei Oeſterreichiſchen Armeen 
fih vereinigen und gemeinſchaftlich handeln. Ich bin ſelbſt in Be- 
ſorgniß, daß der Marſchall Broglie eine Niederlage erleiden wird, 
während Belle-Isle in Dresden vergeblich um Hülfe bittet, da Prinz 
Karl durch ſeinen Marſch nach Sobieslau die Vereinigung mit 
Lobkowitz bewerkſtelligt hat. Ich geſtehe Ihnen offen, daß ich gerne 
meinen Kopf aus dieſer Schlinge ziehen möchte, da ich nichts Gutes 
vorausſehe und weil das Ende ein unglückliches ſein wird.““) 

Die Beſorgniß des Königs ſteigerte fih, als ſich am Iten Juni 
das Gerücht verbreitete, es ſei den Oeſterreichiſchen Huſaren gelungen, 
einige Franzöſiſche Quartiere zu überfallen und 300 Mann gefangen 
zu nehmen.““) Die Möglichkeit, daß die Franzöſiſche Armee nach 
Prag zurückgeworfen würde, rückte näher und näher und damit auch 
für den König die Nothwendigkeit, wieder in die Kriegshandlung 
eingreifen zu müſſen, falls der Ausgleich mit Oeſterreich fih zer- 
ſchlagen ſollte. 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 876. 

**) Eichel an Podewils, Iten Juni. Geh. St.⸗A. „Marſchall Broglie hat 
ſich vor einigen Tagen von den Oeſterreichiſchen Huſaren überrumpeln laſſen 
und einen kleinen Anfang von dem tô (Seitenſtück?) von Guaſtalla gemacht. Das 
eigentliche Detail iſt noch nicht bekannt.“ 
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Er beſchloß daher, um auch im Falle einer Franzöſiſchen und 
Sächſiſchen Niederlage im Stande zu ſein, allein gegen die Oeſter— 
reicher das Feld zu behaupten,“) einen Theil der Armee des 
Fürſten Leopold nach Böhmen heranzuziehen. Friedrich hoffte damit 
zugleich den Vortheil zu erreichen, daß die Verpflegung des Ober— 
ſchleſiſchen Heeres erleichtert werden würde. Es erging daher am 
gten Juni der Befehl, daß Prinz Dietrich mit 8 Bataillonen und 
20 Schwadronen ſofort aufbrechen und durch die Grafſchaft Glatz 
nach Böhmen marſchiren folle.**) In dem Befehle heißt es, „bey 
dem Durchmarſch durch das Glatziſche ſollen gedachte Regimenter 
daß der Orthen ſich eingeſchlichene Geſindel, wie auch etwas ſo von 
feindlichen Huſaren ſich hier und dort eingeſchlichen, zu attaquiren 
und auseinander zu jagen bedacht ſeyn“. 

Dieſe Befehle waren am Iten Juni bereits erlaſſen, als das 
Gerücht von dem Rückzuge des Marſchalls Broglie nach Piſek noch 
am nämlichen Tage eine amtliche Beſtätigung erhielt, einmal durch 
ein Schreiben des Marſchalls ſelbſt und dann durch einen Bericht 
Wylichs. Die Befürchtungen, die Friedrich in den letzten Tagen 
gehegt, hatten ſich alſo bewahrheitet. Setzte Broglie nun noch den 
Rückzug bis zur Beraun fort, ſo blieb dem König kaum etwas Anderes 
übrig als die Wahl, entweder auf jede Bedingung hin mit den 
Oeſterreichern abzuſchließen oder mit der Armee nach Prag zu mar— 
ſchiren und dort abermals eine Schlacht zu ſchlagen. 

Friedrich mußte ſich Klarheit darüber verſchaffen, ob Oeſterreich 
den Frieden wolle oder den Krieg. ***) 

Er ſchickte daher am Iten Juni feinen Flügeladjutanten, Haupt- 
mann v. Sydow, an Podewils nach Breslau ab mit dem Befehle, 
wenn möglich innerhalb 12 Stunden die Friedensvorverhandlungen 


*) Polit. Korreſp. II, Nr. 880. 

) Es wurden zum Marſche beſtimmt: die Infanterie = Regimenter 
Glaſenapp, Truchſeß und Voigt, die Grenadier-Bataillone Kleiſt und Hagen, 
die Kavallerie-Regimenter Karabiniers, Prinz Friedrich, Poſadowsky und Kan⸗ 
nenberg. An höheren Führern wurden dem Prinzen Dietrich die Generalmajors 
v. Poſadowsky und Voigt unterſtellt. 

) Polit. Korreſp. II, Nr. 882. 
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zu unterzeichnen. Er ging fogar jo weit, die Forderung auf Gebiets- 
erwerb in Böhmen oder Oberſchleſien nicht mehr als äußerſte Be- 
dingung aufrecht zu erhalten, ſondern als letzte Forderung nur 
Niederſchleſien und die Grafſchaft Glatz zu bezeichnen. 

Am Ilten erhielt Valory durch Schelles die Nachricht, daß 
Broglie ſich bei Piſek nicht halten werde aus Beſorgniß, in feiner 
rechten Flanke über Strakonitz umgangen zu werden, und daß er, 
wohl aus Furcht, auch im Rücken angegriffen zu werden, den Befehl 
ertheilt habe, die Brücke bei Dawle wieder abzubrechen. Valory 
theilte dem König ſofort die Befürchtungen Söchelles' mit und bat, 
zwei Bataillone nach der Moldau abzuſchicken. Den Abbruch der 
Brücke freilich verſchwieg der Geſandte. Friedrich antwortete dem 
Marquis, er könne ſeine Beredſamkeit ſparen, die Franzoſen ſeien 
für ihn in militäriſchen Dingen kein Muſter, er wolle mit geſammter 
Kraft ſchlagen oder geſchlagen werden. Je nach den einlaufenden 
Meldungen werde er morgen marſchiren, ſo unangenehm ihm dies 
auch jei.*) 

Als Vorbereitung zu dem Marſche auf Prag rückte am 12ten 
Juni General v. Naſſau mit feinem Dragoner-⸗Regiment und den 
Huſaren⸗ Regimentern Bieten und Bronikowski nach Kaurſchim. 
Weiterhin erhielten an demſelben Tage die Grenadier-Bataillone 
Kanitz und Trenk den Befehl, ſich marſchbereit zu halten, um unter 
Befehl des Generals v. Derſchau ebenfalls aus dem Lager abzurücken. 

Marſchall Broglie hatte am Sten Juni früh ſeine Armee im 
Lager nördlich Piſek vereinigt und die Stadt ſowie die Uebergänge 
ober⸗ und unterhalb derſelben durch kleinere Abtheilungen beſetzt. 
Dieſe meldeten bald das Anrücken der Oeſterreichiſchen Huſaren von 
Selibau. Broglie ließ alarmiren und erwartete den ganzen Por- 
mittag einen Angriff, von dem er glaubte, daß er auf Piſek und die 
Front ſeiner Stellung gerichtet werde. Gegen 2 Uhr nachmittags 
erhielt er vom Herzog v. Boufflers aus Keſtrſchan die Meldung,“) 
daß der Feind im Begriff ſei, dort die Wottawa zu überſchreiten. 


*) Valory an Breteuil, den 1Iten Juni. Pariſer Archiv. 
**) Broglie an Breteuil, den 11ten Juni 1742. Camp. d. Mar. V. 
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Der Marſchall entſchloß ſich infolge deſſen zum Rückzuge auf Beraun. 
Die Armee trat den Marſch ſo eilig an, daß die längs der Wottawa 
aufgeſtellten kleinen Abtheilungen den Anſchluß nicht erreichten. 

Einigen gelang es zwar ſpäter, theilweiſe erſt in Prag,“) die 
Armee einzuholen, doch wurden in Piſek 400 Mann und in Stiekna 
3 Offiziere und 87 Mann gefangen genommen. Die Bagagen und 
Trains der Armee ſchlugen, wohl infolge eines Mißverſtändniſſes, 
die Straße nach Pilſen ein und wurden ſpäter von der Armee ab- 
geſchnitten. 

Letztere marſchirte noch am Sten über Mirotitz nach Mirowitz, 
wo ſie gegen Mitternacht ankam. Am folgenden Morgen brach ſie 
ſchon um 4 Uhr wieder auf und gelangte bis Prſchibram, am 10ten 
bis Lochowitz, am 11ten bis Beraun. Hier überſchritt ſie den gleich— 
namigen Fluß und bezog ein Lager, während der Herzog v. Biron 
mit acht Bataillonen und einer Kavallerie-Brigade entſendet wurde, 
um den Uebergang von Königſaal zu ſichern. Nachrichten vom Ber- 
bleib der Oeſterreichiſchen Armee fehlten am 10ten ganz **) und 
beſagten am Iten, daß der Feind tags zuvor bei Piſek Halt ge- 
macht habe. An der Beraun angekommen, war Broglie noch un 
ſchlüſſig, ob er zur Vertheidigung dieſes Abſchnitts Front machen 
oder nach Prag weiter marſchiren ſollte. Hinter der Beraun deckte 


er die Verbindungen von Eger und Pilſen auf Prag, die gerade jetzt 
eine beſondere Wichtigkeit hatten, da von dort die Rekruten erwartet 


wurden. Nach einigem Schwanken entſchloß er ſich, zunächſt ſtehen 
zu bleiben, weil er glaubte, daß Prinz Karl ihm nicht gefolgt ſei, 
ſondern fih nach Bayern gegen Harcourt gewendet habe.“ **) 

Die Oeſterreichiſche Armee war indeß am Iten nach Piſek und, 
nachdem fie daſelbſt am 10ten Ruhetag gehalten hatte, am 11ten nach 

*) d’Espagnac, Histoire de Maurice Comte de Saxe. S. 282, An- 
merkung. 

) Wylich berichtet am 10ten früh aus Prſchibram an den König: „.. auch 
ſogar weiß man nicht einmal, wie weit der Feind uns verfolget und wo er 
jetzt ſteht.“ 

*#*) Broglie an Breteuil, den 11ten Juni 1742. Camp. d. Mar. V. Schon 
von Piſek aus hatte der Marſchall den General Harcourt in dieſem Sinne 
gewarnt. 
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Mirotitz, am 12ten nach Brſchesnitz marſchirt, wo ſie auch am 13ten 
verblieb. Ein weiterer Vorſtoß auf der Straße nach Beraun warf 
zwar die Franzoſen nach Prag zurück, konnte aber kaum einen 
größeren Erfolg haben. Prinz Karl war zu ſchwach, das Fran- 
zöſiſche Heer in der Feſtung einzuſchließen. Auch führte der Marſch 
nach Beraun in eine ausgeſogene Gegend. Der Prinz entſchloß ſich 
daher, auf Pilſen zu marſchiren, um die Franzoſen von ihrer Ber- 
bindung mit dem Reich abzuſchneiden.“) Am 15ten erreichte feine 
Armee Brennporitſchen. 

Am 12ten Juni, als die Armee des Prinzen Karl nach 
Brſchesnitz marſchirte, erhielt Broglie in Beraun um Mittag die 
falſche Nachricht, daß der Feind Prſchibram erreicht habe und beab- 
ſichtige, die Franzöſiſche Armee bei Prag aufzuſuchen. Ohne eine 
Beſtätigung der Meldung abzuwarten, räumte der Marſchall noch 
am 12ten Beraun und führte die Armee am 13ten nach Prag zurück, 
wo er unter den Kanonen der Feſtung ein Lager bezog. Die über 
Rakonitz heranrückenden Rekruten erhielten den Befehl ihren Marſch 
zu beſchleunigen, der Reſt bei Eger Halt zu machen und vorläufig 
daſelbſt zu verbleiben. 

Beim Antritt des Rückzuges hatte Broglie den Oberſtlieutenant 
v. Wylich erſucht, die Bewegung der Franzöſiſchen Armee dem Könige 
zu melden und ihn zu bitten, ebenfalls auf Prag zu marſchiren. 
Der Marſchall hatte auf dem eiligen Rückzuge den größten Theil 
ſeiner Artillerie und über 5000 Mann eingebüßt. Unter den Mauern 
von Prag hielt er ſeine Lage für eine ſehr günſtige und glaubte 
nicht, daß Prinz Karl ihn in ſeiner, wie er meinte, ſehr ſtarken 
Stellung anzugreifen wagen werde.“ “) 

In derſelben Zeit, in welcher der König im Lager feine Vor- 
bereitungen zu einem Marſch nach Prag traf, waren die Verhand⸗ 
lungen in Breslau zwiſchen Podewils und Hyndford zum Abſchluß 
gekommen. 

Der Preußiſche Miniſter hatte nach langem Hin- und Herreden 


*) Browneſche Darſtellung. 
**) Broglie an Breteuil, den 14ten Juni 1742. Camp. d. Mar. V. 
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in Erfahrung gebracht, daß Hyndford ermächtigt fei, außer Nieder- 
ſchleſien und der Grafſchaft Glatz auch noch Oberſchleſien abzutreten. 
Weiterhin zeigte Hyndford ein Schreiben Robinſons, der mittheilte, 
Maria Thereſia habe erklärt, niemals Königgrätz abzutreten, auch 
wenn ſich der Höllenrachen öffnete und der König von England mit 
ſeinem ganzen Parlament ihr Verderben drohte. 

Podewils berichtete über dieſe Unterredung noch an demſelben 
Tage, indem er dem König auf das Wärmſte die Annahme der vor⸗ 
theilhaften Friedensbedingungen empfahl. Der Eilbote, der das 
Schreiben trug, kreuzte ſich mit Sydow, der am Iten Juni früh 
6 Uhr in Breslau eintraf und die Ermächtigung für den Miniſter 
mitbrachte, auf weit ungünſtigere Bedingungen hin abzuſchließen. 
Noch im Laufe des Tages wurden die in 12 Artikeln zuſammen⸗ 
gefaßten Friedensbedingungen unterzeichnet. Hiernach verpflichtete 
ſich Oeſterreich, die Grafſchaft Glatz, Schleſien — mit Ausnahme 
des Fürſtenthums Teſchen, der Stadt Troppau und des Theiles 
jenſeits der Oppa und der hohen Gebirge — ſowie die Herrſchaft 
Katſcher mit voller Oberhoheit und Unabhängigkeit an Preußen 


abzutreten. Dagegen ſollten ſofort die Feindſeligkeiten eingeſtellt, 
und es ſollte das Oeſterreichiſche Gebiet innerhalb 16 Tagen von 
den Preußiſchen Truppen geräumt werden. 

Für die bisherigen Verbündeten Preußens konnte nichts erlangt 
werden. Einen dahin zielenden Antrag Podewils, wenigſtens Preu⸗ 


ßiſche Vermittelung anzunehmen, wies Lord Hyndford auf das Be- 
ſtimmteſte zurück. Nur dem Kurfürſtenthum Sachſen ſollte der 
Beitritt zum Frieden offen bleiben, falls daſſelbe binnen 16 Tagen 
ſeine Truppen ebenfalls aus Böhmen zurückzöge. 

In militäriſcher Hinſicht wurde weiter noch feſtgeſetzt, daß bei- 
derſeits alle Gefangenen ohne Löſegeld ausgeliefert werden und alle 
Kriegsausſchreibungen aufhören ſollten. 

Nach Beendigung der Verhandlungen reiſte Sydow noch am 
Iten von Breslau ab und überreichte am 13ten dem König in 
Maleſchau den unterzeichneten Vertrag. Der endgültige Abſchluß des 
Breslauer Friedens fand am 28ſten Juli 1742 ſtatt. 
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Im Preußiſchen Lager war am 12ten Juni Mortagne mit 
einem neuen Hülfsgeſuch eingetroffen und am 13ten lief folgende 
Meldung Wylichs ein, die am 12ten mittags 12 Uhr aus Beraun 
abgegangen war: „In dem Augenblick bekommt der Marſchall die 
Nachricht, daß die feindliche Armee heute bei Prſchibram campiren 
wird und ihr Deſſein ſein ſolle, gerade nach Prag zu gehen und die 
Franzöſiſche Armee alldort aufzuſuchen. Der Marſchall bricht in 
der Zeit von zwei Stunden auf und marſchirt ſo, daß er morgen 
mit der Armee bei Prag jenſeits der Moldau ſein kann. Dabei 
hat er auch befohlen, Ew. Majeſtät zu ſagen, wie er hoffte, daß 
Höchſtdieſelben mit der Armee ſich auch etwas nähern würden.“ 

Da Naſſau bereits am Tage zuvor von Kaurſchim abmarſchirt 
war,“) jo wäre der König bei Fortſetzung der Kriegshandlung 
ſchließlich noch genöthigt geweſen, an der Seite Broglies zu kämpfen, 
nachdem die Franzöſiſche Armee durch den Oeſterreichiſchen Vorſtoß 
in zwei Theile geſprengt war. 

Dieſer Nothwendigkeit nun enthob ihn die willkommene Bot⸗ 
ſchaft Sydows. Ungeſäumt ergriff er die Maßregeln, welche die 
neue Lage erheiſchte. Noch am 13ten ſetzte er den Kaiſer *) und 
den Kardinal Fleury **) von der getroffenen Entſcheidung in Kennt- 
niß und beſchied Mortagne und Valory in ſein Zelt. Hier händigte 
er Mortagne einen Brief an Belle-Isle ein, der die ablehnende 
Antwort f) auf das letzte Bittgeſuch enthielt, und entließ den Offizier. 

„Ich will 
Ihren König nicht täuſchen und mit voller Offenheit zu Ihnen 
ſprechen. Die Lage iſt eine verzweifelte. Ihr Marſchall Broglie 
verdient jeden nur möglichen Vorwurf. Er iſt über die Moldau 
zurückgegangen, ich habe heute früh darüber die Meldung erhalten. 
Es giebt keine Franzöſiſche Armee mehr, fie ift von ihren Ber- 


*) Naſſau erreichte am 1Aten Schwarz ⸗Koſteletz. Seine Patrouillen 
ſtreiften am Abend dieſes Tages bei Piſchely, Porſchitſch und Kammerburg. 
**) Polit. Korreſp. II, Nr. 892. 
) Polit. Korreſp. II, Nr. 890. 
+) Polit. Korreſp. II, Nr. 889. 
Tr) Valory an Breteuil, den 13ten Juni. Pariſer Archiv. 


ſtärkungen und Magazinen abgeſchnitten. Ich erkläre Ihnen, daß 


wir Frieden ſchließen müſſen und daß ich mich aus der unglücklichen 
Lage herausziehen werde, jo gut ich kann. Ich weiß von unter- 
richteter Seite, daß der Kardinal in Wien einen Emiſſär hat, 
de Fargis, und ich weiß von wenigſtens 40 Perſonen aus Paris, 
daß er um den Frieden unterhandelt. Ich will der Betrogene nicht 
ſein und ich wiederhole Ihnen nochmals, daß ich an meinem Sonder— 
frieden arbeite.“ 

Vergeblich bot der Franzöſiſche Geſandte ſeine ganze Bered 
ſamkeit auf, um einen anderen Beſcheid zu erhalten. Friedrich hörte 
ihn zwar ruhig an, antwortete aber, es ſei genug Blut gefloſſen, er 
habe Alles gethan, was er gekonnt habe, aber er ſei ſchlecht unter— 
ſtützt worden. Die Franzöſiſche Armee ſei mangelhaft geführt worden. 
Der Marſchall Broglie habe keinen geſunden Menſchenverſtand und 
wiſſe nicht, was er wolle.“) 

So blieb denn Valory nichts weiter übrig, als ſich zu verab 
ſchieden und noch an demſelben Abend das Preußiſche Hauptquartier 
zu verlaſſen. 

Auf der Etappenſtraße der Preußiſchen Haupt-Armee *) hatte Die letzten 
Oberſtlieutenant v. Dewitz mit ſeiner Huſarenabtheilung in Pret MM 
den letzten Tagen des Mai die Grafſchaft Glatz erreicht, am Mare. 
30ſten eine Anzahl bewaffneter Bauern aufgegriffen und dann die 
Stadt Glatz beſetzt. In der Nacht vom Aten zum Sten Juni 
ſtreifte er von dort gegen Habelſchwerdt, um Ciraky zu überfallen, 
erfuhr jedoch während ſeines Marſches, daß Ullersdorf vom Feinde 
beſetzt ſei. Dewitz wandte ſich daher dorthin, nahm aber von einem 
nächtlichen Angriffe Abſtand, da er über die Stärke des Gegners 
keine Nachricht hatte. Er ließ ſeine Huſaren auf einer Höhe lagern, 
von welcher er das Dorf überſehen konnte. Nach Tagesanbruch 
gewahrte Dewitz, wie ein feindlicher Huſarentrupp von etwa 300 Mann 
von Ullersdorf gegen Glatz vortrabte. Da das Gelände für einen 

*) Wörtlich: „Vous avez un général, qui n'a pas le sens commun et 


ne sait ce qu'il fait.“ 
**) Siehe Ueberſichtskarte 1. 
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Angriff ungünſtig erſchien, gingen die Preußiſchen Huſaren bis auf 
eine Viertelmeile vor Glatz zurück, ſchwenkten dann aber überraſchend 
Kehrt und griffen an. Die Oeſterreicher wurden geworfen, verloren 
3 Todte, darunter 2 Offiziere, 8 Gefangene und eine Anzahl Pferde. 
Die Verfolgung ging bis über Eiſersdorf hinaus. 

Der König ſchrieb eigenhändig unter den Gefechtsbericht, er — 
Dewitz — hätte ſeine Sache vernünftig und mit guter Ueberlegung 
angefangen und herzhaft ausgeführt, „möchte ferner ſo continuiren 
und Meiner Gnade verſichert ſein“. 

Eine weitere Niederlage erlitten Theile der Cirakyſchen Abtheilung 
Anfang Juni in der Nähe von Wartha durch Malachowski-Huſaren. 
Auch hier wurden die Oeſterreicher auseinandergeſprengt; 56 derſelben 
wurden niedergehauen oder gefangen genommen. 

Da am 14ten Juni das Regiment Schwerin nach Neuſtadt in 
Böhmen und nach Jaromierſch rückte, um die Beſatzungen in Braunau 
und Nachod zu verſtärken, auch ſechs Schwadronen ſchwarzer Huſaren 
Anfang Juni in Frankenſtein eintrafen, ſo war die Etappenſtraße 
der Haupt⸗Armee wieder geſichert. Es gelang indeß nicht, die Oeſter⸗ 
reicher wieder aus der Grafſchaft zu vertreiben. Der letzte Zu- 
ſammenſtoß in dieſer Gegend war ein für die Oeſterreicher ſiegreiches 
Scharmützel zwiſchen Bronikowskiſchen Streifreitern und Cirakyſchen 
Huſaren in der Nähe von Glatz am 18ten Juni. Am 19ten trat 
in der Grafſchaft Waffenruhe ein. 

Die Straße Jägerndorf — Neiße blieb bis Mitte Juni unſicher. 
Noch am Sten Juni ſchrieb der König an den Fürſten Leopold: 
„Ew. Liebden haben auch zu überlegen, ob nicht das feindliche Volk, welches 
ſich in das Schloß Roßwalde geworfen und daraus die Wege unſicher 
machet, durch ein paar Bataillons mit Canon's delogiret und dieſes 
Schloß alßdan zur Sicherheit der Wege mit einer Garnison belegt 
werden könne. Ich habe es aus der Erfahrung, daß, wenn man 
dem Ungerſchen Volk den Willen läßt, hier und da immer atta- 
quiren zu können, ſolches dadurch nur immer dreiſter gemacht wird, 
wenn man ſolches aber mit gehörigen guten anſtalten und precau— 
tionen ſelbſt attaquiret und wegjaget, alsdan ſolches daſſelbe bald 
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zum respect bringt, und da Ew. Liebden dorten Hufaren genug 
haben und die Huhlanen von Mir nun auch mehrentheils beritten und 
im ſtande ſeyn, gebraucht werden zu können, ſo glaube, daß es 
Ew. Liebden nicht an Mitteln und Gelegenheit fehlen wird, daß hier 
und da herumſchwärmende Geſindel im Zaum zu halten, welches 
dan Dero Ueberlegung und dextéritét überlaße.“ Der Befehl des 
Königs zum Angriff auf Roßwalde gelangte nicht mehr zur Durch— 
führung. 

An der Oder fielen noch mehrere kleinere Gefechte vor. General 
v. Perſode war mit ſeinem Regiment und 2 Schwadronen ſchwarzer 
Huſaren in Oberſchleſien eingetroffen und hatte am Iſten Juni Coſel 
mit 1 Bataillon, Krappitz mit 1 Bataillon und den Huſaren 
beſetzt. An dieſem Tage war eine Abtheilung von 40 Natzmer-Ulanen, 
welche auf dem rechten Oder-Ufer ſtreifte, auf die Salzbauern *) 
geſtoßen und hatte um Unterſtützung gebeten. Perſode ſchickte daher eine 
Schwadron ſchwarzer Huſaren und Alles, was ſonſt noch von leichten 
Reitern in Krappitz war, den Ulanen zu Hülfe. Die Schwadron 
griff die Salzbauern an und warf ſie. Zehn Freiſchärler wurden 


dabei niedergehauen und zwei derſelben zu Gefangenen gemacht. Bei 


dem Kloſter St. Anna**) gelang es, die Salzbauern zum zweiten 
Male zu erreichen und diesmal völlig auseinanderzuſprengen. Ihr 
Verluſt belief ſich hierbei auf 40 Todte und 3 Gefangene. Preußiſcher— 
ſeits fielen 2 Huſaren in feindliche Hände. Durch dieſe beiden 
Gefechte wurde das rechte Oder-Ufer zwiſchen Krappitz und Coſel 
von den Mähriſchen Freiſchaaren geſäubert. 

Die Gegend von Oppeln wurde von Oberſchleſiſchen und 
Galiziſchen Bauern beunruhigt. Zum Schutze der Stadt rückten 
am Iſten Juni zwei Grenadier-Kompagnien des Regiments Markgraf 
Heinrich und am 3ten Juni zwei Grenadier-Kompagnien des Regiments 
Perſode in Oppeln ein. Sie bildeten ein neues Grenadier-Bataillon, 
deffen Befehl am Tten Juni der Major v. Wieje übernahm. Wenn 


*) Vergl. Seite 293. : 
**) Wallfahrtsort auf der Höhe 1 km nordweſtlich von Leſchnitz. 
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es auch an dieſer Stelle zu Kämpfen nicht mehr kam, ſo blieb doch die 
Schifffahrt bis zum Friedensſchluſſe unterbrochen. 

Auch an der Straße Troppau Ratibor dauerten die Be- 
unruhigungen der Preußiſchen Quartiere fort. Am Gten Juni fielen 
kleine Gefechte von Streifreitern bei Grätz und Deutſch-Krawarn 
vor, während zu derſelben Zeit eine Oeſterreichiſche Huſarenabtheilung 
von 1000 Mann einen kühnen Ritt mitten durch die Preußiſchen Quar⸗ 
tiere unternahm. Das Streifkorps marſchirte in der Nähe von Ratibor 
vorbei und verſuchte am ten Juni, abends 6 Uhr, einen Handſtreich 
auf Ober⸗Glogau. Es gelang jedoch dem Major v. Loeben, welcher 
den Ort mit einer ſchwachen Ulanenbtheilung beſetzt hielt, in einem 
fünfſtündigen Gefechte den Feind zurückzuweiſen. Die Oeſterreicher 
kehrten hierauf über Hotzenplotz und Maidelberg zum linken Flügel 
ihrer Armee zurück. Der Angriff auf Ober-Glogau war das letzte 
Gefecht auf Oberſchleſiſchem Boden. Am 17ten trat Waffenruhe ein. 

Auf dem Kriegsſchauplatz in Böhmen geſtaltete ſich die Lage von 
Tag zu Tag ungünſtiger. Prinz Karl war von Brennporitſchen am 
16ten Juni nach Pilſen marſchirt. Da die dortige Beſatzung noch 
an demſelben Tage die Waffen ſtreckte, ſo war ein Uebergang über 
die Beraun in den Händen der Oeſterreicher. Blieb Prinz Karl bei 
ſeinem Entſchluß, auf Eger zu marſchiren, ſo würden ihm die ge— 
ſammten Trains der Broglieſchen Armee in die Hände gefallen ſein, 
denn dieſe waren von Pilſen über Karlsbad zurückgeſchickt.“) Ferner 
würde er ſich zwiſchen Broglie und die anrückenden Erſatzmann⸗ 
ſchaften geſchoben und Letztere, wenigſtens theilweiſe, von Prag ab— 
gedrängt haben. Der Prinz mußte aber auch mit der Sächſiſchen 
Armee rechnen. 

Von dieſer war eine Abtheilung von 4 Bataillonen, 12 Schwa⸗ 
dronen und 10 Ulanen-Fahnen unter General v. Polentz bereit geſtellt 
worden, um zur Verbindung mit Broglie nach Rakonitz vorzu— 
rücken. Auf die Nachricht von deſſen Rückzug auf Prag war der 
Marſch aufgegeben, dagegen die ganze Armee bei Saaz verſammelt 
worden. 

2 #) Geh. St.⸗A. Schwerin aus Karlsbad an den König. 14ten Juni 1742. 
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Es lag nahe, daß Prinz Karl feinen Entſchluß änderte und 
ſtatt auf Eger gegen Saaz vorrückte. Auch bei dieſem Marſch durch— 
ſchnitt er die Franzöſiſchen Verbindungen und hatte außerdem noch 
Hoffnung, die Sächſiſche Armee zu ſchlagen. 

Prinz Karl ging jedoch weder auf Eger noch auf Saaz, ſondern 
wendete fih, nachdem er am 17ten Ruhetag gehalten, über Rokitzan 
nach Beraun, woſelbſt die Armee am 22ſten den gleichnamigen Fluß 
überſchritt. Nur Nädasdy wurde mit 1000 Deutſchen Reitern und 
500 Huſaren gegen die Sächſiſche Armee vorgeſchoben. Der Oeſter 
reichiſche Feldherr hatte nämlich am 15ten von König Friedrich die 
Nachricht vom Abſchluß der Friedensvorverhandlungen ſowie den 
Wortlaut des Uebereinkommens erhalten. Am I7ten beſtätigte ein 
Schreiben des Großherzogs die große Botſchaft. Nun war nicht nur 
binnen 14 Tagen der Rücktritt Sachſens aus den Reihen der Gegner 
zu erwarten, ſondern es wurde auch die Ungariſche Armee frei und 
konnte vor Prag Verwendung finden. Noch an demſelben Tage 
beantragte der Prinz ihre Heranziehung nach der Moldau und die 
Bereitſtellung von Belagerungsgeſchützen.“) 

Die Armee ſetzte am 23ſten den Vormarſch bis Horſchelitz fort 
und bezog am 27ſten ein Lager vor Prag,“) welches den linken 
Flügel an Sliwenetz, den rechten bei Hlubotſchep an die Moldau 
lehnte. Am 28ſten traf der Großherzog von Toskana ein und über: 
nahm den Oberbefehl. 

Marſchall Broglie hatte ſeine Lagerſtellung am 13ten Juni ſo 
gewählt, daß der rechte Flügel am Karls-Thor, der linke am Mans⸗ 
feld⸗Garten ſtand. Das Heer hatte aljo die Front nach Norden ge- 
nommen und den Rücken an die Wälle der Feſtung gelehnt. Es 
konnte von den Höhen von Trſcheſchowitz aus der Länge nach unter 
Feuer genommen werden. 

Belle-Isle, welcher aus Dresden wieder bei der Armee einge- 
troffen war, ſetzte, allerdings erſt nach vieler Mühe und erſt nach 
14 Tagen durch, daß eine Frontveränderung vorgenommen, und der 


*) Bropneſche Darſtellung. 
**) Siehe Textſkizze II, 209. 
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rechte Flügel ſüdlich der Kaiſer-Mühle an die Moldau, der linke an 
das Baſtion am Karls-Thor angelehnt wurde. Bei Groß-Venedig waren 
zwei Brücken geſchlagen. In dieſer Stellung verblieb die Armee 
während der nächſten Wochen. Durch die eintreffenden Verſtärkungen“) 
ſtieg ihre Stärke wieder auf 25 000 Mann.) 

Das Oeſterreichiſche Heer verſchanzte ſich in ſeinem Lager bei 
Sliwenetz und ſchlug zwiſchen Branit und Königſaal vier Brücken.“ *) 
Die leichten Truppen ſchloſſen die Feſtung auf beiden Flußufern ein. 
Nachdem Mitte Juli die ſchweren Geſchütze angekommen und am 22ſten 
die Ungariſche Armee eingetroffen war, konnte die Belagerung beginnen. 
Das Hauptheer bezog zu dieſem Zweck ein Lager auf dem Weißen 
Berge, während den Ungariſchen Truppen die Einſchließung auf dem 
rechten Moldau-Ufer zufiel. Beide Armeen zuſammen zählten 
44 000 Streitbare. 

Sachſen konnte bei Fortſetzung des Krieges nichts mehr gewinnen. 
Die kämpfenden Heere hatten ſich den Grenzen des Staates genähert. 
Leicht konnte das Kurfürſtenthum ſelbſt zum Kriegsſchauplatz werden. 
Die eigenen Kriegsmittel waren erſchöpft und ein Anfang Juni 
gemachter Verſuch, neue Steuern auszuſchreiben ſowie 8000 Rekruten 
auszuheben, ſtieß bei den Ständen des Landes auf Widerſtand. 

Die Erwartung, welche Prinz Karl Ende Juni hegte, daß Sachſen 
einen Sonderfrieden abſchließen würde, war daher eine berechtigte. 
Am 28ſten ſchickte König Auguſt dem Herzog von Weißenfels den 
Befehl, vorläufig einen Waffenſtillſtand zu vereinbaren. In dem⸗ 
ſelben wurde Oeſterreichiſcherſeits die Räumung Böhmens durch 
die Sächſiſchen Truppen ausbedungen. Der Rückmarſch begann am 
3ten Juli. Am gten überſchritten die letzten Truppen die Sächſiſche 
Grenze und am 14ten rückte die Armee in ein Lager bei Pirna, in 
welchem ſie bis zum Friedensſchluß verblieb. Ihre Stärke belief ſich 
noch auf ungefähr 12 000 Mann. f) 


*) Die über Eger marſchirenden Erſatzmannſchaften gelangten nicht mehr 
zur Armee und wurden ſpäter nach Nürnberg zurückgeſchickt. 
**) In dieſer Stärke ift die Beſatzung von Prag mit inbegriffen. 
* Nach einer Zeichnung in der Browneſchen Darſtellung. 
+) Vitzthum, Band II, 111. 
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Am 28ſten Juli wurden in Dresden die Vorverhandlungen 
unterzeichnet. Beide Theile verſprachen, das Geſchehene zu vergeſſen 
und den Frieden auf Grund des Vertrages von 1733, welcher den 
beiderſeitigen Beſitzſtand feſtſetzte, wieder herzuſtellen. 

In Verſailles rief der Brief König Friedrichs an Fleury vom 
13ten Juni und der gleichzeitig eintreffende Bericht Valorys an den 
Kriegsminiſter große Beſtürzung hervor. Die Friedenspartei gelangte 
alsbald zur Herrſchaft und war bereit, den Kaiſer fallen zu laſſen. 
Der Kardinal ſchickte an Belle-Isle die Weiſung, einen Waffen- 
ſtillſtand zu vereinbaren und Friedensverhandlungen anzuknüpfen. 
Auch eröffnete er dem Marquis de Stainville, dem Bevollmächtigten 
des Großherzogs von Toskana in Paris, daß Frankreich bereit ſei, 
unter gewiſſen Bedingungen Frieden zu ſchließen. Wie Fleury 
ſpäter dem Kaiſer ſchrieb,*) ſollte der Waffenſtillſtand auf Grund 
einer wechſelſeitigen Räumung der eroberten Länder vorgeſchlagen 
werden; bei dem allgemeinen Frieden hoffe er für Bayern die Mh- 
tretung der Oeſterreichiſchen Vorlande zu erlangen. 

Dem Marſchall Belle-Isle mochte der Auftrag unliebſam genug 
ſein. Auch erkannte er wohl, daß Oeſterreich auf dieſe Bedingungen 
hin keine Waffenruhe gewähren würde. Als er am 2ten Juli mit 
Königsegg auf dem Schloß von Komorſchan bei Königſaal zuſammenkam, 
hat er die Forderung einer Räumung Bayerns nicht geſtellt, ſondern 
nur angedeutet, daß Frankreich zur Räumung Böhmens bereit fei.**) 
Die Unterhandlung verlief ohne Ergebniß, da Königsegg keine Wei⸗ 
ſungen aus Wien erhalten hatte, Maria Thereſia aber ſpäter ſich 


auf das Beſtimmteſte weigerte, mit Frankreich Frieden zu ſchließen. 


Sie und die Staatsmänner der Hofburg hegten jetzt große 
Hoffnungen. Zunächſt wollte man die Franzoſen aus Böhmen und 
womöglich aus Deutſchland vertreiben. Dann hoffte man die Ver⸗ 
ſöhnung der Häuſer Habsburg und Wittelsbach dadurch zu bewirken, 


*) Fleury an den Kaifer. Iſſy, den 19ten Juli 1742. 1fte Toepferſche 
Sammlung. 

**) Arneth, II, 106. Die dort gegebene Schilderung ift nach dem im 
Wiener Kriegsarchiv befindlichen Bericht Königseggs geſchrieben. 


Friedens- 
ftimmungen 
in Frankreich. 


Die Lage des 
Kaiſers. 


320 


daß Oeſterreich Karl Albert als Kaiſer anerkannte und daß dafür 
Franz Stephan ſchon jetzt von den Kurfürſten als ſein Nachfolger 
zum Römiſchen König gewählt wurde. 

Stainville mußte daher dem Kardinal am 16ten Juli erklären, 
es handele ſich nicht allein um einen Frieden mit Oeſterreich. Eng 
land ſei der Verbündete der Königin und mit dieſem Hand in Hand 
werde ſie unterhandeln. Außerdem habe Frankreich die Verfaſſung 
des Römiſchen Reiches umgeſtoßen. Nur bei völliger Entſchädigung 
eſterreichs für den Verluſt von Schleſien könne an einen allgemeinen 
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rieden pro werden. 

Der Kaiſer erhielt die Nachricht von dem Preußiſchen Sonder: 
frieden am 23 ſten Juni.“) Er wußte ſehr wohl, daß König Friedrich, 
wenn er auch jetzt von dem Bündniß zurücktrat, ebenſo wohl wie der 
König von England ihn in der Deutſchen Frage unterſtützen mußten. 
Beide Könige hatten als Kurfürſten ihn zum Oberhaupt des Reiches 
gewählt. Ihre Stimme war bei der Regelung der Deutſchen An⸗ 
gelegenheiten von hoher Bedeutung. Dagegen wußte Karl Albert 
ebenſo, daß er ſeine Anſprüche auf Oeſterreichiſches Gebiet nur durch 
die Fortſetzung des Krieges und nur mit Franzöſiſcher Unterſtützung 
durchſetzen konnte. Seine eigene Armee zählte bis zum Auguſt nur 
20 000 Mann. Wie die Dinge einmal lagen, war ein Umſchwung 
in der Kriegslage nur zu erzielen, wenn Marſchall Maillebois vom 
Rhein herangezogen wurde. Schon am 24ſten Juni machte der 
Kaiſer in Verſailles dieſen Vorſchlag.““) Dann ſetzte er alle Hebel 
in Bewegung, den König Ludwig XV., den Kardinal und Belle-Isle für 
die Fortſetzung des Krieges zu gewinnen, und that ſein Möglichſtes, 
um Harcourt zu verſtärken und zu kühnerem Handeln zu bewegen. 

Fleury hatte dem Kaiſer anfangs ſeine Friedensabſichten und die 
angeknüpften Unterhandlungen verheimlicht. Als Karl Albert dennoch 
von den Unterhandlungen Kenntniß erhielt, forderte er am 20 ſten Juli 


*) Karl Albert an Beauveau. Frankfurt, den 24ſten Juni 1742. 2te Toepferſche 
Sammlung. 
*) Der Entwurf „Idées générales sur la situation présente des affaires“ 
von Seckendorff verfaßt, befindet ſich in der 2ten Toepferſchen Sammlung. 
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von dem Kardinal genaue Aufklärung über Frankreichs Abſichten 
und wendete ſich gleichzeitig perſönlich an Ludwig XV. mit der 
Bitte, ihn, den Kaifer, nicht zu verlaffen.*) Dieſe Schreiben 
liefen in Paris ein, als man ſich dort bereits nach Ablehnung der 
Friedensvorſchläge zur Fortſetzung des Krieges hatte entſchließen müſſen. 

Der König und ſeine Miniſter hatten während der Unterhand— 
lungen mehrfach über die Fortführung der Kriegshandlung berath— 
ſchlagt. Eine Zeit lang hatte man ſich einem Plane Broglies zu— 
geneigt, alle Franzöſiſchen Streitkräfte aus Bayern nach Böhmen zu 
ziehen. Später hatte man wieder der Anſicht Belle-Isles den 
Vorzug gegeben, die geſammte Kavallerie aus Prag unter Broglies 
Befehl an die Donau zu werfen und dort zum Angriff überzugehen. 
Beides waren halbe Maßregeln, die zu keiner Entſcheidung führen 
konnten. 

Erſt Ende Juli, etwa zu derſelben Zeit, als die Ungariſche 
Armee vor Prag eintraf und die Einſchließung dieſer Feſtung be— 
gann, wurde die Heeresbewegung beſchloſſen, die allein einen durch— 
greifenden Erfolg verſprach. Am 2ten Auguſt antwortete Ludwig XV. 
dem Kaifer: „Ich habe den Entſchluß gefaßt, den Marſchall Maille- 
bois mit ſeiner Armee nach Deutſchland zu ſchicken.“ 

Mit dem Marſch dieſes Heeres nach Böhmen und mit der Be— 
lagerung von Prag durch den Großherzog begann ein neuer Ab— 
ſchnitt in dem wechſelvollen Verlauf des Oeſterreichiſchen Erbfolge- 
krieges. 


Entſchluß 
Ludwigs XV. 


4. Der Rückmarſch des Preußiſchen Heeres in die Heimath. 


Unmittelbar nach Unterzeichnung der Breslauer Verhandlungen 
erließ der König die erſten Befehle über den Rückmarſch der 
Truppen. Es wurde hierbei ſchon auf die künftige Friedensver- 
theilung der Armee Rückſicht genommen.“ “) 


*) Karl Albert an Ludwig XV. Frankfurt, den 20ſten Juli 1742. 
Iſte Toepferſche Sammlung. 
*) Anlage Nr. 20 giebt eine Ueberſicht über die Friedensbelegung des 
Staates vor und nach dem 1ften Schleſiſchen Kriege. 
Kriege Friedrichs des Großen 1. 3. 21 
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Die neue Provinz Schleſien ſollte durch 10 Regimenter In⸗ 
fanterie, 5 Regimenter zu Pferde, 2 Dragoner- und 5 Huſaren⸗ 
Regimenter belegt werden. Hierzu wurden theils alte Regimenter, 
namentlich aus Brandenburg und Preußen, theils neugebildete 
Truppentheile ausgewählt.“) 

Die nicht nach Schleſien beſtimmten alten Regimenter ſollten 
in die früheren Standorte zurückmarſchiren, “*) während die neuen 
Truppentheile theilweiſe die freigewordenen Orte belegen ſollten.““ “) 

Die Bewegungen begannen zunächſt bei der Oberſchleſiſchen 
Armee und den Truppen des Generals v. d. Marwitz. General⸗ 
lieutenant Prinz Dietrich marſchirte, ſtatt mit 8 Bataillonen und 
30 Schwadronen nach Kuttenberg, nunmehr mit dem Infanterie⸗ 
Regiment Voigt und dem Regiment zu Pferde Karabiniers über Nachod 
nach Jung⸗Bunzlau, wo er ſich den Regimentern anſchloß, die der 
Erbprinz Leopold nach dem Herzogthum Magdeburg führte. Die 
übrigen Truppen des Prinzen Dietrich rückten theils in die Friedens⸗ 
ſtandorte, theils beſetzten ſie vorläufig die Grafſchaft Glatz. Der 
Reſt der Oberſchleſiſchen Armee und die Truppen des Generals 
v. d. Marwitz ſetzten ſich gleichfalls nach den neuen Garniſonen in 
Bewegung, doch blieb Troppau bis zum endgültigen Schluß des 
Friedens durch vier Bataillone beſetzt. Fürſt Leopold und General 
v. d. Marwitz begaben ſich Ende Juni nach Neiße, um dort den 
König zu erwarten und ſeine weiteren Befehle entgegenzunehmen. 

An die in Weſel und in den weſtlichen Theilen der Monarchie 
ſtehenden Truppen hatte der König bereits am 14ten einen Befehl 
abgeſchickt, der ihnen die größte Wachſamkeit zur Pflicht machte, da 


*) Die Namen der Regimenter und ihre Standorte find in Anlage Nr. 21 
gegeben. 

**) Mit Ausnahme der Regimenter Prinz Heinrich, welches von Magdeburg 
nach Potsdam, und Münchow, welches von Potsdam nach Brandenburg ver⸗ 
legt worden war. Bei der Kavallerie tauſchte das Küraſſier⸗Regiment Prinz 
Friedrich feine Standorte mit dem Dragoner-Regiment Poſadowsky, während 
das Dragoner⸗Regiment Möllendorf von Inſterburg nach Königsberg verlegt 
wurde. 

***) Anlage Nr. 22 giebt die Standorte der neugebildeten Truppentheile, 
ſoweit ſie nicht nach Schleſien verlegt wurden. 
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die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen ſei, daß bei der veränderten Sach⸗ 
lage Maillebois einen Angriff auf ſie verſuchen könnte. 

Bei der Haupt⸗Armee war am 16ten Juni die Abtheilung des 
Generals von Naſſau nach Kuttenberg herangezogen worden. 

Am I7ten hatte Friedrich an alle noch abgezweigten Truppen- 
theile folgenden Befehl erlaſſen: „Ich befehle hierdurch, daß ſogleich 
nach Erhaltung dieſer Meiner poſitiven Ordre, Ihr gegen der Königin 
von Ungarn Trouppen keine Feindſeligkeiten weiter unternehmen 
noch ausüben ſollet. Sollten noch einige Oeſterreichiſche Trouppen 
ſich gegen Euch oder die Eurigen nähern, ſo habt Ihr ſolche Eure 
habende Ordre bekannt zu machen und ſolche zu warnen, wolte ſich 
aber ſelbige nicht daran kehren und dennoch was feindliches unter- 
nehmen, ſo habt Ihr Euch gegen ſolche gehörig zu defendiren und 
mir dann ſolches ſogleich zu melden. Ich hoffe aber nicht, daß es 
dazu kommen ſoll.“ 

Der Abmarſch der Haupt-Armee erfolgte in drei Kolonnen, die 
wieder in ſich in viele kleine Staffeln getheilt waren. Er begann 
am 18ten und war ſo angeordnet, daß am 25ſten die letzten Ba⸗ 
taillone und Schwadronen das Lager von Maleſchau verließen. 


Die erſte Kolonne, aus 2 Regimentern Infanterie und 1 Regi⸗ 
ment zu Pferde beſtehend, marſchirte unter Befehl des Erbprinzen 
Leopold über Zittau und Bautzen nach dem Herzogthum Magdeburg 
und der Altmark. Die zweite Kolonne ging unter Führung des 
Generallieutenants v. Kalckſtein über Görlitz nach Berlin und nach 
der Kurmark. Sie war 6 Regimenter Infanterie, 2 Regimenter zu 
Pferde und 2 Dragoner-Regimenter ſtark. Die dritte Kolonne führte 
Generallieutenant v. Jeetze. Sie beſtand aus den beiden Garde— 
Bataillonen, 7 Regimentern Infanterie, 5 Regimentern zu Pferde, 
2 Dragoner- und 3 Huſaren-Regimentern. Dieſe Truppen mar- 
ſchirten über Trautenau, Braunau und Glatz nach Schleſien, Pom⸗ 
mern und Preußen. 

Die Grenadier-Kompagnien traten bei der Haupt⸗Armee am 


22ſten wieder zu ihren Regimentern, nachdem am Tage zuvor auch 
21" 
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die Auflöſung der Grenadier-Bataillone der Oberſchleſiſchen Armee 
befohlen worden war. 

Der König verließ am 25ſten mit den letzten Truppen der 
dritten Kolonne, den Infanterie-Regimentern Lehwald, Groeben, 
Borcke und Holſtein das Lager von Maleſchau und marſchirte nach 
Neu⸗Kolin. Die Truppen ſetzten von hier aus ihren Rückmarſch fort, 
während der König eine Beſichtigungsreiſe nach den Schleſiſchen 
Feſtungen unternahm und erft am 12ten Juli nach Berlin zurück— 
kehrte. Die Rückmärſche der Truppen dehnten ſich theilweiſe bis in 
das Jahr 1743 aus. 


Schlußbetrachtung. 


Um die Wende des Jahres 1740 auf das Jahr 1741 trat 
ein Mann in den Umkreis der geſchichtlichen Ereigniſſe, der vom 
erſten Augenblick an es verſtand, ſich in den Mittelpunkt der Dinge 
zu ſtellen, der, vielfach die hergebrachten Schranken durchbrechend, 
ſich mit einem Schlage hoch über die Männer ſeiner Zeit erhob. 

Mit kühnem Griff war König Friedrich von Preußen in die 
verwickelten Zuſtände, welche der Tod Kaiſer Karls VI. geſchaffen 
hatte, hineingefahren und mit ſicherer Hand hatte der junge, un- 
erfahrene Monarch das Steuer der Politik durch die hochgehenden 
Wogen, durch Gefahren und Stürme geleitet, einem ſturmgeprüften 
Piloten gleich. 

Der große kurfürſtliche Ahnherr war das Vorbild des jungen 
Königs. Seine Freundſchaft geſucht, ſeine Feindſchaft gefürchtet zu 
machen, war der Leitſtern ſeiner Politik. Die Bundesgenoſſenſchaft 
des Königs von Preußen ſollte im Preiſe hoch ſtehen. Der Gedanke, 
für ſeine Bundesgenoſſen die Kaſtanien aus dem Feuer holen zu 
müſſen, oder gar von ihnen durch einen Sondervertrag mit dem 
gemeinſamen Feinde „düpirt“ zu werden, war ihm unerträglich. 
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Daß ſeine Verbündeten ihm unausgeſetzt gerechten Anlaß zu Miß— 
trauen nach dieſen Richtungen gaben, war ihm Grund genug, mitten 
im Kriege das Bündniß zu verlaſſen und ſeinen Sonderfrieden zu 
machen. 

Man wird von Friedrich keine Gefühlspolitik erwarten. Seine 
Politik war von einer geſunden Eigennützigkeit für die Größe ſeines 
Landes. Wenn man aber ſieht, in welcher kleinlichen und erbärm- 
lichen Weiſe in damaliger Zeit Politik getrieben wurde, wie dieſes 
Wort gleichbedeutend war mit Verſtellung, mit Ränken und Kniffen, 
mit Länderſchacher, ja mit Wortbruch und Beſtechlichkeit, ſo wird 
man zugeben, daß Friedrich als Politiker ſich über die Männer 
dieſer Zeit erhob, nicht nur durch Weite des Blicks, Größe der An- 
ſchauung und Höhe ſeiner Ziele, ſondern auch durch ein ſcharfes 
Gefühl für Gerechtigkeit. — 

In militäriſcher Beziehung mußte Friedrich vorerſt eine Schule 
durchmachen. Es fehlte ihm an praktiſcher Uebung und an Kriegs⸗ 
erfahrung. Die Betrachtung des erſten Schleſiſchen Krieges erhält für 
uns dadurch einen beſonderen Werth, daß dieſer Krieg der erſte 
praktiſche Lehrgang in der Kriegführung für Friedrich und ſeine 
Friedens⸗Armee wurde. 

Dort, wo es ſich darum handelt, in freiem und kühnem Ge— 
dankenfluge aus der ſtets wechſelnden politiſchen Lage die militäriſchen 
Folgerungen zu ziehen, zeigt ſich Friedrich gleich anfangs auf der 
Höhe ſeiner Aufgabe. Hier iſt der junge König an Unbefangenheit 
der Anſchauungen, Klarheit, Kühnheit und Folgerichtigkeit der Ent⸗ 
ſchlüſſe, an Seelengröße ſeinen berühmteſten Generalen überlegen. 
Schon zu Anfang des Krieges blitzen in den mannigfaltigen Er- 
wägungen, welche der ununterbrochene Wechſel der politiſchen Dinge 
nothwendig machte, jene großen Gedanken auf, deren Ausführung 
dermaleinſt die Welt in Erſtaunen ſetzen ſollte. 

Am 17ten März 1741, wahrſcheinlich noch an demſelben Tage, 
an welchem der König die Angriffsabſichten der Engliſch-Ruſſiſch⸗ 
Sächſiſchen Vereinigung erfahren hatte, ſchrieb er dem Fürſten von 
Deſſau, wie er dieſer Welt in Waffen entgegentreten wolle. 
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Oſtpreußen ſoll preisgegeben werden; die dortigen Truppen 
ſollen zur Armee des Fürſten ſtoßen. Dieſer ſoll den Sachſen zu 
Leibe gehen und dieſelben kampfunfähig machen. Sorgfältig wird 
erwogen, daß ſeine Kräfte dazu ſtark genug ſeien. Sollte Hannover 
Truppen ins Feld ſtellen, ſo müſſe der Fürſt nach Niederwerfung 
der Sachſen ſich gegen dieſe wenden und ſie ebenfalls ſchlagen; 
keinesfalls dürfe es zu einer Vereinigung Beider kommen. Mittler⸗ 
weile will der König durch Eroberung von Brieg und Neiße ſich in 
Schleſien eine feſte Stellung ſchaffen, um dieſe Provinz durch ein 
ſchwächeres Korps behaupten zu können, da Oeſterreichs Kräfte durch 
Bayern und Franzoſen, auf deren Eingreifen er mit Beſtimmtheit 
rechnen könne, größtentheils in Anſpruch genommen ſein würden. 
Der frei werdende Theil der Schleſiſchen Armee ſollte ſich dann 
unter dem König mit dem Fürſten vereinigen und den Ruſſen zu 
Leibe gehen, falls dieſelben mittlerweile Oſtpreußen beſetzt hätten. 

Den Grundgedanken faßt der König am Schluß des Schreibens 
in den Worten zuſammen: 

„Uebrigens wollen Euer Liebden das dortige Corps d'Armée 
dergeſtalt fertig halten, damit alles im Stande und bei der Hand 
ſei, ohne einen Moment zu verlieren, dahin, wo es nöthig ſein wird, 
agiren und meinen Feinden das prävenire ſpielen zu können.“ 

Als bald darauf der König Nachricht von Neippergs beginnen⸗ 
dem Vorgehen auf Schleſien erhielt, als die Hoffnung auf eine recht⸗ 
zeitige Einwirkung der Franzoſen ſich als trügeriſch erwies, ändert 
Friedrich den Plan in einem Briefe vom 20 ſten März dahin, daß 
er nunmehr in erſter Linie mit den Oeſterreichern, dem nächſten und 
gefährlichſten Feinde, abrechnen will. Falls Neipperg mit ganzer 
Macht gegen ihn vorgehen ſollte, wollte er „ſie gleich auf den Hals 
gehen und ſie ſchlagen“. Sollten die Oeſterreicher nach Böhmen 
gegen die Bayern entſenden, ſo will er aus Schleſien und der Lauſitz 
vorbrechen, „um das Garaus dorten geſchwinder zu machen, und mir 
nachgehends mit Ihnen conjongiren, umb uns nachgehends zu wenden, 
wohr es die Noth erfordert“ (nämlich erforderlichenfalls gegen die 
Ruſſen). 
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Dieſe Gedanken find der Widerhall, den in des Königs großer 
Seele die Ankündigung einer Gefahr hervorrief, vor deren Anblick 
jeder Andere zuſammengebrochen wäre. 

Von erſter Stunde an gehen alle kriegeriſchen Entwürfe Friedrichs 
von den ſorgfältigſten Erwägungen über die thatſächlichen Kräfte der 
Gegner, über deren Vertheilung und Schlagfertigkeit aus; ſie gründen 
ſich auf einer richtigen Berechnung von Raum und Zeit. Nirgends 
findet man etwas von der damals herrſchenden engherzigen Schul— 
weisheit, von dem Kleinkram in den Anſchauungen über den Krieg. 
Nirgends iſt von der Beſitznahme von Landſtrichen, als einer ent⸗ 
ſcheidenden Kriegshandlung, die Rede. Er will nicht, wie feine Ber- 
bündeten, den feindlichen Heeren aus dem Wege gehen, um dort, wo 
der Feind ſchwach iſt, in unblutiger Weiſe ſich Winterquartiere zu 
erobern. Wenn er angreift, ſo hat er es auf die feindliche Armee 
und auf die feindliche Hauptſtadt abgeſehen. Die beiden großen 
Richtungen, welche den Angriffsſtoß in das Herz des Habsburgiſchen 
Staates führen und welche ſpäterhin eine ſo große Rolle in der 
Kriegsgeſchichte geſpielt haben: von Norden der Weg durch Mähren, 
von Weſten der Weg an der Donau, beide auf Wien gerichtet, bilden 
in dieſem Kriege das Mark aller Angriffsentwürfe Friedrichs gegen 
Oeſterreich. 

Dieſe weitgreifenden Pläne Friedrichs ſind im erſten Schleſiſchen 
Kriege nicht zur Ausführung gekommen. Die große Vertheidigung 
gegen eine Welt in Waffen war einer ſpäteren Zeit vorbehalten, und 
der gemeinſame Angriff gegen den Mittelpunkt der Habsburgiſchen 
Macht wurde dadurch unmöglich, daß die Verbündeten weit hinter 
den Erwartungen zurückblieben. 

Aber auch die Kriegshandlung Friedrichs entſpricht in Wirklich⸗ 
keit nicht immer dem freien Aufſchwung ſeiner Gedanken. Der 
König bewältigte das Handwerkszeug des Krieges noch nicht in einem 
ſolchen Maße, daß er ſich des Rathes und des Einfluſſes ſeiner 
kriegserfahrenen Generale gänzlich entſchlagen konnte. Auf dieſe 
Weiſe gewann manche Voreingenommenheit der Zeit, zuweilen ſelbſt 
gegen die beſſere Einſicht des Königs, die Oberhand. 
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Mit dem Fürſten Leopold von Anhalt, den er unter die beften 
Generale des Jahrhunderts zählte, ſtand der König in lebhaftem 
Gedankenaustauſch, nicht nur in Betreff der Kriegshandlung, ſondern 
auch über Fragen der Ausbildung, der Ausrüſtung und der Gliederung 
der Armee. Der Feldmarſchall Schwerin, der Sieger von Mollwitz, 
hatte im Jahre 1741 eine ausgeſprochene Vertrauensſtellung beim 
Könige. Seine Gegenvorſtellungen veranlaßten z. B. den König, trotz 
eigener beſſerer Ueberzeugung, vor der genannten Schlacht die beab— 
ſichtigte Vereinigung der Armee ſo lange zu verſchieben, bis Neipperg 
mitten in die weitläufigen Quartiere der Preußiſchen Armee hinein- 
ſtieß. Im Jahre 1742, beſonders im Mähriſchen Feldzuge, ging 
dieſer Einfluß auf Schmettau über, welcher jedoch niemals zu Friedrich 
in ein näheres perſönliches Verhältniß getreten iſt. 

Zu einer Zeit, wo der Franzöſiſche Befehlshaber den Ausſpruch 
thun konnte, daß er die Armee ſeines Königs nicht anders als in 
einer befeſtigten Stellung einer Schlacht ausſetzen dürfe, kann man 
ſich nicht wundern, wenn die Anſchauungen Friedrichs über das Ver- 
hältniß zwiſchen Angriff und Vertheidigung in der Schlacht bei 
ſeinem erſten Waffengange noch nicht völlig im Gleichgewicht ſich 
befinden. Er findet nicht den Entſchluß, den bei Mollwitz geſchlagenen 
Gegner in ſeinen Stellungen anzugreifen, ſo ſehr er auch wünſchen 
mußte, die Oeſterreicher nach Böhmen zu werfen, um vor Beginn 
des Winters die letzten Bollwerke Schleſiens zu bewältigen. So oft 
er, vom Angriffswunſche beſeelt, dieſe Stellungen beſichtigt, niemals 
findet er eine ſolche Schwäche an einer derſelben, daß er den An- 
griff wagen kann. Sein Lieblingsgedanke iſt, dem Gegner die Laſt 
des Angriffs zuzuwenden. 

Es iſt aber auch hier ſowohl wie nach der Schlacht von Chotuſitz 
der Wunſch, die eigenen Streitkräfte zu ſchonen und einen Theil der 
Kriegsarbeit den Verbündeten zuzuſchieben, nicht ohne Einfluß ge- 
weſen. Es giebt überhaupt wohl kaum einen Krieg, in welchem die 
Kriegskunſt durch die Staatskunſt in einem ſolchen Maße beeinflußt 
wurde — nicht zum Vortheil der Kriegshandlung — wie im 
erſten Schleſiſchen Krieg. 
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Wenn nun auch Friedrich manchmal einen Gedanken eines jeiner 
Feldmarſchälle zu ſeinem eigenen machte, ſo waren ſeine Entſchlüſſe 
doch von Anfang an ſelbſtbewußter Art. Er ſorgte auch in aus⸗ 
geſprochener Weiſe dafür, daß in der öffentlichen Meinung der Ge- 
danke nicht aufkommen konnte, der König laſſe ſich beeinfluſſen. Er 
forderte von ſeinen Rathgebern, wie von jedem Anderen, genaueſte 
Befolgung ſeiner Befehle. 

So ſehen wir im erſten Schleſiſchen Kriege Friedrich an der Schwelle 
des Feld herrnthums; wir ſehen die kommenden Großthaten keimen 
und ſprießen. Seine Seele ſtählt ſich an vielen Widerwärtigkeiten 
und Enttäuſchungen, ſein Geiſt ringt ſich immer freier herauf über 
die Vorurtheile ſeiner Zeit. Es bedarf nur noch eines erfahrungs⸗ 
reichen Lehrjahres, um aus dieſem ſeltenen Fürſten einen der größten 
Feldherren aller Zeiten zu machen. — 

Der große Geiſt Friedrichs zeigt ſich auch in der Entwicklung, 
welche die Preußiſche Armee während des erſten Schleſiſchen Krieges 
genommen hat. Bald nach der Schlacht von Mollwis vollzieht ſich 
der geheimnißvolle Vorgang, durch welchen der Geiſt eines großen 
Führers ſich über die ganze Truppe bis auf den letzten Mann herab 
verbreitet. 

Die Infanterie, welche bei Mollwitz noch maſchinenmäßig im 
gewohnten Getriebe arbeitet, fängt an, ſich in ungewohnte Lagen zu 
finden, ſich mit den verwegenen leichten Schaaren des Gegners in 
Buſch und Dorf herumzuſchlagen. Wo irgend ein Zuſammenſtoß in 
größeren oder kleineren Abtheilungen ſtattfindet, überall geht die 
Preußiſche Infanterie mit Ehren hervor. Es hätte Niemand gewagt, 
dieſem Könige unter die Augen zu treten, ohne das Aeußerſte gethan 
zu haben, was die Waffenehre gebot. Ohne Zagen geht bei Chotuſitz 
die Infanterie des linken Flügels an die ſchwierigſte Aufgabe, welche 
damals einer Truppe geſtellt werden konnte, im Feuer eines über⸗ 
legen und umfaſſend anrückenden Gegners aus einem Engwege heraus 
aufzumarſchiren. Von der Uebermacht erdrückt, führt dieſe Infanterie 
ein erbittertes Gefecht im brennenden Dorfe und verſucht ſchließlich 
mit Erfolg, den Gegner am Heraustreten aus dem Dorfe zu hindern. 
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Man wird zugeben, daß dieſe Infanterie auf der Höhe kriegeriſchen 
Geiſtes und kriegeriſcher Ausbildung ſtand. 

Nach größer zeigt ſich der Einfluß Friedrichs bei der zweiten 
Hauptwaffe, der Kavallerie. Es iſt wohl noch nie dageweſen und 
wird ſich wohl ſchwerlich wiederholen, daß während eines Krieges, 
innerhalb Jahresfriſt, eine ſo ſchwer veränderliche Waffe in ihrem 
innerſten Weſen eine ſolche Umwandlung erfährt. Hier zeigt ſich in 
erhebender Weiſe, was ein eiſerner Wille an oberſter Stelle vermag. 
Nicht in jahrelanger Friedensarbeit, ſondern in einigen Monaten 
unruhigen Kriegslebens erhebt ſich die Kavallerie, welche bei Mollwitz 
geſchlagen wurde, wo ſie ſich zeigte, ebenbürtig der erſten Kavallerie 
der Welt. In ſeinen Huſaren ſchuf ſich Friedrich eine regelmäßige 
leichte Kavallerie, welche ſich bald den tapferen Ungarn überlegen 
zeigen ſollte. — 

Wenn es die vornehmſte Aufgabe der Geſchichtsſchreibung iſt, 
den nachkommenden Geſchlechtern jene Geſtalten vor Augen zu führen, 
deren Vorbild zu allem Großen und Edlen begeiſtert, ſo dürfen dieſe 
Worte über den erſten Schleſiſchen Krieg nicht ſchließen, ohne noch ein- 
mal jener jungen Fürſtin Erwähnung zu thun, deren Heldengeſtalt 
den Oeſterreichiſchen Erbfolgekrieg überſtrahlt. Erfüllt von Gott⸗ 
vertrauen, von dem Bewußtſein ihres Rechts und von dem Stolz 
ihres Hauſes, ſteht die junge, unerfahrene Königin von Ungarn 
unerſchütterlich da, während Alles um ſie herum wankt und zittert. 
Verlaſſen von aller Welt, umringt von Feinden, welche die Beute 
ihrer Staaten ſchon im voraus unter ſich vertheilten, ergreift die 
junge Frau das Scepter, um in wenigen Jahren als die mäd)- 
tigfte Fürſtin des Erdkreiſes dazuſtehen. Ihr einziges Miß⸗ 
geſchick beſteht darin, daß unter ihren Feinden ein Friedrich ſich 
befindet. Aber auch für Friedrich wurde es zum Verhängniß — 
wenn man die ſchwere Prüfung des ſiebenjährigen Rieſenkampfes als 
ein ſolches bezeichnen kann —, daß er es gewagt hatte, einer Maria 
Thereſia die ſchönſte Perle aus ihrer Krone zu entreißen. 


Anhang. 


I. Kleinere Bemerkungen. 


Nr. 1, zu Seite 15. Die Entwürfe befinden ſich im Geheimen 
Staatsarchiv. Sie ſind beide von einer Hand geſchrieben, die in 
den Akten des Schwerinſchen Hauptquartiers öfter wiederkehrt, jedoch 
nicht die des jüngeren Schmettau iſt. Auf dem zweiten Entwurf ſteht 
von Schwerins Hand: à Landskron, 26. Febr. 

Nr. 2, zu Seite 17. Der Brief ſelbſt iſt nicht mehr vorhanden, 
doch geſtattet der Marſillyſche Bericht einen Rückſchluß auf ſeinen 
Inhalt. Der Major meldete, er ſei in Dresden weder von dem 
König noch von dem Grafen Brühl empfangen worden, doch hätten 
ihm ſowohl Graf Moritz als auch Deſſalleurs von der Verpflegungs— 
klauſel Mittheilung gemacht. Er ſagt dann wörtlich: „Der Graf 
von Sachſen verſichert, daß man dieſe Bedingung von Sächſiſcher 
Seite nur geſtellt habe, um das Schickſal der Unternehmung auf Iglau 
in Ihre Hände, Herr Marſchall, zu legen.“ 

Nr. 3, zu Seite 23. Stärkeberechnung der Armee nach Band J, 
68/69. 

Die Infanterie: 


11 950 Streitbare, 884 Nichtſtreitbare, 
Hiervon ſind für die Iſtſtärke in Abzug zu bringen 
950 Abgezweigte (für das Bataillon 50). 
Mithin verbleiben: 
11 000 Streitbare, 884 Nichtſtreitbare; ferner 5 pCt. Kranke und Fehlende 
594 Mann; 
Mithin betrug die Iſtſtärke: 
10 406 Mann oder rund 10400 Mann. 

Dieſer Berechnung liegen folgende Angaben zu Grunde: 

Vom Regiment Truchſeß ift aus einer Meldung des Feld- 
marſchalls Schwerin vom 7. März bekannt, daß von demſelben 
100 Abgezweigte in den Winterquartieren zurückgeblieben ſind, ferner 
werden ſolche Abtheilungen der Regimenter Prinz Dietrich, la Motte 
und Schwerin erwähnt, ohne daß man hieraus Schlüſſe auf die Stärke 
derſelben ziehen könnte. vie 

Aus den Ordres des Königs vom 16. März an den Grafen 
Schwerin und den Grafen Truchſeß, in welchen der König die Rückkehr 
der Abgezweigten zu den Regimentern anordnet, ſcheint hervorzugehen, 
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daß von allen Regimentern Abtheilungen in den Winterquartieren zurüd- 
gelaſſen worden ſind. 

Bringt man bei allen Regimentern dieſe Abgezweigten in gleicher 
Stärke in Abzug, ſo kommt man zu dem vorſtehenden Ergebniß. 

Für die Kavallerie: 

Stärke nach Band I, 69. 

5795 Streitbare, 5597 Pferde, 478 Nichtſtreitbare. Die vorgeſchriebene 
Stärke iſt jedoch von keinem Regiment erreicht worden. 

Vom Regiment Kannenberg iſt bekannt, daß daſſelbe auf einen 
Befehl des Marſchalls Schwerin vom 17. Januar mit 100 Pferden die 
Schwadron ausſchließlich der Unteroffiziere, Tambours und Fahnen- 
ſchmiede ausgerückt iſt. Legt man dieſe Stärke gleichfalls für die 
geſammte Kavallerie (40 Schwadronen) zu Grunde, ſo ergiebt dies: 
4000 Streitbare, 4000 Pferde, 478 Nichtſtreitbare; dazu 

400 Bronikowski-Huſaren und Natzmer-Ulanen, ergiebt 
4400 Streitbare, 4400 Pferde und 478 Nichtſtreitbare. 

Nr. 4, zu Seite 24. Das „Memoire“ vom 31. Januar über 
die Einnahme von Hradiſch, ſowie die „Notamina“ vom 30. Januar 
befinden fih im Geheimen Staatsarchiv im Nachlaß Schmettaus. 
Da ſie Dinge behandeln, welche pn Dienſtbereich Schwerins 
gehörten, ſo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Letzterer der Verfaſſer iſt, 
und daß Schmettau fie wegen ihrer geſchichtlichen Bedeutung abſchriftlich 
zu ſeinen Akten genommen hat. 

Nr. 5, zu Seite 45 und 119. Droyſen I, 408. „Nach 
Lanczinsky, Ruſſiſcher Miniſter in Wien, 27ſten Februar, ſind bereits 
6000 Ungarn du nouvel enrolement unter General Ghilänyi in 
dem Prerauer Kreis eingerückt, in 8 Tagen werden 15000 Huſaren 
unter dem Palatin Pálffy folgen, außerdem noch 10000 Mann Jn- 
fanterie, que les contés ont livrés. Man rechnete, daß Ungarn, 
ein paar Deutſche Regimenter, die dorther kamen, ungerechnet, 
84000 Mann ins Feld geſtellt habe. So der Hannoverſche Reſident 
in Wien, 14ten März 1742.“ 

Daß dieſe übertriebenen Nachrichten auch zur Kenntniß des Königs 
kamen, zeigt ein Brief im Kriegsarchiv des Großen Generalſtabes 
vom 10ten März 1742. Er ift ohne Unterſchrift, doch zeigt die 
Anrede „Monseigneur“, daß er an eine hohe Perſönlichkeit gerichtet 
iſt. Ob er zu den am 11ten März abgefangenen Briefen gehört, konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. In demſelben wird die Stärke der Ungariſchen 
Truppen wie folgt angegeben: 

Infanterie oder Portaliſten . . . . 22000 Mann 
Inſurgenten oder Ungariſche Adlige zu Pferd . . 44000 = 
Theyßer und Maroſcher . zu Pferd und 
zu Fu „15 000 
Slavonier und Warasdiner, ſo vergungenes Jahr in 
Schleſien gedient . . CHAUX: 
Aufammen 84 000 Mann 
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Nr. 6, zu Seite 69. Ueber die Quellen, aus denen der König 
feine Nachrichten ſchöpfte, ift wenig bekannt; einen Theil derjelben 
erhielt er durch Valory, dem ſie wieder Vincent, der Franzöſiſche 
Geſandte in Wien, zukommen ließ. Da Frankreich an dem Krieg 
gegen Oeſterreich nur als Hülfsmacht theilnahm und den Krieg nicht 
erklärt hatte, ſo waren auch die diplomatiſchen Beziehungen nicht ab 
gebrochen. Auch hat der König einen Spion in Wien gehabt, 
der fortlaufend Bericht erſtattete. Wer derſelbe war und in welcher 
Stellung er ſich befand, ließ ſich nicht feſtſtellen, vielleicht war 
es ein Subalternbeamter des dortigen Kabinets. Es ſtimmen nämlich 
auffallenderweiſe die Stärkeangaben, die Friedrich in ſeinen Briefen 
Anfang März über das Ungariſche Aufgebot macht — u. a. Pol. 
Korreſp. II, Nr. 729, wo er die Stärke der Ungariſchen Armee auf 
16 000 Mann angiebt —, mit denen überein, die Prinz Hildburgs 
hauſen, der mit der Geſammtaushebung in Ungarn beauftragt war, 
ſeiner Königin einreichte. Letzterer hatte am Aten Januar 1742 ge- 
meldet, daß bis zum 10ten Februar 14 Bataillone zu je 900 Mann 
und 3000 bis 4000 Reiter aufgeſtellt feien. Es ergiebt dies 15 600 
bis 16600 Mann. 

Der Bericht Nr. 13 des Spions, vom gten März aus Wien 
abgeſchickt, iſt im Geheimen Staatsarchiv vorhanden und wurde am 
12ten März von Eichel an Podewils gejandt. 

Nr. 7, zu Seite 96. Die Oeſterreichiſche Militär. Zeitſchrift 
ſowohl wie Arneth enthalten die Angabe, daß die in einem Brief an 
den Prinzen Karl getroffene Entſcheidung der Königin auf die Anfrage 
des Prinzen, ob er ſich gegen die Franzoſen oder gegen die Preußen 
wenden ſolle, durch Gefangennahme des überbringenden Boten am 
7ten März in Preußiſche Hände gefallen ſei. In dieſem Falle würde 
Friedrich der Große einen militäriſchen Fehler begangen haben, indem 
er, anſtatt ſeine Kräfte gegen die anmarſchirende Oeſterreichiſche Haupt 
Armee zu vereinigen, ihre Theilung befahl. Daß obige Angabe aber 
eine irrthümliche iſt, ergiebt ein Vergleich der Zeitangaben. Der 
Kriegsrath hat am Aten März in Neuhaus ſtattgefunden. Am 7ten 
machte Browne, der demſelben nicht beiwohnen konnte, dem Prinzen 
Karl feine Gegenvorſchläge. Nach dem 7ten wurden diefe Gegenvor— 
ſchläge dem Wiener Hof zur Entſcheidung vorgelegt. Siehe Arneth, 
II, 42. Die Entſcheidung der Königin konnte alſo erſt in den Tagen 
nach dem 7ten erfolgt ſein, mithin iſt es ausgeſchloſſen, daß der that 
ſächlich am 7ten aufgefangene Bote dieſelbe bei ſich haben konnte. 
Außerdem iſt der Brief, auf den ſich Arneth II, 43 bezieht, nicht 
vom 7ten März, ſondern vom Zten und nicht an den Prinzen Karl, 
ſondern an Bartenſtein gerichtet. 

Nr. 8, zu Seite 97. Der Grund, aus welchem der König die 
Belegungsliſte vom 5ten März abänderte, läßt fih nicht feſtſtellen. Aus 
dem ſpäteren Verhalten des Ritters von Sachſen kann man ſchließen, 
daß er ſchon unmittelbar nach Antritt des Oberbefehls unter Hinweis 
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auf die Schwäche feiner Truppen Vorſtellungen gegen die ihm zuge- 
theilte Aufgabe erhoben hat. 


Nr. 9, zu Seite 102. General v. Dürrfeld meldete dem Ritter 
von Sachſen, daß der König zu gleicher Zeit, als er der Sächſiſchen 
Armee eine Friſt von fünf Tagen gewährte, alfo am 13ten, den Be- 
fehl an Truchſeß ertheilt habe, am nächſten Tage Löſch zu beſetzen. 
Der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen dem langſamen Marſch der 
Sachſen und dem Haltmachen des Preußiſchen Einſchließungskorps in 
der Linie von Nennowitz bis Raußnitz geht aus dieſer Angabe Dürr⸗ 
felds, zuſammengehalten mit dem Befehl vom 10ten März, hervor. 


Nr. 10, zu Seite 104. Es geht aus der ſehr zuverläſſigen Dar- 
ſtellung von Kindl, Breve Compendium, Brünn 1743, nicht hervor, 
ob Graf Draßkowitz mit 180 Mann den erſten Angriff allein aus⸗ 
geführt hat. War dies der Fall, dann war die Meldung der Preu— 
ßiſchen Musketiere ſtark übertrieben. Es ſcheint aber noch ein zweites 
Piket, vielleicht das von Andräſſy oder Ujvary, ausgerückt zu fein. 
Die Stelle bei Kindl lautet wörtlich: „Bis endlich auch das andere 
Piket nachmarſchirt und unter einem unaufhörlichen feindlichen Feuer 
mit aller Bravour an das Schloß angerücket.“ Auch die zweimalige 
Aufforderung zur Uebergabe läßt auf ein zweimaliges Eintreffen von 
Infanterie ſchließen. Die auf Seite 103 aufgeführte Abtheilung von 
300 Mann traf nach der Darſtellung von Kindl erſt ein, als das 
Schloß ſchon geräumt war. 

Nr. 11, zu Seite 105. D'Elvert, Verſuch einer Geſchichte 
Brünns. Brünn 1828. Graf Truchſeß ſagt in ſeinem Bericht: 
„Nach Ausſage unterſchiedlicher Leute, ſo aus Brünn gekommen, ſoll 
der Feind zwiſchen 300 und 400 Todte und Bleſſirte haben“, und 
in einem anderen, er könne darüber nichts Genaueres ſagen; gegen 
3 Uhr ſeien Bauersleute, die aus Brünn nach Schlapanitz gingen, 
einer ziemlichen Anzahl Bleſſirter begegnet, wobei auch ſehr viele 
bleſſirte Pferde geweſen ſeien. 


Nr. 12, zu Seite 110. Aus dieſer entſprang wahrſcheinlich auch 
der Befehl an das 1. Bataillon Schwerin, welches im Marſch nach 
Raußnitz war und nach Mönitz ſollte, ſeine Marſchrichtung zu ändern 
und nach Oſtra und Weſſely zu marſchiren. Der Feldmarſchall meldet 
den ertheilten Befehl am Sten. Ob der König denſelben genehmigt 
hatte, ſteht nicht feft, da ein Brief des Königs vom 5 ten, auf den ſich 
Schwerin bezieht, nicht mehr vorhanden iſt. 

Nr. 13, zu Seite 121. Die bei Orlich I, 351 abgedruckte Ver 
fügung vom 13 ten März, in welcher die zum Marſch nach Schleſien 
beſtimmten Truppentheile namentlich aufgeführt werden, wurde am 
14ten und 27 ſten März abgeändert. An erſterem Tage wurde an 
Stelle des Regiments Anhalt⸗Zerbſt das Regiment Gröben beſtimmt, 
an letzterem die Zahl der dort aufgeführten Grenadier⸗Kompagnien 
anderweitig geregelt. 
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Nr. 14, zu Seite 125. Zahlreiche Beläge hierfür giebt Dudik, 
„Die Preußen in Mähren“, der auch, nebenbei bemerkt, die Angabe 
macht, daß da, wo die Fuhren zur Fortſchaffung des gelieferten 
Getreides fehlten, die Soldaten die Einwohner gezwungen hätten, es 
wieder zurückzukaufen. 


Nr. 15, zu Seite 131. Die Anzahl der Geſchütze konnte nicht 
feſtgeſtellt werden, ebenſo wenig ob ſie in einer oder mehreren Sendungen 
eintrafen. Es liegt nur eine Meldung vom Major v. Görne vom 
1jten März vor, wonach die Flügeladjutanten des Königs mit den Canons 
durch Wiſchau gekommen ſeien, und daß er eine Bedeckung von 
100 Grenadieren bis Auſterlitz geſtellt habe. 

In der Weiſung für den Prinzen Dietrich vom Zten April 
Anlage Nr. 5 — ſagt der König von drei in Oberſchleſien ſtehenden 
Regimentern: „Jedes von dieſen Regmtrn. muß 6 Canons bei ſich 
haben.“ 

In der Schlacht bei Chotuſitz führten die dort kämpfenden 33 
Bataillone 78 Infanteriegeſchütze. 


Nr. 16, zu Seite 147. Hierauf läßt eine Stelle aus Kindl 
ſchließen, der angiebt, daß am 3 ten April die Preußiſchen Truppen 
aus der nächſten Umgebung der Feſtung in der Richtung auf Auſterlitz 
und Raußnitz abmarſchirt ſeien. 


Nr. 17, zu Seite 148. Am 2ten April ſchrieb der König, Polit. 
Korreſp. II, Nr. 774, an den Ritter: „Meine Nachrichten beſtätigen, 
daß der Prinz Karl von Lothringen über Prag herfallen will“, und 
am 3ten an Podewils, Polit. Korreſp. II, Nr. 776: „Da ich ſichere 
Nachrichten und ſelbſt durch einen Kurier von Valory erhalten habe, 
daß der Prinz Karl von Lothringen, nachdem ſeine Armee durch 
12000 Mann aus Bayern verſtärkt iſt, die Abſicht hat, den Marſchall 
Broglie zu ſchlagen und über Prag herzufallen, ſo habe ich dieſen 
Schlag für ſo gefährlich gehalten, daß ich ſofort den Entſchluß faßte, 
die Sachſen nach Prag marſchiren zu laſſen und mich ſelbſt mit dem 
größten Theil meiner eigenen Truppen im Königgrätzer und Bunzlauer 
Kreis aufzuſtellen.“ 


Nr. 18, zu Seite 159. Kabinetsſchreiben an Erbprinz Leopold 
vom 13ten April 1742. Bei Orlich J, 424 fehlt der Schluß „und da 
ſolche (die Regimenter des Fürſten) dergeſtallt nach Böhmen ziehen, 
ſo haben Ew. Liebden des Fürſten Durchlaucht die Marſchrouten durch 
das Böhmiſche nach ihren Standquartieren förderſamſt zuzuſenden, wie 
denn des Fürſten Durchlaucht, ſolches ſchreibe und ſelbigen deßhalb an 
Ew. Liebden weiſe.“ 

Nr. 19, zu Seite 160. Die Nachricht von dieſem Gefecht erhielt 
der König erſt am 19 ten; er ſchrieb mit Bezug auf dies Scharmützel 
und wohl auch auf die Gefechte bei Löſch und Napagedl an den 
Fürſten: „Ich muß geſtehen, daß es mir nur Vergnügen macht, daß, 
da der Feind in dieſem Jahr auf verſchiedene Art mit meiner Infanterie 
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ſowohl wie mit den Dragonern und der Kavallerie probirt hat, es 
dennoch demſelben noch nicht hat glücken wollen, etwas gegen ſolche 
auszurichten, und zweifle ich demnach nicht, daß, wenn es auch noch zu 
einer deciſiven Affaire mit dem Feinde kommen ſollte, ich von meinen 
Leuten Alles haben werde, was man nur von ſolch braven Soldaten 
gewärtigen kann.“ Orlich J, 356. Der Lieutenant v. Woldeck erhielt den 
Verdienſtorden. 

Nr. 20, zu Seite 162. Dieſe Bitte ſcheint der König abſchlägig 
beſchieden zu haben. Eine Aeußerung von ihm hierüber liegt nicht 
vor, wohl aber bat der Ritter von Sachſen am 17 ten den General 
Intendanten Séchelles, er möge ihm von Prag aus Brot, Mehl und 
Fourage entgegenſchicken und zwar in die Gegend zwiſchen Tſchaslau 
und der Elbe. Er laſſe auf ſeinem Marſch Tſchaslau links, Chrudim 
rechts liegen. 

Nr. 21, zu Seite 167. Dieſes Schreiben ift nicht mehr er- 
halten. Ob Kamecke gefangen genommen wurde, iſt nicht bekannt. Den 
Inhalt und die angeführten Worte ergiebt das Kabinetsſchreiben an 
den Prinzen Dietrich vom 22 ſten — vergl. Anlage Nr. 8 —. Daß 
Kamecke im Hauptquartier am 20ſten angelangt iſt, ſagt Stille S. 62. 

Nr. 22, zu Seite 181. Zwei Pfälziſche Bataillone waren noch 
in Neuburg als Beſatzung, die drei Pfälziſchen Schwadronen wurden 
aus Amberg mit den Pferden des Küraſſier-Regiments Coſta, welches 
nach den Linzer Uebergabeverhandlungen ein Jahr lang nicht gegen 
Oeſterreich verwendet werden durfte, beritten gemacht, konnten aber 
größtentheils noch nicht reiten. 2te Toepferſche Sammlung. 28 ſten April 
1742, Törring an Karl Albert. 

Nr. 23, zu Seite 193. Großherzog Franz hat nach den 
Oeſterreichiſchen Quellen gegen den Marſch auf Prag Einſprache er— 
hoben und einen Marſch auf Königgrätz vorgeſchlagen, nach der 
Oeſterreichiſchen Militäriſchen Zeitſchrift 1827, von Wien aus, was 
nach Raum- und Zeitverhältniſſen nicht gut möglich erſcheint, da die 
Armee bereits am 12 ten Mai von Saar abmarſchirte. 

Nr. 24, zu Seite 206. Der König ordnete über die Einnahme 
von Freudenthal eine ſtrenge Unterſuchung an. Am Sten Mai ſchrieb 
er dem Fürſten Leopold: „ . .. daß von dem Hautcharmoyſchen 
Regiment eine Abtheilung von 60 Mann vom Feinde aufgehoben 
worden, thut mir ſehr leid. Ich begreife nicht, wie ſolches eigentlich 
geſchehen können, daher E. L. die Sache näher zu examiniren und Mir 
den Rapport davon einzuſenden haben. . .. Die 60 man von hocharmoy 
machen mihr viel chagrin und wolte ich einen Finger geben, daß es 
nicht geſchehen wehre.“ 

Nr. 25, zu Seite 211. Ueber die meiſten Vorgänge auf dem 
linken Flügel fehlt es an ſicheren Nachrichten, da die Winterfeldtſchen 
Berichte nicht mehr vorhanden ſind. So auch über einen Streifzug, 
den Winterfeldt in der Zeit vom 23 ſten April bis zum 2ten Mai in 
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der Grafſchaft Glatz ausführte. Stille berichtet über denſelben S. 85 
und giebt an, daß Winterfeldt ein Bataillon des Regiments Markgraf 
Karl bei ſich gehabt habe. Es iſt wahrſcheinlich, daß auch das Grenadier— 
Bataillon Trenk an dem Streifzug theilgenommen hat und in der 
Grafſchaft zurückgeblieben ift, denn das Bataillon rückte am 13 ten Mai 
nicht in das Lager von Chrudim ein, ſondern ſtieß zu Verſtärkungen, 
die Derſchau aus Schleſien heranführte, und traf erſt mit dieſen bei 
der Armee ein. Winterfeldt perſönlich kam am 2ten Mai nach 
Chrudim zurück, wie Stille beſtimmt angiebt, und ſcheint am Zten 
abends den Befehl auf dem linken Flügel bei Sebranitz übernommen 
zu haben. 


Nr. 26, zu Seite 237. Die Einzelheiten der Beſetzung, wie er 
fie in feinem Bericht angiebt, daß nämlich „das 1ſte Bataillon vor: 
wärts, welches hinter die Zäune und Front nach dem rechten Flügel 
machte, ſtund, das 2te Bataillon auf ſelbige Art vorwärts nach unſerem 
linken Flügel zu die Front hatte“, kann der Erbprinz nur nach der 
Karte und ohne Kenntniß der Beſchaffenheit des Geländes am Süd 
ende des Dorfes angeordnet haben. Man ſieht auf den erſten Blick, 
daß eine ſolche Beſetzung unmöglich iſt, und dies mußte ein ſo er 
fahrener General, wie Erbprinz Leopold, ebenfalls ſofort erkennen, ſo⸗ 
bald er nach dem Südausgange des Dorfes ritt. Es fehlte ihm aber 
hierzu die Zeit. 


Nr. 27, zu Seite 263. Behrenhorſt ſtellt in ſeinen „Be⸗ 
trachtungen über die Schlacht bei Chotuſitz“ die Möglichkeit einer 
ſolchen Beſetzung in Abrede. Die hohe Parkmauer wäre nur dann 
zur Infanterievertheidigung geeignet geweſen, wenn man Gerüſte für 
die Beſatzung hätte bauen können, und dazu habe es an Zeit gefehlt. 
Nach dem Bericht des Erbprinzen aber beſtand die Umfaſſung des 
Wildgartens aus einem halb gemauerten, halb gegitterten Zaun, war 
alſo für Infanterievertheidigung ſehr wohl geeignet. 


Nr. 28, zu Seite 271. Beide Schreiben find im Geh. St.⸗A. 
Eichel ſchickte ſie am 22 ſten Mai 1742 an Podewils, indem er über die 
Oeſterreichiſche Armee ſchrieb, „daß man ſolche mit der Hoffnung amüſirte, 
es werde der Fürſt v. Lobkowitz mit ſeinem Korps dazu ſtoßen und 
dadurch, auch durch die aus Ungarn angekommenen zwei Regimenter 
Infanterie und Kavallerie ſelbige im Stande ſein, nochmals ein Treffen 
zu hazardiren. Wie weit ſolches Vorgehen wegen des Fürſten 
Lobkowitz gegründet ſei, ſolches werden Ew. Excellenz aus beikommen— 
den Originalſchreiben der Marſchälle Belle-Isle und Broglie zu er- 
ſehen geruhen.“ 


Nr. 29, zu Seite 271. Polit. Korreſp. II, Nr. 860. Der 
König an Podewils, den 23 ſten Mai 1742. Die Angabe Stilles, daß 
Belle-Isle geſchrieben habe, es werde zwiſchen dem 22ſten und 26 ſten 
zur Schlacht kommen, iſt ungenau. 

Kriege Friedrichs des Großen I. 3. 2 


* 


338 


Nr. 30, zu Seite 292. Friedrich Wilhelm von Seydlitz wurde 
am Sten Februar 1721 in Calcar als der Sohn des Rittmeiſters 
Daniel Florian von Seydlitz, Chef einer Kompagnie im Regiment zu 
Pferde des Markgrafen Friedrich von Brandenburg⸗Schwedt, geboren. 
Im Herbſt 1725 wurde das Regiment nach der Mark und die Rom- 
pagnie des Rittmeiſters von Seydlitz nach Freienwalde verlegt, wo der 
junge Seydlitz ſeine erſte Erziehung und Schulbildung genoß. 

Nachdem ſein Vater im Jahre 1728 geſtorben war, nahm ihn 
der Chef des Regiments mit 14 Jahren zu ſeinem Pagen. Am 
13ten Februar 1740 wurde Seybdlitz als Cornet bei demſelben Regi⸗ 
ment angeſtellt. 

Beim Ueberfall von Kranowitz im Mai 1742 wurde er vom 
Oeſterreichiſchen Huſaren-Rittmeiſter von Rueſch gefangen genommen und 
nach Raab in Ungarn abgeführt. 

Nach dem Kriege ausgewechſelt, lebte er ohne Anſtellung in 
Schleſien. 

Am 23 ſten Juli 1743 wurde er auf feinen Antrag vom König 
als Rittmeiſter und Chef einer Schwadron im Natzmerſchen Huſaren⸗ 
Regiment wieder angeſtellt. 


Nr. 31, zu Seite 292. Die Ulanen ſollten in Huſaren um⸗ 
gewandelt werden. Das Regiment war zu dieſem Zweck hinter die 
Front der Armee gelegt worden. Als Datum der Umwandlung gilt 
der Ate Juni, jedoch wird das Regiment fon vorher in einigen 
Berichten als das Natzmerſche Huſaren-Regiment bezeichnet. 


II. Unterſuchungen über den Verlauf der Schlacht 
bei Chotuſitz. 


Die Darſtellungen, die wir über die Schlacht bei Chotuſitz von 
Ranke, Droyſen, Grünhagen und Koſer beſitzen, weichen in zwei 
Hauptpunkten voneinander ab, einmal in der Schilderung des Kampfes 
öſtlich Chotuſitz, zwiſchen dieſem Flecken und der Parkmauer von 
Sehuſchitz und dann in den Angaben über die Thätigkeit des Preußiſchen 
rechten Infanterieflügels. 

Da es nicht angängig erſchien, in der Darſtellung die Gründe zu 
entwickeln, die für die Stellungnahme zu den berührten Fragen mağ- 
gebend waren, die Löſung der Fragen ſelbſt aber für die Beurtheilung 
der Schlacht ſchlechthin entſcheidend iſt, ſo wurde der Weg gewählt, im 
Anhang und zwar im Anſchluß an die Droyſenſche Unterſuchung „Zur 
Schlacht von Chotuſitz, aus den Abhandlungen der Königlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Berlin 1873“ das zu geben, was die dort er 
langten Ergebniſſe zu ſtützen oder zu widerlegen geeignet erſcheint. 

Was den erſten ſtreitigen Punkt anbetrifft, ſo ſpricht Droyſen 
von einem „mißlungenen Aufmarſch“ und verlegt die Attacke der Regi— 
menter Prinz Wilhelm und Waldow auf das weſtliche Ufer der 
Brslenka, während dies Grünhagen beſtreitet, Ranke und Koſer aber 
unbeſtimmt laſſen. Die zweite Frage dreht ſich weſentlich um den 
Zeitpunkt, in welchem der König den rechten Infanterieflügel zur Ent- 
ſcheidung einſetzte. Hier ſtimmen Ranke, Droyſen und Koſer in der 
Anerkennung Friedrichs überein, während Grünhagen die Frage auf- 
wirft, weshalb der König von 8½ Uhr früh bis nach 11 Uhr nichts 
gethan habe, um ſeinem bedrängten linken Flügel zu Hülfe zu kommen, und 
hierin „eine Anklage gegen die Preußiſche Heeresleitung“ ſehen will. 

Ehe zur Prüfung dieſer Fragen geſchritten wird, mögen zunächſt, 
wieder in Anlehnung an Droyſens Arbeit, die Quellen angeführt 
werden, welche die Durchforſchung der Archive neuerdings erſchloſſen hat. 

1. Die Darſtellungen des Königs in den verſchiedenen Faſſungen 
und die Stilleſchen Arbeiten, wie ſie im Druck und in den verſchiedenen 
Handſchriften vorliegen, hat Droyſen ſo eingehend unterſucht, daß auf 
ihn verwieſen werden kann. 

2. Daſſelbe ift im Allgemeinen auch mit dem Bericht des Erb- 
prinzen der Fall. Dieſer Bericht iſt zeitlich unbeſtimmt und jeden- 
falls nach dem 28ſten Mai geſchrieben. Droyſen wollte die richtige 
Faſſung nach der Urſchrift in Beilage geben, doch die Urſchrift wurde 
1873 vergeblich geſucht (Droyſen S. 139). Sie iſt unterdeſſen auj- 
gefunden und dieſſeits mit dem Druck in Eduard v. Bülow ver- 
glichen worden. Da die Abweichungen nur unbedeutend ſind, wurde 
von einem Neuabdruck Abſtand genommen. Dagegen fand ſich ein 
früherer Bericht des Erbprinzen, der am 17ten Mai in Tſchaslau ge⸗ 
ſchrieben iſt. Er iſt in Anlage 14 abgedruckt. 
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2. 
wichtige Ergänzungen gefunden. Droyſen erwähnt nur den Bericht 
aus Nürnberg vom 22ſten Mai 1742 an irgend eine Excellenz und den 
für den Kaiſer verfaßten Bericht aus Frankfurt a. M. vom 26. Mai 
1742, welchen Schmettau in Abſchrift an den König einſchickte. Was 
den Nürnberger Bericht anbetrifft, ſo iſt das im Kriegsarchiv des 
Großen Generalſtabes vorhandene Schriftſtück nur ein Auszug aus 
einem längeren Brief, daher konnte Droyſen den Empfänger nicht er⸗ 
mitteln. Das vollſtändige Schreiben befindet ſich in der Toepferſchen 
Sammlung und iſt an den Feldmarſchall Törring gerichtet. Außer 
dieſen beiden Schriftſtücken liegt noch vor: 

a) Ein zeitlich unbeſtimmtes, anſcheinend vor dem 20ſten Mai 
verfaßtes Schreiben an den König, welches die Meldung enthält, 
Schmettau habe am 18ten zwiſchen Kolin und Podiebrad und ſelbſt 
bis Nimburg „600 cavaliers et dragons de nos fuyards“ und 
2 Offiziere angetroffen. 

b) Die am 20ſten niedergeſchriebene Urſchrift des Berichtes vom 
26ſten. Schmettau hat den Bericht auf der Reiſe nach Prag entworfen 
und auch an Borcke, der mit der Ueberbringung der Siegesnachricht 
nach Paris beauftragt war, eine Abſchrift gegeben „étant convenus 
ensemble que nous voulions débiter notre récit de cette ba- 
taille partout egalement“. 

e) Im Königl. Sächſiſchen Haupt⸗Staatsarchiv befindet ſich ohne 
zeitliche Angabe und ohne Unterſchrift eine Copie d'une lettre écrite 
au Duc de Weissenfels par une personne de distinction, qui a 
été présente à la bataille de Chutositz le 17 May 1742. 

Der Inhalt, Stil und einige Redewendungen laſſen es fraglos, 
daß die „personne de distinction“ niemand Anderes als Schmettau 
iſt, eine Annahme, die durch ein Schreiben des Feldzeugmeiſters an 
den König beſtätigt wird, in welchem er aus Pilſen den 20ſten Mai 
meldet: „Pai écrit d'ici au Pr. de Weissenfels et lui ai donné 
la nouvelle de cette bataille et victoire si complète.“ Der 
Brief ift in Anlage 15 gegeben. 

4. Im Herzoglichen Archiv zu Wolfenbüttel befindet ſich ein 
Bericht des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig an den regierenden 
Herzog über die Schlacht, aus Tſchaslau den 17ten Mai. Er iſt 
ſehr allgemein gehalten, und es iſt daher von ſeiner Veröffentlichung 
Abſtand genommen worden. 

5. Der Bericht des Oberſten von Kalnein, Kommandeurs des 
Infanterie⸗Regiments Holftein, an den Fürſten, Leopold von Anhalt. 
Der Bericht iſt bei Grünhagen abgedruckt. Oberſt v. Kalnein hat ſich 
aber auch an den König gewendet und das Verhalten ſeines Regi⸗ 

ments zu entſchuldigen geſucht. Dieſes Schreiben iſt nicht mehr vor⸗ 
handen, wohl aber die Antwort des Königs; Letztere iſt in Anlage 16 
gegeben. 
6. Ein Erlaß des Königs an Generalmajor v. Gröben, pe- 
treffend das Prinz Ferdinandſche Regiment, und eine kurze Meldung 


3. Zu den Berichten Schmettaus haben ſich einige, nicht un— 
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des Generallieutenants v. Bredow an den Fürſten von Anhalt, 
Letztere ohne beſondere Bedeutung. 

7. Außer den von Droyſen — S. 156 u. f. — angeführten 
Schlachtplänen iſt durch ſeine Erläuterung noch der Lepelſche Plan 
bemerkbar. . 

Zu den von Droyſen ©. 130 u. f. unter 1 bis 7 aufgeführten 
Quellen treten noch hinzu: 

1. Eine mehrfach, jo auch bei Kindl (Joh. Mich. Kindl „Breve 
Compendium oder gründlich = turge Beſchreibung des Preußiſch⸗ und 
Sächſiſchen Feindlichen Einfalls In Marggrafthum Mähren Auch 
folgbare Bloquade der Königlichen Stadt Brünn und Vestung 
Spielberg“. Brünn 1743) gedruckte Beſchreibung der Schlacht, 
welche auf dem Bericht des Prinzen Karl beruht, denſelben erweitert 
und ergänzt. 

2. Im K. K. Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv zu Wien befindet 
ſich in einem etwa 1750 gebundenen Band, der in bunter Zuſammen⸗ 
ſtellung eine Zahl von Druckſachen, Aktenſtücken und Briefen, meiſt Ab 
ſchriften, enthält: 

a) Ein „lettre de Mr. le C(omte) de P. à un de ses amis“ 
ohne zeitliche Beſtimmung, möglicherweiſe der Entwurf einer Flug⸗ 
ſchrift oder eines Zeitungsblattes. 

Der Verfaſſer ſpricht als Augenzeuge und ſcheint die Schlacht 
als Adjutant mitgemacht zu haben. Adelstitel und Anfangsbuchſtabe 
des Namens laſſen die Möglichkeit zu, daß Graf Paradies, General- 
adjutant des Prinzen Karl, der Schreiber geweſen iſt. Das Schrift⸗ 
ſtück iſt in Anlage 17 abgedruckt. 

b) Ein „Extrait d'une lettre particulière. Touchant l'affaire 
de Czaslau du Camp de Habern du 19 Mai 1742“ ohne Angabe 
des Verfaſſers. Der Auszug iſt in Anlage 18 gegeben. 

3. Die Browneſche Darſtellung lag Droyſen, wie er Seite 131 
angiebt, nur in der Abſchrift vor. Die im K. K. Kriegsarchiv in 
Wien befindliche Urſchrift enthält in den Anlagen zwei Zeichnungen, 
die den Anmarſch und Aufmarſch der Oeſterreichiſchen Armee ver- 
deutlichen. Sie ſind als Anlage 19 gegeben. 

4. Ein im K. K. Kriegsarchiv zu Wien befindlicher, geſtochener 
Plan „Representation, der den 17 May 1742 zwiſchen Caslau 
und Kuttenberg gehaltenen Action“ mit eingehenden Erläuterungen 
und richtiger Oeſterreichiſcher Ordre de Bataille. Er iſt als Skizze 11 
gegeben. 

Die Preußiſche Ordre de Bataille iſt hier bemerkenswerth. Sie 
zählt 49 Bataillone und 80 Schwadronen, während in der Schlacht 
nur 33 Bataillone und 70 Schwadronen zur Stelle waren. Dieſelbe 
Ordre de Bataille befindet ſich auch in der Browneſchen Darſtellung. 
Beide find — bis auf unbedeutende, durch unrichtiges Lefen ent- 
ſtandene Kleinigkeiten — gleichlautend mit der Ordre de Bataille, die 
der König am 15ten April aufſtellte. (Siehe Seite 165 und Au⸗ 
lage 6.) Da dieſe Ordre de Bataille niemals ausgegeben worden iſt, alſo 
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geheim blieb, jo kann fie nur durch eine Perſon aus des Königs 
nächſter Umgebung verrathen worden ſein. 

Die vom König Stille ſchreibt in feinen Betrachtungen Seite 167: „Il est done 

nn constant que le prince de Lorraine n’avoit d’autre but, que 

Lagerftekung. de nous livrer bataille“ und „Le roi de son côté pénétrant 
fort bien les allüres du Prince Charles, voulut lui épargner 
une partie du chemin et gagner la plaine de Czaslau pour ly 
combattre avec plus d'avantage: de sorte que ce ne fut nulle- 
ment une affaire inopinée ou non-prévue, mais un dessein bien 
arrangé de part et d'autre.“ 

Am 13ten hatte der König dem Quartiermeiſter der Armee, 
Oberſten v. Schmettau, der ſich in Tſchaslau befand, befohlen (Preuß, 
Urkundenbuch J, S. 5), er ſolle melden, „wie das Land und die 
Gegend dorten bei Czaslau herum beſchaffen“. Schmettau hatte alſo 
das Gelände jedenfalls erkundet. 

Da nun der König am 16ten eben dieſen Oberſten zum Erb⸗ 
prinzen mit dem Befehl zurückſchickte, ein Lager weſtlich der Daubrawa 
zu beziehen, jo gelangt man, wenn man die Erwägungen berückſichtigt, 
die Droyſen (S. 186 bis 188) in Beziehung auf dieſe Lagerſtellung 
anſtellt, zu der Vermuthung, daß dort eine taktiſch ſtarke Stellung 
vorhanden fein muß, von welcher der König, beide Schmettaus, der Erb- 
prinz und Stille Kenntniß hatten. 

Der Erbprinz ſagt wörtlich: „Ich war intentionirt, das 
Lager dergeſtalt zu nehmen, den rechten Flügel an Czaslaw und den 
linken an ein Dorf ohnweit der Dobrowa zu appyiren, mit dem 
Schwerinſchen Regiment aber die Stadt Czaslau zu beſetzen.“ 

Stille ſagt in Ms. H. (Droyſen Seite 273): „de le mettre 
près de Czaslau et y appuier sa droite ayant devant le front 
un fond marécageux et la rivière de Dobrawa sur la gauche.“ 

Dies iſt augenſcheinlich dieſelbe Stellung, die der Erbprinz meint, 
nicht aber — wie Droyſen glaubt — eine andere. Der fond maré- 
cageux iſt unzweifelhaft die Brslenka zwiſchen Tſchaslau und Druha⸗ 
nitz. Stellte man ſich nördlich derſelben auf, ſo war, nach Stille, doch 
noch der rechte Flügel an Tſchaslau „appuyirt“. Gerade aus dem 
„Stützen an Tſchaslau“ aber glaubt Droyſen eine andere Stellung 
ſüdlich der Brslenka, ableiten zu müſſen. Gier fann feinen Schluß— 
folgerungen nicht beigeſtimmt werden. 

Es ift auch in hohem Grade unwahrſcheinlich, daß der Erbprinz 
eine andere Stellung, ſüdlich der Brslenka, hat einnehmen wollen. Er 
kannte das Gelände nicht, er wußte den Feind in nächſter Nähe, es 
begann ſchon zu dunkeln, wie ſollte er da auf eine andere Stellung 
kommen als auf die, welche ihm Oberſt v. Schmettau zeigen und be⸗ 
ſchreiben konnte? Iſt er doch ſelbſt in dieſe Stellung nicht marſchirt, 
weil ſie ihm zu gefährlich erſchien! 

Iſt es aber richtig, daß Leopold und Stille dieſelbe Stellung 
nördlich der Brslenka meinten, dann lag Chotuſitz hinter der- 
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ſelben, und der linke Kavallerieflügel muß in der Verlängerung des 
weſt⸗öſtlichen Laufes der Brslenka bis zur Daubrawa geſucht werden. 

Dieſe Verlängerung aber führt gerade auf die Südecke des 
Thiergartens von Sehuſchitz. 

Wenn nun der König in ſeinen Betrachtungen ſagt: „il auroit 
falu jetér quelque Infenterie dans le parc de Spislau, apuyér 
laille gauche de la Cavalerie a ce parc et metre le village de 
Cotoschitz derriere Taille gauche de l’Infanterie et con- 
servant Le reste de l’ordre de bataille Selon qu'il L’etait le 
jour de cette Action“, jo ift dies ebenfalls genau die oben be- 
ſprochene Stellung. 

Aber auch der Feldzeugmeiſter Schmettau kennt ſie. Nach ihm 
(Schreiben an den Herzog von Weißenfels) hätte ſein Bruder den 
Befehl überbracht: „de camper entre Czaslau et Chotusitz“, und 
dann ſagt er weiter: „nous ne pûmes pas prendre le camp que 
le roi avait fait marquer“. Er giebt von dem Gelände folgende 
Schilderung: „le petit ruisseau marecageux qui coule à un coup 
de carabine au devant de cette ville (Tſchaslau) de sorte, que 
n'y ayant même pas pratiqué d'autres Pont, que les deux de Ma- 
çonnerie qui se trouve sur les deux grands chemins de Czaslau 
à Kuttenberg et de Czaslau à Teiniz. . . . .“ 

Aljo die Stellung nördlich der Brölenfa ſperrte die beiden 
Straßen. Eine militäriſche Erkundung mußte ſich demnach in erſter 
Linie auf dieſe Stellung nördlich der Brslenka erſtrecken. Da ergab 
ſich dann, daß hier allerdings ein Gelände vorhanden iſt, wie es ſich 
die damalige Taktik für eine Schlacht nicht beſſer wünſchen konnte. 

Das Thal der Brslenka zwiſchen Tſchaslau und Druhanitz bildet 
einen etwa 300 m breiten, 4 bis 6 m tiefen Einſchnitt. Der nörd- 
liche Thalrand überhöht den ſüdlichen um 2 bis 4 m und bietet der 
Artillerie Schußfeld auf die denkbar weiteſten Entfernungen. Ein von 
Süden kommender Angreifer hatte daher im Vormarſch zunächſt das 
Kanonenfeuer auszuhalten und mußte dann, im wirkſamſten Infanterie⸗ 
feuer, die Brslenka überſchreiten. 

Zwiſchen Druhanitz und dem Thiergarten von Sehuſchitz iſt der 
Boden feſt und eben, ohne alle Hinderniſſe und bietet einer dort auf- 
marſchirten Kavallerie ein Attackenfeld, uni, propre pour le combat 
(Darſtellung des Königs, angeführt bei Droyſen Seite 260; die 
Erkundung hat dies durchaus beſtätigt gefunden) bis nach Wlatſchitz, 
Butſchitz und Kondelow. Der rechte Flügel der Stellung iſt an den 
Klenarka-Bach angelehnt und findet in Höhe 253 einen Stützpunkt. 

Da der König bis zum 16. abends in der Hoffnung lebte, der 
Erbprinz würde dieſe Stellung beſetzen, ſo ſind, wie hier beiläufig 
erwähnt ſein mag, auch die Maßregeln für die Avantgarde erklärt. 
Die Stellung deckte die Straße Tſchaslau— Kuttenberg; die Avant- 
garde konnte alſo ganz ruhig in der Nacht vom 16ten zum 17ten 
Quartiere beziehen, was anderenfalls ein militäriſcher Fehler geweſen 
wäre. Auch deutet der an die Avantgarde am 16ten abends ausgegebene 
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Befehl auf die Abſicht hin, auf der Straße Kuttenberg— Tſchaslau, 
alſo über Cirkwitz, und nicht, wie es durch die veränderten Umſtände 
am 17ten früh nothwendig wurde, über Neuhof zur Armee zu mar— 
ſchiren. 

Doch wie dem auch ſei, der Erbprinz wurde durch die ein- 
getretenen Verhältniſſe verhindert, die befohlene Lagerſtellung ein⸗ 
zunehmen, und es trat für die militäriſche Erkundung die Frage auf: 
Ergeben ſich noch Anhaltspunkte, die einen Schluß geſtatten, welches 
Lager die Preußiſche Armee in der Nacht vom 16ten zum 17ten wirklich 
innegehabt hat? 

Die wirkliche Unter der heutigen Bevölkerung iſt die mündliche Ueberlieferung 
Lagerſtelung über die Schlacht, namentlich über die Perſon des Königs und die 
und das Gelände ua sic . ; 8 u er 
zwischen Ghotu. Preußiſchen Truppen, eine merkwürdig rege, während fie von dem 
fit und dem Prinzen Karl und der eigenen Armee nichts zu erzählen weiß. Die 
Thiergarten von Häuſer, in denen der König in der Nacht vor der Schlacht in Kutten— 
Sehuſchit. berg, nach der Schlacht in Tſchaslau gewohnt hat, werden gezeigt, der 
Pfarrer von Chotuſitz weiß, daß ſein Pfarrhaus und die Kirche die 
einzigen von dem Brande verſchont gebliebenen Gebäude find, der 
Pfarrer von St. Jacob erzählt, daß der Preußenkönig vor der Schlacht 
von ſeinem Kirchthurm aus den Anmarſch der Oeſterreicher beobachtet 
habe. Ein mächtiger Felsblock auf der Höhe von Podhorſchan, von 
dem aus der König am 16ten erkundet haben ſoll, heißt der Friedrich 
ſtein, und bei Tſchaslau zeigen fich die Leute einen Graben, über den 
der König mit dem Pferde geſprungen ſei und dabei den Hut ber- 
loren habe. Die mündliche Ueberlieferung jagt auch mit voller Be- 
ſtimmtheit, daß das Lager der Preußen ſich von der Kamajka-Höhe 
bis zum Schloß von Sehuſchitz erſtreckt habe. 

Die Quellen ſagen darüber: 

1. Der Erbprinz: „daß der rechte Flügel unterwärts Czirkewitz 
ohnweit einer See, meiſt die Mitte von Chotusitz und der linke an 
Sehuschitz appuyrt war.“ 

2. Stille: „il le posa donc à une demie lieu de Czaslau 
entre les villages de Sehousitz et de Czirckowitz, ayant celui 
de Chotousitz devant le centre.“ 

Dieſe Angaben find in Beziehung auf den rechten Flügel wohl 
ungenau. Der Erbprinz ſagt ſelbſt in ſeinem Bericht an ſpäterer 
Stelle, daß er dem rechten Flügel Befehl ertheilt habe, „rechts um, 
oder wie es in anderer Herren Dienſt heißt, halb rechts zu machen 
und ſich ganz nahe an den See heranzuziehen“. Der rechte Flügel 
war alſo „ohnweit“, aber doch nicht „ganz nahe“ an dem See, was 
mit der Kamajka⸗Höhe ſtimmt. 

3. Schmettau ſagt im Nürnberger Bericht: „la droite vers 
Czirquiz, le centre à Chotusitz et la gauche vers le parc de 
Suchitz“, in dem Schreiben an den Herzog von Weißenfels: „la 
droite vers Sedlitz, le Centre à Chotusitz et la gauche à 
Sehuschitz.“ Unter la droite hat er hier jedenfalls die Avantgarde 
mit einbegriffen, denn Sedlitz liegt dicht bei Kuttenberg. 
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4. Der König jagt: „Ce camp étoit situé dans une plaine 
à la gauche il tiroit vers le parc de Spislau entre ce parce et 
le village de Cotoschitz le terain étoit Marecageux et traversé 
par quelques ruisseaux. La droite finissait proche de Neuhof 
et s'apuyait à une chene d'etans.“ In dieſem Satz find drei An 
gaben bemerkenswerth, einmal die Schilderung des Terrains vor dem 
linken Flügel, dann die unbeſtimmte Angabe des rechten Flügels — in 
ſofern unbeſtimmt, als unter der Kette von Teichen auch die verſtanden 
fein können, die fih von der Kamajka- bezw. Pavillon-Höhe nach 
Nordweſten ziehen — und die Bemerkung, daß das Lager in einer 
Ebene gelegen habe. Das Letztere ſtimmt nur für den linken Flügel. 
Dafür aber, daß der rechte Flügel hoch lag, haben wir, außer der 
mündlichen Ueberlieferung, wenigſtens eine Zeugenausſage. 

Stille ſagt in ſeinen Betrachtungen vom Prinzen von Lothringen: 
„Lorsqu'il nous vit descendre dans la plaine.“ 

Die hohe Lage des rechten Flügels der Lagerſtellung beſtätigt 
gewiſſermaßen die Oeſterreichiſche Angabe. Prinz Karl ſagt, daß er 
„auf eine kleine Anhöhe von jetzt beſagtem Czaslau vorgerückt“ 
alſo auf Höhe 253 oder 244 — und er von hier aus „zwar einige 
Truppen vom Feinde entdecken, jedoch weiln ſie in einem Thal und 
hinter dem Dorfe Chotuschitz campirten, die eigentliche Force 
derſelben, nicht ausnehmen kunte“. Er ſah alſo nur den rechten 
Flügel auf der Kamajka⸗Höhe. Hätte dieſer rechte Flügel vorwärts 
und in der Mulde geſtanden, ſo würde er gar nichts von der Preu 
ßiſchen Armee geſehen haben. 

Die Beſtimmung des rechten Flügels der Lagerſtellung hat für 
den Verlauf der Schlacht keine große Bedeutung. Sie erſchien nur 
deshalb geboten, um durch Verlängerung des rechten Flügels den linken 
feſtzuſtellen, und dieſe führt auf das Schloß von Sehuſchitz, alſo auf 
die Nord weſtecke des großen Thiergartens. 

Betrachtet man das Gelände zwiſchen dieſer Linie einerſeits und 
einer Linie Druhanitz— Sü decke andererſeits, das im Weſten von der 
Brslenka, im Oſten von der Thiergartenmauer eingefaßt wird, ſo 
bildet dieſes eine deutlich ausgeprägte flache Mulde. Dieſelbe iſt heute, 
ebenſo wie der Teich von Eirkwitz und die großen Teiche im Park, 
entwäſſert und der Kultur zugängig gemacht. Nach den übereinſtim⸗ 
menden Angaben des Pfarrers von Chotuſitz und der Beamten von 
Sehuſchitz war dieſe Mulde vor den Entwäſſerungsanlagen von Sümpfen 
bedeckt, wie dies auch aus den geringen Höhenunterſchieden 
zwiſchen ihr und den Wieſen der Daubrawa, Brslenka und des Thier- 
gartens hervorgeht. (Die Brslenka + 217 + 215 213 m, die 
Daubrawa + 214 + 212 m, die Mulde etwa -+ 216 m.) 3 

Der nach Süden anſteigende Rand der Mulde geht in das ferte 
ebene Gelände über, welches ſich zwiſchen Druhanitz, Wlatſchitz und 
Wrchy ausbreitet. Hier war alſo die „ſchöne Plaine“, von der der 
Erbprinz in ſeinem Bericht ſpricht, und nördlich derſelben lag das 
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„terrain marecageux et traversé par quelques ruisseaux“ und 
nördlich dieſes Geländes der linke Flügel des Lagers. 

Ueber den Anmarſch der Armee des Prinzen Karl laſſen die 
Oeſterreichiſchen Quellen kaum einen Zweifel. Der Bericht des Prinzen 
ſelbſt ſagt, „daß man in zwei Kolonnen dergeſtalt grad nachher 
Czaslau vorgerückt iſt, daß eine Kolonne die andere leichtiglich zu 
ſouteniren im Stande geweſen, das Corps de Reserve aber hat den 
Weg zur rechten Hand über Zleb genommen“. Die Zeichnung dieſes 
Marſches in der Browneſchen Darſtellung (Anlage 19) ſtellt zwei Ko⸗ 
lonnen dar, die von Ronow erſt in weſtlicher Richtung marſchiren, dann 
die Daubrawa und darauf einen Bach überſchreiten, anſcheinend den 
Hoſtatſchovka⸗Bach, darauf die Richtung nach Norden einſchlagen, die eine 
öſtlich, die andere weſtlich an Tſchaslau ſich haltend, wo ſie an zwei 
Stellen dicht nördlich der Stadt auf das jenſeitige Ufer der Brslenka 
übergehen. Der Marſch der Reſerve iſt aus der Zeichnung nicht er- 
ſichtlich. Der Anmarſch in drei Kolonnen wird beſtätigt durch die 
Wahrnehmung Schmettaus, der in ſeinem Bericht an den Kaiſer — bei 
Droyſen S. 262 — ſagt: „on vit la tête de 3 de leurs Colonnes 
sortir de Butschitz et de la droite et de la gauche de Czaslau.“ 
Auch die Angaben des Erbprinzen ſtehen mit den Oeſterreichiſchen 
Angaben nicht in Widerſpruch. Der Prinz hat eine feindliche Kolonne 
Kavallerie nördlich Tſchaslau (die Spitze der beiden Marſchkolonnen) 
und etwas ſpäter „die Tete einer feindlichen Kolonne die noch ſo weit 
zurück entfernt war, daß ſie erſt bei dem Dorf an der Dobrawa 
war“ (die Reſerve) geſehen. 

Der Angabe des Berichts des Prinzen Karl iſt auch die Oeſter⸗ 
reichiſche Militäriſche Zeitſchrift 1827 gefolgt, und auch Ranke hat ſie 
übernommen. 

Droyſen dagegen erwähnt in ſeiner Unterſuchung an der für den 
Anmarſch in Frage kommenden Stelle — S. 191 und 192 — nur die 
„Dispoſition“ des Prinzen. Dem Bericht legt Droyſen nicht die 
Glaubwürdigkeit bei, die er verdient. 

Die verſchiedenen von der „Dispoſition“ überlieferten Faſſungen 
weichen aber in ihren Angaben voneinander ab. Die Urſchrift ift 
nicht mehr vorhanden — in der im Wiener Kriegsarchiv befindlichen 
Sammlung der Armeebefehle des Prinzen Karl fehlt dieſelbe —, da- 
gegen iſt ſie mehrfach gedruckt, ſo in den „Nachrichten von Schleſien“ 
S. 556 und, wie dort angegeben, auch in Wien. In den Druckſchriften 
heißt es, es marſchirte „die Kavallerie der beiden Flügel in zwei Ko⸗ 
lonnen voran, dann die Infanterie in fünf Kolonnen, endlich die 
Reſerve⸗Artillerie“. Im Kriegsarchiv des Großen Generalſtabes be- 
findet ſich unter den Papieren des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig 
eine Abſchrift der Dispoſition, hier heißt es aber: „die Infanterie 
folgt in drei Kolonnen“. 

Angeſichts der Unmöglichkeit, die richtige Faſſung der „Dis⸗ 
poſition“ feſtzuſtellen, mußte fie als Quelle gegen den „Bericht“ zurück⸗ 
ſtehen, um ſo mehr, als dieſer auch mehrfach (durch die Zeichnung in der 
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Browneſchen Darſtellung, durch Schmettau, durch den Erbprinzen) be- 
ſtätigt wird, andererſeits aber die Angaben des Königs und Stilles 
ſowohl mit der „Dispoſition“ als auch dem „Bericht“ in Widerſpruch 
ſtehen. 

Der König jagt 1742: „l'armée ennemie marchoit sur nous 
en colonne“, 1746 „en quatre colonnes“, ebenſo 1775. Stille giebt 
in den Betrachtungen (Seite 168) an: „sur quatre colonnes, deux 
de cavalerie sur les ailes et deux d'infanterie au centre“, und 
im 11. Brief: „Le 17 à six heures du matin nous vimes l’armée 
ennemie se ranger sur les collines, qui sont vers Czaslau. Ce 
n’étoit que leur aile gauche et sa droite marchoit encore en 
colonne du côté de Wlaschutz et Bergenau.“ “) 

Dieſe Stelle, im Zuſammenhang mit einer anderen aus dem Erb- 
prinzlichen Bericht — deren Werth bei Beſprechung des Preußiſchen 
Aufmarſches beurtheilt werden wird —, daß nämlich eine feindliche 
Kolonne von der Daubrawa heranmarſchirt ſei und ſpäter über Dru- 
hanitz bei Chotuſitz in das Gefecht eingegriffen habe, hat Veranlaſſung 
zu einer Auffaſſung gegeben, die Grünhagen vertritt. 

Nach dieſer Anſicht iſt öſtlich der Brslenka eine abgezweigte 
Oeſterreichiſche Abtheilung vorgegangen, und gegen dieſe iſt die Attacke 
der Regimenter Prinz Wilhelm und Waldow gerichtet geweſen. 

Was zunächſt die Auffaſſung Grünhagens über den Anmarſch der 
Oeſterreicher anbetrifft, ſo ſagt er S. 250: „Die Oeſterreicher waren 
in vier Kolonnen anmarſchirt, und drei derſelben waren erheblich rechts 
gekommen, ſo daß ſie den Preußiſchen Beobachtern aus Butſchitz nicht 
weit von der Daubrawa herzukommen ſchienen. Hierin ſtimmen die 
Berichte ganz überein.“ 

Der letzte Satz, der die Uebereinſtimmung der Quellen betont, 
iſt wohl nicht zutreffend. 

Daß drei Kolonnen bei Butſchitz erſchienen, wird aus der ſchon 
oben angeführten Stelle Schmettaus abgeleitet: „On vit la tête de 
3 de leurs colonnes sortir de Butschitz“ — Grünhagen S. 250 
Anmerkung 4 —, dabei aber find die nächſten Worte „et de la droite 
et de la gauche de Czaslau“ nicht berückſichtigt. Dieſe Ableitung 
dürfte alſo hinfällig ſein. 

Dann werden die oben angeführten Angaben Stilles, daß um 
6 Uhr früh der Oeſterreichiſche rechte Flügel noch in Kolonne „du côté 
de Wlatschitz et Bergenau“ marſchirte, und die noch zu behandelnde 
des Erbprinzen, daß eine feindliche Kolonne von der Daubrawa heran- 
gekommen ſei, erwähnt und eine zweite Stelle aus Schmettaus Bericht 
als übereinſtimmend mit ihnen angegeben, mit den Worten: „man habe 
Preußiſcherſeits erſt am Morgen wahrgenommen, daß der Feind ſeine 
größte Stärke rechts von Chotuſitz habe.“ Unter rechts ift öſtlich ver- 
ſtanden. Die fragliche Stelle im Schmettauſchen Bericht lautet: „A la 
faveur de la nuit l'ennemi avoit caché sa disposition et on 


*) Bojman iſt gemeint. 
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n'a pu d’abord remarquer que sa plus grande force étoit à la 
droite du côté du Bourg de Chotutzitz.* Dies ift zu überſetzen, 
„daß der Feind jeine größte Stärke auf ſeiner Rechten — d. h. auf 
jeinem rechten Flügel — nach der Seite von Chotuſitz hatte“. Die 
Stelle ſtimmt alſo mit Stille und mit dem Erbprinzen nicht überein. 

Was Stille anbetrifft, ſo kann man aus ſeinen Angaben wohl 
entnehmen, daß um 6 Uhr Oeſterreichiſche Truppen bei Wlatſchitz 
waren, nicht aber, daß ſie, wie der Erbprinz ſagt, auf Druhanitz weiter 
marſchirt ſind. Um Licht in die Zweifel zu bringen, iſt es nöthig, den 
Oeſterreichiſchen Aufmarſch zu unterſuchen. 

Grünhagen läßt von den drei Kolonnen, die ſich bei Butſchitz 
gezeigt, zwei über die ſüdlich von Chotuſitz weit nach Often aus- 
biegende Brslenka gehen, alſo etwa bei Druhanitz, und auf deren linkem 
Ufer Stellung nehmen und ſagt von der öſtlich am weiteſten bis an 
die Daubrawa gerückten Kolonne unter Berufung auf den Bericht des 
Erbprinzen, „ſie ſei bei Beginn des Treffens noch nicht in die Schlacht 
linie eingerückt geweſen und habe dann jpäter die Preußen links über⸗ 
flügelt und in der Flanke angegriffen“. 

Die erſte Angabe iſt eine Annahme, die auf keinen Quellen 
fußt und gemacht werden mußte, um die Vorgänge auf dem weſtlichen 
Brölenfa-Ufer mit den aus Schmettau herausgeleſenen drei Kolonnen 
bei Butſchitz in Einklang zu bringen. 

Aus der zweiten Angabe, dem Erbprinzlichen Bericht, folgert 
Grünhagen weiter: „Wir müſſen alfo annehmen, daß fih die Defter- 
reichiſche Schlachtordnung formirt hat, ohne jene öſtliche Kolonne, die 
von der Daubrawa herkam, abzuwarten, und daß dieſe Letztere gleich: 
ſam ein detachirtes Korps darſtellt, aus Infanterie und Kavallerie 
zuſammengeſetzt, welches zur Umgehung des Feindes beſtimmt war. 
Hiernach ſcheint es alſo nicht richtig, wenn die Schlachtpläne uns die 
beiden Heere einander gegenüberſtehend zeigen, ſo daß nach traditioneller 
Weiſe das Fußvolk in der Mitte in zwei Treffen poſtirt war, die 
Reiterei auf beiden Flügeln vertheilt.“ 

Auf die Unzuverläſſigkeit und die Widerſprüche der Preußiſchen 
kartographiſchen Ueberlieferung hat ſchon Droyſen — S. 158 bis 163 — 
mit Recht hingewieſen, ebenſo auf den Umſtand, daß die Oeſterreichiſche 
Darſtellung von 1827 den Stilleſchen Plan giebt. 

Vergleicht man die beiden wirklichen Oeſterreichiſchen Pläne — An⸗ 
lage 19 und Skizze 11 — mit den Preußiſchen, ſo zeigen ſich zwei 
weſentliche Abweichungen. 

Einmal reicht nach erfolgtem Aufmarſch der rechte Oeſterreichiſche 
Kavallerieflügel nur bis zu einem Waſſerlauf und nicht über den- 
ſelben hinaus auf das öſtliche Ufer, ebenſo wenig aber auch der 
Preußiſche linke Kavallerieflügel. Die Zeichnung in der Browneſchen 
Darſtellung läßt nicht unmittelbar erkennen, ob der Waſſerlauf die 
Brslenka iſt. Nur die Lage von Chotuſitz läßt darauf ſchließen. Der 
Verfertiger der Skizze 11 dagegen hat in dem betreffenden Waſſerlauf 
fraglos die Brslenka darſtellen wollen, denn Wlatſchitz und Druhanitz 


liegen auf dem öſtlichen, Chotuſitz auf dem weſtlichen Ufer des 
Baches. 

Beide Oeſterreichiſchen Pläne zeigen ferner, ebenſo wie alle Preu 
ßiſchen, die Schlachtordnung der Oeſterreichiſchen Armee in herkömmlicher 
Weiſe mit Ausnahme der Truppen vor dem linken Flügel. Nicht ein 
einziger Plan aber und nicht eine einzige quellenmäßige Angabe jtüßt 
die Vermuthung, daß auf dem rechten Flügel, öſtlich der Brslenka, 
ein abgeſondertes, aus Infanterie und Kavallerie beſtehendes Korps 
in Thätigkeit getreten iſt. 

Die zweite Abweichung der Oeſterreichiſchen Pläne betrifft die 
Truppen des Corps de Réserve, die vor dem linken Flügel gezeichnet 
find. Dieſes Corps de Réserve beſtand aus den beiden Küraſſier⸗ 
Regimentern Pälffy und Birkenfeld und den ungeregelten Truppen. 
Es wurde nicht etwa am 17ten, angeſichts der bevorſtehenden Schlacht, 
ausgeſchieden, ſondern findet ſich bereits als beſonderes Korps in den 
Zeichnungen, die die Browneſche Darſtellung von den Lagern bei 
Olſchan und Kloſter Saar giebt. 

Das Corps de Réserve iſt nach dem Bericht des Prinzen Karl 
über Schleb marſchirt. Die Truppen alſo, die von Preußiſcher Seite 
um 6 Uhr früh bei Butſchitz beobachtet wurden, können nur die 
des Corps de Réserve geweſen ſein. Es entſteht die weitere Frage: 
Was iſt nach 6 Uhr aus dieſen Truppen geworden? 

Die Preußiſchen Pläne zeigen die beiden Küraſſier-Regimenter im 
zweiten Treffen — Pälffy in den linken, Birkenfeld in den rechten 
Kavallerieflügel eingereiht —, dagegen Truppen unter Bezeichnung 
Reſerve, Warasdiner, Seriner hinter der Mitte der Infanterie zweiten 
Treffens. 

Die Oeſterreichiſchen Pläne dagegen laſſen beide Küraſſier-Regi 
menter mit den ungeregelten Truppen — die auf beiden Zeichnungen 
den Namen Warasdiner tragen — ein Vortreffen vor dem linken 
Kavallerieflügel bilden. Weiter tritt noch ein berittener Truppen 
theil auf, welchen der Plan „Bereitſchaft“, die Browneſche Zeichnung 
„Kommando“ nennt und der offenbar derſelbe iſt, den der Bericht des 
Prinzen Karl mit „Piketer“ bezeichnet. 

Droyſen mißt dem „Bericht“ nicht die Bedeutung bei, die ihm 
zukommt. Schon bei der Unterſuchung über den Anmarſch hat er ihn, 
wie wir ſahen, hinter die „Dispoſition“ zurückgeſtellt. Doch lieſt er 
S. 196 aus dem Bericht, durchaus richtig, fünf zeitlich aufeinander 
folgende Vorgänge während des Kavalleriegefechtes heraus: 

1. Das Anprallen der 400 Huſaren. 

2. Den Angriff der Bereitſchaft. 

3. Bei deren Zurückjagen die volle Auflöſung des Corps de 

Réserve. 
4. Die Ueberflügelung des bedeckenden Regiments und s 
5. infolge deſſen die Unordnung von drei anderweitigen Kavallerie⸗ 
Regimentern. 
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Dieſe Angaben ſtimmen mit den Oeſterreichiſchen Quellen durch⸗ 
aus überein, obgleich ſie Droyſen „unklar und faſt in allen Momenten 
unbegreiflich“ nennt. 

Skizze 11 zeigt die Bereitſchaft im erſten Vortreffen, dann im 
zweiten Vortreffen das Corps de Réserve, dann im erſten Haupttreffen, 
vom linken Flügel gezählt, die Regimenter Liechtenſtein, Württemberg, 
Podſtatzty und in gleicher Höhe, etwas nach außen abgeſchwenkt, 
Philipert, welches aus dem zweiten Haupttreffen zur Flankendeckung 
vorgezogen iſt, ſo daß in dieſem nur noch das Regiment Diemar 
verbleibt. 

Die Browneſche Zeichnung giebt den Augenblick, wo die Bereit⸗ 
ſchaft ſchon geworfen, denn ſie iſt hinter dem Corps de Réserve 
gezeichnet. Abweichend von Skizze 11 iſt aber Philipert noch auf 
ſeinem Platz im zweiten Treffen. 

Graf Spaur ſagt: „Das Corps de Réserve mit den Kroaten 
wurde zur erſten Attacke beordert.“ 

Graf P. giebt an, Prinz Karl „ordonna au Comte de Bathiani, 
qui commandait le corps de Réserve d'avancer et d'attaquer“. 

Der Brief des Oeſterreichiſchen Offiziers aus Habern weiß nichts 
von den Vortreffen zu berichten, erzählt aber: „La Cavallerie enne- 
mie attaqua de front et de flanque en même temps la notre, 
dont le choc fut si rude que le Regiment Philibert, qui était 
sur l'aile de la seconde ligne, fut obliger de se plier, et celui 
de Lichtenstein sur l'aile de la premiere ligne eut le même 
sort, Louis Würtemberg ne retourna pas d'abord, mais toute 
la cavallerie lui étant tombée sur le corps, il fit obligé de se 
retirer pareillement.“ 

Nach diefer Angabe und nach Skizze 11 kann man den vierten Hor- 
gang dahin ergänzen, daß das deckende Regiment Philipert geweſen, 
und den fünften, daß unter den drei anderweitigen Kavallerie-Regi⸗ 
mentern ſich Liechtenſtein und Württemberg befanden. 

Was die ungeregelten Truppen anbetrifft, ſo werden in der 
Oeſterreichiſchen Verluſtliſte der Browneſchen Darſtellung bei der Yn- 
fanterie Warasdiner, bei den Huſaren Szegediner aufgeführt. Da über 
ſie keine weiteren Angaben vorliegen, ſo muß angenommen werden, 
daß fie nach Vorgang 3 hinter der Mitte der Infanterie wieder ge- 
ſammelt wurden und hier — nach Stille — den Regimentern Prinz 
Wilhelm und Waldow zum Opfer fielen. Droyſen S. 197 und 207. 

Den ſonſt übrigens ſehr ſcharfſinnigen Bemerkungen Droyſens in 
Bezug auf die Truppen der Reſerve konnte daher mit Rückſicht auf 
die nunmehr vorliegenden beſtimmten Oeſterreichiſchen Angaben nur 
theilweiſe gefolgt werden. 

Es mußte vielmehr angenommen werden, daß das Corps de Réserve 
um 6 Uhr in Butſchitz war und von dort nach Tſchaslau marſchirt 
iſt — was der Bericht ausdrücklich mit den Worten „und hat den 
Weg zur rechten Hand über Zleb, ebenfalls dahin nacher Czaslau 
genommen“ meldet — und daß um 8 Uhr, bei Beginn der Schlacht, 
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dieje Truppen das zweite Vortreffen gebildet haben. Von Butſchitz 
ſind 6500 m bis zu dieſem Platz zurückzulegen, was in zwei Stunden 
gut bewerkſtelligt ſein konnte. 
Nach dieſer Auffaſſung und nach den beiden Oeſterreichiſchen 
Plänen befanden ſich demnach um acht Uhr bei Beginn der Schlacht 
gar keine Oeſterreichiſchen Truppen öſtlich der Brslenka. 
Der Erbprinz ertheilte den Befehl zum Aufmarſch an einer Stelle Die Attacken. 
vor dem linken Flügel, von deſſen nächſter Umgebung er folgende Ge⸗ 3 
ländebeſchreibung giebt: „Dieſes Terrain war mir dergeſtalt bekannt, Wilhelm, 
daß es juſtement nicht mehr oder weniger, als zu dieſen 20 Eskadrons Waldow und 
von nöthen war, denn ich hatte ſolches durch den Major Wrede ab- Bredow und der 
ſchreiten laſſen; welches Terrain aus einer ſchönen Plaine, worin kein — 
Graben war, beſtand.“ Preußiſchen 
Es kann dies kaum an einer anderen Stelle geweſen fein als tinten Flügels. 
auf Höhe 222 nördlich Druhanitz. Von hier aus dehnt ſich aller 
dings nach Wlatſchitz und Wrchy ein für Kavallerie ſehr brauch— 
bares Gelände ohne Gräben aus, und auch heute würde jeder Führer, 
um einen Ueberblick über die Gegend zu gewinnen, auf die Höhe 222 
reiten, die ſehr in die Augen ſpringt, da auf ihr hohe Linden ſtehen, 
die ein altes Heiligenbild umgeben. 
Der Erbprinz befahl, wie er ſelbſt in ſeinem Bericht meldet, dem 
General v. Jeetze, „er ſollte die Regimenter Infanterie La Motte und 
Prinz Leopold auf der Seite von dem Flecken Chotusitz behalten, 
damit das Iſte Bataillon La Motte immer längs ſolches Fleckens, 
ſowie der rechte Flügel auf der anderen Seite avancirte, mit vor 
marſchirte“, dem General v. Waldow ſolle er ſagen, „daß er mit den 
4 Regimentern, als 5 Eskdrs. Bayreuth (über die Zweifel in Bezug 
auf das Regiment Bayreuth vergl. Droyſen S. 202), Bredow, Alt 
Waldow, Wilhelm, dergeſtalt immer mit avanciren ſollte, und zwar 
auf der Plaine, wo wir eben hielten, dergeſtalt, daß der rechte Flügel 
von Bayreuth an den linken Flügel vom Prinz Leopold'ſchen Regi⸗ 
ment ſollte geſchloſſen bleiben und der linke Flügel von der Kavallerie, 
nämlich der linke Flügel von dem Prinz Wilhelm'ſchen Regiment 
immer an der Thiergartenwand entlang marſchirend“. 
Der Bericht iſt völlig klar. Der Erbprinz hat den Vormarſch 
des linken Flügels in entwickelter Front für möglich gehalten und 
befohlen. 
Das Vorrücken hat aber nicht in dieſer Weiſe ſtattgefunden, 
darüber laſſen die Quellen gar keinen Zweifel. Es handelt ſich nun 
zunächſt darum, eine Vorſtellung zu gewinnen, wie der Vormarſch 
wahrſcheinlich ſtattgefunden haben wird. 
Durch das ſumpfige Gelände vor dem linken Flügel des 
Preußiſchen Lagers führte nur ein Weg, der den Südausgang von 
Sehuſchitz mit dem Nordausgang von Chotuſitz verband. Nimmt man 
nicht völlige Kopfloſigkeit der Führung an, ſo werden die Preußiſchen 
Generale, nachdem ſie ſich von der Unmöglichkeit überzeugt hatten, in 
Front vorzumarſchiren, auf dieſem Wege abgebrochen ſein, um ſpäter 
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zwiſchen Druhanitz und der Südecke des Thiergartens wieder auf 
zumarſchiren. 

Bei der Eile, mit der man naturgemäß abmarſchirte, werden 
Infanterie und Kavallerie nebeneinander marſchirt ſein. Dies iſt auch 
daraus zu ſchließen, daß der Aufmarſch beider Waffen ſpäter zu gleicher 
Zeit verſucht wurde. Der Abmarſch ſelbſt kann rechts oder links 
ſtattgefunden haben. 

Auf dieſe Weiſe mußte der ganze Flügel, Infanterie und Kavallerie, 
vor dem Aufmarſch durch Chotuſitz durchmarſchiren, bezw. den hart 
öſtlich des Dorfes vorbeiführenden Weg benutzen. 

Es ſind nun durch die Berichte von den in Frage kommenden 
8 Bataillonen und 30 Schwadronen die ganze Infanterie und 20 Es⸗ 
kadrons (Prinz Wilhelm und Waldow durch den Lepelſchen Plan, 
Werdeck durch den Bericht des Oberſt Kalnein) in Chotuſitz bezw. 
weſtlich des Dorfes nachgewieſen. Von den zehn Schwadronen Bredow 
und Bayreuth und den Huſaren fehlen eingehende Nachrichten. Da 
ſie nicht an einer anderen Stelle des Schlachtfeldes nachgewieſen ſind, 
ſo ſteht der Annahme, daß ſie ebenfalls durch Chotuſitz marſchirt ſind, 
nichts im Wege. 

Das Regiment Schwerin hatte General Jeetze, wie feſtſteht, aus 
dem Dorfe herausgenommen und etwa 200 m weit auf die Höhe 
ſüdlich des Dorfes vorgeführt. Die Maßregel war durchaus richtig, 
denn das Regiment hatte in der Tiefe gar kein Schußfeld, wie die 
Erkundung an Ort und Stelle ergab. Die Vermuthung Droyſens, 
daß über Jeetze eine kriegsgerichtliche Unterſuchung verhängt worden 
ſei, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Die Nachforſchungen, die des⸗ 
halb in den Akten des Generalauditoriats angeſtellt wurden, blieben 
ohne Ergebniß. Im Geheimen Archiv des Kriegsminiſteriums befinden 
ſich die Perſonalpapiere des Generals, in denen es nur heißt: „In 
der Schlacht bei Czaslau, Chotusitz in Böhmen, den 17. Mai 1742 
führte Jeetze den linken Flügel des erſten Treffens, verlohr das Pferd 
unterm Leib, blieb unter den Todten liegen, erhob fih aber bald 
wieder und als ihm der Befehl ward, den Feind zu verfolgen, ſeine 
Pferde nicht zu finden waren, ſchickte ihm der König ein Pferd.“ 

Als die Spitze der in Marſchkolonne befindlichen Truppen Chotuſitz 
erreichte, erfolgte der Angriff der Oeſterreicher gegen das Regiment 
Schwerin. 

Dies war der Augenblick, in welchem die Anordnungen der 
Führung über den Haufen geworfen wurden, denn anſtatt mit der Spitze 
links zu ſchwenken und zwiſchen Druhanitz und der Thiergartenmauer 
aufzumarſchiren, blieben die Truppen naturgemäß geradeaus, in der 
Richtung auf den Feind, und verſuchten ſich zu entwickeln. 

Es entſteht nunmehr für die Feſtſtellung der Attackenrichtung der 
vorderen Kavallerie-Regimenter die Frage: Wo ſtand der Feind zu 
jener Zeit? Oben wurde verſucht darzulegen, daß die ganze Oeſter⸗ 
reichiſche Armee weſtlich der Brslenka aufmarſchirt war, im Gegenſatz 
zu der Grünhagenſchen Auffaſſung, die eine abgezweigte Abtheilung 
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öſtlich des Baches angreifen läßt. Grünhagen ſtützt ſich dabei auf 
eine Stelle des Erbprinzlichen Berichts, die von einem ſpäteren Gefechts⸗ 
moment, der Erſtürmung von Chotuſitz durch die Oeſterreicher, handelt. 

Der Erbprinz berichtet nämlich: „Die feindliche Kolonne In⸗ 
fanterie, wovon oben Erwähnung gethan, daß ſie noch ſo weit zurück 
und an der Dobrawa geweſen war, hatte inzwiſchen den Marſch fort- 
geſetzt und war über das gute Terrain, wo unſer linker Flügel hätte 
ſtehen ſollen marſchirt, weil nun ſelbige keine Resistance gefunden, 
ſo war es ihr ſehr leicht geworden, von rückwärts in den Flecken zu 
kommen.“ 

Die feindliche Kolonne hatte der Erbprinz um 6 Uhr früh von 
Höhe 222 aus bei Butſchitz — dies iſt jedenfalls das Dorf an der 
Daubrawa — beobachtet, und in dieſer Zeit befand ſich in der That 
dort das Oeſterreichiſche Corps de Réserve. Dann aber war der 
Erbprinz nach dem rechten Flügel geritten, hatte dem König über ſeine 
Anordnungen Meldung erſtattet und hatte den mit dem König an 
gekommenen Generalmajor v. Lehwald nach dem linken Flügel geſchickt, 
um den Aufmarſch deſſelben zu überwachen. Später, kurz vor dem 
Verluſt von Chotuſitz, etwa gegen 9 Uhr, iſt der Prinz nach dem linken 
Flügel zurückgekehrt, wie aus dem Kalneinſchen Bericht erſichtlich iſt. 

Die Bewegungen der Oeſterreichiſchen Kolonne von 6 bis gegen 
9 Uhr erzählt der Erbprinz alſo nicht als Augenzeuge, und deshalb 
konnte er auch ſehr wohl die Truppen, die er um 6 Uhr anſcheinend 
im Anmarſch auf Druhanitz geſehen, mit denen verwechſeln, die 2½ bis 
3 Stunden ſpäter wirklich von dorther ins Gefecht eingriffen. Hierin 
liegt aber offenbar ein Irrthum. Von Butſchitz bis Druhanitz ſind 
3½ km. Blieb die Oeſterreichiſche Kolonne in dieſer Richtung im 
Marſch, ſo mußte ſie ſpäteſtens um 7 Uhr Druhanitz bezw. Chotuſitz 
erreichen. Die Attacke der Preußiſchen Regimenter zu Pferd fand aber 
um 8 Uhr ſtatt, vielleicht fogar noch etwas ſpäter. 

Die Forſchung ſtößt aljo hier, wenn fie den Annahmen Grin- 
hagens folgt, auf einen Widerſpruch in den Zeitangaben. Aus dieſem 
Grunde und aus der oben dargelegten Unterſuchung über den Oeſter— 
reichiſchen Aufmarſch mußte der Annahme gefolgt werden, welche ſich 
in Droyſen findet. 

Gewiß wollten die Regimenter Prinz Wilhelm und Waldow, als 
ſie durch und neben Chotuſitz marſchirten, gegen den Feind vorreiten 
(ſiehe Grünhagen S. 255 Anmerk. 1). Dieſer aber war gegen 8 Uhr 
nicht von Butſchitz im Marſch auf Druhanitz, ſondern ſtand, völlig 
aufmarſchirt, weſtlich der Brslenka, alfo mit feinem Kavallerieflügel 
unmittelbar ſüdlich Chotuſitz. 

Die Truppen, die, wie gleich zu zeigen, nach Beendigung des 
Kavalleriekampfes von Druhanitz her — über das „gute Gelände“ — 
hinter dem Rücken des ſüdlich von Chotuſitz kämpfenden Regiments 
Leopold, gegen 9 Uhr in Chotuſitz eindrangen, waren aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach Theile des Oeſterreichiſchen äußerſten rechten Flügels, alſo 
der Regimenter Franz Lothringen und Harrach. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 8. 23 
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Was nun den verſuchten Aufmarsch der Preußischen Kavallerie 
anbetrifft, ſo ſprechen ſich die Quellen folgendermaßen aus: 

Der Erbprinz berichtet zunächſt, daß Jeetze ſich vor dem Dorf 
mit drei Bataillonen aufgeſtellt und „dadurch die Kavallerie veranlaßt 
habe mit der größten Mühe von der Welt durch 2 tiefe und ſchlimme 
Bäche durchzumarſchiren um an dem Prinz Leopold'ſchen Regiment 
geſchloſſen zu bleiben“, und fährt dann fort: „Da nun die Attacke 
unſeres linken Flügels auch begann, ſo pouſſirte ſie (die Kavallerie) 
eben auch auf den feindlichen rechten Flügel, kam auch auf die In⸗ 
fanterie und hat ſonderlich das Prinz Wilhelm'ſche Regiment einige 
Bataillons über den Haufen geworfen, welches Regiment da es ſoweit 
avancirt war, mit unſerer Cav. rechten Flügels wieder zurückkam. 
Gedachte Cav. (alſo die des rechten Flügels und das Regiment Prinz 
Wilhelm) aber ſetzte ſich wieder hinter unſerer Infanterie und re⸗ 
pouſſirte abermals die feindliche, kam aber gleichmäßig wieder zurück. 
Inzwiſchen waren die Regimenter Cavallerie unſeres linken Flügels 
durch und um den Flecken Chotusitz zurückgetrieben auch das Prinz 
Leopold'ſche Regiment ꝛ c.. a 

Bei der Schilderung des Vormarſches hat dem Erbprinzen offen- 
bar noch ſeine Abſicht vorgeſchwebt, daß der ganze Flügel Infanterie 
und Kavallerie in Front vormarſchiren ſollte. Bei der Darſtellung 
des Kavalleriekampfes ſind zwei Zeitabſchnitte zu erkennen, das Durch⸗ 
brechen eines Theils der Kavallerie durch die feindliche und das 
Zurückwerfen des anderen Theils durch Chotuſitz. Da der Erbprinz 
keine Unterſcheidung zwiſchen dem erſten und zweiten Treffen macht, 
ſo iſt es nicht möglich, aus ſeinem Bericht allein ein Bild der Reiter⸗ 
kämpfe zu gewinnen. 

Stille ſagt: „La cavalerie de leur droite attaqua la nôtre 
près du village de Chotousitz et la surprit même, puisqu'elle 
sortoit d'un défilé, et qu'il n'y avoit que peu d’escadrons 
formés. C'étoit un incident fâcheux, qui arrivait de ce que, 
certain Officier Général n'ayant pas exécuté la disposition, 
qui lui avoit été confiée pour cette aile, la cavalerie se voyait 
obligée, pour s’alligner avec l'infanterie, de passer deux gués 
et autant de ravines en présence de lennemi: incident, qui 
a pensé devenir presque irréparable, comme j'aurais l'honneur 
de Vous le dire en parlant des suites qu’il à causées. Toute- 
fois ce peu de cavalerie fit si bien son devoir, qu'elle rompit 
les attaques et qu'ensuite le Regiment du Prince Guillaume 
et de Vieux-Waldow tomberent sur une troupe de croates, 
dont ils firent un grand carnage. Cette ardeur outrée devint 
cependant très-déplacée; car ces braves cavaliers ayant perdu 
par-là le terrain qu’ils devoient remplir, ne purent jamais le 
recouvrir, et se virent engagés si avant que force leur fut de 
se faire jour au travers de deux lignes ennemies, pour revenir 
ensuite sur notre droite. Ceci paroitra paradoxe, mais il n’est 
pas moins vrai, puisque nous l’avons vu de nos propres yeux. 
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Notre flanc gauche était done quasi tout à fait dégarni, et 
les Autrichiens l’auraient entâmé dès lors, si ce qui était 
resté en deçà du défilé, n’eut fait bonne contenance, ou que 
notre infanterie eût été moins respectable.“ 

Die Schilderung des Vormarſches ift übereinſtimmend mit der 
des Erbprinzen, alſo Vormarſch in entwickelter Front, wobei die Ka⸗ 
vallerie, um an der Infanterie geſchloſſen zu bleiben, zu weit rechts 
kam. Aus der Darſtellung des Kavalleriekampfes ſind drei Zeit⸗ 
abſchnitte zu erkennen: 1. Der Angriff der wenigen aufmarſchirten 
Schwadronen, an welchem ſich die Wucht des feindlichen Angriffs brach. 
2. Der Durchbruch der Regimenter Prinz Wilhelm und Alt-Waldow. 
3. Die gute Haltung des Theils der Kavallerie, der dieſſeits der Enge 
geblieben war. 

Was den letzteren Punkt, die gute Haltung dieſer Kavallerie 
anbetrifft, ſo ſei gleich bemerkt, daß Stille mit ſeiner Angabe allein 
ſteht, überhaupt macht ſein Bericht über die Vorgänge auf dem linken 
Flügel einen ſehr gewundenen und vorſichtigen Eindruck. Er ſchrieb 
augenſcheinlich unter dem Eindruck des Zwieſpaltes zwiſchen dem König 
und dem Erbprinzen, den Droyſen S. 138 andeutet. 

Schmettau erwähnt über den Vormarſch nichts und ſchreibt: 
„L'ennemi attaqua en même tems la gauche de notre ca- 
valerie, et comme la seconde ligne n’étoit pas encore tout à 
fait fermée quelques Régiments en furent poussés et se reti- 
rèrent vers le village de Chotusitz, mais d'autres Régiments 
de cette gauche et surtout les 5 Escadrons du Prince Guillaume, 
frère du Roi, et le Régiment de Waldow repousserent les 
ennemis en perçant même les deux lignes. . .“ 

each dieſer Schilderung war das zweite Treffen nicht aufmarſchirt. 
Daß das erſte Treffen aufmarſchirt war, wird nicht geſagt, wohl aber, 
daß zwei Regimenter ſiegreich waren. 

Am deutlichſten iſt jedenfalls die Darſtellung des Königs. Sie 
lautet: „Le Prince Leopolt ayant trop tardé à former l’armée, 
n'avoit pas eu le tems de La portér sur le terrein qui lui 
estoit le plus avantageux, il avait garni en hate le vilage 
de Cotoschitz par le Régiment de Schwerin, et il avoit posté 
Son régiment de L’autre Côté dans l’Intention de porter La Ca- 
valerie de la Gauche entre le parc de Spislo et cete infen- 
terie; mais le terein qui étoit devans le camp de Céte 
Cavalerie se trouvoit si entrecoupé de Ruisau et si Mare- 
cageux qu'au lieu de s’avancer en bataille, pour occupér son 
poste, elle étoit obligée de défiler en partie par le vilage de 
Cotuschitz et en partie par quelques ponts pour se rendre. 
Lorsque Les regimens de Prusse, de Waldau et de Bredau 
paserent ces pons, ils trouverent deja le Conte Badiani 
tout formé Visa Vis d’eux, ils Le Renverserent, Culbuterent de 
Meme la segonde Ligne, hacherent en piece Les regimens de 
palfi et de Wetesch infenterie qui étoient en troisième ligne et 
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ayant eté emportéz trop loin par leur ardeur, ils se firent 
jour par la segonde et par la premiere Ligne de l’Infenterie 
autrichiene et veinrent ainsi se reformér sur Notre droite. 
La segonde ligne de L’aille gauche de la Cavalerie fut 
attaquée par la reserve des Autrichiens dans le tems qu'elle 
sortoit de l'autre coté du vilage. Les regimens de cete 
segonde Ligne furent batus et fort mal traitéz, de sorte qu’en 
même tems nos Cuirasiers de la première Ligne etoient Vic- 
torieux et les dragons de La segonde Vaincus; Les Autrichiens 
pouserent Leurs avantages, et ataquerent de tous Cotéz le 
Regiment de Leopolt.“ 

Aus drei Quellen (König, Erbprinz, Stille) geht hervor, daß 
das Regiment Leopold gleichzeitig mit der Kavallerie aufmarſchirte; 
aus einer Quelle (Erbprinz, in der Darſtellung des Königs iſt der 
Ausdruck de l’autre côté unbeſtimmt), daß es vor dem Dorf, alſo 
ſüdlich ſtand. 

Dies wird auch durch Seegebarth, den Feldprediger des Negi- 
ments Leopold, noch beſtätigt, der angiebt, daß das Dorf 30 Schritt 
hinter dem Rücken des Regiments gelegen habe. 

Da auch das Regiment Schwerin aus dem Dorfe vorgezogen 
war, ſo können dieſe vier Bataillone als das Gerüſt angeſehen werden, 
an deſſen Seiten ſich alles Uebrige, Kavallerie und Infanterie, an— 
zuſchließen ſuchte. 

Daß das erſte Kavallerietreffen nicht zum Aufmarſch gelangte, 
ergiebt fit aus Stille, ohne daß die anderen Quellen (König, Erb- 
prinz, Schmettau) dem widerſprechen. Nach Stilles Darſtellung kamen 
die erſten Schwadronen — vielleicht die fünf Eskadrons Bredow, die 
ja beim Rechtsabmarſch die Spitze hatten — zum Aufmarſch, an ihnen 
brach ſich der Oeſterreichiſche Stoß, und darauf brachen Prinz Wilhelm 
und Waldow durch. Ihnen werden ſich Theile des Bredowſchen Regiments 
angeſchloſſen haben, wodurch ſich die Angabe des Königs erklärt, daß 
die drei Regimenter die große Attacke geritten haben. 

Das zweite Kavallerietreffen kam ebenfalls nicht zum Aufmarſch 
(Quelle König, Schmettau und, wenn man will, Erbprinz), wohl aber 
zur Attacke und wurde geworfen. Schmettau nennt in ſeinem Bericht 
an den Herzog von Weißenfels ausdrücklich das Regiment Werdeck und 
einen Theil des Regiments Bayreuth. Dem ſteht freilich die Stilleſche 
Angabe gegenüber, daß ein Theil der Kavallerie die Enge nicht über- 
ſchritten und eine gute Haltung bewahrt habe. 

Dieſe Stilleſche Angabe muß gegen die beſtimmte Ausſage 
Schmettaus und vor Allem des Königs zurücktreten, wenn man nicht 
die Annahme machen will, daß Stille die fünf Schwadronen Bronikowski⸗ 
Huſaren gemeint hat, über die jede Nachricht fehlt. 

Daß das erſte Treffen ſiegreich war, das zweite geſchlagen wurde, 
ergiebt ſich mittelbar auch aus den Belohnungen, die der König ver⸗ 
lieh, bezw. den Strafen, die er verhängte. Vom Regiment Prinz 
Wilhelm erhielten zehn Offiziere den Verdienſtorden, von Waldow und 
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Bredow je zwei. Daß das Regiment Bredow ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
than, bezeugt der König ausdrücklich. Von den Werdeckſchen Dra⸗ 
gonern dagegen werden 2 Lieutenants und 1 Fähnrich nach Cüſtrin auf 
die Feſtung geſchickt, weil ſie in der Schlacht „feldflüchtig“ geworden. 

Von dem Aufmarſch und den Kämpfen der Kavallerie laſſen die 
Quellen alſo ein in großen Zügen jedenfalls richtiges Bild zu. 

Außer den vier Bataillonen Schwerin und Leopold kommt für 
das erſte Treffen zunächſt das Regiment la Motte in Betracht. 
Schon Droyſen hat S. 201 auf den auffallenden Umſtand hingewieſen, 
daß alle Schlachtpläne das Regiment getheilt zeichnen, zu beiden Seiten 
des Regiments Schwerin. 

Das Regiment wird nur in zwei Quellen erwähnt, im Bericht 
des Erbprinzen und im Bericht Seegebarths. Erſterer ſchreibt, daß 
„eine Lücke an dem Dorf bei dem Regiment la Motte entſtanden 
war“ und daß er in dieſe Lücke das 1. Bataillon Holſtein geſchickt habe. 

Dann berichtet er weiter: Die Oeſterreicher „ſetzten ſich aber 
hinter Prinz Leopold und das la Mott'ſche Regiment hinter die 
Zäune und hohlen Wege, weswegen der Generalwachtmeiſter Lehwald 
diefe 3 Bataillons rechts umkehren ließ. . ..“ 

Hierbei fällt auf, daß der Erbprinz nur drei Bataillone nennt 
ſtatt vier. Das eine Bataillon la Motte — des Regiments, an dem 
die Lücke entſtanden war — ſtand alſo nicht neben Prinz Leopold. 

Ueber die Lücke giebt der Bericht Kalnein Auskunft. Der Oberſt 
meldet: „Ich war ſogleich, noch ehe vollkommen das 2te Treffen in 
Ordre de bataille ſtand, von Ihrer Durchlaucht dem Erbprinzen 
von Anhalt kommandirt, mit dem 1. Bataillon von Holstein in die 
erſte Linie zu rücken, umb die Lücke zwiſchen dem 1. Bataillon 
von Borck, ſo gleichfalls in das erſte Treffen einrücken müßte und 
dem Regiment von Schwerin, welches ich ſchon im vollen Feuern 
fand, einzurücken und ſogleich das Dorf Kottoschitz, jo kurz hinter 
mich lag zu appuiren.“ 

Der Erbprinz hat alſo in die Lücke bei dem Regiment la Motte 
zwei Bataillone hineingeworfen, und da Kalnein ſeinen Platz zwiſchen 
Schwerin und Borcke angiebt, ſo muß das eine Bataillon la Motte 
rechts von Borcke geſtanden haben. 

Sieht man einmal von dem Ausdruck „Lücke“ ab — der doch 
offenbar nur entſtanden iſt durch die Vorſtellung des fertigen Auf⸗ 
marſches zur Linie — und gebraucht eine uns heute geläufigere Be⸗ 
zeichnung, ſo würde man ſagen, der rechte Flügel des Regiments 
Schwerin wurde durch drei Bataillone verlängert und zwar durch das 
1. Bataillon Holſtein, das 1. Bataillon Borcke und das 1. Bataillon 
la Motte. 

Die Anordnung kann nur hervorgerufen worden ſein durch eine 
Gefahr, die dem rechten Flügel Schwerin drohte. 

Das Regiment Schwerin deckte, wie ſchon geſagt, den Aufmarſch, 
mußte alſo von der voll entwickelten Oeſterreichiſchen Linie in beiden 
Flanken umfaßt werden. Auf der linken Flanke fanden zunächſt die 
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Kavalleriekämpfe, namentlich der Durchbruch der Regimenter zu Pferd, 
ſtatt. Demnach mußte die Gefahr am größten auf dem rechten Flügel 
erſcheinen, und es war nur natürlich, das auf dem rechten Flügel des 
erſten Treffens ſtehende — oder vielleicht noch im Aufmarſch be- 
griffene — Bataillon, alſo das 1. Bataillon la Motte, zunächſt zur 
Verlängerung zu beſtimmen. 


II. I. 14 I I. 
— 


Schwerin Holſtein Borde la Motte 


II. L II. 
Prinz Leopold la Motte 


II. 
—  a 


Dieſes hat fih dann wahrſcheinlich zu weit rechts gezogen (viel- 
leicht durch zurückgehende Kavallerie gezwungen), wodurch zwiſchen ihm 
und dem rechten Flügel Schwerin die Lücke entſtand, welche nunmehr 
durch das 1. Bataillon Holſtein und das 1. Bataillon Borcke aus⸗ 
gefüllt wurde. Die Verwendung des 2. Bataillons Borcke wird ſpäter 
unterſucht werden. 

Daß ſüdweſtlich des Dorfes mit großer Hartnäckigkeit und vielen 
Verluſten gekämpft wurde und daß die Preußiſchen Bataillone hier 
Stand hielten, iſt erwieſen. (Vergl. auch Droyſen S. 213 und 214.) 

Zunächſt ſei noch der Angabe Seegebarths gedacht. Der Prediger 
ſchreibt: „Von unſerer Armee hat nur das 1. Treffen agiret und 
von demſelben nur die Kavallerie und 6 Bataillone Infanterie, welche 
auf dem linken Flügel ſtunden die waren 2 von Prinz Leopold, 
1 von la Motte, 1 von Schwerin, 1 von Holstein und 1 von 
Prinz Ferdinand, welche 2 letzteren aus dem II. Treffen in die 
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Stelle der 2 erſteren rückten, welches jedoch nachher ſich wieder an- 
ſchloß, nachdem es ſich wieder geſammelt. Die übrigen Bataillons in 
der Iſten Linie haben meiſtentheils auch keinen Schuß gethan, auch 
nur wenig gelitten, die 6 erſtgedachten deſto mehr.“ 

Vom Geſammtſtandpunkt aus beleuchtet, ſind die Angaben Seege⸗ 
barths jedenfalls unrichtig, denn nicht 6, ſondern 12 Bataillone haben 
den Kampf durchgefochten und ſchwere Verluſte erlitten. Seine Aus⸗ 
ſage muß daher von ſeinem Standpunkt aus beurtheilt werden. Er 
hat nur ſechs Bataillone geſehen, er hat von dem Kampf an der 
Südweſtſeite des Dorfes offenbar keine Kenntniß. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus iſt aber ſeine Ausſage um ſo wichtiger, als wir außer 
von dem Erbprinzen und Kalnein keinerlei Angaben über die Regi⸗ 
menter la Motte, Holſtein, Borcke und Prinz Ferdinand beſitzen. 
Wir ſind alſo, wenn dies nicht mit anderen Quellen im Widerſpruch 
ſteht, zu der Annahme gezwungen, daß die von ihm nicht genannten 
Bataillone ſüdweſtlich des Dorfes gefochten haben, daß alſo hier, 
außer den erſten Bataillonen der Regimenter Schwerin, Holſtein, 
Borcke und la Motte, auch noch das 2. Bataillon Borcke und ein 
Bataillon Prinz Ferdinand Verwendung fanden. 

Wenden wir uns nun zu dem Kampf auf dem linken Flügel 
des Regiments Schwerin. Hier ſtanden, wahrſcheinlich links rückwärts, 
das 2. Bataillon la Motte und das Regiment Prinz Leopold. Dieſe 
Truppen wurden umgangen und in ihrem Rücken das Dorf vom Feinde 
beſetzt. 

Der Erbprinz berichtet über dieſe Gefechtslage: „Weswegen der 
Generalwachtmeiſter Lehwald dieſe 3 Bataillons rechts um kehren 
ließ und ſolche Feinde, nachdem er einige Male auf ſie chargiren 
laſſen, mit die Bajonnets auf ſie hereinmarſchirte und ſie aus dem 
Flecken jagte.“ 

Seegebarth ſchildert dies Gefecht erheblich anders: „Nachdem 
unſere Cav. allhier zerſtreut war, ging es über die Infanterie her 
und unſer Regiment war auf dem linken Flügel eben das letzte; daher 
es nicht nur ſtark gelitten, ſondern auch ſich in Conkusion retirirete 
und von feindl. Cavallerie und Grenadiers durch das Dorf Chotusitz, 
das etwa 30 Schritt hinter unſerem Rücken lag, gejaget wurde. Wäre 
die Retirate nicht geſchehen, ſo wäre entweder das ganze Regiment 
gefangen worden oder kein Bein davon geblieben, denn wir wurden 
von vorn und von der Seite und zum Theil auch von hinten an⸗ 
gegriffen.“ 

Das Thatſächliche geht aus beiden Quellen jedenfalls klar hervor. 
Die drei Bataillone haben — entweder auf Befehl oder durch die 
taktiſche Lage gezwungen von ſelbſt — Kehrt gemacht und ſind durch 
das Dorf zurückgegangen, entweder in regelrechtem Bajonettangriff 
oder „in Confusion gejaget“. 

Es entſteht nun die Frage: Wie hat die Umfaſſung oder Um⸗ 
gehung ſtattgefunden, die das Zurückgehen der drei Bataillone zur 
Folge hatte, und welche Rolle haben die drei anderen Bataillone, 
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eins von Schwerin, eins von Holſtein und eins von Prinz Ferdinand 
— die Seegebarth noch ausdrücklich aufführt —, in dieſem Kampfe 
geſpielt? 

Es ift ſchon oben auf die Unwahrſcheinlichkeit hingewieſen, daß 
eine abgezweigte Abtheilung von Butſchitz über Druhanitz her in 
Chotuſitz eingedrungen iſt. Die einzige Möglichkeit wäre, daß das 
Oeſterreichiſche Corps de Reserve, wenn auch nicht ganz — denn 
die Reiter⸗Regimenter und mindeſtens ein Theil der Kroaten ſind auf 
einem anderen Theil des Schlachtfeldes nachgewieſen —, hier vor 
marſchirt wäre, alſo der noch verbleibende Reſt der Kroaten. 

Sowohl der Erbprinz wie Seegebarth ſprechen aber von Grena- 
dieren. Aus Kalnein iſt nichts herauszuleſen. Andere Quellen aber 
haben wir nicht. 

Oeſterreichiſcherſeits kommt der Bericht des Grafen Spaur, 
Kommandeurs des Regiments Waldeck, hier in Frage. Er meldet an 
den Chef des Regiments: „Wie dann unſer Flügel a parte war und 
zwar alſo daß es bei die 50 Schritt nur entfernt geweſen, fing unſer 
Feuer an mit ſtetem Avanciren, welches der Feind ſehende ſowohl 
deſſen Infanterie als Kavallerie ſich an die Flucht begab. Wie nun 
das erſte Treffen, in gleicher Weiſe wurde das zweite eulbutirt; und 
als der Feind in der confusion retirirte, er ſich in ein Dorf, 
woran der Flügel appuirt war“ und weiter: „Euer Durchlaucht 
unterhabendes Regiment und Franz Lothringen hatten dieſe in Händen 
habende Victoire erfochten.“ 

Dieſe beiden Regimenter bildeten den rechten Oeſterreichiſchen 
Flügel im erſten Treffen, und dieſer mußte, der ganzen taktiſchen Lage 
nach, auf das Regiment Leopold ſtoßen, bezw. es umfaſſen oder, wenn 
man will, umgehen, wobei nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ein Theil bei 
Druhanitz die Brslenka durchwatet und „über das gute Terrain“ in 
Chotuſitz eingedrungen iſt. Dies könnte man auch aus den Verluſten 
ſchließen. 

Wie Droyſen S. 208 nachweiſt, war auch das Regiment 
Königsegg an dem Kampf betheiligt. Nach der taktiſchen Lage muß 
auch Regiment Harrach hier gefochten haben. Dieſe beiden Regimenter 
haben aber einen Verluſt von 395 bezw. 406 Streitern zu verzeichnen, 
während Franz Lothringen nur mit 178 und Waldeck mit 338 Mann 
verzeichnet ſind. Hiernach zu urtheilen, ſcheint Franz Lothringen die 
Umfaſſung bezw. Umgehung ausgeführt, Waldeck, Königsegg und Harrach 
den natürlich verluſtreicheren Frontalſtoß geführt zu haben. 

Preußiſcherſeits wurden gegen dieſe Umfaſſung bezw. Umgehung 
quellenmäßig folgende Maßregeln ergriffen: 

Der Erbprinz ſagt aus: „Es drang die feindliche Infanterie 
durch den Flecken zwiſchen unſere Linien, worauf ich das 2te Bataillon 
Holstein links ſchwenken ließ. Eben in dieſer Zeit ſteckte der 
Feind den Flecken in Brand. Ob nun dieſer Brand oder der An- 
marſch des Holstein'ſchen 2ten Bataillons es veranlaßte, daß fidh) die 
Oeſterreichiſchen Grenadiere und einige Bataillons, die wirklich ſchon 
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zwiſchen den Linien waren, wiederum durch den Flecken retirirten, 
kann ich eigentlich nicht ſagen. Ehe ſie aber zurückgingen, hatten ſie 
verurſacht, daß das I/ Holstein und das Regiment von Borck und 
das von Ferdinand etwas in Unordnung kamen, ſo jedoch bald 
redreſſirt worden. Dieſe Feinde zogen ſich dann durch das Dorf 
zurück, ſetzten fih aber hinter Prinz Leopold und das la Motte'ſche 
Regiment Alsdann folgt die Schilderung des obenerwähnten 
Bajonettangriffs. 

Dieſe Darſtellung iſt augenſcheinlich nur in der Reihenfolge der 
Begebenheiten unrichtig. Als ſich die Oeſterreichiſche Umfaſſung oder 
Umgehung geltend machte, ließ der Erbprinz „das 2te Bataillon 
Holſtein links ſchwenken und gegen das Dorf anmarſchiren“. Heute 
würde man ſagen: Kehrt machen und das Dorf beſetzen. 

Oberſt Kalnein berichtet: „Das II. Bataillon von Holstein 
wurde durch den Generalwachtmeiſter von Wedel in das Dorf Kotto- 
schitz eingeführet, benebſt dem Dragoner-Regiment von Werdeck, 
welche leider ſich gar nicht lange haben ſouteniren können.“ 

Hier tritt alſo auch noch ein Dragoner-Regiment auf. Ob das⸗ 
ſelbe ſchon vorher attackirt, wie aus dem Bericht Schmettaus an den 
Herzog von Weißenfels hervorzugehen ſcheint, und ſich dann wieder 
geſammelt hatte oder ob es erſt jetzt im Aufmarſch begriffen war, 
ſteht dahin. Jedenfalls wird durch den Kalneinſchen Bericht die An- 
gabe des Grafen Spaur beſtätigt, daß die Kavallerie „pêle-mêle“ mit 
der Infanterie war. 

Das 2. Bataillon Holſtein und die Dragoner konnten ſich nicht 
lange in dem Dorf halten. Jedenfalls wurde aber in dem Dorfe 
gekämpft. 

Augenſcheinlich hierdurch bewogen, gingen die drei Bataillone, 
die Lehwald führte, in das Dorf zurück und vermehrten die Unordnung 
daſelbſt. Was das 2. Bataillon Schwerin that, werden wir gleich ſehen. 

Das Dorf ging nach heftigem Kampf verloren, und die aus dem- 
ſelben herausgedrängten vier Bataillone ſetzten ſich an der Weſtſeite 
wieder, Front gegen das Dorf. Dies geht aus den Ausſagen des 
Feldpredigers hervor. Seegebarth fährt nach den obenerwähnten 
Worten, die den Rückzug durch das Dorf ſchildern, fort: „Es rückten 
aber gleich ein paar andere Bataillons in die Lücke“ (Seegebarth meint 
hier die Lücke, die durch das Zurückgehen des Regiments Leopold 
entſtanden, und kann unter den „paar anderen Bataillons“ nur das 
2. Bataillon Holſtein und ein Bataillon Prinz Ferdinand verſtehen, 
denn ſonſt hätte er mehr als ſechs Bataillone aufzählen müſſen) „und 
unſer Regiment ſetzte ſich wieder jenſeits des Dorfes und delogirte mit 
Beihülfe anderer den Feind aus demſelben, wurde auch zugleich an— 
geſteckt.“ 

Dieſer Angriff des Regiments Leopold fand alſo in einer ſpäteren 
Gefechtslage in der Richtung von Weſt nach Oſt ſtatt, während der 
von dem Erbprinz mit dem Bajonettangriff verwechſelte Rückzug ſich 
als eine im Kehrt ausgeführte Linksſchwenkung darſtellt. 
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Daß der Erbprinz die beiden Lagen in ſeinem zweiten Bericht 
verwechſelt, geht aus ſeinem erſten Bericht hervor. In dieſem meldete 
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er ganz in Uebereinſtimmung mit Seegebarth: „Der Feind hatt, da 
die Cavallerie des linken Flügels weg war mein Regiment mit den 
Städtchen poussiret und ſelbiges angeſtochen, das Ende aber hatt 
auch mein Regiment gemacht, da es mit denen Bajonetten die feind⸗ 
lichen Grenadiers jo vor dem Städtchen noch ſtanden, weg gejaget.“ 
Ueber das Regiment Schwerin haben wir außer den ſchon erwähnten 
Nachrichten vom Erbprinzen, Kalnein und Seegebarth noch Angaben 
ſeitens des Königs, Schmettaus und eines Offiziers vom Schwerinſchen 
Regiment. Der König ſchreibt: „Ils (les Autrichiens) entrerent 
alors (nach dem Zurückgehen des Regiments Prinz Leopold) par le 
revers dans le village de Cotoschutz, ils y mirent le feu, le 
régiment de Schwerin qui s’en apercut en temps, changea sa 
position, se mit en flanc de Notre infanterie faisant face 
au village.“ Den Ausdruck „se mit en flanc“ hat der König 
ſpäter geändert in „abandonna le village et forma le flanc‘. 

Beides kann aber kaum anders aufgefaßt werden, als daß auch 
Schwerin oder wenigſtens ſein linker Flügel — wohl ziemlich gleich 
zeitig mit den drei Bataillonen Lehwalds — Kehrt machte, im Zurück— 
gehen links ſchwenkte und fich weſtlich des Dorfes, Front gegen Das- 
ſelbe, wieder ſetzte. 

Denſelben Vorgang ſcheint Schmettau mit den allerdings nicht 
ſehr klaren Worten wiederzugeben: „On n'avait occupé ce bourg 
(Chotusitz) qu'avec deux bataillons du Regiment de Schwerin 
et après, que l’armée étoit rangée en ordre de Bataille, il se 
trouva un Vuide entre ce bourg et la gauche; ainsi le Prince 
d’Anhalt retira encore un de ces Bataillons pour le remplir 
et par conséquant il ne restoit qu'un seul Bataillon de Schwerin. 
Sur cela les Ennemis s’avancèrent ..... et attaquerent avec 
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8 Bataillons ce bourg en y mettant le feu, c’est ce qui obligea 
le dit Bataillon de se retirer et de joindre en chargeant en 
bon ordre la gauche de notre infanterie.“ Es ſei noch an— 
geführt, daß Schmettau nicht Augenzeuge war und den Kampf der 
anderen Infanterie-Regimenter des linken Flügels überhaupt nicht 
erwähnt. 

Der Offizier des Regiments Schwerin ſagt in ſeinem Tagebuch: 
„Das Regiment ſollte erſt das Dorf Chotusitz beſetzt halten. Der 
General v. Jeetz aber nahm ſolches heraus und ließ es in der I. Linie 
mit einrücken. Es hat ſolches in der Aktion, viel gelitten, denn da 
die unter ſelbigem auf dem linken Flügel geſtandenen 9 Bataillons 
repouſſiret wurden und der Feind durch das Dorf Chotusitz überdem 
die Flancke attackiret, ſo mußte beſonders das 2te Bataillon die ganze 
Force des eindringenden Feindes mit aufhalten.“ Unklar iſt in dieſem 
Bericht der Ausdruck: „Die unter ſelbigem auf dem linken Flügel ge⸗ 
ſtandenen Bataillons“, indem das „unter ſelbigem“ ſich ſowohl auf 
den General Jeetze beziehen als auch bedeuten kann: die links von 
Schwerin befindlichen Bataillone. Beides iſt übrigens nicht richtig, 
denn unter Jeetze ſtanden — ehe Lehwald und der Erbprinz ein⸗ 
trafen — 10 Bataillone, und links von Schwerin kämpften 5 Ba- 
taillone (Regiment Prinz Leopold, das 2. Bataillon la Motte, das 
2. Bataillon Holſtein und ein Bataillon Prinz Ferdinand). Bedeut⸗ 
ſamer iſt die Angabe, daß das 2. Bataillon die Hauptwucht des 
Stoßes habe aushalten müſſen; dies ſtimmt mit der ganzen taktiſchen 
Lage, ſo wie ſie oben gegeben wurde. 

Vom Regiment Borde jagt Droyſen S. 209, daß feine beiden 
Bataillone an der Oſtſeite von Chotuſitz vorgeſchickt worden ſeien. 
Da Droyſen keine Quelle angiebt, konnte ſeiner Angabe nicht gefolgt 
werden, da fie unmittelbar mit den Ausſagen von Kalnein, des Erh- 
prinzen und mittelbar mit denen Seegebarths in Widerſpruch ſteht. 
Durch Kalnein wiſſen wir, daß das 1. Bataillon Borcke neben ihm 
ſüdweſtlich des Dorfes focht. Seegebarth nennt kein Bataillon Borcke 
unter den ſechs, die um Chotuſitz gekämpft und ſich weſtlich des 
Dorfes geſetzt haben. Der Erbprinz nennt das Regiment Borcke 
unter denen, die durch den Rückenangriff der Oeſterreicher in Unordnung 
gebracht worden ſind. 

Die Angaben ſind nur in Einklang zu bringen, wenn man an⸗ 
nimmt, daß gleich nach dem Aufmarſch — oder während deſſelben — 
nicht nur die erſten Bataillone von la Motte, Holſtein und Borcke, 
ſondern auch das 2. Bataillon Borcke den rechten Flügel 
von Schwerin verlängert haben. Dies wird ziemlich gleichzeitig 
mit der Beſetzung des Dorfes durch das 2. Bataillon Holſtein 
ſtattgefunden haben. Nun wurden die zweiten Bataillone von 
Schwerin und la Motte, das ganze Regiment Prinz Leopold 
geworfen und mit dem 2. Bataillon Holſtein aus dem Dorfe gedrängt. 
Die Oeſterreicher verſuchten nun noch aus der Weſtſeite heraus vorzudringen 
und die ſüdweſtlich kämpfenden Bataillone — die den rechten Flügel 
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von Schwerin verlängert hatten — im Rücken anzugreifen. Dies war 
augenſcheinlich der Höhepunkt ihres Erfolges. Das Vorbrechen aus 
dem Dorf gelang nicht, wohl aber verurſachte es Unordnung auch bei 
den Bataillonen, die rechts von Schwerin fochten. Der Erbprinz nennt 
das 1. Bataillon Holſtein (die Unordnung beſtätigt Kalnein, der 
zweimal die Fahne ergriff und das Bataillon wieder vorführte), 
das Regiment Borcke und Prinz Ferdinand. 

Dies führt zu den Quellen, die vom Regiment Prinz Ferdinand 
handeln. 

Außer von Seegebarth und dem Erbprinzen liegen keine Angaben 
über das Regiment vor. Daſſelbe gehörte urſprünglich nicht zu dem 
linken Flügel der Infanterie, hat erheblich weniger verloren als die 
Regimenter Schwerin, Leopold, Borcke, Holſtein und la Motte, aber 
doch wieder ſehr viel mehr als die Regimenter des rechten Flügels. 
Das Regiment iſt augenſcheinlich erſt nach der Wegnahme von Chotuſitz 
zur Unterſtützung des linken Flügels vorgezogen worden. Dabei mag 
ein Bataillon ſich an dem Kampf gegen die aus dem Weſtrand des 
Dorfes vorſtoßenden Oeſterreicher betheiligt haben, wenigſtens nennt 
Seegebarth bei dieſem Kampf ein Bataillon des Regiments. Das 
andere Bataillon mag in den Kampf des 1. Bataillons Holſtein 
und des Regiments Borcke ſüdweſtlich des Dorfes eingegriffen haben 
und dort, wie der Erbprinz angiebt, vorübergehend in Unordnung ge⸗ 
rathen ſein. í 

Erwähnt wird das Regiment noch in einer Ordre an den General- 
major v. Gröben vom 8. Juni 1742. 

Dieſelbe lautet: „Ich habe aus Eurem Schreiben erſehen was 
Ihr wegen einer Rede, ſo in der Armee gehe, als wenn Ihr in der 
Bataille des Prz. Ferdinand'ſche Regt. auf geſchehenes Zurufen nicht 
hättet anführen wollen, gebeten habt. Ich hoffe aber, Ihr werdet als 
ein vernünftiger Mann an dergleichen übel ausgedachte bruits, die, 
wenn ſie unterſucht werden, auf einen Hexenproceß herauslaufen, Euch 
nicht kehren, ſondern ſolche verachten, widrigenfalls und da Ihr Euch 
deſſhalb nicht beruhigen wolltet, könnet Ihr Euch an Eure Auß ger 
(Ausſager?) halten.“ 

Der Ausgang Auf das taktiſche Verhalten des rechten Infanterieflügels mußte 
— in erſter Linie der Ausgang des Reiterkampfes zurückwirken. Nach 
auchn der bisherigen Auffaſſ dieſer — abgeſ ingel 
Preußiſchen L gen Auffaſſung war dieſer abgeſehen von den einzelnen 
rechten Flügel. Rückſchlägen — doch im großen Ganzen unentſchieden, und in den 
Darſtellungen verſchwinden ſchließlich die beiderſeitigen Kavallerien 
vom Schlachtfelde, ohne daß zu erkennen iſt, was aus dieſer Reiter⸗ 
maſſe geworden. Auch über die Dauer des Kampfes geben ſie keine 
Auskunft. 

Es fei daher geſtattet, zunächſt die quellenmäßigen Angaben zu- 
ſammenzuſtellen, die über den Ausgang des Kavalleriegefechtes bor- 
handen ſind. 

Prinz Karl von Lothringen ſagt in ſeinem Bericht: „Von der 
Kavallerie unſeren linken Flügels ſowohl, als von dem Corps de Réserve 
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hat man indeſſen gleichfalls jo viele Eskadrons als nur Menſchen 
möglich ware, in die Ordnung geſtellet, damit des Feindes rechten 
Flügel angegriffen, ſelben über den Haufen geworfen, und durch ſein 
Lager bis Kuttenberg, ja noch weiteres zwar mit ungemeiner Bravour, 
jedoch in keiner Ordnung und auf Hufaren-Art zurückgetrieben.“ 

Oberſtlieutenant Graf Spaur macht keine Angabe, was erklärlich, 
da derſelbe Kommandeur des auf dem rechten Flügel in Chotuſitz 
kämpfenden Infanterie-Regiments Waldeck war. 

Graf P. ſchreibt: „Le Regiment de Würtemberg à la gauche 
passa au travers de l’Ennemi et entra dans Kuttenberg, le 
Regiment de Dimar, s’est aussi fort distingué, malgre tout 
cela le gros de notre Cavallerie ou s’etait mise au pillage, 
ou s'était debandé de ses Etendarts.“ u. ſ. w. 

In dem Brief eines Oeſterreichiſchen Offiziers aus Habern heißt 
es: „Mais comme tout etait en confusion on repoussa l’ Ennemi 
à la Turque ou Husard il y eut une alternative, car l’Ennemi 
nous repossa 4 fois et la 5me nous chassâmes tout à fait leur 
Cavallerie et nous la rompimes, ce qui n'etait pas arrivé 
auparavant car l’Ennemi avait toujours conservé son bon 
ordre et rang jusque à la Hue charge, toute cette Bataille de 
Cavallerie a pû durer entre 3 et 4 heures.“ 

Aus der Zeichnung der Browneſchen Darftellung iſt über den 
Ausgang des Reiterkampfes nichts zu entnehmen, dagegen zeigt der 
Plan die Attackenrichtung der Oeſterreicher zwiſchen dem Cirkwitzer 
See und dem Preußiſchen rechten Infanterieflügel hindurch, dann 
weiter zwiſchen St. Jacob und Cirkwitz fort bis Kuttenberg. Die 
Erläuterung zu dieſer Attackenrichtung heißt: „Wie nach 3 mabliger 
Repoussirung unjeren linken Flügels ſolcher dem feindl. rechten Flügl 
der Cavallerie zum Aten Mahl attaquivet übern Hauffen würft, ja 
bis Kuttenberg verjagt und verfolgt.“ 

Dieſe Angaben zeigen klar, daß man ſich Oeſterreichiſcherſeits in 
dem Kavalleriekampf den Sieg zugeſchrieben hat. Erheblich weniger 
zuverſichtlich lauten die Preußiſchen Quellen. 

Des Königs Darſtellung von 1742 athmet zwar volle Siege- 
freude: „La cavalerie ennemie de l'aile gauche et de l'aile 
droite étoit battue, ce qui donna le moyen au Roi d'avancer 
sur quoi, lennemi fut chassé de notre droite, et tous tant 
cavallerie qu'infanterie, prirent la fuite. ...“ In der „Geſchichte 
meiner Zeit“, Faſſung 1746, aber ift doch ſchon eine Abſchwächung 
bemerkbar: „Lors que la pousiere tomba on ne Vit que 5 esca- 
drons de la cavalerie autrichiene, tout le reste avoit pris la 
fuite...“ (Droyſen S. 256) und in der Faſſung von 1775: „Lors 
que la pousiere fut dissipée, il ne parut sur, ce terrain, ou 
tant de monde s'étoit battu que 10 escadrons de lennemi; 
c'étoient les dragons de Würtemberg, commandés par le colonel 
Pretlack.“ Hier iſt alſo von der Flucht der Oeſterreichiſchen Kavallerie 
nicht mehr die Rede, ſondern es wird nur geſagt, daß ſie — bis auf 10 Es 
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kadrons — nicht mehr zur Stelle war. Was aus dem Reſt und der 
Preußiſchen Kavallerie geworden, wird mit keiner Wendung angedeutet. 
Schmettau ſagt in ſeinem Bericht an den Kaiſer (gedruckt bei Droyſen 
S. 263): „Et comme une Partie de la Cavallerie de notre droite 
s’étoit retirée à la seconde ligne de notre infanterie pour s’y 
rallier et réformer les Escadrons, on n’avoit pas assez de force 
pour debusquer entièrement les ennemis de ce côté-là. En 
attendant le feu aupres le village de Chotutzitz dura toujours; 
Mais S. M. ayant remarqué qu’en gagnant une hauteur vis-à-vis 
de la droite de son infanterie ou pouvoit donner dans le flanc 
de celle de la gauche des Ennemis abandonnée de sa Cavallerie, 
fit avancer In dem Brief des Feldzeugmeiſters an den 
Herzog von Weißenfels heißt es: „La Cavallerie de notre droite, 
qui avoit eu un peu besoin de se remettre, revint au trousses 
de la gauche de l’Ennemi, qui se retira aux plus vite par les 
deux ponts devant Czaslau.“ 

Stille jagt im 11. Brief: 

„Quoi qu'il en soit, si cette cavalerie (die des Preußiſchen 
rechten Flügels) n’est pas en droit de se vanter, d’avoir termine 
l'affaire, il est incontestable au moins, que sa conduite a beau- 
coup influé sur les suites de la bataille; car non seulement 
il-y-eut des esquadrons Autrichiens, qui s’en allèrent, sans 
vouloir revenir à la charge, mais quelque infanterie encore, 
sur laquelle le Général Comte de Rothembourg s’étoit bravé- 
ment jetté avec ses Dragons, prit la fuite et découragea ex- 
tremement toute cette aile“ und im 18. Briefe: „ce ne fut plus 
un combat d’aile en aile, mais des escarmouches pour ainsi 
dire, de quelques esquadrons détachés, dont les succes différens 
ne décidèrent rien. Toutefois comme les nôtres ne furent pas 
égalément battus partout, mais qu’ils battirent aussi à leur tour, 
le nombre des esquadrons ennemis diminua si considérablement, 
que de quarante, qu'ils étoient sur cette aile à l'entrée 
du combat, nous n’en vimes que treize à quinze, lorsqu'il 
firent leur retraite Ce qui est sûr, c'est que pas un 
esquadron Antrichien ne s’est approché de notre infanterie à la 
portée du fusil: il est vrai, que quatre à cinq esquadrons parurent 
sur nos derrières et qu'on leur lâcha quelques volées de canon 
sans leur faire de mal, mais on reconnut bientôt, que c'etoient 
de nos gens, qui n’y faisoient pas trop belle figure, Hors de 
ceux-là nous n’avons vu à l'aile droite ni amis ni ennemis, 
jusqu'à l'issûé du combat, lorsque les derniers firent la 
retraite, et que les nôtres revinrent quoiqu’ assez lentement 
et sans trop d'envie de renouër un engagement.“ 

Damit wären die Quellen erſchöpft. Man wird nicht umhin 
können, in den Preußiſchen Angaben mittelbar eine Beſtätigung dafür 
zu finden, daß die Kavallerie des Preußiſchen rechten Flügels am 
Schluß des großen Reiterkampfes geworfen worden iſt. 
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Sehen wir nun zu, wie die bisherigen Schlachtſchilderungen das 
Ende des Kavalleriegefechtes darſtellen. 

Ranke ſagt: „Die Küraſſiere von Buddenbrock und die den— 
ſelben aus der zweiten Linie nachſtürmenden Dragoner Rothenburgs 
warfen die Oeſterreicher über den Haufen, ſprengten ſie auseinander, 
und erſt als fie die Flanke des Fußvolkes angriffen, fanden fie Wider- 
ſtand; zugleich von Huſaren angefallen und durch dichte Staubwolken 
irregemacht, kehrten ſie an ihre Stelle zurück.“ (Ranke 3. 4. S. 526.) 

Letztere Angabe iſt nach den Berichten mindeſtens als ungenau 
zu bezeichnen. Droyſen (Bd. I, S. 449) faßt das Ende des Kampfes 
in die Worte zuſammen: „Der Reiterkampf hier löſte ſich in ein wüſtes, 
auf: und abſchwankendes Handgemenge auf.“ 

Grünhagen (S. 250) giebt an: „Jedenfalls büßte die Preußiſche 
Kavallerie die errungenen Vortheile wieder ein. Allerdings wagten 
ſich die Oeſterreichiſchen Huſaren nirgends an die Preußiſche Infanterie, 
ja ſie ſtürmten ſelbſt über das Schlachtfeld hinaus, ſo daß, als die 
Wolken auch des Staubes ſich verzogen hatten, von der Oeſter 
reichiſchen Reiterei dieſes Flügels nur wenige Schwadronen noch zu 
ſehen waren, allerdings ebenſo wenig von der Preußiſchen.“ Sind die 
Darſtellungen von Droyſen und Grünhagen auch den Berichten ent— 
ſprechend, ſo laſſen ſie doch nicht erkennen, was aus den beiderſeitigen 
Kavallerien ſchließlich geworden iſt, und machen keine Zeitangaben. 

Grünhagen freilich deutet an, daß er den Reiterkampf frühzeitig 
für beendet hält. Zunächſt macht er die Angabe, daß die Attacke 
Buddenbrocks eine halbe Stunde früher begonnen habe als der 
Kampf auf dem Preußiſchen linken Flügel. Er ſchließt dies aus der 
größeren Entfernung des Oeſterreichiſchen rechten Flügels beim Auf— 
marſch. Es wurde ſchon oben der Nachweis verſucht, daß der Defter- 
reichiſche Aufmarſch beendet war, als das Vorrücken der Armee begann. 
Demgemäß ſtieß auch der rechte Oeſterreichiſche Flügel zu gleicher 
Zeit auf das Regiment Schwerin bezw. auf die ſich neben dieſem ent- 
wickelnde Kavallerie, wie der linke Flügel auf Buddenbrock. Der 
gleichzeitige Beginn beider Reitergefechte wird aber noch durch zwei 
Zeugenausſagen ausdrücklich beſtätigt. Schmettau ſchildert in feinem 
Bericht an den Kaiſer die Attacke Buddenbrocks und fährt fort: 
L'ennemi attaqua en même tems la gauche de notre Cavallerie“, 
und Graf P. jagt „La Cavallerie prussienne paraissoit redoutable 
par sa première belle contenance et facon d’attaquer 
ce qui causa d’abord un grande desordre à nos deux ailes 
à la fois.“ 

Doch dieſer Punkt ift unerheblich, nicht jedoch die zweite Beit- 
beſtimmung über die Attacke der Küraſſier-Regimenter Prinz Wilhelm 
und Waldow. Grünhagen ſagt: „Von da erreichten dieſe allerdings 
arg dezimirten Schwadronen den rechten Preußiſchen Flügel, hinter 
welchem ſie ſich ſammelten. Daß ſie von der zurückgebogenen Flanke 
der Oeſterreicher bis zum Preußiſchen rechten Flügel gelangten, ohne 
daß wir von weiteren Kämpfen, die ſie hier zu beſtehen hätten, etwas 
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erfahren, drängt uns zu dem Schluſſe, daß dies zu der Zeit erfolgt 
ſei, wo ſchließlich die geſammte Kavallerie beider Theile auf dieſer 
Seite ſich zerſtreut hatte und faktiſch vom Kampfplatz verſchwunden 
war.“ Dieſer Schluß iſt doch wohl nicht berechtigt. Gerade der 
Umſtand, daß keine weiteren Kämpfe berichtet werden, läßt darauf 
ſchließen, daß die Küraſſiere nicht nach Beendigung des Kampfes 
nördlich Kalabouſek erſchienen ſind, denn allen Angaben zufolge waren 
ſchließlich doch noch einige Oeſterreichiſche Schwadronen auf dem Kampf⸗ 
platz, mag man nun 5, 10 oder 13 bis 15 annehmen, und dieſe 
würden ſich ſicher gegen die Preußiſchen Küraſſiere gewendet haben, 
und wir würden ſpäter von neuen Reitergefechten hören. 

Ebenſo erſcheint der zweite Einwand, den Grünhagen gegen das 
frühe Erſcheinen der Regimenter Prinz Wilhelm und Waldow auf dem 
Preußiſchen rechten Flügel erhebt, nicht ſtichhaltig. Er ſagt nämlich: 
„Wollte man annehmen, es ſei dies doch früher erfolgt, alſo etwa 
nach der Niederlage der Oeſterreichiſchen Kavallerie des linken Flügels, 
ſo könnte nicht wohl bei Gelegenheit des großen Huſarenangriffs, zu 
welchem man ſich dann Oeſterreichiſcherſeits auf dieſem Flügel aufraffte, 
Preußiſcherſeits nur eine Schwadron Kavallerie noch auf dem 
rechten Preußiſchen Flügel gehalten haben, denn wie reduzirt auch jene 
10 Schwadronen waren, ſie hätten doch bei ſolchem Anlaß einem 
neuen Kampf ſich nicht entzogen.“ Zunächſt wird hier doch die 
Gefechtskraft einer bis auf ein Viertel der urſprünglichen Stärke 
zuſammengeſchmolzenen Kavallerie überſchätzt, dann aber zwingt nichts, 
den Durchbruch der Regimenter Prinz Wilhelm und Waldow zu einer 
jo frühen Zeit anzunehmen, auch wenn man der Grünhagenſchen Beit- 
beſtimmung nicht zu folgen vermag. 

Dieſe Zeitbeſtimmung iſt übrigens weiter nichts als die Folge 
der Annahme, daß eine von der Oeſterreichiſchen Armee abgezweigte 
Abtheilung aller Waffen öſtlich der Brslenka aufgetreten ſei. Gegen 
dieſe um 6 Uhr bei Butſchitz beobachtete Abtheilung — die nach 
Grünhagens Anſicht fälſchlicherweiſe nicht auf den Schlachtplänen 
verzeichnet iſt — richtet ſich, eine halbe Stunde nach Beginn der 
Attacke Buddenbrocks, der Angriff der Küraſſier-Regimenter, die deshalb 
öſtlich der Brslenka gefochten und den weiten Weg über Druhanitz, 
Wrchy bis zu den Steinbrücken nördlich Tſchaslau haben reiten 
müſſen. Hierzu und zu dem nun ſtattfindenden Sammeln gehört Zeit, 
und deshalb wieder mußte das Durchbrechen der Regimenter durch 
das Infanterie⸗Regiment de Vettes auf einen möglichſt ſpäten Beit- 
punkt verlegt werden. 

Der ganzen Lage und den Quellen nach iſt anzunehmen, daß der 
auf beiden Flügeln gleichzeitig beginnende Reiterkampf etwa folgenden 
Verlauf genommen hat. Auf dem Preußiſchen rechten Flügel warfen 
die Küraſſiere die feindliche Kavallerie, die Dragoner verbiſſen ſich an 
der Infanterie des 1ſten Treffens, die Huſaren am linken Flügel-Regiment 
des 2ten Treffens. Auf dem Preußiſchen linken Flügel brachen die 
Küraſſiere von Prinz Wilhelm und Waldow durch die Oeſterreichiſche 
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Kavallerie und gelangten, Regiment de Vettes überreitend und die 
grünen Huſaren mit ſich fortreißend, in das wilde Getümmel nördlich 
Kalabouſek. Wenn man den e ee Zeitangaben nicht folgt, 
ſo iſt es nicht nothwendig, die Droyſenſche Vermuthung über die 
grünen Huſaren — die doch viel innere Wahrſcheinlichkeit hat — auf— 
zugeben. Vergl. Grünhagen S. 256, Anmerk. 3. Nun folgte der 
Umſchwung durch den Rückenangriff der Oeſterreichiſchen Huſaren und 
den Angriff der wiedergeſammelten Küraſſier-Regimenter der Reſerve und 
des Dragoner-Regiments Diemar in der Front; auf beiden Seiten 
löſten ſich alle taktiſchen Verbände, die wirre Maſſe — deren Einzel⸗ 
kämpfe ſich jeder Forſchung und Darſtellung entziehen — von 
82 Schwadronen (hierin ſind Prinz Wilhelm und Waldow eingerechnet), 
untermiſcht mit zwei bis drei Oeſterreichiſchen eee eee mußte 
den ganzen Raum einnehmen von Kalabouſek bis Höhe 236 und von 
dieſer Linie weſtlich bis zum Cirkwitzer Teich und dem Klenarka-Bach. 
Dieſer Kampf dauerte jedenfalls eine geraume Zeit. Hierfür beſitzen 
wir wenigſtens eine wenn auch vielleicht übertriebene Angabe in dem 
Brief des Oeſterreichiſchen Offiziers aus Habern, die lautet: „Cette 
Bataille de Cavallerie a pu durer entre 3 et 4 heures.“ 

Will man aus der Natur des Kavalleriegefechtes im Allgemeinen 
einen Rückſchluß auf dieſen beſonderen Fall ziehen, jo ift es wahr- 
ſcheinlich, daß die erbittertſten Kämpfe in der Richtung ſtattgefunden 
haben, aus welcher der Huſarenangriff erfolgte, alfo an dem Sid- 
ende des Cirkwitzer Teiches, und daß hierhin auch der größte Theil der 
Preußiſchen Kavallerie zurückgedrängt worden iſt, fernerhin, daß ſich 
in demſelben Maße, wie die Oeſterreicher die Oberhand gewannen, 
Theile aus dem wirren Haufen loslöſten und unter fortwährenden 
Einzelkämpfen über Cirkwitz und von da theils nach Ruttenberg, theils 
nach dem Preußiſchen Lager jagten. Sehr bezeichnend iſt es, daß 
Schmettau noch am Tage nach der Schlacht 600 Reiter und Dragoner 
traf, alſo Verſprengte in der Stärke eines ganzen Kavallerie-Regiments 
und zwar bei Neu-Kolin und Nimburg. Andere losgelöſte Theile 
mögen zwiſchen dem Nordoſtende des Cirkwitzer Teiches und dem 
rechten Flügel der Preußiſchen Infanterie durchgejagt ſein, wie dies 
der Oeſterreichiſche Plan als Attackenrichtung für die geſammte Oeſter⸗ 
reichiſche Kavallerie angiebt, womit freilich die Stilleſche Angabe, daß 
man auf dem rechten Infanterieflügel bis zum Ausgang des Kampfes 
weder Freund noch Feind geſehen habe, nicht übereinſtimmt. Aber 
warum bildete man dann eine Flanke von drei Grenadier-Bataillonen? 

Am zutreffendſten ſcheint die jüngſte geſchichtliche D Darſtellung über 
den Ausgang des Reitergefechts zu fein. Koſer jagt (S. 168): „Das 
ganze Reitergefecht löſte ſich bald in Plänkeleien einzelner Schwadronen 
auf, undurchdringliche Staubwolken verhinderten jeden Ueberblick 
So ging den Preußen ihr anfänglicher Erfolg gänzlich verloren. 
Stundenlang hatte ſo der Reiterkampf gewogt, ohne daß die Infanterie, 
durch den wilden Wirbelſturm in ihrer Flanke zur Vorſicht gemahnt, 
aneinander kam.“ 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 24 
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Der Zeitpunkt, Das Erlöſchen des Kampfes und das Verziehen des Staubes 
in welchem der wird naturgemäß allmählich vor ſich gegangen ſein. Eine Zeitbeſtim⸗ 
Kavallertekampf mung nach der Uhr erſcheint heute nicht mehr möglich, wohl aber ift 
— 7 es angängig, die Gleichzeitigkeit dieſer Vorgänge mit der Gefechtslage 
Flügel beendet zu betonen, in welcher nach der Erſtürmung von Chotuſitz der Kampf 
und in welchem auf dem linken Preußiſchen Flügel ebenfalls allmählich zum Stehen kam. 
ee Am klarſten ſpricht ſich über dieſen Punkt der Schmettauſche 
— — ge. Bericht an den Kaiſer aus. Nachdem er den erſten ſiegreichen Angriff 
ſtürmt wurde. Buddenbrocks und den Verluſt von Chotuſitz erwähnt hat, ſagt der 
Feldzeugmeiſter: „Tout cela passa entre les 8 à 9 heures du 
matin.“ Dann deutet er die Heftigkeit des Kampfes bei Chotuſitz, 
„dont les ennemis avoient occupés les hayes et les chemins 
creux, qui règnent à la droite de ce bourg“ — alfo vom 
Preußischen Standpunkte aus geſehen, d. h. weſtlich — mit den Worten 
an: „Le combat et le feu y étoit très vif“ und geht mit der 
Wendung: „Pendant tout cela se passa“ zur Darſtellung des Oeſter⸗ 
reichiſchen Huſarenangriffes und der Beendigung des großes Reiter- 

kampfes nördlich Kalabouſek über. 

Beide Gefechtslagen würden alſo nach Schmettau in die Zeit 
zwiſchen 9 und 10 Uhr zu ſetzen ſein. Ausdrücklich heißt es dann 
nach den Schlußworten, die dem Reiterkampf gewidmet ſind: „En 
attendant le feu auprès le village de Chotusitz dura toujours 
mais le roi fit avancer en, 

Nimmt man die Schmettauſche Zeitfolge als richtig an, jo löſt 
ſich auch ein ſcheinbarer Widerſpruch in den Angaben des Königs. 
In der Darſtellung von 1742 giebt Friedrich an, daß der Sieg ſeiner 
Kavallerie — oder, wie man heute beſtimmter ſagen kann, die Be⸗ 
endigung des Reiterkampfes — ihm die Möglichkeit verſchafft habe, 
vorzurücken, während die „Geſchichte meiner Zeit“ in den beiden Faſſungen 
den Flammen von Chotuſitz, die wie eine undurchdringliche Barriere 
beide Armeen trennten, dieſe Möglichkeit zuſchreibt. 

Offenbar hat Beides mitgewirkt. 

Setzt man diefe Gefechtslage auf 10 ½ oder 11 Uhr, jo entſteht 
die Frage: Was geſchah auf dem Preußiſchen rechten Infanterieflügel 
bis zu dieſer Zeit? 

Grünhagen, der das Kavalleriegefecht ſehr früh beendet ſein 
läßt, verlegt die Entſcheidung der Schlacht auf 12 Uhr mittags. 
Durch dieſe Zeitbeſtimmungen entſteht aber für die Infanterie des rechten 
Flügels eine lange Pauſe, die er nicht zu erklären vermag. 

Die Vorgänge Als der König um 8 Uhr früh auf dem Schlachtfelde eintraf, 
auf dem rechten ſah er, wie ſeine Armee nur zum Theil aufmarſchirt war und in Eile 
eee dem Feinde entgegengeworfen wurde, und mußte die Nothwendigkeit 
von s bis 11 Uhr erkennen, bei dem fich entſpinnenden Begegnungsgefecht wenigſtens einen 
vormittags. Theil ſeiner Truppen zunächſt zurückzuhalten und ſo der Führung einen 

Einfluß auf den Gang der Schlacht zu ſichern. Dies war naturgemäß 

der rechte Infanterieflügel, den der König fraglos Halt machen ließ 

und in den er die Bataillone der bisherigen Avantgarde einordnete. 


Es kann dies, nach der Geländegeſtaltung, nur in der Mulde, die ſich 
zwiſchen dem Cirkwitzer See und dem Nordweſtende von Chotuſitz 
erſtreckt, geſchehen ſein. Hier ſtanden die Bataillone der Sicht und dem 
Feuer des Feindes entzogen. Schon Droyſen hat — S. 172 — 
darauf hingewieſen, daß der König an den Anordnungen des Prinzen 
Leopold für den rechten Infanterieflügel zu ändern nöthig fand. Bei 
der damaligen taktiſchen Schwerfälligkeit iſt anzunehmen, daß die Auf⸗ 
ſtellung des rechten Infanterieflügels in Schlachtlinie eine gewiſſe Zeit 
erforderte, und man wird kaum fehl gehen, hierzu eine volle Stunde 
anzuſetzen, hat doch der Aufmarſch bei Mollwitz 1 ¼ Stunden gedauert. 
Nach 9 Uhr aber trat die gefährliche Wendung ein. Chotuſitz war 
verloren, der Kavalleriekampf auf den vorliegenden Höhen begann für 
die Preußiſchen Waffen eine ungünſtige Wendung zu nehmen. 

Wenn die Oeſterreichiſchen Berichte darüber einig ſind, daß die 
Schlacht für ſie gewonnen war, ſobald ihre ſiegreiche Kavallerie — 
ſtatt den Feind zu verfolgen und das Lager zu plündern — ſich 
ſammelte und die Preußiſche Infanterie angriff, jo folgt mit Noth- 
wendigkeit hieraus, daß die Letztere eine derartige Attacke erwarten 
mußte. Der Umſtand, daß man mit den Regimentsgeſchützen auf die 
im Rücken des zweiten Treffens erſcheinenden Reiter feuerte, ohne ſich 
erſt zu vergewiſſern, ob es eigene Truppen waren, zeigt deutlich die Be— 
ſorgniß, die nach der ganzen Lage geherrſcht haben muß. Sehr bezeich⸗ 
nend ſind hierfür auch einige Stellen eines Briefes von Eichel an 
Podewils. 

„Wenn es erlaubt iſt“, ſchreibt der Kabinetsſekretär, „kleine 
Sachen mit Großen zu meliren, ſo muß von mir melden, daß ich bei 
dieſer ohnvermutheten Action in ſehr ſchlechte Situation und in der 
größten Gefahr geweſen, von den während der Action hinter der 
Armee an allen Ecken und Orthen herumſchwärmenden Huſaren ge- 
fangen zu werden, da bey der ganzen Bagage, bey welcher ich mich 
anfänglich gehalten, keine Bedeckung gegeben war, ſo daß ich noch nicht 
weis, wie es zugegangen, daß der überall herumſchweifende Feind nicht 
alles weggenommen und ich endlich resolviren mußte, vor meine 
Perſohn mich dicht hinter das 2te Treffen der Armee zu halten.“ 
Eichel ſchließt mit den Worten „und können Ew. Excellenz glauben, 
daß die Umſtande der Bataille jo critique geweſen, als jemahlen die 
von Mollwitz, daß sub rosa zu ſchreiben, wir urſach haben, Gottes 
Gnade zu preißen, der uns den Sieg gegeben. Die Oeſterreicher haben 
gewiß gethan, was nicht geglaubet.“ 

Der ganzen Lage nach mußte daher der König zwiſchen 9 und 
10 Uhr — denn ſo lange, wenn nicht noch länger, wird die Gefahr 
angehalten haben — ſeine Infanterie zuſammenhalten. 

Auf die offenbare Unrichtigkeit der Stilleſchen Angabe, daß der 
rechte Preußiſche Infanterieflügel von Beginn der Schlacht ſtetig im 
Avanciren geblieben, weiſt Grünhagen mit Recht hin. 

Erſt als ſich die Lage auf beiden Flügeln geklärt hatte, alſo um 
10 Uhr oder ſpäter, trat an den König die Frage heran, ob er ſeine 
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Bataillone auch noch in das Dorfgefecht hineinwerfen oder durch einen 
Vorſtoß außerhalb des Ortes die Entſcheidung herbeiführen ſollte. 
Würde man ſich ſchon heute unter ähnlichen Verhältniſſen für das 
letztere Verfahren entſcheiden, ſo war es damals um ſo richtiger, als 
die auflöſende Wirkung jedes Oertlichkeitsgefechtes die Preußiſche In⸗ 
fanterie ihrer beſten taktiſchen Kraft, des Feuers in der geſchloſſenen 
Ordnung, beraubte und die zahlreichen Bataillonsgeſchütze dort nur zu 
einer untergeordneten Wirkung gelangen konnten. 
Die Ent- Bei dem Vorrücken aus der Mulde auf die Höhe 236 und der 
8 folgenden Linksſchwenkung des rechten Infanterieflügels hatte der 
Ructzug der äußere Flügel etwa 1200 Schritt zurückzulegen. Nach den Angaben 
Oeſterreicher. von Schmettau und Stille erfolgte das Vorgehen nicht im „ordinären 
Schritt“, ſondern im „großen Schritt“. Die Bewegung konnte daher 
in einer Viertelſtunde beendet ſein. Nimmt man die Angaben der 
beiden Preußiſchen Offiziere als übertrieben an (der Brief eines Defter- 
reichiſchen Offiziers aus Habern giebt an, das Vorgehen ſei in kleinen 
Schritten erfolgt) und legt den „ordinären Schritt“ zu Grunde, ſo 
beanſpruchte die Bewegung 25 Minuten bis eine halbe Stunde. 
Hierbei ſind Exerzirplatzverhältniſſe und kein feindlicher Widerſtand 
vorausgeſetzt. 

Das Vorgehen, obwohl es die Schlacht entſchied, kann jedoch nicht 
zu einem Zuſammenſtoß mit der feindlichen Infanterie geführt haben, 
dazu ſind die Verluſte zu gering. Dieſer Umſtand iſt höchſt auffallend. 
Er iſt nur zu erklären durch die Annahme, daß der Vorſtoß ſchon ſein 
Ende fand, als er eben Höhe 236 überſchritten hatte. Wäre er bis 
Höhe 244 fortgeführt worden, ſo wären zwar die Verluſte größer 
geworden, dagegen iſt nicht abzuſehen, wie die Oeſterreichiſche Armee 
der Vernichtung hätte entrinnen können. 

Für das Haltmachen in der auf dem Plan mit M — M be- 
zeichneten Linie laſſen ſich nur zwei Gründe anführen, einmal der 
Umſtand, daß Chotuſitz noch in den Händen der Oeſterreicher war, und 
dann, daß die Beſorgniß vor einem feindlichen Reiterangriff gegen die 
rechte Flanke der Preußiſchen Infanterie doch noch nicht ganz ge- 
ſchwunden war. 

Die Oeſterreichiſchen Angaben betonen einſtimmig, daß der Rückzug 
in guter Ordnung und auf Befehl der oberen Leitung ſtattgefunden habe. 
Prinz Karl ſagt in dem „Bericht“ zwar ziemlich unbeſtimmt: „Nach 
dem ſothane Action von 8 Uhr früh bis Mittag, mithin 4 ganze 
Stunden gedauert, entübrigte kein anderes Mittel, als den Wahlplatz 
zu verlaſſen und bis über den Bach hinter Czaslau, allwo unſere 
Armee wieder verſammelt und en ordre de bataille rangirt wurde, 
zurückzuziehen“, aber Graf P. will ſelbſt dem General-Feldzeugmeiſter 
v. Thüngen den Befehl gebracht haben, die Truppen Roths zurüd- 
zunehmen, und berichtet weiter: „Le général Thüngen était encore 
du côté du village, ayant avec lui le général Daun, Königsegg 
et Mercy et continua un feu terrible sur lennemi, jusqu'à ce 
qu'il gagna place pour se retirer en bon ordre.“ 
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Der Brief aus Habern giebt an: „Ils (die Preußen) navan- 
cerent faute de cavallerie qu'a petit pas, mais ayant trouvé 
notre contenance bonne, ils se contenterent de nous accom- 
pagner pendant une heure de tems par plusieurs volés de 
Canon qui ne firent pas grande domage par ou le tout se 
finit.‘ 

Graf Spaur endlich berichtet: „S. Excellenz der Feldzeugmeiſter 
(Thüngen) bekam Ordre mit den Bataillons ſich nach Czaslau zu 
retiriren, welches wir dann auch glücklich à la barbe de l’ennemi 
gethan.“ 

Aus den Preußiſchen Berichten hat Droyſen (S. 217) eine recht 
lebhafte Schilderung vom Ende der Schlacht zuſammengeſtellt, die 
jedoch an innerer Unwahrſcheinlichkeit leidet. Wären die Oeſterreicher 
wirklich einfach davongelaufen, ſo hätte die Zahl der Gefangenen eine 
größere ſein müſſen — es waren ihrer nur 1000 bis 1200 Mann —, 
und dann mußte die Schlacht früher beendet ſein, als dies thatſächlich 
der Fall war. 

Hiermit gelangen wir zu den verſchiedenen Zeitangaben über das 
Ende des Kampfes. Es ſagen hierüber: 

1. Die Preußiſchen Quellen: 

a) Der König macht in der Darſtellung von 1742 keine Zeit⸗ 
angaben und ſagt in der „Geſchichte meiner Zeit“ in beiden Faſſungen, 
daß die ganze Schlacht nur drei Stunden gedauert habe. 

b) Schmettau macht in dem Bericht an den Kaiſer und dem 
Nürnberger Brief ebenfalls keine Zeitangaben, ſagt aber in dem 
Schreiben an den Herzog von Weißenfels: „Qu'à 11 heures et 
même avant la deroute des ennemis fut generale“ und ſpäter: 
„A 2 heures apres midi on ne vit plus aucun“ (ennemi). 

c) Stille jchreibt: „Vers les onze heures du midi cette 
grande affaire fut determinée à notre avantage.“ 

d) Eichel theilt Podewils mit: „Das Feuer von beyden theilen 
dauerte bis / 11 Uhr, worauf die feindliche Armee zum weichen ge- 
zwungen.“ i 

e) Prinz Ferdinand von Braunſchweig berichtet: „Ils furent 
obligés de nous ceder le champ de bataille, à 1 heures après 
midi, en leur gagnant au dela de 3 gros quarts de lieu de 
terrain.‘ 

) Dewitz ſchreibt in feinem Tagebuch: „Und zog fih der Feind 
gegen Mittag um 12 Uhr völlig aus unſerem Geſicht.“ 

g) Seegebarth giebt an, daß nach der Wiederbeſetzung von 
Chotuſitz durch die Preußen das Feuer auf beiden Seiten noch 
1½ Stunden gedauert habe, und jagt dann weiter: „Um ‘/21 Uhr 
war die bataille vorbei“, wodurch erſtgenannter Zeitpunkt auf 11 Uhr 
beſtimmt wird. 

h) Erbprinz Leopold macht keine Zeitangaben. 
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2. Die Oeſtereichiſchen Quellen: 

a) Der Bericht des Prinzen Karl von Lothringen ſagt: „Wannen⸗ 
hero, nachdem ſothane Action von 8 Uhr früh bis Mittag, mithin 
4 ganze Stunden gedauert, kein anderes Mittel entübrigte, als den 
Wahlplatz zu verlaſſen.“ 

b) In der „Sammlung der Armee-Befehle bei der Armee des 
Prinzen Carl“ im Wiener K. K. Kriegsarchiv heißt es: „Bodem 
iſt abermals die Armee aufgebrochen und um ½8 Uhr früh 
auf den Feind geſtoßen, wo die Aktion ſogleich ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen und bis 11 Uhr gedauert.“ 

c) Die übrigen Oeſterreichiſchen Quellen, Graf Spaur, Graf P., 
der Brief des Offiziers aus Habern, die Erläuterung des Planes, machen 
keine Zeitangaben. 

Der Widerſpruch, in welchem 1a, 1e, 1d, 2b mit 1e, 1f, 2a 
ſcheinbar ſtehen, iſt durch die Ausſagen von 1b und 1g gelöſt, aus 
welchen deutlich hervorgeht, daß nach der Entſcheidung der Rückzug 
der Oeſterreicher noch eine geraume Zeit in Anſpruch nahm, während 
deren das Feuer, hauptſächlich wohl Artilleriefeuer, noch fortdauerte. 
Vom Nordende von Chotuſitz bis zum Nordende von Tſchaslau ſind 
5 km, eine Entfernung, die in einer Stunde zurückzulegen iſt. 

Iſt demnach, wie man aus der Geſammtheit der Zeugenausſagen 
unbedingt annehmen muß, die Entſcheidung um 11 Uhr gefallen, 
d. h. war bis zu dieſer Zeit die Höhe 236 von dem Preußiſchen 
rechten Infanterieflügel gewonnen, ſo wird die Zeit von 11 bis 
12 Uhr bezw. bis 12 ½ Uhr durch den Rückzug der Oeſterreicher nach 
Tſchaslau ausgefüllt, und um 2 Uhr war der Feind ganz aus dem 
Geſichtskreiſe der Preußiſchen Armee verſchwunden. 

Alles dies iſt aber taktiſch nur möglich, wenn der Vorſtoß des 
Königs auf Höhe 236 endete und wenn erſt, nachdem die Maſſe der 
Oeſterreichiſchen Armee fih von Chotuſitz nach Tſchaslau à la barbe 
de lennemi abgezogen hatte, die Grenadier-Bataillone und die wieder- 
geſammelten Schwadronen Buddenbrocks von dort gegen Tſchaslau 
vorgeſchickt wurden. Der Brief des Oeſterreichiſchen Offiziers aus 
Habern ſagt ausdrücklich: „Louis Würtemberg et les autres 
Regimens servant l’Arrieregarde avec toute la bonne con- 
tenance, nous ne fümes pas poursuivie par l’Ennemi, vu que 
nous avions chassé la Cavallerie jusqu’à leur camp et rompüe 
de facon, qu’ Elle ne se montra plus.“ 

Auch die Angabe Schmettaus, daß die Preußiſche Kavallerie erſt 
bei der Verfolgung wieder erſchien, und die Stilles, daß ſie ſehr lang— 
ſam herankam und keine Luſt bezeugte, nochmals einzuhauen, ſtimmen 
mit der Oeſterreichiſchen Ausſage überein. 

So ſehen wir, daß der Sieg der Oeſterreichiſchen Reiter über 
den Preußiſchen rechten Kavallerieflügel in ſeinen taktiſchen Folgen nicht 
nur den König mit der Infanterie eine geraume Zeit in gefährlicher 
Lage feſtbannte, ſondern daß er auch noch bei der Entſcheidung wirkte 
und den Rückzug der eigenen Armee überhaupt ermöglichte. 
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Was nun die Ordnung der Oeſterreicher bei ihrem Rückzug bis 
Tſchaslau anbetrifft, ſo wird die Wahrheit zwiſchen ihren Angaben 
und den Preußiſchen in der Mitte liegen. Die nach mörderiſchem 
Kampf aus dem brennenden Chotuſitz zurückweichenden Bataillone, die 
unter dem Schutz der auf Höhe 244 — vielleicht weiter nördlich — 
ſtehenden Truppen Roths und der Artillerie nach den Brslenka-Brücken 
nördlich Tſchaslau abzogen, mögen nur noch wenige taktiſche Haltung 
gehabt haben, und den Preußiſchen Beobachtern mag dieſer Abzug, 
dem die Truppen Roths unter Preisgabe der Geſchütze eiligſt folgten, 
wohl als eine Flucht „sans tenir ni rang ni files“ vorgekommen 
ſein. Die taktiſche Ordnung war jedenfalls ſo weit verloren, daß Prinz 
Karl, nach ſeinem eigenen Bericht, es für nöthig hielt, die Truppen 
ſüdlich Tſchaslau erft von Neuem zu ordnen, ehe er den weiteren 
Rückzug antrat. 

Die Stärke der Preußiſchen Armee würde, nach dem Etat be- 
rehnet, 2 150 Grenadiere, 

19 544 Musketiere, 
5 838 Reiter, 
4185 Dragoner, 
1136 Huſaren, 
zuſammen 32 853 Streitbare 
betragen haben. Dienſtliche Berichte über die Kopfſtärke ſind nicht 
erhalten. Stille giebt dieſelbe nur auf 23 000 bis 24 000 Mann an, und 
auf Grund dieſer Angabe berechnet Droyſen: 
2 000 Grenadiere, das Bataillon zu 400 Mann, 
14 840 Musketiere, z z = 530 z 
6 000 Reiter und Dragoner, die Schwadron zu 100 = 
900 Huſaren, z z E = 
zuſammen 23 700 Mann. 

Die Oeſterreichiſche Militär⸗Zeitſchrift von 1827, der auch Orlich 
folgt, berechnet: 

33 Bataillane zu 600 Mann — 19 800 Mann Infanterie, 

70 Schwadronen = 120 = = 8400 = Kavallerie, 

zuſammen — 28 200 Mann. 

Die Armee jepte ſich aus drei Theilen zuſammen, den Truppen, 
die der Fürſt mitgebracht hatte, den Truppen, die unter dem Erb- 
prinzen geſtanden hatten, und denen, die unter dem König den Feldzug 
in Mähren mitgemacht hatten. Die Truppen des Fürſten und des 
Erbprinzen hatten wenig gelitten. Ihre Sollſtärke betrug 27 546 
Mann. Für Kranke und Abgezweigte wird man kaum mehr als 
10 Prozent in Abzug bringen dürfen. Dann verbleiben noch 

24 792 Mann. 

Die Stärke der Musketier⸗Bataillone, die aus Mähren gekommen 
waren, ſchätzt Droyſen auf Grund einer Liſte vom Mai, die über die 
anderen in Mähren geweſenen Truppen vorliegt, zu je 450 Köpfen. 
Dieſe Schätzung ift richtig. Fürſt Leopold rechnete am 26 ſten April 


Starkeberech · 
nungen. 
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das Musketier⸗Bataillon zu 330, das Grenadier-Bataillon zu 300 Mann. 
Der König ſchrieb hierzu an den Rand: „Sie Seindt Stärker und 
kan Jedes Bat. a 450 Man gewiſſe gerechnet werden.“ Eine 
Schwadron Reiter oder Dragoner ſchätzt Fürſt Leopold am 26 ften April 
auf 100 Köpfe. 

Hiernach würde ſich für die fünf Musketier-Bataillone eine Stärke 
von 2250 Mann und für die beiden Grenadier-Bataillone, das Bataillon 
zu 350 Mann gerechnet, 700, alſo im Ganzen 2950 Mann Infanterie 
ergeben, wozu noch 500 Dragoner treten. Die Geſammtſtärke würde 
demnach ſein 

24 792 Streitbare, 
2 950 
500 
28 242 Streitbare, 
aljo rund 28 000 Mann, oder nach Waffengattungen 


18 400 Mann Infanterie, 
8 600 =- Kavallerie, 
1 Huſaren. 
zuſammen 28 000 Mann. 


Die Stärke der Preußiſchen Artillerie wird ſehr verſchieden an⸗ 
gegeben (Droyſen S. 177). In der Darſtellung wurde der Angabe 
des Königs gefolgt. Eine unter den Papieren des Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweig befindliche, jedenfalls nach der Schlacht geſchriebene 
„Spezifikation unſerer Feldartillerie im Jahre 1742 bei der in Böhmen 
ſtehenden Preußiſchen Armee“ giebt für die Kanonen dieſelben Zahlen 
wie Orlich, alfo 8 Sechspfünder, 2 Zwölfpfünder, 2 Vierundzwanzig⸗ 
pfünder, 76 Dreipfünder. Es iſt jedoch zu beachten, daß die 
abgezweigten Truppen, das Regiment Kalkſtein und die Grenadier- 
Bataillone Kahlbutz und Pfuhl jedenfalls Geſchütze hatten, die in obiger 
Summe einbegriffen ſind. 

Wenn Droyſen (S. 177) aus der „Inſtruktion vom 25 ſten März 
1742“ den Schluß zieht, daß ein Theil der Geſchütze, etwa 40, nicht 
eingetheilt geweſen fei, ſondern eine Art Reſerve-Artillerie gebildet hätte, 
ſo iſt dem entgegenzuhalten, daß die Schlachtberichte davon nichts 
wiſſen. Das Ausſcheiden einer Artilleriemaſſe war wahrſcheinlich vom 
König beabſichtigt (vergl. Bd. II, S. 44), kam aber, weil Friedrich 
bei Beginn der Schlacht nicht zur Stelle war und Prinz Leopold ſeine 
Anordnungen in großer Eile traf, nicht zur Ausführung. Da der Erb- 
prinz ausdrücklich nur über die vier ſchweren Kanonen verfügt, ſo ſind 
wir zu der Annahme gezwungen, daß die geſammten Dreipfünder und 
Sechspfünder bei ihren Bataillonen geblieben ſind. 

Die oben erwähnte „Spezifikation“ erwähnt übrigens außer den 
leichten und den 4 ſchweren Kanonen noch 2 18pfündige Haubitzen 
und 4 10 pfündige Mörſer. 
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Auch über die Oeſterreichiſche Armee liegt keine zuverläſſige Stärke 
angabe vor. Die Oeſterreichiſche Militär⸗Zeitſchrift von 1827 ſchätzt: 
38 Bataillone zu 500 Mann . . . — 19 000 Mann Infanterie, 

77 2 000 Warasdiner, 
Schwadronen zu 100 Mam . . — 7 200 Reiter, 
Regimenter Huſaren zu 600 Mann — 2400 Huſaren, 

zuſammen 30 600 Streitbare 


72 
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und etwa 40 Geſchütze. 
Stille giebt an (im Ms. II.), die Oeſterreichiſche Armee habe 
26 000 bis 28 000 Mann gezählt; an anderer Stelle jagt er „gegen 
30 000 Mann“. Die Infanterie habe 16 000 Mann gezählt. Nach 
den Stilleſchen Angaben berechnet Droyſen 
Bataillone zu 460 Mann . . — 16 500 Mann Infanterie, 
Schwadronen zu 100 Mann, | 
Kompagnien Karabiniers und — 8200 Reiter, 
Grenadiere zu 100 Mann 
Regimenter Huſaren zu 500 Mann = 2 000 Huſaren, 
hr an RUE 1300 Warasdiner, 
zuſammen 28 000 Streitbare, 
welcher Angabe, als der wahrſcheinlichſten, gefolgt iſt. 
Bemerkenswerth als Ergänzung deſſen, was Droyſen über die 
Oeſterreichiſchen Verluſtliſten ſagt (S. 169), iſt noch, daß im Wiener 
Archiv auch die von Oberſtlieutenant Feuerſtein unterzeichnete Verluſt⸗ 
liſte der Artillerie vorhanden iſt. Aus ihr geht hervor, daß die Oeſter⸗ 
reichiſche Artillerie 12 pfündige Haubitzen, 3pfündige Feldſtücke und 
Zpfündige Schlängel mit fih führte und im Ganzen 1 Haubitze und 
16 Dreipfünder verloren hat. 
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Anlagen. 


Anlage Nr. 1, zu 


Precis 
de ce qui s’est passé dans deux Conseils tenûs le 19. et 20. 


Janvier 1742 à Dresde avec le Roi de Prusse. 


Le Roi de Prusse etant arrivé à Dresde avec le Projet 
que Sa M“ a proposé de faire en faveur du Roi de Boheme 
et de son Electorat envahi, et pour degager Mr. de Segur 
dans la Haute autriche, une diversion aux ennemis dans la 
Moravie, expedition pour la quelle Elle a demandé les Trouppes 
Saxonnes en Boheme dans le dessein d’y joindre 15 000 hs 
des siennes, et de les commander en personne, et le Roi de 
Pologne de Son côté, n'étant pas moins porté en bon et 
fidele Allié de secourir au possible S. M. Bohemienne, et de 
seconder à cet égard les bonnes intentions de S. M. Pr. 
autant que le Projet seroit trouvé practicable dans la pre- 
sente Situation des affaires et de la Saison, on est convenü 
de deliberer là dessus et cela s'est fait en deux Conferences 
le 19. et 20. d. c. 

Sa Maj‘ Prussienne aïant proposé, que si le Roi de 
Pologne vouloit luy prêter Ses Trouppes qui se trouvent en 
Boheme commandées presentement par Mr. le Chevalier de 
Saxe, Elle y joindroit 15 000 hommes de Son Armée et les 
meneroit en Moravie jusques sur la Riviere de Theya, d’ou 
Elle pousseroit des partis dans l’autriche jusques aux Portes 
de Vienne, il a été consideré, que, quelque avantageux que 
seroit l’execution d'un tel Projet, si on pouvoit s'en pro- 
mettre un Succés desiré, il etoit necessaire de faire attention 
à ce que par là, Prague et toute la gauche du Marechal 
de Broglio resteroient à decouvert, et que par consequent 
la Saxe seroit un champ fort aisé aux incursions ennemies; 


il etoit douteux de quoi vivroient les Trouppes Saxonnes 


4* 


jointes aux Prussiens en Moravie, où il y avoit des Sieges 
à faire, peu practicables dans la presente rude Saison, 
que supposé même qu'on pût se flatter de vaincre ces 
obstacles, et de faire par là une diversion aux ennemis, 
elle seroit toujours bornée par le Danube, qu'il falloit consi- 
derer comme la Barriere entre les Alliés et les autrichiens, 
la quelle il seroit difficile de forcer en tems d'hiver, où ces 
sortes de manoeuvres ruineroient les Trouppes, et par où 
les Saxons risqueroient le plus. Il y fut ajouté par Mr. le 
Cte- de Brühl, qui produisit une lettre de Mr. le Chevalier 
de Saxe, que les Saxons etoient peut être deja en mouvement 
pour se rapprocher tout le long de la Sazava vers Prague 
pour conserver la Communication avec cette Capitale, depuis 
que les ennemis poussoient leurs partis de ce côté là jusqu'à 
Pistritz, Wobolitz, Domasin et Wlachim; mais que le plus grand 
ennemi du Corps d’Armee Saxonne, etoit la famine, qu'il 
falloit combattre continuellement, et qu'il etoit impossible 
de subsister plus long tems aux environs de Teutschbrod. 

La dessus il fut proposé pour expedient, que, si Mr. de 
Sechelles fournissoit aux Saxons le pain et l’avoine pendant 
cette expedition, ils marcheroient pour l’entreprendre avec les 
15000 Prussiens, le Roy de Prusse ne pouvant pas désapprouver 
cette proposition si naturelle, pendant qu'il a des Magazins 
pour Ses Trouppes qu'il feroit suivre dans ces marches en 
Moravie, et de quoi les Saxons sont entierement depourvûs, . 
et supposant que dans des Operations égales, il falloit avant 
toutes choses établir des conditions égales, S. M. Prusse 


declara qu’ Elle iroit à Prague pour y determiner Monsr. de 


Sechelles. 

Le lendemain matin a Prince ayant repris le fil des deli- 
berations de la veille, c'est aprés quelques reflexions de part 
et d'autre, et apres des representations persuasives, qu'on 
convint enfin ensemble; que les Saxons marcheroïent jusqu'à 
Iglaw pour en faire l'attaque, le même jour que le Roi de 


Prusse s’y rendroit auec 15000 hs des siens par la Moravie, 
à condition que Mr. de Sechelles fournit aux Saxons les Sub- 
sistances autant et là où ils en auroient besoin pour cette 
expedition, après la quelle et après qu'on auroit laissé à 
Iglaw une garnison de quelques Bataillons pour assurer la 
droite ils se rapprocheront le long de la Sazawa vers Prague 
pour se rejoindre au Corps de Mr. le Marechal de Broglio: 
à quoi Mr. le C!* de Saxe a encore finalement remontre, 
que, si le Marechal qui commande l'Armée françoise, ne vouloit 


pas quitter Piseck et la Votawa pour se mettre derriere la 


Beraun, Prague où il n'y avoit qu'une garnison modique, 


resteroit à decouvert et exposé à l'insulte d'un coup de main. 
Voila le Resultat des deliberations après le quel Sa Mt“ 


Prussienne s'est mise en chemin vers Prague. 


Ordre de Bataille 


des Prinz Dietrichſchen Korps. 


Generalmajor v. Poſadowsky. Generalmajor v. Voigt. Generalmajor v. Selchow. Generalmajor v. Pannwitz. 
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I. Prinz I. 1, Grenadier⸗Bat. 
Karabiniers. Kannenberg. Moritz. Voigt. 


Derſchau. Glaſenapp. Geiſt. Jeetze. Kleiſt. Poſadowsky. Gensdarmes. 
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Anlage Nr. 2, zu Seite 19. 


etrich Generallieutenant v. Birckholtz. 


euvron. Generalmajor v. Arnim. Generalmajor v. Grumbkow. 


Grenal Schwadr. Königl. Leib: Garde 


leit. Fouquet. Maffey. Prinz Küraſſier. Carabiniers. du Corps. Schlichting. 
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Generallieutenant v. Polenz. 


Jenere Gen. Maj. v. Arnſtädt. Generalmajor v. Dürfeld. 
Pril Schwadr. 
Mori Andelot. O'Byrn. Gersdorff. Minkwitz. Haudring. Rechenberg. 
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Nann leichte 10 Fahnen 
w. Freikompagnien. Blendoffsky⸗Ulanen. 
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Anlage Nr. 2, zu Seite 19. 
— — M—— 


Ordre de Bataille 
der vereinigten Preußiſchen, Sächſiſchen, Franzöſiſchen Armee, den 12. Februar 1742. 


Seine Majeſtät der König. 


Graf yo 
Ritter v. Sachſen. 
Prinz Ditrich von Anhalt. 


Generallieutenant v. Jasmund. Graf Polaſtron. Generallieutenant v. Birckholtz. 


Generalmajor v. Rothenburg. Generalmajor v. Möllendorf. Generalmajor v. Voigt. Generalmajor Graf Truchſeß. 


Generalmajor v. Rochow. Generalmajor du Caila. Duc de Biron. De Beuvron. Generalmajor v. Arnim. Generalmajor v. Grumbkow. 
— ii 1 1 
10 Schwadronen (renadier⸗ Bataillone rinz II. II. I. Prinz 2 Leib⸗ Regiment Franzöſiſche France 1Schwadr. Königl. Leib⸗ 
— ere 3 — zeiſt. Geiſt. Jeetze. la Motte. Dad Sydow. Glaſenapp. Schwerin. Weißenfels. Xaver. Königin. 2. Garde. 1. Garde. Gren.⸗Bat. 
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i Garde 
du Roi. Grenadiere. Royal. Fouquet. Maffey. Prinz Küraſſier. Carabiniers. du Corps. Schlichting. 
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Feldmarſchall Graf v. Schwerin. 
(Wegen Krankheit abweſend.) 


Generallieutenant v. Renard. 


Generallieutenant v. Polenz. 
Generalmajor v. Poſadowsky. meralmajor la Motte. Generalmajor v. Selchow. Generalmajor Graf Coſel. Generalmajor v. Haxthauſen. D' Apcher. Gen. Maj. v. Arnſtädt. Generalmajor v. Dürfeld. 
5 Schwadronen rinz ; 
5 ee Poſadowsky. oritz. Voigt. Selchow. Truchſeß. 


II. 2 Bataillone 1Schwadr. 1Schwadr. 
Schoenberg. Nieſemeuſchel. Frankenberg. Coſel. Weißenfels. Regt. du Roi. Fleury. Andelot. O' Byrn. Gersdorff. Minkwitz. Haudring. Rechenberg. 
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Dronen 
855 —.— 2 Schwadronen 10 de "yon 
Ulanen. Bronikowski. ieten. 


270 Mann leichte 


10 Fahnen 
Kavallerie bezw. Freikompagnien. Blendoffsky⸗Ulanen. 
9 Anmerkung: Die Franzöſiſchen Truppen find unterſtrichen. Polaſtron hatte wegen der 


Schwäche ſeiner Truppen vorübergehend aus den 3 Schwadronen des 
Regiments France Royal 2 Schwadronen und aus den 6 Schwadronen der Regimenter Fouquet, Andelot und Fleury 3 Schwadronen gebildet. 
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Anlage Nr. 5, zu Seite 151. 


Inſtruction 
Vor des Generallieutenant Prinz Diderich v. Anhalt, Liebden. 


Da Seine Königl. Mayt. in Preußen Unſer Allergnädigſter 
Herr, vor gut gefunden, ein Corps d' observation in Ober-Schleſien 
zu formiren, auch das Commando darüber dero General-Lieutenant 
des Prinz Diederichs von Anhalt Liebden anzuvertrauen, als haben 
Sie nur ged. Ihro Liebd. wegen Dero Verhaltens, mit nachſtehende 
Instruction verſehen wollen. 

1. Was des Gen. Prinz Diederich Liebd. vor Regimenter 
unter Dero Commando bekommen, ſolches zeiget die anliegende Liſte“) 
und ſtehen die Gen.⸗Majors Möllendorff, Selchow und du Moulin 
dabei. 

2. Die Position dieſer Truppen ſoll folgende ſein, die 
2 Regmtr. v. Truchses und v. Selchow in Ollmütz. Das Regmt. 
v. Prinz Moritz in Prerow, Neu Titschin oder der Orten, wo 
es nöthig gefunden wird. 

Die 6 Grenad. Compag. v. Dohna, du Moulin und Mün- 
chow unter Commando des Obriſten Fouquet, werden ſo ver⸗ 
leget, daß durch ſolche die Communication zwiſchen Ollmütz und 
Jägerndorff ſicher und frei bleibet. Das Regiment v. du Moulin 
ſtehet in Ratibor, das Regiment v. Münchow in Troppau und 
das Regiment v. Hautcharmoy in Jägerndorff. Jedes von 
dieſen Regmtrn. muß 6 Canons bei ſich haben, welche, wann fie nicht 
bereits vorhanden ſind, von Neisse aus verabfolget und geholet 
werden müſſen. Die beiden Grenad. Compagnien v. Hautcharmoy 
beſetzen Krappitz und die 2 Grenad. Compagnien v. Truchses 
beſetzen Oppeln. Die vorſtehende 4 Grenad. Compagnien ſoll der 
Major v. Lattorff Truchses'schen Regmts. commandiren, das 
Pr. Friderich'sche Regmt., ingleichen das v. Kannenberg müſſen 


„) Dieſelbe fehlt im Zerbſter Archiv. 


2 


des Prinz Diderichs Liebd. zwiſchen Ratibor und Troppau 
ſo verlegen, wie ſie es am beſten von der Convenience finden werden. 
Das Möllendorffsche Regmt. aber zwiſchen Troppau und Ollmütz. 
Von dem Malachowskyschen Huſaren Regmt. ſollen 4 Eskadrons 
bei Ollmütz, 4 Eskadrons in der Gegend v. Prerow oder auch nach 
Troppau, wie es der Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. am 
convenablesten finden, verleget werden, und die übrigen 2 Esk. in 
denen Gegenden von Ziegenhals und Zuckmantel. 

Von den 2 Bataill. Kleistischen Negmts. bleibet das eine zu 
Neisse in Garniſon, das 2te kommt nach Neustadt, die 2 Grenad. 
Compag. dieſes Regmts. beſetzen Ottmachow. 

Die Garniſons v. Breslau, Brieg, Neisse und Neustadt ſtehen 
unter Commando des Gen. Lieut. v. Marwitz. 

3. Die Poſten von Oppeln und Krappitz ſowohl als die 
übrigen Poſten, müſſen jo viel als es möglich iſt, in guten de- 
fensions Stande geſetzet werden, damit die darin ſtehende Garniſons 
keinen Ueberfall zu beſorgen haben, und ſich darin wehren können. 
Sollten auch des Gen. Lieut. Pr. Diderich Liebd. finden, daß die 
Vorſtadt v. Olmütz daſelbſten ſehr hinderlich wäre, ſo können ſie 
ſolche allenfalls abbrechen laſſen. 

4. Des Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. follen den Poſten zu 
Ollmütz nicht anders als einen Poſten, der in der Luft ſtehet, an 


ſehen, fo daß wenn der Feind en force und mit überwiegender Macht 


auf Ollmütz ſich nähert, ſie alsdann, wann derſelbe auf 2 bis 
3 Marche davon iſt, ſolchen Poſten ſogleich evacuiren und ver⸗ 
laſſen müſſen. 

5. Die rechte force ſollen des Pr. Diderichs Liebd. zwiſchen 
Troppau, Jägerndorff und Ratibor haben, und dero meiſtes 
Augenmerk dahin gerichtet ſein, ſo viel die übrigen Poſten anbetrifft, 
da müſſen des Prinz Diderich Liebd. mit ſolchen nach den Mouve- 
ments und der force des Feindes richten, und ſelbige nöthigenfalls 
durch Anſichziehung der darin ſtehenden Truppen evacuiren, woferne 
es jedoch nur feindl. Parthien oder Huſaren ſind, ſo müſſen des 
Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. keinen Poſten verlaſſen. 


25* 


10* 


6. Sollten dieſelbe mit einer ſtarken Macht vom Feinde zu 
thun bekommen, und wieder alles Vermuthen derſelbe ſtark auf ſie 
zudrängen; So müſſen des Prinz Diderichs Liebd., alsdann erſtlich 
Ollmütz verlaſſen, ſodann, wenn es nöthig iſt, Ratibor, dann 
Troppau und endl. Jägerndorff, des Prinz Diderich Liebd. müſſen 
darauf zu Mehdelberg ſich ſetzen, und zwiſchen Neustadt und Neisse, 
ein jo avantageuses Lager nehmen, daß fie ſich darinnen wohl main- 
teniren können, und daß deroſelben der Feind mit ſeiner ganzen 
Macht nicht attaquiren noch etwas anhaben könne; zu dergleichen 
Lager werden des Pr. Diderich Liebd. zwiſchen Neustadt und Neisse 
Gelegenheit genug finden. 

7. Die Regimenter von du Moulin und Münchow können des 
Prinzen Liebd. ſodann in die ihm nächſt belegenen Oerter in Garniſon 
legen, dadurch fie ſolche gleichfalls bei der Hand zu ihrer Dispo- 
sition haben, wie ſie dann auch ſodann die unter Commando des 
Obriſten Fouquet ſtehende 6 Grenad. Compag. hinterwärts ver- 
legen können. 

8. Des Prinz Diderich Liebd. müſſen ihre Mouvements 
jedesmal nach den Feind ſo vor ſie iſt, einrichten, die Regimenter 
aber können ſie jedesmal zuſammenziehen, ohne deshalb zuvor bei 
Sr. Königl. Mayt. anzufragen. 

9. Die Cavallerie muß ſo wenig als es immer möglich iſt, 
unter die Zelter gebracht werden, ſondern ſo viel es ſich thun laſſen 
will, zu Conservation der Pferde in Dörfer geleget werden. 

10. Die vornehmſte Sorge des Gen. Lieut. Prinz Diderich 
Liebd. ſoll fein, jo viel fie nur können, den Feind die Subsistence 
zu benehmen, auf dieſer Seite von Mähren wird ſolches fon ge- 
ſchehen ſein; nach Meseritz aber und Teschen zu, muß dem Feind ſo viel 
Abbruch als auf der Welt möglich iſt, geſchehen. Wann es auch die 
Umſtände erfordern, jo können des Prinz Diderich Liebd. einen Ber- 
ſuch thun, den Feind einmal aus Teſchen wegzujagen. 

11. Zu Troppau muß das Haupt⸗Magazin ſein, zu Ollmütz 
aber nichts weiter bleiben, als nur wie man ſaget aus der Hand 
in den Mund. So kann auch in Mährisch Neustadt ein Magazin 
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angeleget werden. Das Feld Commissariat ſoll zu ſolchen Magazins 
ein paar Proviant Commissarien nebſt einigen Proviant Schreibers 
geben, um die Aufſicht über ged. Magazins zu haben. 

12. Alles was in Ollmütz vorräthig iſt, ſollen des Prinz 
Liebd. nach Neisse oder Neustadt bald möglichſt transportiren 
laſſen. 

13. Das Lazareth vor die Kranken muß zu Ratibor, Krapitz 
oder an einen Ort wo es des Prinz Diderich Liebd. ſonſten am 
gelegenſten finden angelegt werden. 

14. Die Rationes und Portiones vor die Offiziers, müſſen 
aus Ober⸗Schleſien vom Lande geliefert werden, ſo daß ſolche 
Sr. Königl. Mayt. nichts koſten. 

15. Vor die Conservation derer Leute und Pferde ſollen des 
Gen. Lieut. Prinz Diederich Liebd. menſchmöglichſt ſorgen, wann auch 
hie oder da ein Pferd abgehet, ſolches durch gute Bauer Wallachen 
erſetzen laffen. Wann auch dieſelbe aus Mähren nach Ober⸗Schleſien 
gehen müſſen, ſollen fie vorwärts fo viel möglich die Pferde mit- 
nehmen. 

16. Alle Kaffen in Ober-Schlefien und wo des Prinzen Liebd. 
ſonſten ſtehen, ſollen ſie in Beſchlag nehmen und einen von denen 
Auditeurs zum Haupt Rendanten ſetzen, der die Gelder monatl. 
einziehen und darüber richtige Rechnung führen müße. Wie dann 
davon monatlich ein Extract an Se. Königl. Mayt. eingeſandt 
werden ſoll. 

17. Was an Rekruten annoch zuſammen gebracht werden kann, 
foll nach Neisse geſchicket werden, woſelbſt der Gen. Lieut. v. Marwitz 
bereits Ordre hat, wie er es ferner damit halten ſoll. 

18. Des Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. follen an Se. Königl. 
Mayt. fleißig von allen ſo vorfällt berichten, auch mit dem Gen. Lieut. 


v. Marwitz eine Correspondence unterhalten, zu Beſtellung der 
Briefe aber ſollen ſie 12 Feldjägers bekommen. 

19. Auf die gute Ordnung Disciplin und subordination bei 
denen Regmtr. ſollen des Prinz Diderich Liebd. wohl halten, auch 
die Regimenter Infanterie ſowohl als Cavallerie exerciren laſſen, 
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nach der Art wie ſolches von neuen ift eingeführet worden, es 
muß auch dahin geſehen werden, daß die Huſaren ihre Ma- 
noeuvres recht lernen. 

20. Des Gen. Lieutenants Prinz Diderich Yiebd. jollen den 
Gen. Major v. Walrawen beſtens assistiren, damit ſolcher die 
erforderl. Anzahl von Arbeiter zum Neissischen und Briegschen 
Fortifications Bau aus Ober-Schlefien jedesmal richtig und promt 
erhalten möge. 

21. Sr. Königl. Mayt. verlaſſen ſich übrigens in allen Stücken 
auf mehr ged. dero Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. dergeſtalt, 
daß ſolche nicht nur vorſtehenden allen ein völliges Genüge leiſte, 
ſondern auch dasjenige ſo Sr. Königl. Mayt. Dienſt und die 
Conservation derer Truppen erfordert und hier etwa nicht berühret 
worden. 


Insbeſondere haben ſie das ſichere Vertrauen, es werden des 
Pr. Diderich Liebd. ihre precautiones jederzeit dergeſtalt nehmen, 


damit der Feind, wann er an fie käme, deroſelben keinen affront 
thun noch deren Truppen und Garniſons einige Insulte zufügen 
können. 
Gegeben Haupt⸗Quartier Selowitz, den 3. April 1742. 

gez. Friedrich 
) wegen der Mauten und Salz revenüs accise und Zölle auch 
Contributions, wirdt der Printz ordentlich von ober Schleſien 
und von das Stük Mähren was er Ine behält mohnatweiße ein 
Zihen und nacher Neis in der Casse ſchiken. 

Friedrich. 
Instruction 
Vor des General Lieutenants 
Prinz Diderich von Anhalt 
Liebden. 


*) Eigenhändiger Zuſatz des Königs. 
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Anlage Nr. 7, zu Seite 165. 


Leutomischl, 15. April 1742. 


Durchleuchtigſter Fürſt. 
Freundlich geliebter Vetter. 


„Nachdem Ew. Liebden nunmehr mit denen unter Dero Com— 
mando marchirenden Trouppen bald in Böhmen anlangen werden, 
ſolche Regimenter aber, mit denen welche Ich bey Mir habe, Bey 
eröfnung der campagne, Eine Armée formiren, welche Ich en chef 
ſelber commandiren werde; So habe Ich vor nöthig gefunden, zu 
verhütung alles beſorglichen Mißverſtändniſſes zwiſchen Mir und 
Ew. Liebden, Deroſelben Meine Intention wie Ich es darunter 
gehalten wißen will, hierdurch dahin zu eröfnen und zur Instruction 
bekanndt zu machen, daß da Ich die Armée ſelber commandire, 
Ew. Liebden 1ftens) alsdann fih mit denen Officiers in keinen ſtücke 
etwas zu thun machen, noch fi 2tens) in commando Sachen ein 
laßen werden, als auf Meine expresse ordre. Gleichergeſtalt die— 
jelben Sich 3 tens), wann die Armée marchiret, nicht anders als 
mit den Corps ſo unter Dero Commando ſtehet, zu thun machen, 
auch 4 tens) keine Poſten visitiren werden, als wo Ich es befehle, 
Otens) Diejenigen officiers, welche Ich distinguire, mit einiger 
Consideration begegnen, danebſt 6 tens) keinen officier mit Correction 
anſehen werden, als auf Meinen Befehl. Inſonderheit werde Ich 
7 tens) gerne ſehen, daß wenn officiers in Geſellſchaft von Ew. 
Liebden an Meiner Tafel etwas ſprechen, denenſelben in Meiner 
Gegenwart, nicht (wie Ich wohl ehedem mit einigen Widerwillen 
gehöret) gradeweg contradiciret werde, allermaßen ſolche die Consi- 
deration ſo man Mir auch in ſolchen Gelegenheiten ſchuldig iſt, 
nicht geſtatten will und von denenjenigen officiers, welche Ich an 
meine Tafel ziehe, alsdann einer ſo viel gilt wie der andere. 

Ueberhaupt werden 8tens), Ew. Liebden von Commando Sachen 
bey Meiner Anweſenheit ſich von nichts anders zu thun machen, als 
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was Ich Deroſelben commitiren und auftragen werde. Wie dann 
Dieſelbe Itens) auf alle weyſe zu verhindern ſuchen werden, daß bey 
der Armée ſich keine Partheyen oder factiones gegen einander 
formiren, als welchen Ich auf alle wege zu ſteuern, genöthigt ſeyn 
würde. 

Dieſes würden ungefehr die Mesures ſeyn, welche zu erhaltung 
einer beſtändig guten harmonie zwiſchen Mir und Ew. Liebden in 
acht zu nehmen nöthig ſeyn dörffen, wohergegen dieſelbe Sich aller 
Consideration und Freundſchafft von Mir zu verſichern haben, da 
Ich anderer geſtalt obligiret ſeyn würde, Mich Meiner Autorität 
zu gebrauchen. 

Ew. Liebden iſt der Dienſt bey einer Armée zu ſehr bekanndt, 
als daß Dieſelben nicht vorſtehendes alles vor juste und noth- 
wendig finden ſolten. Ich aber bin übrigens Ew. Liebden freund⸗ 
williger Vetter 


An des Gen. Feldt. Marſchall Fürſten von Anhalt. 
Durchl. 
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Anlage Nr. 8, zu Seite 169. 


Chrudim, den 22. 


Durchlauchtigſter Fürſt. 
Freundlich lieber Vetter. 

Ich verhoffe, es werden Ew. Liebden Mein Letzteres ſo den 
Lieut. v. Kameke wieder mit zurückgegeben wohl erhalten haben, und da 
Ich ſeyt deſſen Ankunfft allhier nichts wieder von Ew. Liebden 
empfangen, jo erwarte nunmehro mit vielen Verlangen von Dero- 
ſelben und der dortigen Situation umſtändlichen Bericht zu erhalten. 
Meinen Nachrichten zu folge iſt der Printz Carl von Lothringen zu 
Brünn geweſen von dar aber nach Pohrlitz zurückgegangen. Das 
Corps trouppen ſo derſelbe in Mähren hat, ſoll in allen aus 8 bis 10 
höchſtens 12/m Mann beſtehen, das große Corps d'armée aber foll 


IV. 1742. 


bei Pilgram ſtehen und Mine machen, als ob es nach Mähren 
marchiren wolle, wann es subsistence finden kan. Ich ziehe in⸗ 
zwiſchen alle Nachrichten ſo auf der Welt möglich ſeyend, ein, um zu 
erfahren, wo dieſes Corps eigentlich hin will indem vorgegeben wird, 
daß es auf Prag abſichten habe. Ew. Liebden haben indeß Dero 
Überlegung zu machen und Mir zu berichten, ob dieſelbe wann Sie 
laut Meinen letzteren ſich hinter der March ziehen und Ollmütz vor 
ſich beſetzet haben, Sich gegen das völlige Corps des Feindes wann 
alles in Mähren zuſammen, souteniren können, bis Ich Ihnen zu 
Hülfe kommen kan, oder ob ſie vermeynen, daß es Gefahr habe? 
Dieſes müſſen Dieſelbe nach recht reiflicher Ueberlegung Mir ſchreiben. 
Ich laſſe jetzo Magazine zu Neisse machen ſowie zu Glatz. Wann es 
nöthig ift, fo werde mit einen Corps Trouppen ſelbſt bey Sie kommen 
Meine subsistence alsdenn mitbringen, nur wird es wegen Ihrer 
darauf ankommen: ob Sie vor die trouppen, jo Sie dorten haben 
die Subsistence von Jägerndorff und Troppow zu ſich bringen 
können, dann vor die conservation derer Trouppen beſtmöglichſt 
geſorget werden muß. 
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Ich erwarte Dero Berichte jo offte als es nur immer möglich 
iſt, wann auch nichts ſonderliches vorfallen ſolte, indem Mir zum 
Höchſten daran gelegen, daß ich von allen informiret werde. 

Zur überſendung Dero Schreiben an Mich haben Sie die ver 
anſtaltung zu machen, daß ſolche jedesmal durch ein 30 Mann von 
denen dort befindlichen Sächßiſchen Hulahnen escortiret werden, 
welche leuthe Ich dann alsdenn von hier aus an den Chevalier de 
Saxe ſchicken, vor die ſichere überkunfft Meiner Antworten aber 
ſchon gehörige veranſtaltungen machen werde. Ich reposire Mich 
in allen auf Ew. Liebden Dispositiones und bin übrigens 

Ew. Liebden 

freundwilliger Vetter 
*) ich bitte Ihnen Bedacht zu Seyn das ſo viel müglich nachricht 
von Ihnen krige, bis das Man recht erfähret, ob ſich der feindt 
verſtärket oder Was passiret. Solte Sich der feindt Nacher 
Mähren verſtärken Wollen, So marſchire ich mit den gantzen braſt 
hin und werde durch Neis u. Glatz Mein Corps zu provisioniren 
Suchen. 

F. 


An des Gen. Lieut. Pr. Diederich Lbden. 


*) Eigenhändiger Zuſatz des Königs. 
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Anlage Nr. 9, zu Seite 181. 


Ordre de bataille *) 


der von Frankreich im Frühjahr 1742 aufgeſtellten Hülfs⸗Armee. 


A. Infanterie. 


Iste Division 


Le Duc d’Hareourt, Lieut. général 
De Molleges, Mal de Camp 
D’Appelgrehen, brigadier d’infanterie 


Inf. Reg. Picardie 


La Marche 
Vivarais 
3oulonnais . - 


Appelgrehen . 


Zte Divifion. 


Le C. d'Herouville, Lieut. général 
Le C. de Rieux, Mal de Camp 


Inf. Reg. Royal. 3 
Noailles . 3 
3eauffremont . 1 
Duras 


Batl. 


) 2te Toepferſche Sammlung. 


| 8 Bail. 


2te Diviſion 


Mis de Rambures | 


i Maux de Camp 
Mis de la Ravoye Í 


Inf. Reg. Enghien . . .. 
Xaïntonges . . 
Languedoc . . 
Tournaisis 12 Batl. 

Danroy 

Orléans 

Auvergne 

La Fère 


Ate Divifion. 


De Butkeley, Lieut. général 


Duc de Boudeville } Maux de Camp 
Clermont d’Amboise 


Inf. Reg. Bretagne . . . 1 Bail. 
z Agénais . 1 
4 


Normandie . . : 8 Batl. 
Medoc z | 


B. Kavallerie. 


lite Divifion. 2te Divifion. 


De Grandville, Mal de Camp De Reffuges | M 


* RER x aux de Camp 
De Puisieulx, brigadier D’Arganges I 


dO 


Regt. Chepy . . . 


bn 


s Beaucaire ..... | 
Drag.. Languedoc . . . .. 12 Est. 


Cav. = Commissaire 


a Cav. Reg. Maugiron 2 
12 Esk. 


ND o 


2 Broglie Mir 
ee 
Puisieulx . . 


b 


wO © 


général . 


Zte Diviſion. 


Du Chayla, Lieut. général 
C. de Langeron, Mal de Camp 


Cav. Regt. Noailles 
Drag. Rgt. Harcourt 


Summa: 40 Vat, 30 Esk. 


Von der Infanterie gingen nach Böhmen: 


Inf. Regt. Orléans . . 2 Batl. Inf. Regt. Nice 


2 
1 Danroy 
Languedoc . 1 : a Appelgrehen . 
Beaufremont . 1 ; Vivarais 
Auvergne... 2 Bresse 
1 


Tournaisis La Fère.... 


Ordre de Bataille 
der Oberſchleſiſchen Armee. 


General⸗Feldmarſchall Fürſt von Anhalt. 
Generallieutenant Prinz Dietrich von Anhalt. 


Möllendorf. Voigt. Selchow. Prinz Eugen. 
—— c — —— —-— — —Z“ᷣ—ẽé — —— —ͤ— äö— — — —ꝛů—ů nn — — 
Poſadowsky. Möllendorf. Truchſeß. Pr. Moritz. Finck. Lattorf. Kleiſt. Voigt. Glaſenapp. Kannenberg. Pr. Friedrich. Karabiniers. 
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— — 
Grenadier⸗Bat. 


Generalmajor du Moulin. 


Malachowski. Selchow. Hautcharmoy. Münchow. du Moulin. Natzmer. 
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Ordre de Bataille. 
Der König. 
Erſtes Treffen. 


Generallieutenant v. Kalckſtein. Gen.⸗Lt. v. Buddenbrock. 


Gen.⸗Lt. v. Waldow. Gen.⸗Lt. v. Jeetze. 
1 U 
— |m 
— 
Schwerin. 
Gen.⸗Maj. v. Bredow. Gen.⸗Maj. v. Lehwald. Gen.⸗Maj. v. Geßler. 
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Generalmajor la Motte. 
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Zweites Treffen. 
General der Infanterie Erbprinz Leopold von Anhalt⸗Deſſau. 


Gen.⸗Maj. v. Werdeck. Gen.⸗Maj. v. Wedel. Generalmajor Generalmajor Generalmajor Gen.⸗Maj. v. Rothenburg. 
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Anlage Nr. 13, zu Seite 255. 
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Anlage Nr. 14, zu Anhang II. 


Allerdurchlauchtigſter p. 


Ew. Gnaden mus in Allerunterthänigkeit melden, daß Sr. 
Königliche Majeſtät Mich heuthe über die gewonnene Bataille 
bey Chotewitz zum General-Feld⸗Marſchall ernennet. Der Feind 
iſt totaliter geſchlagen, ob Er gleich in Bataillons und Esquadrons 
viel ſtärker, wie wir waren, geweſen. Wir haben 13 Canons er- 
beuthet, und 1 Fahne. Die Cavallerie hatt weith beßer, wie bey 
Mollwitz gethan. Jedoch aber hatt die Infanterie wieder ohne die 
Cavallerie die Bataille gewonnen. Von Unſern Regimentern 
Infanterie hatt meins am meiſten gelitten, ſo abermahls völlig 
ruiniret, und wovon 5 Offiziers geblieben, und 11 blefsiret, unter 
denen letzten ift der Obrift-Lieutenant Rindtorff, die Majors Osten, 
und Bandemer, die Capitaines Bonin, Kleist, Damitz und Sers, 
wovon der letzte nur gefährlich. Der General Werdeck ift Tod, 
und Waldow und Wedell auch Rothenburg blelsiret. Die 
beyden letztern möchten wohl ſterben. Die Ordre de Bataille war 
in dem 1. Treffen Buddenbrock, Gelsler, Jung-Waldow, Roeder, 
Prinz Dietrich, dieſes Regiment, wie alle die vom rechten Flügel, 
haben keinen Schuß gethan, auch keinen Mann verlohren. Bevern, 
La Motte, Prinz Leopold, 5 Esquadrons Bayreuth, Bredow, 
Alt- Waldow und Prinz Wilhelm, das 2. Treffen beſtand 
aus Moellendorff, Flanfs, Gröeben, Prinz Ferdinand, Borck, 
Hollstein und Werdeck. Sr. Königliche Majeſtät waren mit 
den andern 4 Bataillons, und 10 Esquadrons, und 8 Grenadier- 
Bataillons voraus marſchiret bis Kuttenberg; Ich hatte das Lager 
genommen Geſtern, daß der linke Flügel von Johnsitz appugiret, 
und die Mitte vor ein Städtchen ohne Mauern hatte, worin das 
Schwerinſche Regiment geleget, und der rechte Flügel an einen 
großen Teich. Ich war Geſtern nur ½¼ Meile von der feindlichen 
Armée bey Sperlem, die Dobra pafsiret, und bey Zlep Ihre 
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Armée campiren ſehen, weswegen wohl glaubte, daß Sie Heuthe 


auf Mir kommen wurden, welches auch Sr. Königliche Majeſtät 
meldete, wie Ich die feindliche Armée geſehen. Die gantze Nacht 
wurde ich durch Ihre Huſaren allarmiret, und heute früh, als Ich 
die Poſten visitirte, lies Mir die Feld-Wacht melden, daß Sie was 
von denen Feinden marſchiren ſähen, welches, da Ichs gewahr ward, 
gleich zu Pferde ſitzen, und die Bataillons formiren lies, und damit 
rückte aus den Feind entgegen auf eine Höhe, meine disposition 
war, daß der rechte Flügel, an dem See ſolte appugiret ſeyn, und 
der linke, als die 20 Esquadrons Cavallerie, meine 2 und 1. La 
Motte immer ſollten zwiſchen den Thier-Garthen, worum ein halb 
gemauerter, und halb gegitterter Zaun und den Flecken Chotositz 
bleiben, und immer der linke Flügel an den Thier-Garthen lang 
marſchiren, auch die Cavallerie, jo wie es Sr. Königliche Majeſtät 
befohlen, jo bald der Feind à portée wäre ihn zu attaquiren. 
Sr. Königliche Majeſtät kamen eben, mit denen 10 Esquadrons, 
und 4 Bataillons, Königs-Regiment und Lehwald, dann die 
7 Grenadier-Bataillons an, die Sr. Königliche Majeſtät mit den 
Pfulschen Kolin beſetzen laßen, als ich den erſten Canonen-Schuß 
auf den Feind thun liß, weswegen 2 Grenadier-Bataillons in dem 
1. Treffen auf den rechten Flügel 3 in der Flanque, alle übrigen 
aber in die hintre Linie geſetzet wurden, wovon aber nach der Zeit 
das 1. von Hollstein noch in das 1., und das 2. von Hollstein in 
den Flecken Chotesitz kahm. Unſere Cavallerie von beiden Flügeln 
hatt einige mahl den Feind repousliret, iſt auch wieder repousfiret 
worden, die Infanterie aber iſt eben ſo ſtandhaftig geweſen, wie bey 
Molwitz. Die Oeſterreichiſche Infanterie aber hatt ſich überaus 
guth, und beßer wie die Cavallerie gehalten, aber nur auf den 
linken Flügel attaquiret. Die Cavallerie hatt niemahls auf unſere 
Infanterie attaquiren wollen; Sie mag wohl ein Haar in der 
Molwitzer Bataille gefunden haben, ſondern recht Selbige evitiret, 
und nur die Cavallerie aufgeſucht. So viel hatt mann von denen 
deserteurs, und Gefangenen heraus, daß die Feinde 37 Bataillons, 
und 14 Regimenter Cavallerie, ohne Huſaren, Tolpatschen pp. 
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geweſen. Wann Ich die rechte Liste davon erhalten werde, will nicht 
unterlaſſen Ew. Gnaden ſolche in Allerunterthänigkeit zu überſchicken, 
ingleichen die Todten Offiziers und blelsirte Listen, ingleichen was 
an Leuthen geblieben iſt. Dan der Buddenbrock mit an der 
30 Esquadrons den Feind zu verfolgen commandiret, auch Jeetz 
mit denen Grenadiers nachgeſchickt worden, ſo kann keine Gewißheit 
eingeben. Der Obriſte Maltzahn, Kortzfleisch, Bifsmarck ſollen 
auch Tod jeun; Pritz ift leicht blelsiret. Der Feind hatt, da die 
Cavallerie des linken Flügels weg war, mein Regiment mit dem 
Städtchen poulsiret und ſelbiges angeſtochen, das Ende aber hatt 
auch mein Regiment gemacht, da es mit denen Bajonetten, die 
feindlichen Grenadiers ſo vor dem Städtchen noch ſtanden, weg 
gejaget, die gantze Bataille hatt nur 2½ Stunde gedauert denn ſie 
um 7½ Uhr angieng, und ſchon um 10 Uhr aus wahr. Gott ſey vor 
dieſe große Gnade, ſo er mir abermahls an dieſem heuthigen Tag 
erwieſen. Ich aber recommandire Mich zu Ew. Gnaden Gnade, 
und erſterbe mit aller Treu, und gantz unterthänigſten Respect 
Ew. Gnaden 

Gantz unterthänigſter treu 

gehorſamſter Sohn und 
Diener 
Leopold M. Pr. zu Anhalt. 


Bei CZaslau, als 
bis wo die Armée den 
Feind verfolget 
den 17. Mai 1742. 
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Anlage Nr. 15, zu Anhang II. 


Copie 
d'une lettre écrite au Duc de Weissenfels par une per- 
sonne de distinction, qui a été presente à la bataille 
de Chutosiz le 17 May 1742. 


Le Roy de Prusse ayant eu le 14. May la nouvelle cer- 
taine, que les Ennemis sous les Ordres du Pr. Charles de Lor- 
raine et du FeldMar! Cte- Koenigseck marchoient vers Haber, 
et que leur dessein etoit, de passer par Przibram, Willimow, 
Zlep et Ronnow vers Czaslau, en mettant la Dobrawa devant 
eux, et s’emparant de Kollin, et du pont sur l’Elbe, ils vou- 
loient s’emparer d’un gros Magazin, que nous avions fait ä 
Podiebrad, ou le bruler, afin de nous ôter par là le moyen de 
les aller suivre vers Prag, où ils avoient compté d’aller; Le 
Roy là dessus prit le 15. May un Detachement de 10 Bataill. 
10 Escadrons de Cavallerie et 10 Esc. de Hussars, et marcha 
ce jour jusqu'à Podazan, et ayant vu sur cette hauteur un 
Campement des Ennemis du côté de Willimow, qu'il crut leur 
avantgarde, S. M. resolut de marcher le 16. à Kuttenberg 
et detacha un Bataillon de Grenadiers, pour aller chasser les 
Ennemis de Kollin, et l’occuper. Et comme S. M. avoit 
ordonné à Son Armée de suivre Sa Marche le 16. de Chrudim, 
Elle envoya avant de partir le matin de Podazan, un Aide 
de Camp au Pr. Leopold, pour lui dire de passer ce même 
jour la Dobrawa, pour se camper entre Czaslau et Chotusiz. 
La dite Armée arriva à 11 h. du matin le 16. May à la 
hauteur de Podazan, d’ou Pon distingua très bien tout le Camp 
Ennemi, qui avoit marché le même jour de Willimow à Zleb 
et Ronnow. Le Roy qui avoit eu nouvelle de leur marche, 
mais qui croyoit toujours, que ce n’etoit que l’Avantgarde, 
fit dire par son Aide de Camp le Col. de Schmettau au Pr. 
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Leopold, que comme les Ennemis sembloient vouloir venir 
vers nous, S. M. ayant pourvû à la sûreté de Kolin et du 
Magazin de Podibrad, comptoit de rejoindre son armée avec 
son Avantgarde le 17. avant midi, pour marcher conjointement 
le 18. vers les Ennemis, et les attaquer. Nous avons sçû 
depuis des Prisonniers, que les Ennemis au Camp de Zleb ont 
tenû l'après midi du 16. May un Conseil de Guerre, où il sont 
resolü, pour nous derober leur mouvement, de marcher le 
même soir du 16. May jusqu'à Czaslau, afin d’être rangé en 
Ordre de Bataille sur nous le 17. à la pointe du jour, et nous 
attaquer à l’imprevü. Effectivement les ennemis, qui depuis 
deux jours nous avoient harcelés continuellement avec 3 ou 
4000 Hussars, ne discontinuerent pas cette manoeuvre toute 
la nuit du 16. au 17. le long de nôtre Front. Car nous avions 
passé la Dobrawa près de Chotusitz, et comme les Ennemis 
nous avoient prevenû à occuper Czaslau, nous ne pümes pas 
prendre le Camp, que le Roy avoit fait marquer, mais nous 
campames la Droite vers Sedlitz, le Centre à Chotusiz, et la 


gauche à Seuschiz. Tout la nuit les Ennemis nous allar- 


merent par leurs Hussards, qui escarmoucherent avec nos 


Piquets. Selon moi ils firent une grande faute; car etant 
venü la nuit au beau clair de la pleine lune jusqu'à Czaslau, 
ils y restoient jusqu'à l’aube du jour, sans passer le petit 
ruisseau marecageux, qui coule à un coup de Carabine au de- 
vant de cette Ville, de sorte, que n'y ayant même pas pratiqué 
d’autres Ponts, que les deux de Maçonnerie, qui se trouvent 
sur les deux grands chemins de Czaslau à Kuttenberg, et de 
Czaslau à Teiniz, ils consumerent le matin du 17. beau- 
coup de tems pour defiler par ces deux Ponts avec leur 
gauche leur Infanterie et leur Canon, de sorte qu'il etoit 
T. heures et Ÿ/4 quand leur droite fut à portée de nôtre 
gauche, et il etoit 8. heures avant que leur Corps de 
Bataille et leur gauche y arriva; et ce fut alors, que nötre 


Canon commença à jouer. Le Roy etoit arrivé avec son Corps 
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à postée de nôtre droite, et avoit fait dire aux Generaux de 
ne point perdre te tems pour l’attendre, puisqu'il etoit à postée, 
et nous joignoit en diligence. L'Ennemi avoit pris ses mesures 
pour faire son effort au Centre et vers sa droite, où il 
arriva avant que la seconde ligne de nôtre gauche fut 
entierement formée, et l’attaqua aussitôt. Cela causa un peu 
desordre, et obligea quelques Regiments, sur tout celui 
de Werdeck, et une partie de celui de Bareuth, de se 
replier sur l’Infanterie, de sorte que l’Ennemi eût occassion 
d'entrer dans nôtre Camp sur nôtre gauche et d'y piller quel- 
ques tentes. Cependant une partie de nôtre gauche, et sur 
tout le Regt. du Pr. Guillaume poussa vertement les Ennemis 
perçant leurs deux lignes et vint rejoindre nôtre Infanterie, 
en poussant toujours l’Ennemi. 

A nôtre Droite, où les Ennemis furent engagés insensible- 
ment à nous prêter le flanc, parcequ’ils ne pouvoient pas voir dans 
un fond plus de 10 Escadrons, qui les debordoient, les pri- 
rent en flanc, et de cette façon renverserent entierement leurs 
deux lignes. 

Cependant environ 3000 Hussards, soutenûs de quelques 
Dragons, vinrent à leur tour prendre nôtre Droite en flanc, 
s’etant glissé par un vallon ce qui sauva leur gauche, qui 
avoit deja été rencoignée dans un gros Peloton, dans lequel 


il se trouva plus de 30 Estendarts entre la gauche de leur 


Infanterie et ce ruisseau qui passe devant Czaslau; Car nôtre 


Droite ayant eté obligée de faire tête à la queue pour se 
debarasser de cette Cohuë de Hussars, qui avoient deja eü 
quelque avantage dans un et autre Escadron des nôtres, ce 
qui donna lieu à ce Gros de Cavallerie ennemie de se degager, 
et quelques uns même en vinrent seconder les Husars, quoiqu'en 
confusion, sans tenir ni rang, ni fil. 

Les Ennemis au Centre avoient attaqué avec 8 Bataill. 
le Village de Chotusiz, où il n'y avoit alors qu'un Bataill. de 


Schwerin, qui regüt les Ennemis très bien, mais ceux-ci avoient 
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d’abord mis le feu aux deux bouts du Village, et ce Bataillon 
fut obligé d’en sortir pour se ranger auprès du Corps de Ba- 
taille, toujours en tirant très regulierement sur l’Ennemi. 

Le Roy qui dès le Commencement de la Bataille s’etoit 
trouvé partout, et dont les Escadrons et Bataillons avoient 
deja repris leur rang et ordre remarquant, que vers la 
gauche de l’Infanterie ennemie leur Cavallerie l’avoit laissée 
à decouvert, en passant par nôtre Droite, y fit marcher en 
diligence les 2 Brigades de sa droite de l’Infanterie à la tête 
des quelles se trouverent 16 pieces de Canon, lesquels aussi- 
tôt que le Roy eût gagné la hauteur, firent un degat epouven- 
table dans l’Infanterie ennemie. Et comme en même tems tout 
le front avança plus vivement, l’Ennemi fut bientôt obligé 
à prendre la fuite, de sorte qu'à 11 heures et même avant, 
la deroute des Ennemis fut generale. 

La Cavallerie de nôtre Droite, qui avoit eû un peu besoin 
de se remettre, revint aux trousses de la gauche de lennemi 


qui se retira au plus vite par les deux ponts devant Czaslau; 


mais à peine la tête de l’Infanterie s’y approcha, des qu'on 


leur lacha deux Coups de Canon les ennemis prirent la fuite 
precipitamment. 

Le Roy detacha là dessus Mes” les Lieut. Generaux 
Bodenbruck et Jeez, le premier avec 30 Escadrons, et l’autre 
avec 4 Bataillons de Grenadiers et 8 Pieces de Canon, pour 
ne pas donner le tems aux ennemis de se rassurer, ou de 
prendre leur vieux Camp à Zleb et Ronnow, ainsi qu’ ils 
avoient donné le Rendezvous à leurs fuyards; ce qui fit que 
l’Ennemi ne s'arrêta pas un moment ni à Ronnow ni à Zleb, 
et partit tout de suite par une infinité de differents chemins. 
A deux heures après midi on n’eu vit plus aucun, et les 
deux Generaux detachés firent dire au Roy, qu'ils poursui- 
vroient l’ennemi toute la nuit, à moins que S. M. n’en ordonnât 
autrement, et à chaque heure ils renvoyerent des prisonniers 


et des Deserteurs. 
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La nuit après la bataille on comptoit deja au delà de 
1800 Prisonniers et 18 Canons de fonte; on a pris aussi 
tous les Havresacs remplis de pain pour 4 jours, tous les 
Chaudrons et Flacons de l'Armée ennemie, qui etoient rangés 
en ordre derriere le Champ de Bataille. 

Les Ennemis ont perdu environ 3000 h. sans les prison- 
niers et deserteurs, qui viennent en grand nombre. 

Entre les Prisonniers il y a les Lieut. Generaux Palland, 
Lievingstein et beaucoup d'autres Officiers de distinction. 
Nous avons perdû pres de 2000 h. Cependant jamais la bataille 
ne m'a pas parû douteuse. C’etoit un charme de voir la 
contenance et l'ardeur avec la quelle nôtre Infanterie ne cessa 
pas un moment d'avancer contre l'ennemi. On avoit bien de 
la peine pour empecher les Soldats de joindre les ennemis à coups 
de bayonettes, ce que le Roy ne trouva pas à propos dans la Crise 
où etoit la gauche de nôtre Cavallerie, de même qu'une partie de 
nôtre Droite. Le Roy avoit ordonné au Feld Marl Cte- Schmettau 
d’avoir soin de nôtre droite, où il commanda sous lui les Lieut. 
Generaux Bodenbruck et Gesler, qui y firent de merveilles. 
Ce dernier a eû le bras cassé d’un coup de feu. Nous avons 
le General Werdeck tué, Waldow et Wedel blessés, les Colo- 
nels Bismarck, Boniz, Malzhahn et Kurzfleisch tués. 

Je compte que l’Infanterie ennemie est entierement abimée; 
Ils ont souffert extremement par nôtre Canon. Les Ennemis 
ont eü 35 Bataill. et 65 Escadr. reglés et près de 6000 Hus- 
sars. Nous avons eu 32 Bataillons et 60 Escadrons et 10 Escadr. 
de Hussars. Le 19. May nous aurions été de 20 Escadrons 


et de 6 Bataill. plus forts. Cependant si les Ennemis eux 


mêmes n'avoient donné occasion à cette Bataille le Roy avoit 


resolü de les attaquer le 18. A Czaslau et dans les villages 


d’alentour on a pris tous les blessés des Ennemis. 
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Anlage Nr. 16, zu Anhang II. 
— — — — 


Minuten Bd. 25. Den 15. 8. 42. 
Potsdam. 


An Obr. von Ralnein v. Solſt. R. 


Mein ... Ich habe aus Eurem Schreiben erſehen, was Ihr 
zur Rechtfertigung des Holstein'ſchen Reg. wegen ſeines Verhaltens 
in der Bataille bey Chottositz habt vorſtellen wollen. Was Ich 
davon an den Capit. v. Oesterreich geſchrieben, gehet dem 
1ten Bataillon und inſonderheit Euch vor Eure Perſon gar nicht an, 
maßen ich von demjenigen, ſo dieſes Bataillon in gedachter Bataille 
gethan, zufrieden und von Euch vollkommen persuadiret bin, daß 
Ihr darin, wie allemahl Euch als ein braver und vernünftiger 
Officier der Meiner Königl. Gnade u. Propension würdig erwieſen 
habt. Wann Ihr aber bedenken werdet, wie viel Leuthe vom 
2ten Bataillon nach der Bataille von denen Oesterreichern als 
gefangen ausgeliefert worden, ohne derjenigen zu erwehnen ſo bey 
Ihnen Dienſte genommen haben: So werdet Ihr von ſelbſt leicht 
urtheilen können, wie mißvergnügt Ich von ſelbiges zu ſeyn Uhrſach 
habe. Indeſſen will Ich hoffen, es werde ſolches ein ander mahl ſich 
beſſer halten u. die faute repariren. . . . 


Anlage Nr. 17, zu Anhang IL 


Lettre de Mr. le Comte P. 
à un de ses Amis touchant la Bataille de Czaslau donnée 


le 17 du mois de Mai. 


Comme je scais que les Ennemis ne manqueront pas des 
parler avantageusement de l’action arrivée en Boheme entre 
les Trouppes de la Reine et celles de Prusse le jour 17. du 
courant, et qu'ils battent toujours nos Trouppes même à la 
moindre rencontre qu'ils ont avec Elles sur la papier pour 
satisfaire en même temp au desir Monsieur que vous avès de 
connoitre dans un Pays si eloigné la verité, je vous ferai un 
simple detail de tout ce qui s’est passé, je vous dirai donc 
que le 15 en arrivant à Ronoff situé au pied de la Montagne 
qui ouvre le chemin vers Chrudim, Nous y decouvrimes vers 
les 7 heures du soir un Camp sur la hauteur, ce que j'ai 
rapporté moi-même à S. A. S. lequel selon l’avis du General 
Barianai crûmes être celui de l'Armée Prussienne, par 
autre avis on apprit, qu'à 6 heures du soir la dite Armée 
campoit encore devant Chrudim et cela fût verifié le lendemain 
16m: nous aprimes qu'à 2 heures de nuit les Prussiens de- 


camperent, precedés d'une Avantgarde à la tête de laquelle 


on pretend, que le Roi se trouva et que le General Barianai 


et moi crûmes être tout l’Armee, ils marcherent près de 
7 milles de Boheme d'une haleine et se posterent entre 
Czaslau et Kuttenberg et le village de Kottuschitz; sur cet 
avis le Prince Charles, le Marechal et les autres Generaux 
avec une acclamation generale des tous les offiziers et soldats 
resolurent de marcher entre les 7 et 8 heures du soir, et 
le Prince Charles marcha à la tête jusque à la petite Ville 
de Czaslau, oü il avoit deja fait prendre poste par le 


Comte de Bentheim, Colonel du Regiment de Hohenems, ä la 
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pointe du jour 17 S. A. S. se mit en marche pour passer par 
les fauxbourgs de cette ville, à un Champ de Bataille entre 
Nous et les Prussiens, au delà d'un marais où il fallut defiler 
et lui même et le Marechal rangerent l'Armée en Bataille, 
le Prince se mit à la tête entre la jonction de l'aile droite 
de Cavalerie et d'Infanterie et commanda à haut voix à 
l'Armée de marcher, il ordonna au Comte de Bathiani, 
qui commandoit le Corps de Reserve, d'avancer et d'attaquer 
à peu pres en même tems, l'Armée Prussienne avança 
de même vers Nous à petits pas ayant tout son front 
garni d’Artillerie dont on fit un feu epouvantable, et 
ses ailes munies de Cavallerie; Notre aile droite étoit 
appujée contre un Marais ce qui nous garantit d’être enve- 
loppés d'une ligne qui surpassoit la nôtre de plus de 
15000 hommes, la premiere attaque etoit très vive de 
part et d’autre, et la Cauallerie Prussienne paroissoit redou- 
table par sa premiere belle contenance et façon d’attaquer 
même soit par le poids de leurs chevaux ou autre 
accident leurs Escadrons renverserent quelques uns de 
nôtres, ce qui causa d’abord un grand Desordre à nos deux 
ailes à la fois, et exposa nôtre Infanterie à être harcelée 
dans ses flancs, cela cependant ne l’emüt pas, et bien loin de 
fuit ou de reculer, elle maintint son terrain, et en gagna sur 
V’Ennemi si avant, qu'elle le poussa au delà du village de 
Kottuschitz, auquel village les nôtres mirent le feu, ce qui 
obliga une partie des Ennemis de deloger et consuma l'autre 
qu'on pretend avoir été au nombre de deux mille, la Ca- 
vallerie Prussienne qui vint de si bonne grace vers la nôtre 
nen retourna pas de même, et on n'a jamais vu tant de 
chevaux pris dans une action, que ce jour là, la nôtre 
s’étoit en quelque façon mise en desordre, c’est à dire quelque 
Regiment, mais aussi quelquesuns qui avoint fait assès mal 


d’abord, se sont remis et retournés à la charge, IInfanterie 


se tint toujours ferme et gagna du terrain, et quoique beau- 
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coup inferieure en nombre, et qu'elle se vit abandonée de la 
Cavallerie, Elle a fait la Bataille quasi seule contre l’Armée 
Prussienne, le Regiment d’Althann et de Hohenems l'ont 
toujours soutenü, celui de Würtemberg à la gauche passa 
au travers de l’Ennemi, et entra dans Kuttenberg, le Regi- 


ment de Dimar s’est aussi fort distingué, malgre tout cela le 


gros de nôtre Cavallerie, ou s’etoit mise au pilliage, ou 
8 


toit debandé de ses Etendarts, et quoique le Prince Charles 
leurs Officiers et Generaux les exhortoient, et les menacoient, 
il n'y a pas eu moyen de les ramener pour achever une 
victoire, qui etoit deja à Nous, car nos gens combattoient 
alors au delà du Camp Ennemi, dont nous étions les Maîtres, 
et qui fut pillé par nos Husars, les Prussiens voyant nôtre 
aile gauche quasi dissipée à cause qu'elle avoit poussé l'aile 
droite des Ennemis au delà de leur Camp, formerent une 
ligne d'Infanterie qui tacha d’envelopper le reste de nôtre 
seconde ligne commandée par le General Roth, qui n’avoit 
que les Regimens de Charles Loraine Thüngen et Leopold 
Daun alors S. A. S. à la veüe du danger de perder les 
Drapeaux de ces trois Regiments, qui ne pouvoient resister 
contre 15000 hommes et un train d’Artillerie, comme ils 
avoient, m’ordonna de faire retirer cette Brigade, le 
General Thüngen étoit encore du coté du village ayant avec 
lui le General Daun Königsegg et Merei, et continua un feu 
terrible sur lennemi, jusqu'à ce qu'il gagna place pour se 
retirer en bon ordre, ainsi que nous vinmes camper au soir 
à Willemor laissant le camp de Bataille à l’Ennemi, qui lui 
coute si cher, que je souhaite souvent des pareilles victoires 
pour lui, car vous pouvès compter Monsieur que sa Cauallerie 
est entierement defaite, et qu’au moins on a mené 3000 
chevaux à nôtre Armée, oûtre ceux qui sont restès sur le camp 
de Bataille, et qui ont été blessés. Le Prince Charles a été 
envirronné d'une Trouppe de Cavallerie ennemie, qui s'étoit 


melées avec nous de sorte qu'il étoit comme coupé, mais Dieu qui 
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le destine de devenir un jour le liberateur de l’oppression de 
l'Empire l'a sauvé de même que le Marechal, qui echappa 
un pareil danger, la perte des Prussiens est de 12 000 hommes, 
entre tués blessés et prisonniers sans compter les Deserteurs, 
la nôtre passe les 4000 hommes, I'Ennemi étoit de 46 à 48000 
rangés en Bataille, et nous environ de 23000, jugès de la 
proportion malgre cela, si les prieres et les menaces du Prince 
avoient pu ramener les pillards à se remettre, l’Ennemi eût 
été mis totalement en deroute, car Nous etions deja Maitre 
de leur canon, et le quartier même du Roy fut pillé par nos 
Husars, pillage qu'il nous a arraché la victoire, il est incro- 
yable comme les Prussiens desertent, une seconde journée 
come celui achevera l'Armée de ce Roi, nous avons pris 
16 Etendarts y compris quelques Drapeux, mais les Enne- 
mis ont pris sur nous huit petites pieces et plus de canon, 
que nous avons été obligés d'abandonner à cause du marais. 
Du reste nôtre retraite se fit en si bon ordre que les soldats 
auroient pü les tirer aisement avec Eux, au reste Monsieur 
vous verres à la suite par les evenemens la verité de tout 
ce narré et vous jugeres s’il n'est pas vrai, que nous avons 
gagné la Bataille au Camp de Bataille près, ou les Ennemis 
auront eû le deplaisir de voir de quelle maniere nous les 
avons traités, l'on peut dire que nôtre Reine merite le nom 
de grande Reine laquelle aidée de Dieu peut resister jusqu'ici 


à tant des Ennemis, qui l’attaquent de tout part dans les 


coeur de ses Etats. 
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Anlage Nr. 18, zu Anhang II. 


Extrait d'une lettre particuliere. 
Touchant l'affaire de Czaslau du Camp de Haberen 
du 19 Mai 1742. 


Nous eumes le 17. à 7 heures du matin une Bataille très 
sanglante avec les Prussiens et voici en peu de mots comme 
la chose est arrivée. 

Nous marchammes le 16. toute la nuit pour arriver à 
Kuttenberg avant l’Ennemie, ou bien pour l’attaquer si nous 
pouvions le joindre. Le 17. vers 5 heures du matin nous 
decouvrimes. L’Ennemi, qui marchoit vers nôtre aille droite 
une demi heure loin de nous; enfin la bataille commenca entre 
Czaslau et le Petit Village Kottuschitz, le Canon Ennemi joua 
pendant une bonne heure et l’aile droit Prussienne debordoit 
de beaucoup la nôtre parceque leur Armée doit étre de 
90 000 hommes, à cet effet la Cavallerie Ennemi attaqua 
de front et de flanque en même tems la nôtre, dont le choc 
fut si rude, que le Regiment Philbert, qui étoit sur l'aile 
de la seconde ligne füt obliger de plier, et celui de Lichten- 
stein sur l'aile de la premiere ligne eut le même sort: Louis 
Wirtemberg ne tourna pas d’abord, mais toute la Cavallerie 
lui étant tombée sur le Corps, il fût obliger de se retirer pareille- 
ment, apres une Decharge qu'il fut sur l’Ennemi; mais il se 
raillia en peu de tems et chargea l’Ennemi à son tour, mais 
comme tout etait en confusion, on repoussa l’Ennemi à la Turque 
ou Husard, il y eut une alternative, car l’Ennemi nous repoussa 
4 fois et la 5™° nous chassämes tout à fait leur Cavallerie et 
nous la rompimes, ce qui n'étoit pas arrivé auparavant, car 
l’Ennemi avoit toujours conservé son bon ordre et rang jusque 
à la 5% charge, toute cette Bataille de Cavallerie à pü durer 
entre 3 et 4 heures. 

En attendant les 2 Infanteries se battoient avec de conti- 


nuelles decharges, et comme le feu de l’Ennemi etoit 
D J 


97 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 27 


— en 
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fort superieur au nôtre, nôtre Infanterie fut obligée à la 
retraite bien que en très bon ordre et ‘avec un feu reglé 
Louis Wirtenberg et les autres Regimens servant d’Arriere- 
garde avec toute la bonne contenance nous ne fümes pas 
poursuivi par l’Ennemi, vú que nous avions chassé la Cavallerie 
Ennemi jusqu’à leur camp, et rompüe de façon qu’Elle ne 
se montra plus; il est pourtant vrai, que si là Cavallerie, 
Ennemi avoit profité de ses premiers avantages, et qu’Elle ne 
se fut pas arretée pour vouloir tenir trop bon ordre, nous ne 
nous aurions pû remettre qu'avec bien de la peine. Elle a 
été très mal traitée par la nôtre, et nous n’avons pas perdu 
grande chose, mais nôtre Infanterie a perdu un peu plus, bien 
que celle des Ennemis n’y a rien gagnée non plus, ayant été 
assès mal menée par le nôtre Vous veriès les pertes 
de part et d’autre dans les Relations qu'on va publier, 
nos Croates ne tirrent pas longtems et ils ont été mal 
traités, nos Husars au lieu d'attaquer l’Ennemi ont été au 
pillage et ont fait beaucoup de butin, il y en a eú forts peu 
de morts ou blessés car on n’en a guerres vu dans la Ba- 
taille hormi quelques uns quiprenoient des Chevaux Prussiens 
qui couroient sur le champ de Bataille, on peut juger par 
cette maneuvre que les Trouppes Allemandes sont l'unique 
objet solide et d’usage dans une Bataille, et que le reste 
n’est que pour la petite guerre. 

Du reste c'est uue Bataille particuliere veu que la 
Cavallerie a eue à faire auec la Cavallerie et l’Infanterie avec 
Infanterie quoique le Canon des Ennemis nous incommodat beau- 


coup du comencement ils n’avancerent faute de Cavallerie qu’à 


etit pas pour nous inquiéter dans nôtre retraite, mais ayant 
1 f À 


trouvé nôtre contenance bonne, ils se contenterent de nous 
accompagner pendant une heure de tems par plusiers volées 
de Canon, qui ne firent pas grand domage, par ou le tout 


se finit. 
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Anlage 19, zu Anhang II. 


Plan zur Schlacht bei Chotusitz 


nach der Browne'schen Dars tellung. 


Representation. deren beiden geste 
Armeen welche sich den 17 


miteinander geslagen. 
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Czaslau 


Anmarsch zur Schlacht bei Chotusitz 
nach der Browne'schen Darstell mg. 
Le 16. May 1742 

Marsch, deren beiden Flüge 

der Armee in der Nacht von Ronow 


slau,3 Stundi. 
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Anlage Nr. 20, zu Seite 321. 


* F 


Ueberſicht über die Friedensbelegung bei Ausbruch des erſten Schleſiſchen Krieges. 


Berlin und Herzogthum | Pommern 


In den weſtlichen 


Brandenburg Preußen 


Potsdam Magdeburg | und Neumark. Landestheilen 
Garde. 5 Regimenter In⸗ Infanterie Regi⸗ 5 Regimenter In⸗ 5 Regimenter In⸗ 5 Regimenter In⸗ 
re e ù * . FE, : * 2 * : 2 
10 Regimenter fanterie, ment Alt⸗Anhalt. fanterie, fanterie, fanterie, 
Infanterie, 3 Regimenter zu 5 Regimenter Jn- 3 Dragoner- Re- | Regimenter zu | ſelbſtändige 
Die Gardes du Pferde. fanterie, gimenter. Pferde, Bataillone, 
Corps | 3 Regimenter zu | 2 Dragoner » Re: | 1 Dragoner - Re- 

1 Regiment zu | Pferde. | gimenter, giment. | 
2 Le 0 I I | 1 
Pferde, | | Preußiſches Hu- | | 

z. K | ſaren⸗K 3 
Leib⸗Corps | | 1 g en | | 
Huſaren, | 1 Huſaren⸗Regi⸗ 

1 Feldartillerie⸗ ment. | | 

Bataillon. | | 


Sa. 4 GardesBataillone, 
3 Bataillone Alt⸗Anhalt, 
2 ſelbſtändige Bataillone, 
70 Feld⸗ Bataillone (35 Regtr. zu 2 Bat.) 


79 Bataillone, 12 Regimenter zu Pferde und 1 Schwadron Gardes du Corps, 6 Dragoner-Regimenter, 2 Korps- und 1 Regiment 
Huſaren, 1 Feldartillerie-Bataillon. 


Berlin und Herzogthum Pommern | E In den weichen E i ö 
Potsdam Brandenburg Magdeburg und Neumark > Preußen Landestheilen Schleſien | 
| | | | 
Garde. | 4 Regimenter In⸗ Infanterie Regi⸗ 6 Regimenter In⸗ 2 Regimenter In⸗ 6 Regimenter Jn- 10 Regimenter | 
8 Regimenter In⸗ fanterie, ment Alt⸗Anhalt, fanterie, fanterie, fanterie. Infanterie 
fanterie, | 1 Küraſſier⸗Regi⸗ 4 Regimenter In: | 1 Küraſſier⸗Regi⸗ 3 Dragoner - Re- | 1 Regiment Pio⸗ 
Die Gardes bu | ment. fanterie, ment, menter. niere, 
Corps, | 1 Dragoner⸗Regi⸗ 4 Küraſſier⸗Regi⸗ 4 Dragoner-Re⸗ | 5 Küraffier: Re: 
1 Rüraffier-Negi- ment, | menter. | gimenter. gimenter, 
ment, | | | 2 Dragoner-Re- | 
1 Hufaren : Negi- | | gimenter, 
ment, | | 5 Huſaren⸗Regi⸗ | 
2 Feldartillerie⸗ mener, | 
Bataillone. 


Sa. 4 Garde-Bataillone, 
3 Bataillone Alt-Anhalt, 
80 Feld-Bataillone (40 Regtr. zu 2 Bat.) 


Sa. 87 Bataillone, 1 Pionier⸗Regiment, 12 Küraſſier⸗Regimenter und 1 Schwadron Gardes du Corps, 10 Dragoner-Regimenter, 6 Huſaren⸗ 
Regimenter und 2 Feldartillerie-Bataillone. 
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Anlage Nr. 21, zu Seite 322 


Die Belegung von Schlefien nach dem Friedensſchluß. 


1. neh Regiment Roeder kam nach der Grafſchaft Glatz. 
< s Groeben - Neiße und Gegend. 
Lehwald Breslau. 
Hautcharmoy z Brieg. 
Borcke Breslau. 
Perſode z „Oppeln. 
du Moulin : Glogau. 
Jung⸗Dohna s Neuſtädtel b. Glogau u. Geg. 
Graevenitz z Breslau. 
z Markgraf Heinrich - Jauer und Gegend. 
. Küraſſier⸗Regiment Buddenbrock z Schweidnitz. 
z ; Geßler z Liegnitz. 
Roch ow z Obhlau und Gegend. 
Möllendorf s Frankenſtein und Gegend. 
z : Waldow z Breslau und Gegend. 
; ER Regiment Sonsfeld z - Namslau und Gegend. 
z Naſſau z Grünberg und Gegend. 
Huſaren⸗Regiment Bronikowski Guhrau und Gegend. 
z Malachowski : Pleß und Gegend. 
Natzmer z Ratibor und Gegend. 


Schwarzes Huſaren⸗ Regiment z Neiße und Gegend.“) 
22. Braunes Huſaren⸗Regiment - Ratibor und Gegend. 
. Bionier-Regiment Walrave z Neiße und Glatz. 


Anlage Nr. 22, zu Seite 322. 


Standorte der neugebildeten Regimenter, ſoweit fole 
nicht nach Schleſien verlegt wurden. 


Infanterie⸗Regiment Riedeſel blieb in Weſel. 
: Neu⸗Dohna 33 : 
Dragoner-Regiment Rothenburg kam nach Cüſtrin und Gegend. 
Kannenberg 3 Landsberg a. W. u. Gegend. 
Platen z Marienwerder und Gegend. 
Alt⸗Württemberg⸗ Treptow a. R. und Gegend. 


* 


a 


„) Ein Theil des Regiments rückte bereits kurz nach dem Friedensſchluß 
nach Preußen. 


Gedruckt in der Königlichen Hofbuchdruderei von €. ©. Mittler & Sohn, Berlin SW., 
Kochſtraße 68—70. 
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Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrich des Grossen, I. Theil, der Erste Schlesische Krieg. —— > | Vebersichtskarte 3. 
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Truppenstellung am 9. October 1741. à Aden f Re" ee | izra ; a brut Di N Lion Tobia 
WÄR Preussen. 1. In Schlesien: a) unter d. Könige im Lager bei Friedland: 32 Bat., 89 Schw., 1 9 N idee . E WEN FR EN pe 5 * e ee ga ; 
b) ausserdem in Schlesien: 10 Bat., 5 Garn.-Bat., 7 Schw., Abmarsch Gp e 4 — et . | 27 „ $ 
2. in Preussen: a) unter d. Fürsten L. v. Anh-Dessau im Lager bei Gräningen: J/ 
84 Bat., 45 Schw., 
b) ausserdem in Preussen 12 Bat., 10 Schw. u. 70 Garn. 
| Komp. (davon 18 in Memel, Königsberg u. Pillau.) 
Be Bayern. N 


. OD 

1. In Ob. Oesterreich: a) unter d. Kurf. bei Ybbs 12 Bat., 16 Schw., ; il, courante 
b) ausserdem “ Ob. Oesterreich als Besatzung vertheilt: Abmarsch der I.Staf af 

etwa 1600 Mann, 23/9. 

2. in Bayern: a) an d. Böhm. Grenze: 5 Bat., 5 Schw. u. 700 Milizen, | St Louis, 
b) in Passau, Braunau, München u. Rosenheim: 5 Bat., 4 Schw., er 

t 


c) in Wernberg, Amberg u. Schärding schwache Besaizungen, 
ausserdem in Braunau, Burghausen und Rosenheim 
j Milizen in nicht festzustellender Stärke. 
| ez Sachsen. Unter Rutowski bei Torgau u. Eilenburg: 21 Bat., 26 Schw. . 
(Dieselben sollten nach einem am 6. 10. erhalt. Befehl auf Freiberg u. 
| Pirna marschiren, hatten den Marsch aber noch nicht angetreten.) 
va Franzosen, Kurpfälz. und Kurcöln. Truppen: à 
1. erste Staffel unter Leuville in d. Versammig. bei Ybbs begriffen: SEN. a f WEN ea badia . n 4 — =” 
| 18 Bat. Inf., 1 Bat. Art., 50 Schw. Kw., 7 Freikomp., j 7 Y > Ke N | \ à 1 à — Eng Lost oT NEE: 1 Ge 4, 
ausserdem an der Bayer. Böhm. Grenze: 6 Bat, 2 Freikomp. und BF | A0 i =" Po ji 3 3 — À ER > À ARN m N Niere 
in Ingolstadt u. Donauwörth schwache Besatzungen, ; - 1 — 6 24 G : 7 
2. A A taffel unter Polastron im Anmarsch, Spitze in Lauingen: 6 Bat., 
2 Schw., 


—dllersbach ` > -3 er Mn 
SEggenfeldon 715$ PQ teino À Stockerau 


| 3. dritte Staffel unter Gassion im Anmarsch, Spitze in der Gegend von Lauf‘: power | 
| 13 Bat., 32 Schw., 
4. am Niederrhein unter Maillebois 40 Bat. Inf., 1 Bat. Art., 75 Schw. Kav., Q 
+ dr ve pe ausserdem Kurpfälz. zn * Inf.-Rgtr. u. 1000 unber, NU BUDAPEST 
| a isten, b en: — 3 —— yo. 
| . PERTE valleristen, ferner Kurcöln. Trupp nf.-Rogtr 


| 1. In Schlesien und Mähren : a) unter Neippergim Lager b. Greisau: 29 Bat. 
5 Inf, 84 Schw. av. 30 Schw. Hus. 
3 Nat.-Hus.-Rotr. u. 2000 Warasdiner, 
b) ausserdem in Schlesien und Mähren als 
| Besatzung vertheilt etwa 5000 Mann, 
| 2. in Ndr.-Oesterreich: 8 Bat. Inf., 12 Schw. Kav., 1100 Nation.-Hus., 
etwa 2000 Warasdiner u. Kommandirte von 3 Inf«-Rgtrn., 
3. in Tirol u. Steiermark: 3 Bat., 1200 Landesschützen an der Tiroler 
Grenze u. schwache Besatzungen der Steierischen Pässe, 
4. in Böhmen: 9 Bat. Inf., 30 Schw. Kav. u. etwa 300 Mihzen, 
| 5. im Breisgau: 9 Bat., 
| 
| 


6. in Ungarn: 9 Bat., 18 Schw., 
7. in Siebenbürgen u. Slavonien: 9 Bat., 18 Schw., 
S. in der Lombardei: 30 Bat., 28 Schw., 
& 9. in den Oesterr. Niederlanden: 24 Bat., 12 Schw., I Inval.- Komp. 
Dänen, 


Hessen und Hannoveraner an der Weser: etwa 18000 Mann. | 
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Skizze des Lagers bei Mollwitz. 


Zu : Grosser Generalstab Kriege Friedrichs des Grossen, LTheil,der Erste Schlesische Krieg. 
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Die Österreichische Besatzung von Brieg unter 
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An. Preussischen Truppen waren vor Brieg 


Belagerung von Brie 
2 Inf Regimenter Jeetze u. Graevenilz 
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6 


-Borcke, 


sh 
3 Gren. 


21 


Browne, 


1 Freikompagnie de Fin, 


17.Liechtenstein-Dragoner, 


Bat Kalckstein it. N. bis zum 244 1) Alt 
Bat: Buddenbrock, Rei 


6 Schor-Schulenburg-Grenadiere zubferde 


Irtilleristen, 


14 Feld = 
61 Kanonen und 
9.llörsern. 
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Märsche und Lagerstellungen 


der Preussischen Armee unter dem Könige und der Oesterreichischen Armee unter F.M. Neipperg 


vom 26. Mai bis 9. October 1141. r 
Zu:Grosser Generalstab, Kriege Friedrich des Grossen, LTheil, der Erste Schlesische Krieg. Skizze 6. 
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Märsche der Preussen. 
nee re que 


3 }-Märsche der Vesterreicher {von Bielan nach Baumgarten, 


Uebersichtskarte 4. 


$ Erklärungen. 

! emus Landesgrenzen von Preussen, | 
| ai 2 p^ » vom Kurfürs tenth.Bayern, 

— * » von Oesterreich, 

F PR FA inzi e zwischen Böhmen uMähren, | 
PE Crad Sonstige Provinzialgrenzen Desterreichs, | 
| mm Areisgrenzen in Oesterreich. | 
; Die Orte nach welchen die Kreise in Böhmen und | 
| Mähren benannt sind, sind unterstrichen. 
D 
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ü -m ee 
| 1 Preussen: Truppenstellung am 28. März 1742) || Me sao N | Zul Bu ee auge hs eee AH 
in den alten Provinzen. » ..... . 25 Bat. Inf, 26 Schw. Kat, 10 Schw. Hus. Bu PER 
| » Niederschles.,vor@latz u. in Böhmen 16 * ” 3 ” »| 28 » ” . n N at. Q 2 
vor Brünn unter dem Könige ...13 „ „ 15 „ „ 5 AA 
in Oberschlesien, Neisse und Mähren 1 Landau te , 
i unter FM. Schwerin . . ...... F UT Moss Q g z ; 
à ausserdem 8 einz Grenadier- Kom; $ j -Bro 
im Anmarsch unter Pr. Dietrich . bats Inf., 20 Schw. Kat., 10 Schw. Hus. y 
» * » * 00 * * ” I » 
A „ Fürst Leopold 14 . 4 25 = 
. Im Ganzen: Bat. Inf., 126 Scho. Kat., 60 Schw. Hus. 
a BiB Sachsen: ausserdem 8 einzelne wn 
k im Kurfürstenthum . . . » » “0... 9Bat. Inf., 6Schw. Kar., 8 Schw. Chev.leg.u.Ul. 
F. vor Brünn e > 9 ey * ” * * 10 ” * * 1» 
j zur Ver bindung d.Armeem.d.Heimath 2 » pr » „ ce 2 22 
b À Im Ganzen: 30 Bat. Inf., 32 Schw. Kav., 18 Schw.Chev.leg.u. Ul. 
i MS Franzosen: 
À | in Böhmen unter FM. Broglie..... . 84 Bat, 83 Schw, Kav. 
4 darunter 2 Bat. Arti 3 
1 im Abmarsch d. Vertrag ausser Thätigkeit II, U „ „ 
* „ Anmarsch vom Rhein „ 
$ am Niederrhein unter M. Maillebois . .. 41 „ 2 DEA 
2 darunter 1 Bat. Artillerie, 
N ausserdem 4 Kurpfälz. Inf Rgtr., 1000 unber. Kurpfälz. Kav. u. 2 Kurcüln. Inf.-Rgtr. 
4 à Im Ganz. auss.d. Kurpflz.u.Kurcöln.Trp.: 126 Bat., 199 Schw. Kav. 
í ayern: ER 
r in Prag, Frauenberg u. Straubing. 4 Bat. Inf. und 500 Mann Abgezweigte, 
4 » Bayernd. Vertrag ausser Thätigkeit 5 „ „ 4Schw Ka. 
5 unter FM. Törring an der Donau. . 18 „ „ 19 „ 2 
$ j ausserdem an Ku fiz. Trp. i. Neuburg 2 „ n»n 4 ” ” N 
LA gefangen , Bas 
3 Im Ganzen: 24 Bat. Inf . Kav, 
ii m | 
. un 7 arl von P 13 Inf. s — „4 Hus. X 
2 „ ĩ Di ou à F 
5 „„ N ee 
EA in Brünn als Theil der Besatzung. „ 
P auf dem Marsch von Freiburg zur Armee 
a ` des FM. Khevenhüller 7 A DT in t * 
R in Ungarn, Slavonien und Siebenbürgen. 7 „ „ 3% „ — „ „ 
A N 8 Re 2» 


Verlag d. Eel Hofbuchh . E.S. Mittler &Sohn, Berlin (Kochstr 68/70) š 0 Geogr hst Wilhelm Greve, Berlin S.W. 
4 : Masfstab 1:2200 000. 
2 ,  Beubsichtigter Aufmarsch der Preussischen Armee a ER 20 


* Vormarsch  ” # z yi 
===> Vom Könige vorgeschlagener Vormarsch, der Franzosen und, Bayern. 

4 % Die Garnisontruppen, Freikompagnien, Milizen u.s.w. sind als belanglos für die bewegungen 
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Plan der Schlacht bei Chotusitz 


i am 17 °° Mai 1742. 
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Märsche und Lagerstellungen vor und nach der Schlacht bei Chotusitz. 
1 í lalsstab 1:300 000. , —.— Lagerstellungen 
2772772 vonder Schlacht. — — — ͤ — nn ml nach derschlach. 
Elbe-Teinit 27 dubitz 


Amka 
x 


4 


IR 
p 


N 


% AIN 1 , N D ; £ | = | 44 | Bts i 
2 > F, 7 3 a = F 


* 


= 


Sbi 
SR 


44 BE 
1 $ en 


C 


Verlag d. Kl Hofbuchhx-E.S.Mittler & Sohn, Berlin. (Kochs tn 68/10) 


* neee 
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Proichows 


4 te 5 
1 


Erklärungen. 


Preussen, 


C-C. = Lager der Preussischen: 


Armeeunter Pr. Leopold 
v. Anh:- Dessau, 

D-D. = Anmarsch der Truppen 
des Königs, 

E-E = Allmähliger Aufmarsch 
des Preuss. Heeres, 


Oesterreicher. 


A À. Anmarsch der Oester- 
reichischen Kolonnen, 
B-B. = Aufmarsch der Oester- 
reichischen Armee, 
F-F. = Vorrücken und Rück- 
zug der Vortruppen, 
H-H. = Kampf der Kavallerie 


G-G. = Angriff der Kavallerie | d. Oesterr. link. Flügels, 
des Preussischen rechten J-J. = Eingreifen der Oesterr. 
Flügels, Hus. in d. Kav.-Kampf, 

L- L. = Angriff der Kavallerie | K-K. = Vorrücken der Oesterr. 
des Preussischen linken Inf. u. d. Kav. d. rechten 
Flügels, Flügels zum Angriff auf 

M-M. = Stellung d. Preussischen Chotusitz, 

Armee bei der Ent- MN. = Stellung der Oesterrei- 
scheidung. chischen Armee bei der 
Entscheidung, 
0-0. = Rückzug der Oester- 
reichöschen Armee. 
Schlachtordnung. 
Preussen. | Oesterreicher. 


33 Bat., 60 Schw. Kav., 10 Schw. 
Hus., 78—3 und 6pfdge., sowie 
4 schwere Geschütze. 


I. Treffen. 
1. 5 Schw. Buddenbrock- Kür., 
2. 5 „ Müllendorf- „ 
3. 5 „ Gessler- x 
4.5 „ Jung- Waldow-Kür., 
5. Gren.-Bat. Uchtländer, 
RR „  Itzenplitz, 
7. Regiment Roeder, 
F. 7 Pr. Dietrich. 
9. $ Jeetze, 
10. 5 Bevern, 
11. = Schwerin, 


12. 1tes Bat. la Motte, 


13.28 „ „ „ 
14. Regiment Pr. Leopold, 


15. 5 Schw. Bredow-Kürassiere, 
16.5 „ Alt-Waldow „ 
17.5 „ Pr. Wilhem- „ 


Rechte Flanke, 
18. Gren.-Bat. Geist, 


W „ Jeetze, 
20. „ „ Kanitz. 
II. Treffen. 
21. 5 Schw. Bayreuth- Dragoner, 
22.5 „B Rothenburg- „ 


23. tes und 3s Bat. Garde, 
24. Regiment Lehwald, 


25. ” Flanss, 

26. = Groeben, 

27. A Pr. Ferdinand, 
28. fe Borcke, 

29, 1tes Bat. Holstein. 

30. j, „ 4 


31. 5 Schw. Bayreuth-Dragoner, 
32. 10 „ Merdeck- 8 


Schwere Artillerie. 
33. 2—12pfdge. Kanonen, 
2-24pfdge. Haubitzen. 


| 86 Bat., 72 Schw. Kav., 5 Rgtr. 
| Husaren, 1300 Warasdiner u. 
| etwa 35 Regimentsgeschütze. 
| 
| 


I. Vortreffen. 


1. 400 Nädasdy-Husaren, 
2. Kavallerie-Pikets. 


II. Vortreffen. (Corps de Reserve.) 
3. 6 Schw. Birkenfeld-Kürass. 
4. 1300 Warasdiner, 

5. 6 Schw. Karl Pälffy- Kürass. 


I. Treffen. 
6. 6 Schw. Althann- Dragoner, 
7. 6 „  d'Ollone- Š 
8. 6 „ Lubomirski-Kür. 
9. 2 Bat. Franz Lothringen, 
10. Regiment Waldeck, 
11. 5 Leopold Daun, 
12. à Starhemberg, 
13. * Grünne, 
14. >: Moltke, 


15. 2 Bat, Karl Lothringen, 
16. 6 Schw. Podstatzky- Kürass., 


| 17.6 „ Württemberg- Drag. 
18. 6 „ Liechtenstein- „ 
U. Treffen. 
19. 6 Schw. Batthyänyi-Drag., 
| 20.6 „ Hohen-Ems-Kür., 
21 Regiment Harrach, 
22. A Jung- Königsegg, 
23. x Marschall, 
24. „ Pálffy, 
Bataillone de Vettes, 


26. Regiment Thüngen, 

27. 6 Schw. Diemar- Kürassiere, 

28.6 „ Philipert-Dragoner. 

29. Res.- Artillerie. 
Husaren. 

30. Regiment Kärolyi-Husaren, 


31. % Pestvärmegyi- „ 
Anm. Die Regimenter Dessewffy- und 


Bronikowski- Husaren. Szegediner-Husuren konnten nicht auf 
dem Plan tingetragen werden, da über 
34. 5 Schw. Wechmar, deren Thähigkeit keine sich ee 
35.5 „  Dewitz. vorliegen. 


Geogr Inst. v Wilhelm Greve, Berlin. SV. 
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4 a m 


wunt.FM.Törring 9 Bat. Inf., 16 Schw. Kav. 
» GL.Piosasque 3 „ 3 


„ 3 „ 


Inf., 25 Schw. Kav. 


Geogr. Inst:v. Wilhelm Greve, Berlin SW. 


win Oesterreicher: 
unter Prinz Karl v. Lothringen 12 Inf.-Rgtr., 7 Kav.-Rgtr., 4 Hus.-Rgtr. 

„ Fürst Lobkowitz 6 10 N 
zn: 8 RT 
t pi — 
2 1 
. n Fo » y 
davon.1 Regiment seit 1.1.42 auf dem Marsch zur Armee des FM. Khevenhüller, 

n Siebenbürgen, Banat und Slavonien NN - . 


Gesammtstärke: 52 Inf.-Rgtr., 32 Kav.-Rgtr, 8 Hus.-Rgtr 


An Hannoveranern, Dänen und Hessen befunden sich: 
in Unterkunft bei Verden, Nienburg und Grohnde ettwa 18000 Mann. 


7 Schw. 
N ik ú 


Verbündete. 


Preussen: ` 
in den alten Provinzen 43 Bat. Inf., 51 Schw. Kav., 10 Schw. Hus. 
davon 2 Bat. seit 14.1.42 auf dem Marsch von Weselzur Feld-Armee, 
in Niederschles. unter 
GL. v. d. Marwitz 14 Bat. Inf.,24 Schw. Tav., 20 Schw. Hus. 
8 ei Gren.-Komp. 
in Böhmen und Glatz 
Erbpr. 14 Bat. Inf., 30 Schw. Kav.,20 Schw. Hus. 


‚21 TA UL 
Im Ganzen: 85 Bat. Inf., 126Schw.Kav.,60 Schw. Hus. u. Ul. 
8 einzelne Gren.-Komp. 
mi Sachsen: 
im Kurfürstenth. 9 Bat. Inf., 6 Schw. Kav., 8 Schw. Chev.leg.u,Ul. 
i. Böhmenz. Verbin- 
dungm.d.Armee i „ » » ** » „ „ 
bei Deutsch- Brod unt. d. 
Ritter v. Sachsen 42 „ „ 26 , „_10 — l 
Im Ganzen: 30 Bat. Inf.,32 Schw. Kav., Is Schw. Chev.leg.u. Ul. 
ma Franzosen: 
I.Armeed.M.v.Mailleboisam Niederrhein 41 Bat, 75 Schw. Kav. 
darunter 1 Bat. Art., ausserdem 4 Kurpfäle. Inf.- iy 
1000 unber. Kurpfälz. Kav. und 2 Kurcöln. Inf.-Rgtr.. 
II. „ » n v. Broglie in Böhmen: 
a) bei Pisek unter M. v. Broglie . . . 18 Bat, 56 Schw. Kav. 
b) in Linz unter GL. Se S CASE A 85 
c) bei Deutsch- Brod unt. & L. Polastron 4 „ 
d) an der Sazawa unter GM. Berchiny 2 „ — 
e) in Frag, darunter 2 Bat Artillerie, 9 „ 8 
77 CRE US RE 
Im Ganz. auss.d.Kurpflz.u.Kurcöln.Trp.: 86 Bat. 169 Schw. Kav. 
win Bayern: | 
inBayernnördl.d.Donauunt.FM.Törring 9 Bat. Inf., 16 Schw. Kav. 
„L. Piosasgue 3 „ „ 3 
. 3 


PIE RB BE FI —. ES TERN TER 
«Im Ganzen: 22 Bat. Inf., 25 Schw. Kav. 
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PONT) Beabsichtigter Vormarsch und Hechisschwenkung 
der Armee des Königs. | 


. 12 Inf.-Rgtr., 7 Kav.-i 
n 10 
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n 
„ 
und 8 einzelne Gren. 
ren unter dem 
ige . . 19 Bat. In,. 30 Sc 


Im Ganzen: 91 Bat. Inf.,126 Sc 
und 8 einzelne Gren. 


rfürstenth. Y Bat Inf., 6Schw.. 
Bee 2. Verbin- 
g m. d. Armee 2 » n — „ 
Hau unter 
buv Rutowski 19 „ „ 26 „ 
m Ganzen: 30 Bat. Inf., 32 Schw. 


b pn: 

ee d. M. v. Maillebois am Niederrhei 

; darunter 1 Bat. Art., auss 
1000 unber. Kurpfälz. Ka 

„ „ v. Broglie in Böhmen: 

i Pisek unter M. v. Broglie . . 

in Prag, darunter 2 Bat. Artilleri 
an der Sazawa unter GM. Berchir 
GL. cage | 


nz.auss.d.Kurpflz.u. Kurcöln. Trg 


ayern nördlich der Donau unte 
. Törring 
tusserdem anKurpflz. Trp.i.Neubui 


ag 
auenberg . - . . 500 Abgezweigi 
imarsch, d. Vertrag ausser Thätigke 


22 


D Hus. lige Ius uE. 


S T TTT 


wis Oesterrelcher: 
unter Prinz Karl v. Lothringen 
„ Fürst Lobkowitz 
» FM. Khevenhüller 
in den Niederlanden 


n Siebenbürgen, Banat und Slavonien 
n Freiburg im Breisgau 


12 Inf-Rgtr, 7 Kav.-Rgtr., 4 Hus.-Rgtr. 
S „ 10 


Gesammtstärke: 52 Inf.-Rgtr., 32 Kav.-Rgtr., 8 Hus.-Rgtr. 


An Hannoveranern, Dänen und Hessen befanden sich: 
in Unterkunft bei Verden, Nienburg und Grohnde etwa 18000 Mann. 


Verbündete. 


in den alten Provinzen 43 Bat. Inf., 51 Schw. Kav., 10 Schw. Hus., 
davon 2 Bat.seit14.1.42 auf dem Marschvon Wesel zur Feld- Armee, 
in Niederschles. unter 
GL. v. d. Marwitz. 6Bat.Inf. 5Schw. Kav., 10 Schw. Hus. 
in Böhmen und Glatz 
unter dem Erbpr.. 10 „ „ 25 „ „ 0 
in Oberschles., Neisse 


d Mähren unter 
ne E E.. 
und 8 einzelne Gren.-Komp. 
in Mähren unter dem 
Könige 19 Bat. Inf.,30 Schw. Kav., 12 Schw. Hus. 
Im Ganzen: 91 Bat. Inf.,126 Schw. Kav., 60 Schw. Hus. u. Ul. 
und 8 einzelne Gren.-Komp. 
Sachsen 


im Kwrfürstenth. Y Bat Inf., 6Schw. Kav., 8 Schw. Chev. leg. u. Dl. 
in Böhmen z. Verbin- 
„ 1 
bei Iglau unter 
GLv.Rutowski 19 5-20 10 Less 
Im Ganzen: 30 Bat. Inf., 32 Schw. Kav.,18 Schw. Chev.leg.u.Ul. 
Franzosen: Re 
I. Armee d. M. v. Maillebois am Niederrhein 41 Bat., 75 Schw. Kav. 
darunter 1 Bat. Art., ausserdem 4 Kurpfälz. Inf.-Rgtr., 
1000 unber. Kurpfälz. Kav. und 2 Kurcöln. Inf.-Rgtr. 
II. „ „„ v. Broglie in Böhmen: f 
a) bei Pisek unter M. v. Broglie . . . 18 Bat., 56 Schw. Kav. 
b) in Prag, darunter 2 Bat. Artillerie, 9 „ 8 ï 
c) an der Sazawa unter GM. Berchiny 2 „ — 5 
dil» „ n GL, Polastron 4 „ 9 PR 
e) vor Eger „ > 
im Almarsch, d. Vertrag ausser Thätigkeit 11 2 8 
Im Ganz. auss. d. Nurpflæ. u. Kurcôln.Trp.: 86 Bat., 169 Schw. Kav. 
Bayern 
in Bayern nördlich der Donau unter 
FM. Törring 14 Bat. Inf., 19 Schw. Kav. 
usserdemanKurpflz.Trp.i. Neuburg 2 „ 
m Ag 3 


in Frauenberg bg 
im Abmarsch, d. Vertrag ausser Thätigkeit 5 „ 
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Im Ganzen: 99 B 
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le. au. d. Kurpflz.u.] 


Wfaubing unter FM. 
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ksser Thätigkeit.. - 


Truppenstellung am 13. Mai 1742. 


Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrich des Grossen, L'Theil der Erste Schlesische Krieg. Skizze 10. 


wi Oesterreicher: 

die Haupt-Armee unter Prinz Karl v. Lothringen im er 

bei Chotieborsch NG 25 . 18 Inf.-Rgtr., 12 Rav.-Rgtr., 4 Hus.-Rgtr. 

die Ungarische Armee unter G M. Festelies: etwa 12000 Mann, $ 
in Böhmen unter Fürst Lobkowitz . . . 
n Brünn zur Verstärkung der Besatzung 
n Bayern unter FM. Khevenhüller 
auf dem Marsch von Freiburg zur Armee des FM. Khevenhüller 


n Siebenbürgen, Banat und Slavonien 
Gesammtstärke: 52 Inf.-Rgtr., 32 Kav.-Rgtr, & Hus.-Rgir 


An Hannoveranern, Dänen und Hessen befanden sich: 
in Quartieren bei Verden, Nienburg und Grohnde etwa 18000 Mann. 


Haden 


ole 
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im Anmarsch zur 
Armee des Königs . 6 Bat. Inf., 10 Schw. Kav., 18 Schw. Hus. 
dend 6 einzelne Gren.-Komp. 

an der Abe in Böhmen 2 Bat. Inf., — Schw. Kav., — Schw. Hus. 
in Oberichl. unt. Fürst 

L. v. Anh.-Dessau . 19 „ „ 4 PSE i S „ u. Ul. 
in Niederschl. u. Glatz 

unt. & L. v. d. Marwitz 14 SEL Pe à 


mg À ee ——— 
Im Ganzen: 99 Bat.Inf.,126 Schw.Kav.,60 Schw. Hus. u. LI. 
und 8 einzelne Gren.-Komp. 
Sachsen: 


im Kurfürstenthum vertheilt und in Quartieren 
in Böhmen nördl. d. Eger 30 Bat. Inf.,32 Schw. Kav.,18Schw.Chv.lg.u.U\. 
ausserdem in Schlesien mehrere Ul.-Fahnen. 
Franzosen: 
I Armet d. M. v. Maillebois am Niederrhein 41 Bat, 75 Schw. Kav. 
darunter 1 Bat. Art., ausserdem 4 Kurpfäle. Inf.- 
1000 unber. Kurpfälz. Kav. und 2 Kurcöln. Inf.- y 
II. „ „ , v. Broglie in Böhmen 
a) bäi Pisek unter M. v. Broglie . . . 24 Bat, 33 Schw. Kav. 
b) im Anmarsch auf Pisek 7 — 
c) in Prag und an der Sazawa ... 8 „ 11 
darunter 2 Bat. Artillerie, 


ci CFE vn SE xA 


TERA pr 


we 
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Die Se So | L; LS ; 


jrring . . 14 Bat. Inf., 19 Schw. Kav. 
ausserdem an Ku err 
bei Straubing pr 
in Bayern nördlich der Donau 
bei Amberg und Cham durch Vertrag 
ausser Thätigkeit 


2 
= 2 2 ” 2 
Im Ganzen: 28 Bat. Inf., 28 Schw. Kav. 


Verlag d. Kgl. HofbuckhvE. S Mittler & Sohn, Berlin (Kochstr. 69 / 70) AT Geogr. Instv.Wilhelm Greve Berlin SW. 
: Mafsstab 1:1500000. 


rotohth. d. Geogr Inst v Wilhelm Greve, Bertin SW. 
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